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Verzeichniß 


der im erſten Stuͤcke des drey und dreyßigſten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 


L.Plroteſtantiſche Gottesgelahrheit, 
Eufebia. Heraus egeben von D. Heinr. Phil. Conr. 
Henke. 3tes Stuͤck. 


| Ä .& 
Gebhardts, Dr, Ge. Ludw., bibliſches Woͤrterbuch, als 
Realconeotdanz über die ſaͤmmtl. Heil: Bücher sc. 
m. Borrede von Hezel. sten Bandes zteg 
1471, 77 r 11 
Jeſus der Lehrer und Wohlthaͤter der Menſchen. Ein 
hiſtoriſch moraliſch Volksbuch 13 
Luthers, Dr. Mart., ungedruckte Predigten; herausg. 
von Pr il ac, Bruns. Ä J | 79 
Andachtsbuch für Jünglinge, welche nad Gittlichkeit 
ftreben, von Kari Geuke. | 86 


Praecepra maxime neceflaria Theologise dogmaricae, 
in vfam fcholarum inferiorum e Mori epitome 
Theeiogiae chriftianae potifimum ex i 3 

Neuausgearbeitete Entwürfe zu Wolkspredigten über 

die gefammten Pflichten der Religion. Won K. G. 
D. Menderbach. ıöter Theil, 5 

Sammlung geiftliher Reden, über die neuen epiſtoliſchen * 

im Herzogthum Wuͤrtemberg eingeführten Terte e. 


zter Band. | ebd, 
Chriſtliche Predigten, befonders für nachdenkende Ver⸗ 


:ehter Gottes; von Heinr. Ludw. Ballauf, d. 
Der Geiſtliche oder Religionslehter. 7 Heft. 


Auch unter dem Titel: 


Compendisfe Bibliothek der gemeinnügigften Keuntniſſe 
(be al Stände, Ste Abtheil. * | fie „3 
i re , j ä * 


“ - 


[7 


— Bibellehre und Chriſtenthum. Fuͤr gebildete 

— | 

Drysdales, Joh., Predigten, aus dem Engl. iſter 
und ater Theil. | | 

Predigten von Dr. Jof. Friede, Chriſt. Löffler. ater 
Hand zte Ausgabe. we 


Putders ,.Dr. Matt., kleiner Katechismus, — kateche ⸗ 
tiſch von Dr. Friede. Eberh. Boyfen. 


Kerne md Kraftſteen über wichtige Gegenflände , aus 


- 


Dr. M. Luchers Schriften gezogen, und alphabetiſch 


SS { N ' a 
Winte und Materialien fiir den Religionsunterrict nach 


der chriftlichen Lehre im Zufammenhange. ıfter Ver⸗ 


fuch. Ä | | 
Verſuch einer neuen Theorie der Religionsphilofophie, ıc. 
i we 2 


0. Katholiſche Gottebgelahrheit. 


Die Geheimniſſe der heiligſten Kindheit Jeſu, den ans 
daͤchtigen Chriſten in ſechs Betrachtungen zur Beſchaͤſ⸗ 

tigung bey der Krippe vorgeſtellt, von A. B. 

Bemerkungen über die Evangelien auf die Feſttage Ma» 
ti& und der Apoftel. Von Sebaft. Mutſchelle. 

Die heilige Familie, oder die: Geſchichte des Tebias, als 


Aen chriſtlichen Haushaltungen zum Mufter vorgefellt, 


Bon Carl Lataſſe. a 
Die betrachtende Seele; ober Ermägungen über die 
VBolltommenheiten Gottes 0. Aus dem Stanz. des 


Abts Beaudran. 


Gebete und Betrachtungen zunaͤchſt fuͤr mich, und dann 
auch für jeden denkenden Chriſten, von J. A. Shi 


mer. 
4 
8, 


Il, Rechtsgelahrheit. 


Civiliſtiſches Magazin von Hugo, ten Bandes ztes 


eſt. | & 
Pütteri, ſo. Steph., noua-Epitome proceflus imperii . 


- amborum tribunalium fupremorum, Edit, Vra. 


63 
69 


Verſuch einer Entwickelung der. rechtlichen Natut des 


: Ausjpielgefgäfte, von Karl Grolmann. 


139 


Unmaasß⸗ 


% 
- 


Unmaaßaebliche Gedanken uͤber die Ben den fetzigen Ftrie⸗ 
densunterhandlungen mögliche endliche Vergleichung 
des langwierigen Streits. wegen der berühmten Kiaufel 


des sten Artikels des Riswyckiſchen Friedens, nebſt 


Deurtbeilung einer ganz neuen, über Die Gultigkeit 
dieſer Klaufel herausgekommenen Schrift, von R. R. 
Trhen. von Sentenberg. 


®. 
lieder die Frage, ob und im wie ferne bie von einzelnen 


Gemeinen oder Perfonen gelittenen Kriegsſchaͤden vom 
- ganzen Lande zu erfeßen find, ? 
Prattifches Handbuch für Richter und Advokaten, — 
von Dr. Leonh. Gottl. Stiehker. | 
Reichstagsalmanach für das Jahr 1796 


| IV, Arzneygelahrheit. 


Beyttaͤge zur Kriegsarzneywiſſenſchaſt, von J. C. Jan⸗ 
ger. 31er Band. | | : 
Prattiſch⸗ populäres Haus» und Handbuch die gewoͤhn⸗ 
lichſten Kranfheiten zu heilen, ıc. von Dr. Joh. War 

lent. Müller. | 
Mediciniicher Brieſwechſel eines Arztes mit einigen Fraus 
zimmern, von Joh. Gottl. Kühn. i 
Anatomie, ‚oder Beſchreibung vom Baue des menſchli⸗ 
= Korpers, für Schulen, — — von Ge. Heinr. 
ilow. | i 
Faͤle des Mafferbrucks , ſammt Beobachtungen über eine 


24 


27 


fonderbare Art, diefe Krankheit zu behandeln, ꝛc. Bon 


T. Keate.. Aus dem Engl. Überf. x. von Wenzl. Joh. 


Langswert. er | 
Ehirurgifche Arzneymittellehre. te Klaſſe Fortfegung 
der ıflen Abtheil. Won Chph. Fehr. Roͤmer. 
Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft, Wundarzney und Ent: 


bindungskunſt. Von Dr. Wilh. Ant, Ficker. ıfles 


* 


Heft. ee 
Cleſſius, Carl Friedr., über die Luftferiche, 
Beſchrelbung des gelben Fiebers, welches im J. 1793. 


in Philadelphia herrſchte, von Benj. Ruſh. Aus d. 


Engl. uͤberſ. von P. Fr. Hopfengaͤrtner und J. F. H. 
Autenrleth. 82 
Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Gebrauche 


für praktiſche Aerzte, Im einen Auszug gebracht ven 


Chyriſt. Mart. Koch. sten Theil. 


152 


a 2 | Abhand⸗ 


| — Oelbſtſaͤugen der Kinder 
iedr * * 


Fri ilh. Hennig. 


Platners, Et, permifchte Auffäge über medicine 


/ 


Gegen 
Anatomi * Aoleum von loh. Gotıl. Walther. 
Befehrieben von Friedr, Aug, Walther, ıfler u. 
ster 'Theil. 
a der Phufiologie, abgeſaßt von Dr. Fr. Hilde⸗ 
randt 


4 


23 
Wepträge zur praktiſchen Arzneywiſſenſchaft, von Dr. 8. | 


Se; Theod.. Kortum. 
Gautiers, Dr. Job. Ludw., Phyſiologie und patholo⸗ 
gie der Neizbarkeit, Aus dem Latein, überf, ꝛtc. 


V. Theater. 


Die kleinſte Lüge iſt gefährlich. Ein Nachfpiel in 2 Als 
ten; nah Hrn. von Kobebue 

Edelmuth und Liebe; ein Sittengemälde in 4 Aufjügen, 
von Schleuſſner d. Juͤng. 


VI. Weltweisheit. 


Hevdenreic. 


Suiten eriticae fecundum Kantium expofitio fy- _ 


* 


9 


= Briefe über.den Athelemus; herausg. von Karl Seine. -. 
25 


ſtewatica, auftore Conr. Frid. a Schmidt - Phi-· 


' feldek, Tı m L. 
Ueber die ſittliche Natur und Beſtimmung des Menſchen; 
von €. F. Michaelis. ꝛter Band, 


29 


34 
Phüulsſophifthes Taſchenduch für denkende Gottesvereh · 


rer, von Karl Heinr. Heydenreich. ıfler Jahrg. 
Sophokles, oder die. richtläfte und Hegrelflichfte Vorfel« 
lungeart eines veruunftnäßigen Moralſyſtems. Bon. 
50h. Der. Sneil. 
gi ces ———— ervit, eaque cum philoſophorum 
principiis in hac ze adhibitis — M. Frid, 
Adam, Georg, | | 


VI Mathematik. 


237 


) 


Tfus Lorasihmerum Iofinifinomii in Theorie ; aequa- \ 


tionom, auctore Mauricio de Praſſe. 


95 


Ueber 


die Einrichtung , den Bau und den Schruns der 
a nad hydrauliſchen Örundfägen. — — - 
Bon Joh. Conr. — iſter Theil. S.9 
von zn Fr. L. — Anweiſung wie Decken 
neue Spreng e zu bauen, ꝛc. 0äf 
2in, ER G., ei einer Mathematik zum Musen - 
Vergnügen des bürgerlichen Lebens. zter Th. 
* u. zter Band. 
Auch unter dem Titel: 
Praktiſche Darſtellung der Bauwiſſenſchaft. ⸗ter u. zter 
Band oder Ueberſicht des geſammten Waſſerbaues. 153 
Sehrbuch der Aftronomie, von Abel Buͤrja. atee Bd, 158 


vi. Botanik, Gartenfunft und Forfts 
wiſſenſchaft. s 


Forſthandbuch. ster Th. Bon J. A.L.v. Burgsdorff, 5 
IX. Weltgeſchichte. 


Kurze Geſchichte yom Verſall mad Untergang der juͤdl⸗ 
ſchen Republik, von J. W. ©. 44 

Der Hiſtoriker, oder compendinfe Bibliothek des Wiſſens⸗ | 
en aus dem Gebiete der Geſchichte. Heft ı. 


48 
Bea einer Kulturgeſchichte der vornehmften Voͤlker⸗ 
ſchaften Griechenlands. Für die Jugend — von oh, 

‚ Hartmann. iſter Band. 1035 
Entwurf eines hiſtoriſchen Gemaͤldes der Fortfchritte des 
menfchlihen Geiſtes. Nachlaß von Eondorcer, ins 

Deutſche über!. durch Dr. Ernft Ludw. Poſſelt. 24 u 


X. Mittlere und neuere, politifche und 
Kirchengeſchichte. 


Snicätere; Dr, Joh. Chr., Verfuch einer Geſchichte 
des Reichsvicarlats durch Deurfcpland und Italien in | 
den Zwifdienreichen vor der geldenen Bulle. 49 

Muſeum für die fähfiihe Geſchichte, Literatur und 

Staatskunde, herausg. von Dr. Chr. Cup, Weiſſe. 
zen Bde, iſtes und ates Stüdi' - 

a3 Briefe 


* 


Brick eines: —— Wunnaiiugen in Ben gelns * 
des Herzogs von Braunſchweig gegen die Neufranken 
im J. 1792. iſtes — sts Pad. — Das'ste Pack - 
auch unter dern Titel: Neue Briefe eines preußiſchen 
— on über die Feldjüge gegen die —— 
601 


ıftes 
Allgemeines Hiſtorienbuch von den merkwuͤrdigſten Ent» 
decfungen fremder, a. ganz unbekannter Länder /; 
und Inſeln; ac. 4 Theile. 255 
Anleitung zur Gefchichte der hf [hen Staaten, von Dr. 
he. Ernft Weiße. 25 
Srundrig einer Sefchichte der merkwuͤrdigſten Welthaͤn⸗ 
del neuerer Zeit, von Joh. Ge. Düfch. zte — 259 


XI, Staatswiſſenſchaften. | 


| Kecnungsbeobachtungen nach Anleitung der vorliegenden | 
Nechnungsinſtruktionen und Verordnungen. ‚22 


tl. Gelehttengefchichte. 


Codieis manufscipei N. T. Graeci Raviani u Biblio. Fr 
theca regia Berolinenfi publica afferuzti Examen. | | 


— infituit Ge, Guttl, Pappelpaum. 115 
Nekrolög für Freunde deutfcher — iſtes St, 
Herausg. von 6. $. Rötger. is — 120 


| zur, Bibiſche, hebr. griech. und —** 
oriental. Philologie, cʒc·. 


Sieg des Chriſtenthums über Juden⸗ und Heldenthum. 
oder die Offenbarung Johannis, neu uͤberſetzt, ꝛe 
von M. Friedr. Wilh. Hagen. 15 
Handbuch zur Furforifhen Lektüre der Bibel N. T. für 
Anfänger auf Säulen. und Liniverfitäten,, von Joh. 
Gr. Fr. Leun. 3 Theile. 168 
Der Bericht des Lukas von Jeſu dem Meſſie a. Ueberſ. 
und mit Anmerk. begleitet von Joh, Adrian Bolten. 207 
Griechiſch⸗ deutſches Handwoͤrterbuch über das neue Te⸗ 
— zum Gebtauch für‘ Studirende. 260 
Schulz, 


Schulz, Bob. Ehrift. Rriedr., Bing i 
«2 


terbuch ber ans a: x. 


XIV. Klaſſi he ‚ giechiſher und jateiniſche * 


lologie nebſt den dahin gehoͤrigen Alterth. | 


Eatropii Breviarium hiftoriae romanae, — — edidit 


Car. Henr, Tzfchucke, . 
Heracliti et Anonymi de incredibilibas libellus, edi- 
dir L. H. Teucherus. 


An Alexandrini Romanarum hiftoriarum: quäe 


perfunt. Graece edidit etc. LH, Teucheras. 


171 
177 
178 


— pxs TE = yIina. — — edidit 


Es Hurten, Vol, 1 


— lateiniſche — — von Ph, W. G: Haus- 
leutner. "are Aufl, 

Grammatiſch⸗ kritlſches Handbuch fuͤr angehende kebrer 
in der lateiniſchen Sprache. 


XV. Deut und | — — | | u 


Sprachen, 


179 


272 


Ueber einige ber gewönfichen Sprachfehler der Niedet⸗ J 


fait. Von * Erb. — 


xvi Euichemwéſheiiien 


Allgemeines behrbuch für Buͤtgerſchulen, von Finte 
181 


ater Band. 


189 


’ 


8 
Muſterzeichnungen zur Uebung für die a in Din 


ſchulen, gezeichnet von G. J. Vier 


Rehms, H. F., Nachricht und — von u 
Schulmeiſter⸗ Seminar zu Caſſel. 


187 


Volftändiae Anmweifung zur deu idet 
€ 9. Midel. * — a : u * ebd 


XVII. 


; xvn Handlungs. Finanz⸗u. Polizeywiſſenſch. 
nebſt Technologie. 


Anserlsfene — über vredche Orgraßkne | 


de ꝛc. von Chr. Chriſtiani. ©. 192 
Praktiſch⸗ Renemiide ————— von oh: Ge. 
Scheyer. a8 


xvm. ariehewiſenſchefn 


Lehrbuch ber. uiehewſſenſchoſten fuͤr die Verurfeif⸗ bet 
curſaͤchſiſchen Nitseratademie  ıftet.-Theil.: Ent⸗ 
torfen ‚vom Sanpınann — * ge 124 


— XIX, Vermiſchte Srifen. 


tern sog s flatißifches keriton — 


| — fuͤr die Geſchichte, Topographie und Sta⸗ 
tiftie. Frankenlandes, für das Jahr 3796, von Dr. 
Fr. Oberthuͤr. 196 
Der fräntifche Merkur, hetausges. von M. J. 8. Bund» 
(hu. 3ter Jahrg. 2006 
Natur — Kunſt; ein gemeinnüßiges Gebr, und Leſe ” 
buch: für ne dein ändes herausgeg. von Job · Aug 
— ater Band 202 
Franz Baco’s von Verulart Unterhaltungen über ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Moral, Holkit und 


195 


Dekonomie. "Aus dem Lat. uͤberſ. . - 204 
Georg Reinhards, eines deutſchen Bauers, Lebensge⸗ 


geſchichte. Herausg. von Ad. Heinz. Hatel. . 106 





Neue 


“ 


Neue Allgemeine 


Deutfche ‚Bibliothek, 


Drop und dreyßigſten Bandes Erſtes Stid: ne 





Erſtes Heft. 
Intelligenzblatt, No. 35. 1797. 








Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. | 


Euſebia. Herausgegeben von D. Heine. Phil. 
Conr. Henke. Drittes Stuͤck. 1766. Helma 


ſtaͤdt, bey Fleckeiſen. 202 S. in 8. 13 . 


LS Yufmerkfamfeit verdient bie, den Anfang. 


dieles Stücks ausmachende, Kritik der Urtheile 

” über Birchenbuße, ebeliche oder unebeliche Ge» 
Ihhledhtsverbindungen, nach naturrechtlichen Grund⸗ 
fänen, von Gottlob Samuel Kitrer. Sehr richtig iſt 


die Bemerkung, daß die genannten Öegenftände, und die 
ſich darauf beziehenden Fragen, nicht ſowohl in ihrem befon« 
dern Berhältniffe zu gewillen Staatsverfafjungen, weil diefe 
nicht etivas am ſich Nochwendiges, und nicht unverbeflerlih 


find ; als vielmehr aus einem höhern Gefichtspuntte der Pflicht 
vermünftig freyer Wefen betrachtet werden muͤſſen. Allein ber 
fremdend ift das Mefultat, welches aus diefer Bemerkung ges 
jogen wird, indem der Verfafier ale Unterfcheidung zwiſchen 
Ehe und Eoncubinat, zwiſchen ehrlicher Geſchlechtsverbindung 
und Hurerey verwirft, weil er die Befriedigung des Ges 
fchlehtstriebes der bloßen Willkühr jedes Menſchen, ohne el⸗ 
nigen Zwang von Seiten des Staats und von der Kirche, 


uͤberlaſſen wiſſen will. Die Gruͤnde fuͤr dieſe Behauptung 


ſind zwar zerſtreut, und das Ganze iſt in die Form einer Kri⸗ 
tik eines Auflages.über. die —— (vom KHesin Paſtor 
2”, a 


Zülge, 


/ 
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Tuͤlge, in Henkens Archiv für die neuefte Kirchengefbichte, 
*794. im zweyten Quartal,) eingekleider. Indeſſen ” fiehr 
than doch wohl, daß fie befonders in zwey Säben beruhen, 
maͤmlich 1) darin, daß die Ehe ein Vertrag, und es an fich 
unmöglich fen, diefen Vertrag, als auf Lebenszeit unauflos⸗ 
lich zu fchließen; weil man nicht vorausfehen fünne, ob man _ 
audy-fünftig- immer denfelben werde vernünftiger Weile: wol⸗ 
fen konnen, und 2) daß der Gefchlechtstrieb, oder die Wuͤrk— 
ſamkeit der Zeugungskräfte, nicht ein willkuͤhrlicher, dem Wil: 
fen und der Beobachtung irgend eines Menfchen außer uns 
unterworfener Act fey, und, alſo aud die Art feiner Würks 
ſamkeit, und das Wann oder Wie derfelben, nicht nach ei» 
nem ‚pofitiven Neglement beftimmt werden fünne, Mithin 

den eigentlich nur auflösliche Sefchlechtsverbindungen mos 
raliſch und rechtlich möglich; alle Bebote unauflöslicher Ehen 
feyn. eine mahre Nullitaͤt. Dur wenn eheliche Zwecke ers 
zwungen würden, alfo Nothzucht einträte, müffe die Obrig- 
keit ſtrafen. Nothzucht nur verdiene Hurerey und Unzucht 
zu beißen. Die Meinung, daß unaufloͤsliche Ehe von Gott 
geboten, Hurerey aber von Gott verboten fey, will der Verf. 
durch die Frage lächerlich machen ; wie fid) denn Gott bey den 
außerehelihen Zeugungen verhalte, der doch nad) der Lehre 
Des Süpernaturaliften der Urheber der Seele jedes Menſchen 
feyn muͤſſe, und alfo, indem er dabey mitwuͤrke, fein eignes 
Gebot Üübertrete? Eine Frage, die nur einen Creatianer, 
sicht einen Präeriftentianer oder Traducianer, in Verlegen: 
heit feßen konnte. Durch Gottes Willen ift die Kraft zu zeus 
gen da, wenn fie recht gebraucht oder gemißbraudt wird. 
Der rechte Gebrauch ift von Gott durch Vernunft und Bibel 
vorgeſchrieben; dadurch befürdert Gott denfelben, und würft 
‚sem Mißbrauch entgegen, der im Menfchen, welcher ihn 
macht, nicht in Gottes Willen feinen Grund hat, und nur 
augelaffen wird, weil.er, ohne die befte mögliche Ordnung der 
Natur zu foren, nicht gehindert, nur zum Beſten gelenkt 
werden fonnte. I 


Der Verfaſſer bemerkt felbft fehr richtig, daß es auch 
Verträge geben fünne, die bleibend feyn müffen, weil ihre 
yon durch ihre innere Natur begründet werde. 
‚Ein folcher Vertrag ift die Ehe. Die Vernunft gebeut, dier 
fen Vertrag nicht anders, als auf Lebenszeit, einzugehen. 
Denn es iſt nicht-bloß ein Vertrag, der zus Befriedigung des 
PER | Geſchlechts⸗ 
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Geſchlechtstriebes geſchloſſen wird; ſondern ein Vertrag, die 
etzeugten Kinder auch lebenslang zu ihrer hohen Beſtimmung 
meniehen, und gemeinihaftlidy für fie befonders zu forgen, | 
und fie zu leiten, Es ift bey demfelben nicht von eigenem, ı 
wechſelſeitig gut begruͤndetem Vortheil die Nede. Dir wech⸗ 
klfeitig gut begründete Vortheil iſt uͤberhaupt nicht der Grund 
der Unaufloslichfeit eines Vertrages. Der Nedliche wird ſich 
it von einem Vertrage frepfprechen,, wenn er auch hernach 
einfieht, daß. er dadurch für feinen Vortheil fchlecht geſorgt 
habe. Nur wenn der Andre in folhem Falle in: die. Aufhe⸗ 
tung. des Vertrages einwilligt, wird er ihn als aufgehoben 
anfeben. ine ſolche wechfelfeitige Aufhebung des Vertrags 
der Ehegatten iſt aber rechtlich gar nicht möglich. Denn fie 
haben. gegen die Menſchheit eine Verbindlichkeit uͤbernom⸗ 
men, welhe die Menfchheit felbft ihnen nicht erlaffen kann, 
namlich die, gemeinſchaftlich nach ihrem beſten Vermoͤgen 
ihre Kinder zu guten Menſchen zu bilden, und für die Süd 
kligkeit-derfelben gemeinfchaftlich ftets zu wuͤrken. Nie hört 
diele Verbindlichkeit auf, fo fange fie zur Erfüllung derſelben 
wärten-£onnen ;- nie hört alfo auch der eheliche Vertrag auf, 
der eine ftete gemeinfchaftliche Wuͤrkſamkeit vorausſetzt. Auch 
tinderlofe Ehen find nicht minder unauflöslich. Denn vers 
möge des eben erörterten Hauptzwecks der Ehe verbindet fie 
die Ehegatten auch auf das inniafte und naͤchſte, für einander ' 
wechſelſeitig zur Beförderung ihres ganzen Wohls ſtets zu 
würfen, und mit einander zu ertragen, was fie in diefer Vers ' 
bindung trifft, und ſich gegenfeitig einander immer mehr zu 
befern und zu begluͤcken. Widerrechtlich kann die Ehe von : 
einem Theile gebrochen merden; aber fie foll ihrer Nas - 
fur nach nicht aufgelöfer werden. Die Ordnung der Natur - 
lehtt uns, daß eine Sattinn, fo lange fie lebt, mit einem 


Gatten, fo lange diefer lebt, verbunden feyn fol. Denn die - 


Zahl der Erwachſenen von beyden Geſchlechtern ift aleich. 
Vernunft und Natur find auch hier einig. Der Gefchlechts« - 
trieb foll, wie jeder andre Trieb, von der Vernunft regiert 
erden. Der Staat und die Kirche , welche das Geſetz einer 
unauffösfichen Ehre geben, thun alfo wuͤrklich, was jeder : 
Geſetzgeber fol, fie promulgiren ein von der Vernunft gegebe⸗ 
nes Geſetz. Für dem vernünftigeni Menſchen, und alfo : 
nad) der Moral und dem Naturrechte, fol nicht. die Frage 
ſeyn: Was das meifte finnliche Vergnügen gewähre? ſe ndern 
was das Beſte fey ? zn babe ich nur ein der 
A 3 : au 
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auf das, mag ich zu meinem Endzweck, als Menſch, und:zı 
meinen, bdiefem gemäß beftimmten , übrigen Zwecken, baber 
und thun muß. Mur meine Pflichten, die aus meiner Be. 
flimmung hervorgehn , begründen meine Rechte. Ich bin 
nicht unbedinge verpflichtet, andern Menſchen ihr Daſeyn zu 
‚geben; aber ich bin verpflichtet, ıvenn ich diefen Zweck will, 
aud) die darans entfpringende Verbindlichkeit einer Ehe auf 
Lebenszeit zu übernehmen. — So fehr Rec. alfo dem Ber: 
. fafler in feinen Erinnerungen wider die Rirchenbuße bepftimmt: 
fo fehr achtet er fich verpflichtee,, fi wider die Meinung des 
Verfaffers von der Ehe zu erflären, wenn er gleich feine 
Bruͤnde wider jene Meinung bier mehr andeuten, alg voll: 
ftändig vortragen fann. 


IE Vorfchläge, wie das Befinde Fönnte gebeffent 
werden. Zuerft find die herrfchenden Fehler des Geſindes, 
und die Quellen derfelben angegeben, und dann - folgende 
„Mittel, fie. zu verbeffern, vorgefchlagen: ı) dag Gefinde 
fleißig zur Kicche zu halten; 2) es zu Allem gehörig anzuwei— 
fen, und durch Beyſpiele zu belehren; 3) duch Belehrungen 
und Ermahnungen auf ihr Herz zu würken; 4) nichts Böfes 
au geftatten; aber auch 5) ihre freuen Dienfte durd) Liebe 
und thatige Fürforge gebührend zu belohnen. - 


III Probe einer Eonficmationsbandlung. Yon 
einem würdigen Geiftlichen im Alıneburgifchen. Die 
Eonfitmationsrede fcheint dem Nec. doch zu fehr das Geluͤbde 
der Konfirmanden, und das Befenntniß ihres Glaubens und 
ihrer Pflinten, als die Hauptfache bey der Handlung darzus 
ftelen. Sollte nicht vielmehr das die Hauptſache ſeyn, daß 
theils der Gemeine die öffentliche Verſicherung gegeben werde, 
daß für die Anweiſung und Bildung diefer Kinder zu hriftli: 

chem Glauben und chriftlicher Tugend , von den Aettern und 
Lehrern pflichtmäßig geſorgt fey, und theils den Kindern noch 
einmal öffentlich, und recht überzeugend und ruͤhrend, die 
Oflicht eingefhärft werde, die, nach erhaltener hinlänglicher 
Belehrung und Ueberzeunung von ihrer Beſtimmung, ihren 
Pflichten, und den Mitteln, in der Tugend immer vollfomme 
ner zu werden, ibnen nun obliege, Eünftig felbft mach immer 
befieree Erkenntniß, und immer treuerer Ausübung aller: ih— 
ter Pflichten, nach einer immer vollftommneren Tugend, zu 
fiteben? Das Befenntniß und Gelübde des Mundes mod 
te wohl künftig beſſer ganz weghleiben; well es fo — 
Zwe 
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Zweck angeſehen wird, da es doch nur Mittel, und als Mit 
tel nicht nothwendig iſt. Sa, es iſt in mancher Hinficht be: 
dentlich, den jungen Ehrifien gleichfam ein eidliches Befennt: 
niß des Kirchenglaubens ablegen zu laffen, und ein Geluͤbde, 
bis ang Ende darin zu beharren, wie hier &. 467. gefordert 
if. Denn, man fimplificire den Kischenglauben auch noch 
fo fehr: fo enthält er doch noch immer Manches, in deſſen 
Hinſicht ſich fünftig die Einfichten und Ueberjeugungen des 
Ehriften ändern fünnen. Und, wenn das nun gefchieht: fo 


wird, er den Eid für vermerflich eitennen, den man ihm abges | 


nommen bat, oder er wird in feinem Gewiſſen darüber un: 
ruhig werden! Bekanntlich ift das Bekenntniß und Gelübde 
bey der Firmelung anfänglich in der Vorausſetzung eingeführt 
und gefordert, daß der Kirchenglaube allein felig mache. Sei 
ben wir nun es in unfern Zeiten ein, daß nad) Jeſus Lehre, 
fo wie nach der Vernunft, nicht das. Herr! Herr! ſagen; fons 
dern den Willen Gottes thun, das Weſen des wahren Chri- 
ſtenthums ausmache, und-daß der Glaube an Jeſum, den 
die Apoftel, im Gegenfage -gegen Judenthum und Heyden: 
thum forderten, eigentlich der Glaube an die unterfcheidende 
und wefentlicdye Lehre Ssefu fen, daß der Menfch durch Tur 
gend und Rechtſchaffenheit Gott wuͤrdig verehren und Gott 
wohlgefaͤllig werden koͤnne: fo muß das kirchliche Glaubens⸗ 
bekenntniß nicht mehr als ein weſentliches — der — 
mation gelten. 
Hie und da neigen ſich die Ausdrücke, gewiß nicht abe 
ſichtlich, zur Myſtik. Nicht allein ‚den Kindern wird die 
Antwort.dreymal in den Mund gelegt: Ja, durch Bortes 
Gnade; fondern vor der Einſegnung heißt es: Anier nie 
der, und empfaber die Gnade, die wie euch erbitten 
wollen. — Nahahmungsmürdig ift die Einrichtung , daß 
der Verſaſſer die öffentliche Prüfung dev Kinder ſchon am 
Freytage vorher in einer befonders. dazu beflimmten Verſamm⸗ 
luing angeftele bat. Wegfallen follte biklig dieſe Pruͤfung 
nicht. Es iſt zweckmaͤßig, daß die Kinder oͤffentlich bewei— 
ſen, daß ſie hinlaͤnglich unterrichtet ſind. Dieß iſt fuͤr die 
Menfchheit gar zu wichtig. Auch ift es ein fehr angemeſſener 
Sporen für die Trägen, werin fie wiffen, daß ihre Unwiſſen⸗ 
heit öffentlich Fund werden wird; und zugleich eine Nechtier« 
tigung für den Prediger, wenn er die. Unwiſſenden abmeifet, 


welches billig ſtreng gefcheben muß, da von der erhaltenen | 
4a hin⸗ 
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Binfänalichen Jugendbildung die Fünftige Tugend und Gluͤck- 
feligi:ir des Menichen fo fehr abhängt. Am Tage der Con⸗ 
fiimation aber erjt die Prüfung anzuſtellen, "verlängert bie - 
Handlung zu fehr, und ermuͤdet die Kinder, ehe es zur Con⸗ 
fiimationsbandlung kommt. — Auch feheint es dem Recenſ. 
ſehr zweckmaͤßig, daß der Verfaffer durch Wechfelgefänge, der 
Eonfirmanden , der Gemeine, und der Schuljugend, noch " 
mehr Theilnehmung an der Handlung zu befördern geſucht 
bat.. Nur hätte Rec. die Verfe, welche die Eonfirmanden ’ 
vor der Handlung fingen, noch zweckmaͤßiger gewünfht. Sie 
find folgende: Allgegenwärtiger,, ich fcbwöre Dir heut 
vor deinem Angeficht. Sey gnädig deinem Rind und: 
hoͤre, Was dir mein Herz und Mund verfpridhr! — 
Die (bemeine: O, daß ibr euch mic Redlichkeit ' 

Auf ewig feinem Dienfie weibt! — Die Eonfirs 
manden: „Kerr, ftärfe du mich, du mich Schwas 
chen, Verleihe mir Beftändigkeit, Und lebre du mich 
beien, wachen, Hilf tämpfen mir den edlen Streit. — 
Die Gemeine: Each kröne Kinft vor feinem Thron 
Der Veberwinder bober Kobn! Vielleicht wäre folgen⸗ 
der Berfuch angemeffener: Die Eonfirmanden: Dir, 

- eiliger, dir foll mein,Keben, Mein Geift, mein 
Leib, gebeiligt ſeyn! Mit allen Aräften will ich 
fireben, Dir und der Tugend mich zu weibn! Die 

. Gemeine: Schwer ift der Tugend edler Streit, : 
Groß der Beruf, dem ibr euch weibt! Die Con—⸗ 
firmanden: Gott giebt mir Kraft, er fiärkt mich 
Schwachen Zur Tugend und Befländigkeit; Treu - 
will ich kämpfen, beten, wachen, Und ringen nach 
der Heiligkeit! Die Bemeine: Wobleuhb! Dann 
en bier euch ſchon, Und ewig einft, der Tugend’ 

obn! 


II. Anweifung für die Schulmeifter in den Her⸗ 
3ogtbümern Bremen und Verden, wie der neue Kand⸗ 
Katechismus recht zu gebrauchen fey, von D. Jobann 
Eafp. Velthuſen. | 


VI, Eines deutfchen Sürften Erklärung guf einis 
ge von feiner Landesgeiftlichkeit eingereichte Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die Verbefferung der Volksfitten und des Kelis 
‚gionssuftandes betreffend. Es find? Marfaräflih: Bas 
denfche Synodalbeſehle in Beziehung auf Vorfchläge, welche 
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von den Predigern: auf den jährlichen Synoden in den Jah—⸗ 
ten 1789 — 1792 gethan waren, Statt der unnüben Kla⸗ 
gen über Lafter. und Aberglauben , wird nur die Anzeige neuer‘ 
Gattungen von Gebtechen ; oder neuer Mittel wider die als 
ten gewüunfcht. Der Vorſchlag einer Kleiderordnung, und 
Einführung fchärferer Strafen der Unzucht, ift aus fehr ers 
heblihen und einleuchtend dargefteflten Gründen befeitiar; im. 
Predigten nie den gedührenden Unterricht von Gottes Heilig: ‘ 
feit und Gerechtigkeit zu verfäumen , und auch in Adficht der“ 
Vorbereitung. zum Eide pflihtmäßige Sorgfalt anzumenden, ° 
if ernftlich empfohlen ,. u.f. w. 


V. Veber die Schidlichkeit und Zweckmaͤßigkeit 
öffentlicher und gefelifchaftlicber Gottesverebrungen, 
von Anna Räritia Barbauld. Aus dem Englifchen 
überferse. Die Beranlaffung diefer Schrift gab Gilbert 
Wakefield, ein bekannter englifcher Bielfchreiber , der 1791. 
an enquiry into ıhe expediency and propriety of public 
or focial worfhip herausgab, in welchem er zu beweiſen 
fühte, daß oͤffentliche, oder überhaupt gefellfchaftliche Anbe:' 
tungen Gottes fruchtlofe, und felbft mit dem Geifte des Chri: 
ſtenthums unverträgliche Anftalten wären. Die Schrift mach⸗ 
te Aufſehen, und ward 1772 von neuem gedruckt. Aber zus 
gleich erſchienen Widerlegungen von Difney, Peieftley, 
Simpſon, Burges und Andern, welchen Wakefield, nicht‘ 
jedem befonders, fondern allen zugleich, antivortete, in feinem 
General Reply to the arguments againft the enquiry into | 
peblic worfhip. Eine der lefenswürdigften unter den über ' 
die Streitfrage Damals in Enaland erfhienenen Streitfchrifs 
ten, ift die von einem talentvollen Frauenzimmer, die in eis 
net Ueberſetzunq hier mitgetheile iſt. Gluͤcklich vereinigt fich 
in diefem Auffage, eine dem Intereſſe angemeffene edle Wärs 
me, mit ruhiger und ducchdachter Belehrung. Zuerft find 
des Gegners Einmürfe beantwortet, und dann die Gruͤnde 
für die Schidlichkeit und Zweckmaͤßigkeit gemeinſchaftlicher 
Gottesverehrungen vorgetragen, Auf die Einwendung, die 
unter uns jeßt, wenn gleich nicht fo laut vorgetragen, doch ’ 
nur zu wuͤrkſam ift, dag Religion und Reliniofität nur ein 
Bedinfnig für die Schwachen, reine Moralität hingegen nur 
dann recht lauter fey, wenn die bloße Stimme der Pflicht, " 
die Stimme des Geſetzes in uns einzig und allein gehört wer⸗ 
de, und alfo Religion , ſofern * Gegenſtand mehr ſey, ge — 
A5 as 


das perfonifieicte und vergötterte Moralgeſetz, der reinen Sitt⸗ 
Let mehr binderlich als beforderlich ſey, Eonnte hier nicht - 
jückjiche genommen werden, Aber-wahrlich dieſe Einwen- 
dung wuͤrkt jet ſehr Eräftig mit, die Vernachläßigung der 
offenzlichen Andachtsverfammlungen zu ‚befördern. Es ift 
ſehr wahr, ‚was der Herausgeber in der -Vorerinnerung be: 
erkt hats daß dieſe Ehrentettung und- Anempfehlung des 
oͤffentlichen Gortesdienftes auch unter uns nicht überflüßia ift, 
daß fie. vielleicht fchon zu ſpaͤt kemmt. Denn. obgleich bisher 
fein bedeutender Schrififteller. im Ernſt und mit &ränden die 
Nutzbarkeit gemeinfchaftlider Erbauungsanftalten zu beſtrei⸗ 
ten wagte: fo ift.es duch bemerkbar genug, daß diefe Anftal« 
‚ten. vomdenen, die ſich zu’ der aufgeklaͤrteren und gebildetern 
Denfchenklaffe zahlen, mit Sleihgültinkeit und Verachtung 
angefchen werden. „Es ift ſehr wahr, daß diejenigen, die der 
Ueberhand nehmenden Geringſchaͤtzung des öffentlichen Cultus 
wehren konnten, und es nicht thaten, dabey viel verſchulde⸗ 
ten; hquptſachlich die, welche, vermoͤge ihres Amtes, dieſen 
Anſtalten eine den Einſichten und dem Geſchmack des Zeital— 
ters angemeſſene Einrichtung. zu verſchaffen ſuchen müßten, 
und anſtatt deſſen mit einer Feſtigkeit, die ſie gern fuͤr pflicht⸗ 
mäßige Berufstreue ausgeben, die aber vielinehr den Namen 
einer gedankenlofen Trägheit verdiene, alle alten Ordnungen 
und Formen der gefeltfchaftlihen Erbauungen und der beſon⸗ 
dern -Religionsfeyerlichkeiten , unverrüsft und unverändert 
bepbebalten wiffen wollen. Aber wahrlich, nicht: bloß in dem» 
jenigen , was zwecklos, unerbaulid und felbft anſtoͤßig, in fo 
manden Sormularen, Agenden und Predigten ift, liegt der 
Grund der Verachtung der gemeinfchaftlichen Andachtsübuns 
gen. Tiefer liegt derfelbe, theils in dem gar zu großen Uns 
terichiede des Religionsunterrichts mancher jungen Lehrer vor. - 
‚ demjenigen, an den die Gemeine von ihrem voriaen alten 
und fehr geliebten Lehrer gewohnt war, und im Leichtfinn 
s mancher jungen Prediger ; theils in der Ueppigkeit und Weich» 
lichkeit unfers nur Gewinn und Genuß für die Sinne ſchaͤ— 
Benden Zeitalters; theils in unfrer modernen irveliniofen Lehr: 
art und Erziehung in Zchulen, wo nicht allein die Hebungen, 
durch. die fonft religiofe Gefinnungen- früh erweckt wurden, - 
Geſang und Geber, haͤufig vernachläßigt, und. die Kinder 
nicht von den Lehrern zur gebührenden Theilnehmung an der 
gemeinfcaftlichen Andacht angeführt; fondern auch durd) eis 
nen unbedachtſamen Religionsunterricht die gebuͤhrende F 
| J— we‘ ung 
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‚Au fh Religion bey Dei’ Kindern fig meht aftice ui; 


nwindert, als belebt und erweckt wird; theils endlich im) 
km itreligiofen,, und ſelbſt jeden Beweis fire Daſeyn Gor:’ 
tes für unmoͤglich erklaͤrenden Gange , den die neueften phild⸗ 


Bien Meinungen eingefchlagen haben. Denn wahrlich 


— — 





gebt. es feinen Beweis für das Dafeyn Gottes: fo wird der’ 
Glaube an dafjelbe and) bald weichen mülfen, Er ift nur 
guten Menichen ein theures Kleinod; aber- die boͤſen, die im⸗ 
mer unter den Tonangebern die groͤßre Zahl auszumachen‘ 
#flegen , find gerne diefeg Glaubens los, der ihren ſinnlichen 
Vegierden Zwang anlegt. Wenn man auf dieſem Wege fort⸗ 
xht / auf welchem am Ende keine objective Pflicht mehr ſtatt 
ſudet: ſo wird die Folge davon ſeyn muͤſſen, dag auch die’ 
Fedmaͤßigſten Religiensanftalten, mie bey - Griechen und. 

en zur Zeit der hoͤchſten Verfeinerung, nur von denem 
benußt werden, die ‚der Gebildetere zu den Abergläubigen’ 
md noch wicht völlig Aufgeklärten rechner. 
r Cw. Ab. 


D, Georg Ludwig Gebhardts biblifches Woͤrter. 
buch, als Realconcordanz über die ſaͤnmlichen 
‚hüligen. Bücher des Alten und Neuen Bundes,’ 
für. Prediger und andre Freunde und Verehrer der? 
heiligen Schriften. Mit einer Vorrede des Herrn 
‚ER. Raths Hezel. Dritten Bondes drittes. 
Stuͤck. Lemgo, im Verlage ber Meyerſchen 

Buchhandlung, 1796. ı NR: | j 


Mir diefem Stücke tft diefe neue Realeoncordanz geendigt. 
daſt ſcheint es, der Verfaſſer eilte zu ſehr zum Ende, denn 
nan finder bier noch mehr Spuren der Ueberetlung, als im 
den vorigen Theilen. So ſteht S. 909. die Steli⸗ Job, 8, 42. 
ware (Bott euer Vator, unter der Ueberſchrift: Beſchuͤ⸗ 
tzer, Helfer, da der Verfaſſer doch ſelbſt den Sinn richtig 
angiebt: ſuchet ihr Goit aͤhnlich zu werden in euren, 
innungen, Ebendaſelbſt heißt es: Bott beiße insbes 
ondere Vater der Menſchen gegen die er beſondre 
daneigung bat, die feine Aieblinge, Auserwäßlge find,‘ 
| » Ä ! und 
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und da find. nun die Stellen angeführe, worin Gott ber Va: 
ter der Iſtaeliten heißt. Soll denn die ierige Meinung noch 
immer unterhalten werden, daß Gott eine befondere Vorliebe 
für geroiffe Menſchen und deren. Nachfommen habe? Eine 
jüdishe Meinung, die von den Juden zu den Chriften- fort: 
gepflanzt; aber. nur aus Mißverſtand der biblifhen Sprache 
des A. T. entflanden, und mit wuͤrdigen Begriffen von Gott 
unvereinbar iſt? Gott heißt der Iſraeliten Water, um fie 
zu erinnern, wie viele Woblthaten fie Gott feit der. Entfte: 
‚bung ihres Volks verdanken, um fie zur gebührenden Schaͤ— 
gung „und Anmwerdung derfelben zu erwecken. In welchem 
Sinne Gott der Vater der Ehriften heiße, ift gar nicht er: 
tlärt, und es hätte doch verdient, angemerkt zu werden, daß: 
diefer Name, den die Juden Gott in Beziehung auf- ihr 
Volk ausſchließlich beylegten, im N. T. Gott in. Beziehung 
auf alle, die ihn nach Jeſu Lehre verehren, beygelegt wird, 
um ſie als Gott wohlgefallige Verehrer ſeines heiligen Willens 
zu bezeichnen, und zur pflichtmaͤßigen Dankbarkeit fuͤr die ih— 
nen ertheilten Wohlthaten aufzufordern. — Man findet 
Ueberſchriften, unter welche keine der angefuͤhrten Stellen 
gehört. So iſt S. 920, unter der Ueberſchrift: Wir firlen: 
jedes Uebel entfernt zu Halten ſuchen, «) von uns ſelbſt, 
xiEhron. 4, 10. Matth. 6, 13. Luc. ıı, 4. angefuͤhrt, in 
welchen Stellen Bitten an Gott um Abwendung der Vebel 
enthalten find, und eben fo 8) von andern Menfchen Pf.70, 
3. wo gar nicht von Abwendung des Uebels von andern Men: 
ſchen die Rede ift; fondern David feine Errsartung ausdrüdt, 
daß feiner ‚Feinde Bemühungen ihm zu fhaden, vergeblich 
fepn werden. Joh. 17, ı5. betet Jeſus ju Gott für feine 
chüler, daß er fie wor der Verführung zu den herrfchenden 
an verkehrten Grundſaͤtzen und Raftern des großen 
ufens der. Juden bewahren möge. Hier ift alfe vom phy—⸗ 
fifchen Uebel gar nicht die Rede. S. 922. will der Verfal 
fer. Joh.17, ı5. vom Satan erflären ; aber dann müßte es 
nicht 8% Tou wovnpov, fondern etiva ro rou woyypov heil: 
fen. &. 1002. ift unter. dem Worte: verklären, 2 Kor. 3, 
20. angeführt, und dieß iſt durch die Worte: ein fehr glaͤn⸗ 
zendes Anſehen erhalten hatte, ausgelegt, und unter die 
Uehberſchrift: pbyfifch genommen, einer Sache ein glän» 
zendes Anſehen geben, geſetzt. Wie tann aber ein Amt 
ein glänzendes. Anfehen im phyſiſchen Sinne des Wortes ha⸗ 
ben? a Kor.3, ı8. wir Ehrifien werden er * 
a. *4 daſſel⸗ 
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daſſelbige Bild, heißt: wir Chriſten werden zu einet im⸗ 
‚mer hoͤhern Aehnlichkeit mit Gott veredelt, den wir, durch 
Jeſu Lehre, gleichſam mit einem enthuͤllten Angeſicht, frey 
von Aberglauben und Vorurtheilen, richtig erkennen lernen. 
Der Verfaſſer erklärt es: wir werden verwandelt in daſſelbe 
Dild des Chriſtenthums, d. h. wir befommen durdy daffelbe 
beßte Einſichten. Joh. 17, ı. daß Dich dein Sobn auch 
verkläre, foll heißen, Daß er Dir Ehre mache. Iſts 

moͤglich! Bekannt genug ift ja doch Nöifelts richtigere Erklaͤ⸗ 
tung. Joh. 12, 28. ich babe ibn verklärt, mwird auf Se 
fum gezogen, und doch war eben vorber gegangen: Xater, 
verläre deinen Namen! Joh 7, 39. foll heißen: Jeſus 
batte noch nicht feine göttliche Majeſtaͤt in ibrer Voll. 
fommenbeit gezeigt ; richtiger aber: Jeſus war. noch 
nıcht als Der Bönig des Keiches' Gottes anerkannt. - 
Der Ältern Dogmatik getreu erklärt der Verfaffer, Gott heiße 
der Vater Jeſu Ehrifti, weil diefer 1) nach feiner göttlichen 
Natur die zweyte Perfon der Gottheit, und 2) nach feiner 
menfhlihen Natur ein Gefchöpf der Allmacht Gottes fey. 
be ı Soh. 5, 7. wird ohne Bemerkung der Unächtheit an⸗ 

A 


Bf. 


Jeſus der Lehrer und Wohlthaͤter der Menſchen. 
Ein hiſtoriſchmoraliſch Volksbuch. Leipzig, beh 
Rabenhorſt, 1796. 15 Bogen ing, 149. 


Nie Lebensgeſchichte Jeſu kann freplich aus mehr als einem 
Sefihtspunft angefehen und dargeftellet werden, nachdem der 
Bwed ift, den man bey der Abfafjung einer folchen Schrift 
vor Augen hat. Die gegenwärtige fol, wieder Titel fagt, 
ein hiſtoriſchmoraliſches Volksbuch feyn. Soll diefes bloß an⸗ 
gegen, daB darin die vornehmften Lehren, Thaten und 
Schickſale Jeſu leicht und. faßlich erzähle, und zur Befoͤrde⸗ 


tung tugendhafter, und religiofer Geſinnungen atigetivendet 


werden: fo ift dagegen nichts einzumenden. Pur konnte es 

dann auch eben ſowohl ein Erbauungs uch, als ein Volksbuch 

heißen. Ueberdieß fordert die gegenwaͤrtige Schrift unſtreitig 

weit gebildetere Leſer, als fie in. den untern Volkaſklaſſen zu 

kon pflegen. Und dann kann fie. diefen . Gehildetesn * — 
no 
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noch zur Unterhaltung. dienen, da die Begebenheiten ſelbſt 


alle bekannt find, und auch die Art der Darfellung nichts 
Eignes oder Beſondres bat, 


Der Borf. fängt diefe Lebensbefchreibung Sefu von feinen 


Geburt an, und läßt die Begebenheiten weg, die fih, nach 
der Erzählung einiger Evangeliften, dor derfelteh zugetragen, 
und darauf eine Bezlehung baden. Es läßt ſich davon 
Ihrwerlih ein anderer Grund angeben, als der, daß er der 
Meinung ift, dag das Leben eines Menihen nur. erft mit 
der Geburt feinen Anfang nehme, und alfo auch.die Beſchrei⸗ 
bung deffelben nicht früher atıfangen dürfe. Um ihrer minde- 
ten Glaubwürdigkeit willen, Eontten die Begebenheiten, wels 


che der Geburt Jeſu, mit Beziehung auf diefelbe, vorher ges 


ben, wohl hier nicht ausgelaffen feyn. Denn fie find ebert 
fo glaubwürdig , wie diejenigen, welche der Verf. bernach 
aufgenommen hat. Bey der Schäsung zur Zeit. des Kaiſers 
Auaufts ift der Umftand mweggelaffen, daß Quirinus damals 
Landpfleger in Syrien gewefen, weicher dem aelehrten Ver— 
theidiger der Evangeliſchen Gefihichte jo viele Mühe gemacht 
dat, und vermutslih ein Zufes von einer fremden Hand iff. 
Andere bifforifhe Schwierigkeiten hat der Verf. durch Hinzu⸗ 


fügung einer oder der andern der befannten Erklärungen zur. 


heben gefucht. Und daran hat er allerdings test gethan. 
Denn feine Abficht ift ja niche die Evangeliſche Geſchichte zu 
vertheidigen, ſondern fie zur Beforderung moralifcher und res 
tigtofer Sefinnungen zu nußen. Indeſſen auch felbft das 
vorausgeſetzt, hätte ei wenigftehs, nad) der Meinung des 


Rec., etwas mehr Kritit anwenden follen. Die Ausdrüde 


Gottesſohn und Menfchenfohn erklärt er fehr richtig durch das - 


Hort Meffias, auch wie ihn fich die Juden damals dachtem, 
Sin einem eigenen Abſchnitt diefer Schrift hat der Verf afles 


zufammtengeftellt, was zur WVertheidiaung der Wunderwerke 


Jeſu gefagt werden kann und gefagt worden ift. Dabey giebt 
er zu, daß einige dieſer Wunder, aber bey weitem wicht alle, 
aus natürlichen: Urfachen erklärt werden Eonnen; thut aber 
doch verfchiedene Ausfälle auf diejenigen, welche alle diefe- 
Wunder aus natürlichen Urſachen erklären wollen , und über 
nimmt es infonderhei"von der Auferweckung des Lazarus zu 
zeigen, daß bier nothwendig ein Wunder ftart gehabt haben 
muͤſſe. Rec, iſt keinesweges gemeiget, ſich in dieſen Streit 
gu miſchen; nur kann er es durchaus michs ertragen, wenn 


man - 
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man bey dergleichen Gelegenheiten faͤlſchlich angenommene That⸗ 
ſachen zu Huͤlfe nimmt, um die Gegner deſto beſſer in die Enge 
zu treiben; denn das ſchadet der Wahrheit u. dem Chriſtenthum 
mehr, als man insgemein glaubt. Und doch hat der Verf. 
gerade bey dieſer Erzaͤhlung von der Auferweckung des Laza⸗ 
rus ſich ſo etwas zu Schulden kommen laſſen. Er behauptet 
nämlich gegen feinen Gegner, daß die Worte der Maria: 
er ſtinkt fchon — eine Empfindung des Todtengeruchs anzeie 
gen follen, twelcher der Maria aus der eben geoͤffneten Todten⸗ 
gruft entgegen gefommen. So waren aber die Umftände Eeinegs 
weges nach den Evangeliften. Maria fagte diefe Worte, noch 
ehe die Gruft, worin Lazarus lag, mar gedffnet worden; alfo 
Eonnte fie auch damals noch keinen Todtengeruch empfinden s 
fondern fie ſchloß allerdings bloß, daß er ſchon in die Verwen - 
fung übergegangen ſeyn müfje, weil er fon drey Tage lang 
im Grabe gelegen hatte, wie fie auch ausdrädfich hinzufuͤgte. 
Aber gefegt, fie hätte ihn auch würklich empfunden : fo nme 
fie ja damals ſchon auf dem Begräbnißplag, mo mehrere Toda 
tengrüfte waren. Ihre Empfindung konnte alfo fehr richtig 
feyn; nur Eonnte fie fih in Anfehung der Urfach derfelben ir⸗ 
ren. Sindeffen hätte ſich ber Verfaffer einer Volksſchrift hier⸗ 
auf gar nicht einzulafjen noͤthig gehabt; fondern vielmehr die 
GSefinnungen, den Semüthscharakter und die Tugenden Jeſu 
mehr ins Licht ftellen follen. 


Uebrigens iſt auch diefe Lebenshefchrefbung Jeſu immer 
noch lehrreich, und wird von einer gewiſſen Claſſe von Lefern 
mit Nutzen gelefen werden. ur hätte der Verfaſſer die vies 
len lateinifchen, und eben diefer Claſſe doch noch unverftändffs 
chen Ausdrüce mit deutſchen Endungen, fo fehr ſie auch Im 
gelehiten und philoſophiſchen Schriften üblich find, vermeiden 
follen; zumal’ da mir ja deutſche haben, welde eben fo gut 
find. Er fest fogar eine totale Sinnesänderung, anftate 
eine gänzliche zu fegen, und ſcheint fich in diefem latinifisene 
den Styl fehr zu gefallen. | | 27 


Du 
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Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Die Geheimniffe der beiligften Kindheit Jeſu, den ans | 


daͤchtigen Ehriften in fechs Betrachtungen zur Bes 
ſchaftigung bey der Krippe vorgeftellt, von A. B. 
Nebſt einem Anhange von heilfamen Gedanfen 
über den Ausgang des alten, und Eingang des 
neuen Jahrs. Mit Erlaubniß des hodywürdigften 
: Drdinariats, Augsburg, in Ignaz Wegners ſel. 
Buchhandl. 1797. 8. 11 Bogen. 


nftatt einer Beurtheilung diefer Schrift, wollen wir einige 


eilen aus der Vorrede derfelben abſchreiben, die hinlaͤnglich 


fon werden, das Urtheil unferer Lefer über diefes Machiwerk 
zu beſtimmen. „Die yeilige Kirche bauet uns faft in allen 


Eatholifchen Gotteshäufern recht andachtige Krippen auf, und 
wir dürfen. nicht glauben, daß diefe heilige Vorftellung nur‘ 


zur Unterhaltung der Kinder, oder zum Zeitvertreib der Ju⸗ 

end erfunden worden; nein, die Kirche hat daber ganz ans» 
"dere Abſichten, und die Erfüllung ihrer heiligen Abſichten ftes 
ber kediglich ben uns, Es ift die Errichtung der Krippen ein 


uralter Kirchengebrauch, den wir der unbeſchreiblichen Liebe 


ottes, und dem brennenden Eifer des heillgen Franziskus 
eraphikus zu verdanken haben, welcher ſchon vor mehr als 
sco Jahren die erſte Krippe in feiner eigenen Kirche eben in 
der heiligen Chriſtnacht aufzurichten die Erlaubniß vom roͤmi⸗ 
fchen Stuhl erhalten. Er richtete, voll des heiligen Eifers, 
mit eigenen Händen, fo gut er konnte, ein Geruͤſte auf: er 
trug Heu, Stroh, Baumäfte auf feinen Armen zu: er ftellte 
die Gegend von Bethlehem; er flellte den rohen Felfen, und 
“den darin ausgehauenen Viehftall, fo, wie es-ihm feine Ans 
dacht und der Geift Gottes eingab, nach der Vorſchrift des 
heiligen Evangeliums, auf das lehaftefte vor, Das Kind Jes 
fus legte er auf dag veraͤchtlichſte Strohbett in diefem Stalle 
bin Maria und Joſeph, die Engel, die Hirten, fogar der 
Ochs und der Eſel müſſen dabey feyn, um nur die anınuthige 
Geſchichte der Geburt unieres Heilandes fo vorzuftellen ‚- wie 
fie ung das heilige Evangelium nach allen Umſtaͤnden befchrie« 
ben hat. Die Krippe iſt fertia, und fieb, Franzifcus wirft 
fi vollendeter Arbeit auf feine Knie nieder, — betet 
die 


- 
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die ganze Nacht hindurch den neugebornen Gridfer n feiner 
Krippe an. O, möchten doch auch wir bey unjerm Krippen⸗ 


kfuhen nur einen Funken jener Andacht in unſeim Kerzen 
fühlen, welche dazumal Franziscus in dem jeinigen empfand.“ 


Bemerfungen über die Evangelien auf die Fefttage 
Maria und der Apoftel. Für Prediger, Katecye« 
ten und Lehrer. Won Sebaſtian Mutfchelle. 
Mi Begnehmigung des hochwuͤrdigen Drdina« 
riats zu Freyſing. Mündyen, bey Joſeph Lentner. 
1797: 8. 27 Bogen. 


Dieſe Bemerkungen enthalten einen reichen Schatz von Ma⸗ 
terialien, ſowohl zu Predigten als auch zu katechetiſchen Uns 
terhaltungen , Über die auf dem Titel genannten Evangelien, 
a farholifhe Prediger und Katecheten finden bier, die 
auchbarſten Bemerkungen zufammen gefammelt, wodurch 
fir in den Stand gefeßt werden, ihre öffentlichen Religions⸗ 
worträge;, dem Zwecke gemäß, chriſtlich und erbanlich einzu - 
tichten. | 


Die peitige Familie, oder die Geſchichte des Tobias, 

allen chriſtlichen Haußhaltungen zum Mufter vor 
geftellt. Von art Lataſſe, Weltpriefter und 
Vikar an der Kathedralkirche zu Manch in Lothrin⸗ 
gen, Mit Berötlligung der Obern, Augsburg, 
bey Nicolaus Doll. 8. 17 Bog. —— 


Yus der vorgefegten Gutheiſſung des Domberrn und Genes 
talsifarsg Camus zu Nancy, ſehen wir, daB das. Originaf 
(bon im Jahr 1788 gedruckt iſt. Der Ueberſetzer hat aber 
nicht für. gut gefunden, uns noch nähere Nachrichten von dem: 
Htiginal mitzutheilen. Indeſſen lehrt die Durchſicht diefeg 
Buͤchleins zur Genuͤge, daß der chriſtlichen Andacht katholi⸗ 
ſcher Deutſchen nichts entgangen waͤre, wenn ſich auch nie ein 


Rſa. 
B2 P Die 


Ueherſeer dieſer Waare gefunden hätte, 
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Die betrachtende Seele; oder Erwaͤgungen uͤber d 

Vollkommenheiten Gottes, ſammt der Vorbere 
tung“ zum Tode. Aus dem Franzoͤſiſchen de 
Heren Abts Beaudran. Mit Erlaubniß di 
Dbern. Augsburg, bey Nicolaus: Doll, 1798 
8. 20 Bog. | | 


Da unſere Leſer ſchon mit dem Geiſte der Schriften des J 
defanne find: fo bemerken wir hier bloß, daß vorliegend: 
Buch den fechften Theil der geiftlihen Schriften des Hert 
Abts Beaudran ausmacht. We ”s 

| Rfg. 
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Beytraͤge zur Kriegsarzneywiſſenſchaft, welche ar 
die Erhaltung der Soldaten, auf die Kriegshofp| 
täler und auf die innerlichen Krankheiten und aͤu 
ferlihen Wermundungen der Soldaten ‘Bezug: ha 
ben, u. fe Bon % C. Zäger, Geſchwot 
. nem und Garniſonswundarzt in Sranffurt. Dri 
. ser Band. Frankfurt, in der Jaͤgerſchen Bud) 
© handlung. 1796. 1 MR. | ' 


Dieſer Band enthält das Heilverfahren bey Schuß» Hieb 
und Stichwunden, und die Behandlung der Kräße und Luft 
feuche. ©. s. Er hat im allen Preußiſchen Lazarerhen mehr 
malen Bleſſitte gefehen, die durch die Bruft gefchoffen waren 
und doch wieder bergeftellet worden, ©. 6. Auch er bar durd 
Erfahrungen beftäreige gefunden, daß die vom Schnitt ge 
machte Wunde, wegen ihres engen Schußkanals, oft gefaͤhrli 
her und ſchlimmer, als diejenigen von größern Kugeln find 
©: ı7. Er bat viele Patienten gefehen, hey welchen die Ku 
gel durch die Gluteos gedrungen , und wo der Eiter bis an 
die Achillisſehne und die Knoͤchel gedrungen, felbige angefreſ 
ferr und viele Beſchwerden verurfacht hat. Seite 28. Einem 
Mann von der Frankfurter Sarnifon wurde auf des Straße 

| von 
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von einer zerſprungenen Haubizkugel det linke Fuß unter dem 
Knie zerfehmertert; das Stück Eiſen, das über der Wade feis 
nen Ausgang genommen, hatte alle Muskeln und Sehnen . 
von ihren Attachen fosgerifien, fo daß diele zerriffenen Theile 
gleihfam einen fkumpfen Kehrbefen ausmachten. Alle Blut- 
gefäße waren zerriſſen. Der Mann verlor auf der Etelle 
eine fo große Menge Blut, dag er in der größten Schwach⸗ 
heit verbunden und ins Lazareth gebradyt wurde, wo er den 
andern Tag ſanſt entichlief. ©. 45. Am Unterkiefer fol man 
nie Einſchnitte machen , wenn auch beträchtliche Knochenſplit⸗ 
ter vorhanden find. Man muß dieſelben an ihre Stelle zur 
rikbringen, und durch eine ſchickliche Bandage feftzuhalten 
fühen, S. sı. Ein franzöfilcher Sergeant Major bekam mit 
einer Mufquete einen Schuß in die linke Eeite der Bruſt; 
die fünfte Rippe war dabey zerfplittert. Auſſet den bey Schuß— 
wunden gewöhnlichen Zufällen, waren feine zugegen, die eine 
Verlegung der Innern Theile der Bruft anzeigten. Durdy 
die Einfehnitte und die von Zeit zu Zeit gemachten Erweiterun« 
gen der Munde wurde zwar fo viel beroürkt, daß derfelbe viele 
Knohenfplister, Feen von Kleidungsſtuͤcken, auch den Schuß» 
pftopf ausziehen Eonnte; die Kugel Eonnte aber nicht entdedt 
werden, fondern der Patient gieng mit berfelben munter und 
gefund aus dem Lazarerh. Vermuthlich hat die Kugel durch 
ihre eineue Schwere fich eine unſchaͤdliche Tage abwärts ges 
macht. ©. 61. Der Verfaffer war ein oftmaliger Augenzeuge 
einer geſchwinden Kur bey einer Schußiwunde am obern Theil 
die rechten Schulterblatts, mit zwey Schußoͤffnungen, wel⸗ 
che eine gute Hand breit von einander entfernt waren der 
Scuhkanal waͤrde queer zuſammen geſchnitten, und die Wuns 
de war in drey Wochen geheilt. S. 94 bie 101 erwaͤhnt ber 
Berfaffer verfchiedene Hiebwunden in den Kopf, wo bie Pas 
tienten in dem erften Tagen ganz munter waren; bekamen 
ahet nach kuͤrzerer oder längerer Zeit, und unter andern eis 
her erit. 30 Tane nach der Verwundung, den Mundkrampf, 
und ſtarben. Bey der Section fand ınan bey ihnen Fractu⸗ 
ten und Fiffuren der Hitnfbbädelfnochen, Auswachſungen und 
Rereiterungen des Gehirns, Losihälung der harten Hirnhaut 
don dem Hirnfchädel, u. f. w. &. 105. Einmal hatte er das 
Gluͤd, ein abgehauenes Ohrlaͤppchen, das nur eben noch an 
dem Äufferften Ende anhieng, ohne Naht wieder zu vereint 
gen. Ee nahm. vier lange ſchmale Heftpflaſter, welche er in 
verfhjiedener Richtung, theils von, unten, theils von des Seite 

| B3 anleg⸗ 
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anlegte; uͤber dieſe befeſtigte er durch das Andruͤcken zwey duͤ 
ne bleyerne Schindeln, welche er, ſo wie die Geſchwulſt ſtie 
oder nachließ, bey jedem Beſuch feſter andruͤckte. Den neunte 
Tag nahm er ſie ab, und da er eg noͤthig fand, legte er aı 
die alten ‚Heftpflafter neue, und drüdfte auch die bleverne 
Schindela wieder an.. In drey Wochen war die Hetlun 
sollendet. ©. 117. Er hat in dem Pazarerh viele Hiehwunde 
an den Extremitaͤten gebabt; bey mehreren war das Elinbi 
gengelenf geöffnet, das Olecranum abgehauen; andere, be 
welchen bie Ellnbogenroͤhre entzivey gehauen wars; auch and 
ve, bey welchen faft die Hand abnehauen, und Sehnen um 
Dänder zerfchnisten waren, ©. 151. Bey Stihwunden in de 
Gelenken iſt die Vereinigung nicht zutraͤglich; aber auch mich 
möalih, Wenn nur fehr wenig Eiter, der in dem Stich 
kanale entfteht, Eeinen Abfluß findet; fo dringt er tiefer in da 
Gelenke, und verurfacht Schmerz, Geſchwulſt, Entzändun 
. and Eiterſaͤcke, welche immer geſaͤhrlich ſind. Daher ſind Di 
geiftigen Mittel bier Fchädlich, weil fie die äuffere Wunde aus 
trocknen, und die Zufammenbeilung derfelben befchleunigen 
Sm Gegentheil find oft dey Gelenkſtichwunden, befonder 
‚wenn heftiger Schmerz. und Spannung zugegen iſt, erwei 
ende und befanftigende Brevumfchläge noͤthig, und bey dei 
entftandenen Eiterſaͤcken, oft Erweiterungen der Stichwunden 
oder auch Gegenoͤffnungen, bewandten Umfländen gemäß, er 
forderlich. ©. 178. Er har das Werlbofifhe Präparat bei 
einem verhepratheren Frauenzimmer, das mit einer trockne 
und fpigigen Rräge behaftet war, angewendet, und dielelb: 
binnen drey Wochen damit geheilet, ohne daß die Kranke da 
bey Die mindeite innerliche Arzney genommen bat, oder au 
fein Bitten zu bewegen war, das Verordnete einzunehmen 
ein paar Quentchen- yon der Eflentia Iıgnorum ausgenom: 
men, die fie in einigen Tagen verbrauchte, Ks find nunmehi 
volle fünf Jahre feitdem verfloffen, in welchen diefes Frauen 
zimmer nicht nur jederzeit die befte Geſundhelt genoffen, fon 
dern auch drey geſunde Knaben zeugte, die auffer den gemohn: 
lichen Kinderfraniheiten immer gefund waren, Es iſt aber doch 
Immer beffer, auch innerliche Mittel damit zu verbinden, &. 212, 
In der. Kur der Luſtſeuche bat man bey der Einreibung des 
Queckſilbers vorzüglich darauf zu fehen,daf man reines Queck 
filver zur Werfertigung der Salbe nimmt. Der Berfaffer 
verfertige dieſe felbft, jederzeit friich von gleichen Theilen leben: 
digen Durcfilbers und Schweinfett; den Patienten — er 

on ü einen 
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ehteri um den ändern Tag ein Quentchen von biefer Salbe 
felbft langfam an die Waden und Schenkel wechſelsweiſe ein. 
reiben, und auf diefe Art kann er genau beſtimmen, wie viel 
halbe Quentchen Queckſilber zur Kur erforderlich waren. In 
den Zwifchentagen läßt er nach Gutbefinden baden. Man Farin 
in der Folgezeit der Kur die Frictionen- dadurch verſtaͤrcken, 
wenn man zivey Tage hintereinander die nämlidye Portion 
der Salbe einreiben läßt, und den dritten Tag damit ausſetzt; 
aber dem zu jeder Friction beftimmten Quent hat er niema⸗ 
fen eine. Vermehrung - erlaubt, der Patient befam nie mehr 
in feine Gewalt, als zu einer einzigen Frietion beftimmt war. 
Nah und nach geftattete er die Frictionen aud) auf den Schule 
terblaͤr ern, an den Dberarmen und Vorderarinen anzubrins 
gen. Bey diefer Behandlung fahe er in Furzer Zeit chancrirte 
Mandeln und Zapfen heilen, Eroftofen am Oberarm und anf 
dem Schienbein verfhwinden ; mit einem Worte, er ſahe nicht 
die mindefte Anzeige von einem herannahenden Ptyalismus, 
und die Kranken waren nach vier Wochen, bey Eudigung der 
Kur, ſtaͤrker und beleibter als vor derfelben. Nahrhaſte Diät 
und ſtaͤrkende Mittel befchlieffen die Kur, ' Mehrentheils tieß 
ee den Patienten noch vierzehn Tage ein faturirtes Decoet _ 
von der Sarfaparif forttrineen. Die Anzahl der zu einer - 
Kur noͤthigen Frietionen laͤßt ſich unmöglich beftimmen. Die 
Abnahme der Zufälle der Luſtſeuche, die Heilung der lokalen 
Krankheiten, Fury die fichtbare Beflerung des Kranfen geben 
hierin den Aufſchluß, ob die Kur vollender ift, oder ob man 
mit den Einreibungen noch fortfahren ſoll. Es ift immer beje 
ft, wenn man noch einige gelinde Frictionen anwendet ; wenn 
auch ſchon alle venerifche Zufälle verſchwunden find, als wenn 
man zu ſruͤh damit auſhoͤrt. Niemals hat er Mittel ange 
wendet, um das Queckſilber aus dem Körper zu ſchaffen. 
Aber nie hat er auch wegen der Unterfaflung folder Verſuche, 
das Queckſilber durch Queckſilber quszutreiben, ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen geſehen. Im Gegentheil hatte er Gelegenheit, mehrere 
zu beobachten, welche dieſer Kurart ihre Geſundheit verdan⸗ 
ken, welche geſunde Kinder zeugen, und Kinder dieſer Eltern, 
welche bereits die Maſern und Blattern gluͤcklich uͤberſtanden 
haben, S. 229. Auch er hat die Swietenſche Solution mit 
gluͤcklichem Erfolg feit vielen Sabren gegeben. Bey dem Ges 
brauche derſelben beobachtet er allezeit die Vorſicht, daß er die 
woſſerige Solution, mit. dem emulſiviſchen Syrup verſetzt, ſtar⸗ 
ke Perſonen nehmen laͤßt; HSofmanniſchen Pillen = 
| 4 : ⸗ 
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zärtlichen und ſchwaͤchlichen Perſonen verordnet; daß er nı 
Beßnden der Umſtaͤnde van der Solution taͤglich nur ein 
auch zwey, hoͤchſtens aber drey Eßloͤffel verordnet, fo wie v 
deu Pillen taͤglich 4, 6 und auch 9 Stuͤck; daß er beſond 
im Sommer und bey der Hartnädigkeit der Zufälle, die { 
in die Länge ziehen, vorzüglich aber ſchwaͤchlichen und reizl 
zen Kranken ein Chinadecoct nah D. Nofe Vorſchrift ni 
‚nur mit der Solution, fondern auch mit den Pillen verb 
det, und daß er bey der einen, wie bey den andern, ſchleimic 
Decoete oder auch Waller mit Milch nachtrinten läßt. ©. 23 
In der veneriſchen Halsentzändung wurde er durch: die Erfi 
„zung überzeugt, daß der innerliche Gebraudy der Swiete 
ſchen Solution mit dem emuffisifchen Syrup wärkf-mer i 
als die Pillen. S. 235. Veneriſche Feigwarzen hat er mı 
gentheils mit dem Waſchwaſſer zercheilt, welches von Aü 
dern in feinem Venusfpiegel empfiehlt. Seite 238. Am 
Bitus, und zwar in feiner Mitte, fo wie auch in der Mitte b 
Schluͤſſelbeins, und am untern Theil des Schienbeing, glei 
über dem Fußgelenk, hat er beträchtliche und ſchmerzhafte Ey 
ftofen glücklich zertheilt. Die erfte an-der Ellnbogenrögre n 
einem Beflcator, welches er während der Vorbereitung, u! 
. and) faft die ganze Kurzeit durch mit -eines Mifhung von d 
Epiipaftitfalse und Butter, im Zug erhielte, und die zw 
‚andern durch Einreiben mit der Mereurialſalbe, auf den © 
ſchwuͤlſten ſelbſt. Der erfte Patient wurde mit der Euro 
tungs⸗Methode behandelt, nachdem er vorher dreyßig M 
warm gebadet hatte, und die zwey andern befamen die Sub 
matpillen. ©. 249. Im Tripper bat er zur gelinden Abu 
. zung die Thedenfchen Pulver fehr nüglich befunden. Bey! 
‚firen Schmerz an der Ruthe läßt er an dem ſchmerzhafte 
Ort und im Mittelfleiſch einige Frictionen mit der Mercuria 
falbe anbringen, Auch find Injectionen von ſchleimichten ki 
bernden Mitteln zuteäglih. Wenn die Entzündungsperiot 
nachlaͤßt: fo kann man zufammenziehende Jnjectionen gebrau 
‚en, Er läßt zu den Ende des Tages etlichemal das veget: 
mineralifhe Woſſer einfprißen, nach Verlauf einiger Tag 
eine andere injection, wovon er die Formel mittheilt, un 
bey deren Gebrauch e: niemals einen Nachteipper zu beforge: 
gehabt hat. Doc) läßt er dabey Pulver von Salpetet un 
Krebsaugen ohne Kampfer fortnehmen. Niemals hat er zu 
Deendigung der Eur Terpenthin u, Copaivabalfam oder zufam 
monziehende Erden gebraucht. Peruvianiſche Rinde mit en 
| u 
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ſenfelle iſt das einzige, welches er zur Nachkur giebt. S. 251. 
Seine Kerzeu find ganz einfah. Sie beſtehn aus einer Mis 
fhung von weißem und gelbem Wachs, von jedem gleich viel. 
Iſt das Wachs geichmolzen: fo nimmt er auf jede Unze Wachs 
ein Quentchen verfößtes Queckſilber. Wenn die Miſchung 
durch fleiffiges Reiben gefchehen: fo wird feine Leinwand durch 
diefelbe gezogen. Mach der Erkaltung wird mit einem Spar 
tel das Überflüßige Wachs weggenommen, und ſodann die Ker⸗ 
ze verfertigt. Wenn er feine Bougien aus der Harnröhre 
nimmt: fo reinigt er fie mit Ealtem Waſſer, beftreicht fie mit 
ſtarkem Bleyextract, und lege fie an einen Fühlen Ort, um ih⸗ 
nen ihre Feftigkeit wieder zu geben, und auch um die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit derfelben zu vermehren, ©. 254. Neuere Schriftftele 
ler verwerfen -bey der Hodenentzundung den Gebraud) der 
warmen Breye, und empfehlen dagegen Ealte Umſchlaͤge; er 
bat aber in drey Fällen die übelften Kolgen von den letzteren bes 
merft. ©. 261. 262. Der Gebrtauch flarker gender Mittel 
beym Chanter, an der Eichel des männlichen Glieds, den eini« 
ge Neuere empfehlen, ift nicht anzurathen; er hat dadurch eis 
nen ftarfen Blutfluß diefes Theils, das durch Zerfreflung von 
dieſen Medicamenten bewuͤrkt worden, entftehen fehen. ©. 272. 
Die Erpftallinen der Vorhaut hat er vielmals durch die Ans 
legung einer ſchmalen Binde weggebracht. ©. 278: Er hat 
Sälle bey Weibsperfonen gehabt, wo die Feigwarzen in einer 
unzähligen Menge an den Schaamlefzen innerlich und äuffers 
lich am Mittelfleiſch, um den After herum geſaͤet waren, die 
er mit dem von Luͤndern befchriebenen Arzwaffer, wenn die 
Patienten den Schnitt fürchten, weggebracht hat. Innerlich 
giebt er den Patienten entweder die Plenkifchen, oder Hof 
-mannifchen Pillen. Das Boulardifche Cataplafına hat 
ihm befonders beym weiblichen &efchlecht in Verminderung 
der Schmerzen und Entzündung große Hülfe geleifter, 

Es find zulegt zwey Anhänge beygefügt. Der erfte ents 
hält ein chronologifhes Verzeichniß der mehreften Schriften, 
welche von Hofpitälern, Kriegslazarethen, Krankenhäufern 
und den medizinischen und chirurgifhen Dienftleiftungen in 
denfelben Handeln, und in diefem Jahrhundert Herausgefom: 
men find. Der zweyte Anhang enthält ein alphaberifches Vers 
zeihniß der einfachen und zubereiteten, ſowohl innerlichen ale 
äuflerlichen Arzneymittel, welche in einer mwohleingerichteten 
Feldapotheke allezeit vorrräthig feyn werben, 
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Praktiſch⸗ populäres Haug » und Handbuch die des 
wehnlichften Krankheiten zu heilen, mit bepgefüge 

. en auserlefenen Arzneyformeln für Wundärzte, 
Sandchirurgen, Landgeiſtliche, Gutsherrichaften, 
verſtaͤnbize Pachter und denfende $efer aus allen 
Stauden, von Dr. Johann Valentin Müller, 

Arzte zu Franffurt am Mahn. Frankfurt am- 
Mayn, 1796, in der Andreaͤiſchen Buchhandlung. 

ı Alph. 4 Dog. in 8. 1 MR. 


elfe nun der Himmel den Aerzten, da die Welt mit den 
wohlbelobten Haugarznepbüchern Überftromet wird, woraus 
ſich jeder- gegen alle Krankheiten ſelbſt rathen und beifen kann. 
Auch der Verf. des gegenwärtigen Buches will bas Verdienſt 
haben, Aller, wenigftens im Deutfchlande, berathender Arzt 
‚hiermit zu ſeyn: ein großes Verdienſt, wozu mir ihm von Her⸗ 
zen gratuliren; die aber etwqa dadurch zu veranlaffenden Con⸗ 
dolenzen überlaffen wir ihn, da er nunmehro durch dieſe eine 
Schrift ſich der ärztlichen Sefchäfte überhoben hat, und alfe 
Zeit dazu genug Nbrig haben wird, Ep ift traurig, daß man 
die Wahrheit nicht erkennen und einfehen will, daß alle Nies 
cepthücher dem Layen hoͤchſt nachtheilia werden müffen, und 
daß dieſe fo viele unbefugre Pfuſcher machen, und diefes um 
fo mehr, wenn die Titel folher Bücher unter einem folchen 
Schilde, wie bey gegenwärtigen, anloden, Dem Buche felbft 
"wollen wir feinen Werth nicht abfprechen, den eg nur für dene 
ſelben Hasen kann, der es recht zu gebrauchen weiß; des V. 
Abſicht Namit aber Ift fchädfich, die Handlung alfp unedel und 
pflichtwidreig. Konnte der Verf. uͤberzeugt ſeyn, daB jeder, 
der ſich nad) feinem Buche in Krankheiten berachen will, auch 
"die Krankheiten, wogegen er die empfehluen Mittel nimmt, 
richtig erkennen werde, daß er ferner die Urfachen derfiivem 
recht zu unterſcheiden wille, weßwegen er dieſes und nicht je⸗ 
nes Mittel nehmen muͤſſe? Unmoͤglich kann dieß der Verſaſſer 
geglaube habe, denn ſonſt wäre er nicht weiter als ein Kind 
erfahren. Da mir dien von Ihm zu feinem Vortheile niche 
glauben koͤnnen: fp Überlaffen wir ibm, den Schluß über ſich 
fefbft zu machen, Sein Buch fen übrlaeng fo gut es molle ; 
pur gi der Abſicht unter Dem ansgehänaten Schilde taugt eg 


niet; es muß nachtheilig und ſchaͤdlich werden, 
n Medi⸗ 


. 
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Medlcinifchee Briefwechſel eines Arztes mit einigen 

Frauenzimmern, von Johann Gottlieb Kühn, 
der Atzn. und Wundarzn. Doftor, Adjunctus deg 
Koͤnigl. ECollegii medici und Sanitatis, Kreis⸗ 
und Stadtphyſikus. Breslau, u, f. w. bey Korn, 
dem ältern, 1796, auf 10 Bog. in 8, 10 9L, 


Pieter Brliefwechſel beſtehet aus zweymal fechszehn Briefen, 
in. dem einen fragt eine Dame den Arzt um Rath, und in den 
audern antwortet leßterer der erſtern. Die Segenftände, 
worüber hier um Nath gebeten und derfelbe ertheilet wird, 
find die monatliche Reinigung, Unfruchtbarkeit, weiſſer Fluß, 
Bleichſucht, Krankheiten der Schwangern, der Woͤchnerinnen 
por, unter und nach der Geburt, und endlicd Krankheiten der 
Kinder unter und furz nach dem Saͤugen. Hier wird man 
gelehrte Yuterfuchung der angegebeuen Gegenſtaͤnde vergeblich 
fuhen, ja diefe würden hier aud an einem unrechten Orte _ 
ſtehen; fondern des Verf. Abſicht war, Frauenzimmer über 
einige, beſonders fje betreffende, Krankheitszufälle deutlich und 
foglich zu belehren, welches auch nicht ungeſchickt geſchehen ift. 
Eruftlichen Fleiß fcheint aber der Verf, auf diefen Briefwech⸗ 
fel nicht verwendet zu haben; es mag wohl mit der Abfafjung 
deffelben etwas eilig zugegangen feyn, und er. würde auch 
nicht Alles in demfelben unterſchreiben. — 


Weltweisheit. 


Briefe über den Atheismus; herausgegeben von 
Kari Heinrich) Hendenreih, Leipzig, bey Mar- 
tini. 1796. 168 ©. 8. 16. 


m mehrere gegen biz, Fritifche Gotteslehre aufgeiworfene 
inwuͤrfe zu widerlegen, und doch nicht das Anfehen zu haben, 
als ob er widerlegen wollte, (denn ein Achter kritiſchet Philo⸗ 
fopb läßt fich zur Erwäaung der aufgeftellten Schwierigfeiten 
felten,, zu formliher Widerlegung derfelben noch feltner, zur 
Erwähnung aber des Geguer, die er beſtreitet, om feltenften 


hepr 
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herab, damit bas Publikum nicht in dem Wahne beſtaͤrkt wer 
de, als ſey dieſe Philoſophie noch nicht ganz ſelſenfeſt) dichter de 
Verf. hier einen Atheiften, den er in Briefen widerlegt. Wi 
fagen dichtet; denn obgleich der Verf. hierüber einen Schieye 


breitet, und die Meinung erregen möchte, als feyen dief 


Brieſe würflih an einen folben Acheiften gefchrieben: ſ 
heit doch das Gegentheil an mehreren Orten ziemlidy Ela 


durch. Weil nun der bier auftretende Arheismus mit einiger 


vorher nicht bekannten Gründen erfcheint, indem er gegen dei 
neuen Beweis vom Dofeyn Gottes ſich behaupten will; uni 
weil jedes neue Ding, das für oder gegen die Eritifche Philo 
ſophie in der Welt ſich zeigt, feiner Wichtigkeit halber, einen 
eignen Namen haben muß: fo nenne der Verf. diefen dei 
Atheism der moralifchen Vernunft. Da er, gleich einen 
neuen Öefellfchafter, einer Einführung unter feinesandern Col 
legen von Atheismen bedarf: fo wird er folgendergeftalt ihnen 
vorgeftelle: der in jenem Briefe enthaltene Atheism ift nich 


der Atheism der fpeculativen Vernunft, welcher die Unmoͤg 


lichkeit eines Gottes aus Begriffen oder Thatſachen der Na 
tur zu erweifen waͤhnt; die Widerlegung diefes Atheism, nact 
allen Formen und Wendungen, die ev nehmen Fann, iſt durck 
die Eritifche Philofophie vollendet. Es ift, wenn ich fo fager 
darf, der Atheism der moralifchen Vernunft. (Vorrede ©. 5” 
Ehe twir ihn dem geneigten feier bekannt madyen, müffen wii 


'- über ein Paar Ausdrücke diefer Einführung etwas anmerken, 


Daß die Widerlegung des bisherigen Atheismus der fpecula 
tiven Vernunft, nach allen feinen Formen und Wendungen, 
durch die Eritifche Philoſophie vollender fey, wenn es mehr ale 
bloßes Compliment feyn foll, welches dem neuen Atheism in 
direct gemacht wird, feheint uns nicht fo ganz entfchieden, 


WVollendet ift eine Widerlegung nur dann, wenn fich nichts wei: 
zer dagegen erinnern läßt, und wenn die Anhänger des wider 


legten Satzes ſich felbft für uͤberwunden bekennen müflen. Se 
weit ift es mit dem bisherigen Atheismus noch nicht gefommen 
wer die Praͤmiſſen der Eritifhen Philofopbie nicht einräumt 
(und deren follen doch gar manche noch feyn) der kann fid 
unmöglich durch fie für uͤberwunden halten. Diefe und meh 


rere ähnliche bey Eritifehen Philofophen vorfommente Steller 


muͤſſen alfo, wenn fie nicht unter die Kategorie der leeret 


Prahlerey kommen follen, melches jedoch Billigermaaßen nich 


kein Auffchneiver ſeyn darf, cum grano ſalis, Bloß von der 


vermuthet werden kann, da kefanntlich der wahre Philoſopt 


kriti 
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tritiſchen Philoſophen ſelbſt verſtanden, und dahin erkläre wer· 
den, daß jener Atheismus in den Augen dieſer Weltwelſen 
vollEommen widerlegt iſt. 


Der Kantiſche Beweis vom Gottes Dafeyn gruͤndet fidy 
befannrlich darauf, daß die Vernunft mit fich jelbft einig fepn, 
und folglich, da das Sittengefeß Heiligkeit gebietet, deren wir 
nie vollkommen theithaftig werden koͤnnen, eine Unſterdlich 
feit der Seele, und einen oberften moralifhen Weltregiereg 
glauben muß. Wer die Bündigkeit dieſer Schlüffe läugner, 
und zugleich behauptet, es fey kein Widerfpruch zwifchen dem 
Sittengefeße und dem Nichtſeyn einer Gottheit, der ift ein 
Atheiſt der moraliihen Vernunft. Es würde zu meitläuitig 
ſeyn, die hierüber angeftellte Unterfuchung in alle ihre Aeſte 
zu verſolgen * wir wollen daher nur ein Paar Punkte vushe 
ben, die uns von Erheblichkeit fcheinen. Gegen den Kantis 
fhen Beweis ift von mehrern,laudy in diefer Bibliothee mehr⸗ 
mals erinnert worden, er bemweife zu wenig, und diefen Eins 
wurf traͤgt auch der Hier auftretende Atheift fo vor: aus der . 
nothwendigen Webereinfunft der Vernunft mit fich ſelbſt, folge 
das Daſeyn des Gegenftandes derfelben keinesweges. ‚De 
Nichtigkeit diefer Bemerkung geftcht der Verf. felbft ein (S. 
65 ff.); er entgegnet aber das gewöhnliche: man habe bier 
ganz mißverftanden, was der Beweis eigentlicy bezwecke; er ſoll 
nämlich Fein Willen, Eeine Erkenntniß des Gegenſtandes, fon« 
dern nur Glauben erzeugen; mithintreffe ihn der Sinwurf nicht. 
Es müßte einer wenig zu denken gewohnt feyn, wenn er ſich 
bierdurch überwunden glauben folte. Worauf es bey dem Das 
fern Gottes und der Seelen : Unfterbtichkeit hauptſachlich ans 
kommt, iſt einzufeben, daß beyde auch auſſer unferer Vorſtel⸗ 
fung, und auffer unferm Denken vorhanden find; damit, dag 
wir beyde, wegen einer gewiſſen Einrichtung unſerer Vernunft, 
anzunehmen nicht umhin koönnen, iſt uns wenig geholfen. 
Falls wir nicht ſehr irren, reicht des Verſaſſers Glaube nicht 
weiter, als daß wir lebhaft fühlen, wir muͤſſen Gottes Das 
feyn anerkennen, oder es für wahr (alten, wenn wir nicht eis 
nen Widerforuc in den Behauptungen der Vernunft zulaſſen 
wollen; denn fobald hiedurch, wie er ſelbſt verſichert, niche 
bewieſen wird, daß ein Sort ſey; fo bald wir hiedurch nur 
mit einer urfpränalichen und unveränderlichen Einrichtung uns 
ferer Natur deutlich befantt gemacht werden: wird über dag 
würfliche Daſeyn des Grgenftandes nichts dutfhieden. Dem. 
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Einwurf befteht dalſo noch in ſeiner oifligen Stärke, und er 


’ 


fit nur durch ein moeitläuftiges Gerede über den Glauben zu⸗ 
gedeckt, nicht gehosen. Ein Gott, eine Unfterblichkeit, die 
id nur annehmen muß, weil es die Einrichtung meiner Nas 
tur mir ſich bringe, gewähren wenig Beruhigung, weit ich 
nicht weiß, ob diefe meine Natur nicht einmal eine andere 
Einrichtung bekommt ; und gefegt auch, ich koͤnnte erweifen, 
daß fie immer Die nämliche bleibt: To hätte ich doch geringe 
Beruhigung, weil mic) der Gedanke quälen wuͤtde, daß bey⸗ 
de doch vielleicht in der That nicht vorhanden find. 


Noch ein Hauptumftand ift bey der Erleifchen Religlons⸗ | 


| iheorie in Erwägung zu ziehen. Sie gründer das Daſeyn 


* 


Gottes und die Seelen⸗ Unſterblichkeit auch darauf, daß dag 


Sinengeſetz Heiligkeit von uns fordert, und daß dieſe in einer 


endlichen Zeit von ung nicht erreicht werden kann, folglich die 
Seele ewig dauern muß. Hiergegen erinnert der in den Bries 


- fen angenommene Arheift, auch durch einen unendlichen Fort« 


fchrite wird diefe Heiligkeit nicht erreicht, und da fie einmaf 
nicht erreicht wird: warum follen wie nicht das Sittengefeg 
bioß als Gefeß für_den Zeitraum unfers irrdiſchen einzigen 
Lebens anſehen? (S. 120) Hierauf erwiedert der Verfaſſer, 
dieß ſolle kein Schluß, ſondern bloße Entwickelung deſſen feyn, 
was in unſerm moralifhen Demwußtfeyn enthalten if. Mie 


. welchem Rechte er fo antworten Eann, fehen wit in der That 


nicht, auch als Entwickelung ensbält denn doch dieß einen 
Schluß und eine Folgetung von der endlofen Zeit, die zur Tr» 
teihung der Heiligkeit, oder eigentlich zur Annäherung an dies 
ſelbe erfordert wird, auf die unendliche Dauer des Seelen⸗ 
wefens; da das letztere in dem erfteren nicht anſchaulich ente 
halten ift. Sollte dieß kein Schluß feyn: fo müßte aud) alles, 
toas durch Analyfe aus einem Desriffe oder Datze abgeleites 
wird, fein Schluß ſeyn; welches man doch ſchwerlich wird ju« 
geſtehen koͤnnen. J— 

Doch dieß will der Einwurf nicht allein; er will auch, 
daß dieſe Entwickelung nicht einmal Richtigkeit habe; weil 
eins in dem andern nicht unmiderfprechlich enrhalten ift. Das - 
Sittengeſetz fordert Heiligkeit, das iſt, volllommene Erfuͤllung 
nad) allen Stuͤcken; dieſe aber, geſteht der Vf. ſelbſt, Fann vom 
ung Menfchen nie, felb bey einer endlofen Fortdauer nicht, 


geleifter werden. Alſo fordert es etwas Unmögliches, und iſt 
mithin unverbindlich; wie darin aber eine endlofe Fortdauer 


der 
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ur Seele liegen kann, begreifen wir nicht. Soll es nichts 
Unmögliches fordern: fo muß man hinzufügen, es verlange 
von uns nur fo viel, als wir zu leiften im Stande find. Dann 
aber enthält es wieder Feine endlofe Fortdauer der Seele, weil 
dann die endloſe Annäherung, und mit ihr die endlofe Dauer 
des fih naͤhernden Subjectes dahin fällt. Diefen erheblichften 
Punkt des Gegners geht der Verf. ganz leiſe vorbep: 


Es ift aber noch eine Bedenklichkeit von nicht geringerm 
Gewichte zurück, die der Verfaffer gar nicht bekuͤhrt. Er läße 
kinen Atheiften das Kantifche Sittengefeß als ausgemacht 
tihtig anerkennen, ohne zu erwägen, daß auch bierin noch fehr 
vielfältig geziveifelt wird. Wie, wenn nämlich ein Atheift, 
eder anderer Gegner der Fritifhen Pbilofophie, nun fo jagte ?: 
das Sittengeſetz Fann, wie alle-andere Geſetze, nicht mehr fürs 
bern, als die firttichen Weſen zu leiften inı Stande find; nad) 
dem alten Grundlage, ultra Bolle nem oblig.tur. Es muß 
ſch jedesmal nothwendig nach dem Vermögen derer richten, 
an die es fih wenden Wenn alfo auch das Sittengefeß in 
kiner hoͤchſten Allgemeinheit Heiligkeit fordert: fo kann doch 
das menfchliche Sitrengefeb diefe Strenge nicht beybehalten; 
hindern muß fie nur-unter det Einfchränfung fordern, in fo 
weit diefe von Menfchen erteicht- werben fann. Die Grunds 
lage. alfo, worauf die ganze, Gotteslehre dee Eritifchen Philofor 
phierube, iſt unſtatthaft. | 5 


Philofophiae criticae fecundum Kantium expofitio 
fyflematica, auftore Conrado Friderico a Schmidt» 
‚ Phifeldek, Philofophiae apud Vniverſitatem Haf- 
nienſem dodtore. Tomus primus. Criticanı ratio- 
nis purae complectens. Coppenhagen, 1796. bey 
Profe und Storch. in gr. 8. 576 Seit. ı NR. 
18H. | | ne 


Hır Abſicht gegenwaͤrtiger Arbeit ift, Ausländern das Stu⸗ 
dium det Kantiſchen Philofophie zu erleichtern, da fie ſelbſt 
hicher die Kantifchen Schriften in ihren Sprachen nicht übers 
est haben. Cine bloß⸗ Ueberſetzung der Kantifhen Schriften 
wgeben, hielt der Verf. nicht für rathſam, weil die darin 
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beobachtete Ordnung ihm nicht allemal der Deutlichkeit zuträgs 
lich fehlen; und da die Erfahrung gelehre hat, daß fie fehe: 
ſchwer zu verftehen find: fo glaubte er dieß Hinderniß, durch 
eine mehr ſyſtematiſche und deutlichere Darftellung, aus dem 
Wege räumen zu muͤſſen. Drey Theile follen das Ganze aus—⸗ 
. machen, deren erfter die jetzt vor ung liegende Kritik det reie 
nen Bernunft, der andere die Kritik der praktifchen Bernunfe 
nebft der Metaphyſik der Sitten, der dritte aber die Kritik 
der Urtheilskraft enthalten fol. Die Ordnung der Materien 
ift im Ganzen die nämliche,, welche auch in der Kantifchen 
Critik beobachtet iſt; im Einzelnen aber find Saͤtze anders 
getellt, und dadurch manche Dunkelheiten aufgehellt worden. 
‘Auch der lateinifhe Styl ift im Ganzen deutlih, und fo rein, 
als es die Verftändlichkeie diefer Unterfuchungen geftatteres 
nur machen Drucdfehler nicht felten das Verftehen mühfem, 
deren mehrere hinten nicht berichtigt ſind, z. B. &. 22. data 
efle für data ſeſe. Ob dahin auch Stellen gehören, wie 
dieſe: S. 25. Jam igitur tranfeamus ad fpatii expofitionem 
methaphyficam, (metaphyficam, muß gefchrieben werden, die 
nämliche Rechtſchreibung kommt nachher öfter vor) quam duo- 
bus potifimum mumentis, quodgue negatiuam unam, al- 
teram pofitiuam et e contrario oppofitam determinationem 
exhibentibus, efficiemus, wagen wir nicht zu entfcheiden. 
ie die Worte bier grammatiſch zu ordnen find, will ung niche 
Elar werden. Manchmal laufen auch deutſche Stellungen der 
Worte mit unter, und machen Dadurch Dunkelheit, wie ©. 20: 

‚intoitio nulla eft, vbi non objectum anımo praebetur; 


bier follte wohl non praebetur ſtehen. 


Auf die bisherigen Einwuͤrfe der Gegner ift Eeine Ruͤck⸗ 
fiht genommen worden; obgleich dieß, nach unferm Dafuͤr⸗ 
halten, ſehr dazu hätte dienen konnen, manches deutlicher und 
beftimmter zu faflen , indem die bisher bemerften dunfeln Files 
den dadurch bemerklicdher geworden wären. 5a, da nad) der 
bisherigen, noch immer unveränderten Behauptung der kriti⸗ 
hen Philofophen, alle Einwuͤrfe aus Mißverftändniffen, mite 
in doch auch wohl mit aus Dunkelheiten ihrer Lehren entſte⸗ 
ben: fo hätte dieß durchaus geſchehen müflen, weil es das ein⸗ 
zige Mittel ift, diefer Philoſophie überall Eingang zu verfchafe 
fen, Selbſt auf die abweichenden Erklärungen der vornehm⸗ 
ſten Kritiker in den erften Grundlehren ift Feine Ruͤckſicht ge» 
nommen, fo daß alfo in fehr weſentlichen Stücken durch ur | 
fa 
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Acheit aichts gewonnen ‚wird. Da mehrere dieſer Punkte 
gleich am Eingange des gegenwaͤrtlgen Syſtems vorkommen: 
ſe begnuͤgen wir uns hieraus unſere Behauptung mir Bey⸗ 
fpielen zu belegen. Daß die Erkenntniſſe a priori von dem 
kritischen - Philofophen nicht ſcharf genug beſtimmt find, iſt 
perichiedenielich, unter andern auch im Theäter, erinnert wors 
benz diefer Vorwurf trifft auch unfern Verf. noch. Diejenis 
—— heißt es S. 2, die von aller Erſahrung, und 





aSinneneindrüden unabhängig, oder frey find, heißen Er⸗ 
antniſſe a priori; oder, nach den kurz vorher Sefagten, dies 
jenigen, welche das Gemäth oder das Erkenntnfßvermögen aus 
fi ſelbſt herniimme, und binzufüge. Won diefen wird weis 
tee hinzugefügt, daß fie durch die von den Skurlen gegebene 
Veranlaſſung zum Vorſchein fommen; und daß die empirifche 
Erfenutniß aus zweyen Stücen beftehe, einem, welches wie 
duch die Sinneneindräde bekommen, und einem andern, 
weiches das Erfenntnißvermögen aus ſich binzuchut. Dieß 
ſtimmt mit einander nicht genau überein; denn ift die Erkennt⸗ 
niß a priori mit der empiriſchen innig verfnäpit, und entjtehe 
alle Erkenntniß zuerft aus dee Erfahrung, der Zeit nach, wie 
der *6 vorher behauptet: ſo iſt ja dieſe Erkenntniß nicht 
von den Sinneneindruͤcken ganz unabhaͤngig; ſondern wird 
uns auch durch Erfahrung zuerſt bekannt gemacht. Eigent⸗ 
lich wollte wohl der Verfaſſer ſagen, und haͤtte ſagen ſollen, 
die Ertenntniß a priori enthält das, was das Erkenntnißver⸗ 
mögen aus ſich zu den, was das Object an fich iſt, hinzuthut, 
und: wodurch es alfo dem Objecte eine veränderte Geſtalt giebt; 
das Erfenntniß a pofleriori hingegen ft Das, was das Object 
an ſich enthält, oder enthalten, das ift, unferm Erkenntnißvers 
mittheilen würde, wein es ganz feiner abfoluten Natur 
maß erkannt würde. Bey dieſer Beflimmung wird ferner 
vorausgefest, daß es Objecte giebt, und daß diefe mit unferm 
teenntnigvermögen in einiger Verbindung ſtehen; nun aber 
weiß man, daß neuere Eritifche Philofophen das Daſeyn fol» 
der Objeete nicht annehmen, und behaupten, der ächte Sinn 
der Vernunſtkritik erkenne fie gleichfalls nicht; mithin hätte 
auch hierauf Ruͤckſicht mäffen genommen werden, damit man 
wiſſe, wie man mit der neuen Pbilofophie daran iſt, in wel⸗ 
ber dieſe Frage eine Hauptrolle fpielt. Nach den neuern 
egern kann es gar keine Erkenntniß a polteriorf 
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SDie naͤchſte Frage ik nun: giebt es Erkenntniſſe a Brise 
zi? diefe bejaht der Verf. &. 3 durch die gewoͤhnlichen Srüns 

de, die von der Allgemeinheir und Nothivendigkeit mancher 


Erfenntniffe hergenommen find. Allein dieß beweiſt zu we» 
nig; weil auch analytiſche Saͤtze firenge Allgemeinheit und 


Nothwendigkeit haben, deren Begriffe bloß durch die Erfahe 


rung uns befannt geworden find; und weil daraus allein, daß 
ein Saß-firenge Allgemeinheit und Nothwendigteit hat, noch 
nicht folgt, dag das Erkeuntnißvermoͤgen etwas aus ſich zu ihm 
binzugerhan hat. Wenn die Vorftellungen oder Begpiffe den 
‚Segenftänden gemäß find, und diele Begriffe nicht anders ges 
dacht werden koͤnnen: fo ift die Nothwendigkeit und firenge 
Allgemeinheit vorhanden, ohne daß ihnen ein Zufag von dem 


Erkenntnißvermoͤgen gegeben wird. Wenn es ferner heißt, - 


alles was die Erfahrung uns lehrt, kann von dem Begriffe 
des Objectes weggenommen werden ; die nothivendigen und alla“ 
gemeinen Begriffe, die dann übrig bleiben, feyen a priori im 
Gemüthe, wie wenn nian von dem Begriffe eines Körpers ' 
alles aus der Erfahrung Entlehnte wegnehme , man dod) den 
Begriff des Raums, worin er ſich befand, und der Subſtanz, 
als eines Subftrares. der Accidenzen zurädh behalte: fo ift auch 

‚ biergegen im Theätät mehteees eingewendet worden , welhes 
einige Erwägung. doch wohl verdienet hätte. Die Härte, Fi⸗ 
gur, Solidität, Theübarkeit kann man einem Körper nicht neh⸗ 
men, ohne daß er aufhört Korper zu feyn. Auch den Raum 
oder die Ausdehnung fann iman ihm nehmen, fobald er 
nicht mehr Körpes bleiben fol; denn man kann ſich vorftellen, 
daß er in einen mathematifhen Punkt zuſammen fchrumpfes 


Ja au den Kaum auſſer ihm kann man in Gedanken aufber 


ben; denn man kann ja fich vorftellen, daß der ganze Raum 
in einem Puntt zufammen gedrängt Merde. Und was das Sud» 
ſtrat anlangt: fo baden ja Metaphyſiker mehrmals behauptet, 
dieß fep gar nicht vorhanden, Indem nach Megnahttie aller Aca 

eidenzen kein Hefonderes Subftrat mehr übrig bleibe. 


Dexr Hauptpunkt bey dem ganzen Kantifhen Syſteme 
ift der, 06 unſere vorftellenden und denkenden Kräfte aus ſich 
‚ben Öegenfländen etwas dergeflalt anfügen, daß dadurd die 
Vorftellungen und Beariffe von den Gegenftänden danz verz. 
ſchieden werden, und mit ihnen hicht die geringfte Ueberein⸗ 
kunfe mehr Behalten ? Iſt dieß nicht: fo fällt der tranfsenden» 
tale Idealismus dahin; und iſt es nicht gehörig erwieſen: — 
en 
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ruht er auf ſchwachen Grunde, Aus den Erkenntniſſen a pri» 
ori allein folgt es nicht; deun wenn au die. vorftellenden 
Kräfte den Gegenſtaͤnden etwas binzufeßen: fo- erhellt doch 
daraus allein nody nicht, daß hiedurch die Vorftelungen keine 
Uebereinkunft meht mit den Gegenftänden behalten. Diefe 
Luͤcke Scheint durch” die Berufung auf. die analptifchen und fons 
thetifchen Säge gefüllt zu werden; denn giebt es ſynthetiſche 
Satze a priori: fo ſcheint die Folge unvermeidlich , daß unfen - 
te vörftellenden Kräfte den Segenftänden aus. ſich felbft neue 
Praͤdikate mittheilen. Die ſynthetiſchen Säße erklärt der Bf 
S. 7 auf die hergebrachte Art, ohne auch hier aut das Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, was auch hiergegen vielfältig ‚erinnert iſt; 
beſonders aber im Theaͤtet, wo ausführlich dargethan iſt, daß 
es in dem Sinne Eeftte ſynthetiſchen Säge a priori giebt, ig 
welchem dem Subjecte eine -In dem Begriffe, oder der Vor⸗ 
ſtellung des Subjektes nicht enthaltenes Praͤditat beygelegt 
wird. Die ſchon bekannten, und überall in dieſem Falle von 
den kritiſchen Philofophen anaeführten Beyſpiele, von 7-F 5, 
don der geraden Linie als der kuͤrzeſten zwiſchen zwey Puncten, 
u.f. w. treten auch hier wieder hervor. Der Kürze haiber, 
wollen wir über das erfte Bevſpiel hiet hur ein Weniges ans 
merken, . und die Pefer, welche weiter forſchen wollen, in Ana 
febung der. übrigen auf den Theätet verweiſen. Sieben und 
fünf, heißt eg, machen ı2, ift ein ſynthetiſcher Satz a prios 
ti, weil In dem bier mitaegebenen Begriffe der Summe, nicht 
die beſtimtute Zahl ı2 enthalten if. Das ift fie allerdingsz 
dem eine Summe Überhaupt iſt die Zufammenriehrhung meh» 
teree Zahlen, das iſt, was entiteht, wenn ich von den Eins 
beiten einer Zahl fortzähle, bis die der andern erichöpft find, 
Der Begriff einer Summe gegebener Zahlen enthaͤlt alfo Die 
Einheiten biefer Zahlen ſuſammen genommen in ſich; und 
mithin find in bem der Summe von 7 und s nicht mehr und 
hide weniger Eihheiten, als beyde dieſe Zahlen zuſammen auss 
machen. Hieradus fpringe nun zwar der Begriff von 12 nicht 
unmittelbar hervor, denn ich muß erft zu den 7 Einheiten die 
3 Einheiten binzuzählen; allein das hindert nicht, daß dert 
Begriff 12 In dieier Summe enthalten iſt; weil doch unldugs 
bar derjegige Begriff einer Zahl darin liegt, welcher durch d 
Hinzuzaͤhlung der 5 zu der 7 zu Stande komme. Diefe Hin⸗ 
zuzaͤhlung nım geſchieht freylich mirtelft der Finget oder Stri⸗ 
che, oder eines Andern finnlichen Zeichens⸗ Allein auch das 
bindere nicht, wie der — mit den kritiſchen .. 
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phen glaubt, daß der Satz analytiſch ſey. Um die Ein! 
zu einander zählen zu Eönnen, muß man ſich irgend eine: 
fondern unter dem allgemeinen begriffe enthaltenen # 
bedienen, wie man dag überall muß, wo der Berftand mi 
griffen fich befchäftigt. Jeder Begriff nämlich, ift ohne 
Beſondere unter ihm enthaltene nichts als ein leeres I 
und kann ohne dieß gar nicht-vorftellig gemadht werden, : 
Beſondere gehört wefentlich zu ihm, und wen man fir 
nen Degriff in einzelnen Beyfpielen verdeutlicht, oder ver 
licht ; geht man nidyt aus ihm hinaus. Wenn ınan alfı 
Begriff 12, als den der Summe von 7 und 5 durch Zu 
mennehmung von Punkten, oder Strichen zu Stande brı 
fo-geht man nicht aus dem Begriff einer Summe, nodı 
: dem der Zahlen 7. und 5 hinaus; man beftimme nur ni 
was in ihnen entflalten ift, und auf welche Gegenſtaͤnd 
angewandt werden müflen. Eine Einheit, wenn man ı 
- dabey einen Punft, einen Strich, einen. Finger, oder 
etwas individuelles denkt, iſt ein leeres Wort, und ent 
oder bietet gar keinen Gedanken oder Beariff dar. Wer 
heiten zuſammenzaͤhlen fol, oder auch Einheiten mit Eir 
ten vergleichen, der muß Ichlechterdings irgend ein folches | 
liches. Zeichen, oder Bild fich vergegentärtigen. 


‚Bey den hierauf folgenden Lehren der tranfeerident 
Aeſthetik finden wir das mämliche zu bemerken, Auch 
find diejenigen Punfte, an welchen mehrere Gegner An 
genommen haben, und die ihnen nicht einleuchten wol 
nicht mehr aufgehellt werden. Alſo wefentliche Belehrr 
und neue Beleuchtung Bat man hier nicht zu erwarten. 


Igh. 


“Weber die firtliche Natur und Beftimmung des Mı 
fben; ein Verfuh u. f.w. Von C. F. M 
chaelis. Zweyter Band, die Grundiehren.i 
Moral, Religion und Erziehung betreffend. Sei 
zig, 1797. bey Beygang. in 8. 300 Seite 
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In dem Leitfaden der Rritif der praftifchen Vernunft uı 

, der übrigen Kant und Reinholdfihen E chriften fährt der 2 
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in diefem zweyten Bande fort, die fittlihe Natur und Bes 
fimmung des Menſchen noch tweiter zu entwiceln, und aus. 
der Sittenlehre die Srundlehren der Religion herzuleiten. Zu 
dem Ende wird vor Allen Dingen der vollſtandige Begriff des 
hoͤchſten Gute, nach feinen beyden weſentlichen Beftandtheis 
Jen einer uneigennüßigen reinen Tugend, und einer ihr ger 
mäßen Gluͤckſeligkeit, aufgeſucht und beftimmt, und nun zur 
Realiſirung diefes Begriffs auf der einen Seite die Unſterb— 
lichkeit der Seele, und auf der andern dag Daſeyn eines weis 
fen und heiligen ‚Urhebers und Negenten der Welt poftulirt, 
Was alfo der theoretifchen Vernunft unzugänglich und unbes - 
greiflich iſt, das wird nun zwar durch den praftifchen Gebrauch 
Berfelden zu keinem Willen, zu keiner Erkenntniß; aber doch 
zu einem swoblgegründeten Glauben, Aug der Sittenlehre 
entroickelt fich die Religion, und vollender die mioralifche Cul⸗ 
tur des Menſchen. Dies ift der Inhalt dieſes zweyten Dar» 
des einer ihren Werthe nad) von uns ſchon beurtbeilten 
Schrift, bey. dem der Verf. eben den Fehler der Weitichiveis 
figfeit und einer oft ermüdenden Wiederholüng, den wir beym 
vorigen Theile gerägt haben, fi aufs neue bat zu Schulden 
kommen laffen. 
Am. 


Botanik, Gartenfunft und Forfls 
Ä wiſſenſchaft. 


Forſthandbuch. Uter Theil. Allgemeiner theoretiſch⸗ 
praktiſcher Lehrbegriff der hoͤheren Forſtwiſſenſchaf⸗ 
ten, abgefaßt von F. A. L. von Burgsdorff. 
Nebſt ſechs Tafeln. Berlin, 1796. auf Koſten 
des Verfaſſers. 2 M. 68. | 


Manchertey Dienftgefchäfte Haben den Horrn Oberforfimeis 
fer von Butgsdorff abgehalten, diefen verfprochenen ziweyten 
Theil, worin. berfelbe jorgfältig die höhere Forſtwiſſenſchaſt 
von der Foͤrſterwiſſenſchaft, welche: in dem erſten Theil des. 
Hardbuches gelehrt wird, getrennt, und ſich an feine Forſt⸗ 
verfaflung gebunden bat, eher herauszugeben, Der Hr. Verf. 
ik willens, wenn er ger finder, feing einzelnen 3 
3 ands 
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360. gorſtwiſſenſchaft. 


handlungen beſonders abdrucken zu laſſen, und befchwe: 
über den Nacdruck feines erſten Theiless. — 


Dieſer zweyte Theil enthaͤlt 9 Abſchnitte. In dem 
wird gehandelt: von der Bildung der Forſtmanner; 2 
der Requlirung des aͤuſſern und innern Forſtröveſens 
» som Forftrechts 4) Taration der Wälder; 5) daueı 
efriedigung der Beduͤrfniſſe; 6) Dperauffiht und Dir: 
in Auſehung der. Unterhaltung; 7) höchſte Benutzun— 
zweckmaßiger Wiederanbau; 9) Grundſatze einer vollto 
‚nen Forſtverfaſſung. In der Einleitung hat dee Herr 
auf einer Tabelle eine ſehr deutliche und conzentrirte Lebe 

bon der ganzen Forftwifienichaft entworfen. Es kommt 
auf die Bildung des Forſtmannes an, um vor dem Un 
dieſer Wiffenfchafe nicht zu erichredten; in den Zeiten, r 

ir leben, wird man nice einmal oberflächliche Kenn 
von diefen Zweigen der Forſtwiſſenſchaft bey den mehi 


Forſtmannern antroffen, 


* Ganz anders würden aber die Kenutniffe bey Forft: 
. nern, welche nad der Art, wie es der Herr Berfaller 
ſchlaͤgt, gebildet find, ausfallen ; und wovon derfelbe im 
ften Abſchnitt handelt, Auf einen einſichtsvollen Dir: 
eiv er Forftatademie kommt, wie der Verfaſſer fehr richti— 
innert, alles an. Er muß aber ein Dann feyn, der alle‘ 
fenfhaften, fo zum Forſtweſen einſchlagen, gründlich. erl 
bat. Denn es ift Anders niche möglid, die Grenzlinten ir 
„der Wilſenſchaft fo zu beſtimmen, wie fie zur Erlernung 
Forſtwiſſenſchaft nbthig find, und diefe MWiffenfchafe mu 
bauptſachlich nach ihren ausuͤbenden Theilen kennen. D 
Abſchnitt iſt vorzualich gut aysgearbeitet : alles was der J 
Verf von den verfchiedenen Examen der Forfttandidater 
Anfehung ihrer Beftimmung fagt, ift febr richtig. Mad) 
Meinung des Mecenfenten könnte man: aud) wohl von eit 
Oberfoͤrſter, dem ein Revier amvertraues iſt, noch Beg: 
von Taration und Anlegung der Schläge, auch von I 
zweckmaßigen ⸗Anbau erwarten; da alles bierbey auf lol 
and manche andere Umſtaͤnde ankoͤmmt, welche dem Forfi 
dienten, der dag Revier täglich vor Augen hat, am beften 
anne feyn muͤſſen, Die Keuntniſſe, melche fie in einer Fo 


2 ‚akademie, nach dem Vorſchlag des Verf. erhalten, werden 


‚auch geroif hierzu fähin machen, ir fofern man die * 
daten, nach vollendeten gkademiſchen Jahren, nicht Jahre le 


J 
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an in andern, Aufträgen brauchet, welche mit der Forn⸗ 
fenfhaft. nichts gemein haben, und wobey fie das. Gelernte 


er Ste: Organifation des Forſtweſens in einem wohlgeord« 
ten Staat, trägt der Herr Verf. im zweyten Abfchnitt 
Fgruͤndlich, ſyſtematiſch und Iehrreich vor, und die am En» 


eberficht von der ganzen Einrichtung des Auffern und Innern 

örftivefens. Wer würde wohl nicht feine Wünfhe mit den 

Bünfchen des Verfaflers verbinden, daß es nicht bloß Ideal 

feiben möchte, daß das ganze Forftyerfonale Hand in Hand, 
meinſchaftiich, ohne Vorliebe, ohne Selbſtſucht, ohne Priv 

© Batintereffe zu einem gemeinfchaftlichen Zweck arbeiten möchte ? 

= Befonders nethig iſt dieſes in ſolchen Provinzen, wo nad) dem 

Wir. (S 82) die Kammern alles zum Nachtheil der Erhal⸗ 

> fang der Forften zu übertreiben, und fie zur Dedung der Dos 

mainenausfaͤlle zu belaften fuchen. Beh der Aufficht der Rer 

viere merfe ‘der Verf. an, dag ein Nebier von 5000 Magdeb.. 
Morgen zur Aufſicht für einen Unterförter, und 20000 M. 

{ für einen Oderſoͤrſter die gehörige Größe habe; welches aber, 
da wegen der Ipkälen Umſtaͤnde in jedern Revier die Anftellung 

der Forſtbedienten denfeihen relativ ſeyn muß, wohl nicht als 
ein Grundfag angenommen werden,Fann, wie auch ſelbſt (8. 

| 80) der Hr. Berf. diefer Meinung zu ſeyn ſcheint. 


Bey Ausarbeitung des Dritten Abſchnittes kann man 
dem Herrn Verf. das Lob nicht verfagen, daß er die Haupt⸗ 
punkte des Forſt⸗ und Jagdrechtes deutlich und kurz zuſam⸗ 
men geſtellt hat. Beſonders iſt dieſer Abſchnitt Preußiſchen 
Forſtbedienten nuͤtzlich da.der Verf. ſehr oft auf das Preuſ⸗ 
fiihe Landrecht Bezug macht. Reeenſenten ift es dunfel,. wie 
der Fall moglich ift, ein Subjeet zum. Wächter dey Wälder 
onzuftellen ‚-das ein fo unwiſſender Mann feyn follte, daB er - 
den Kammern Forderungen verfogt, die diefe auf Mechte 
und Geirke aründen; und (Seite 96) har der Mann nut 
in feinen akademiſchen Jahren über das Recht lefen hören, 
md Acten qeleſen, wie iſt ſodann diefer Fall möglich ? Der 
Berf. rechuet ſoldde Holz» Defraudasiougs, wenn man and) für 

Geld oder Geideswerth zu Befriedigung der Beduͤrfniſſe des 
menſchlichen Lebens nicht Holz erhalten Faun, unter die Nord 
wehten (S. 162). Wie muß aber dem Foritmann babey zu 
Muthe feyn; der bey einem en hingen .nicht hauba⸗ 
E —— re. —WM A: GE 


rin 


Fieſes Abſchnittes beygefuͤgte Tabelle giebt eine deutliche 
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rem Holz dieſe Mothwehren in ſeinem Revier ausuͤben ſiehet? 
Hart iſt die Bedingung, beſonders für die Forſtkaſſe des Lam⸗ 
desherrn (&, 184), daß, wenn die Herbeyholung des Holzes 
mehr als eine Tagereife entjernet ift; fo muß dem Holzberech⸗ 
tigten das Holz bezahlt, und ihm: erlaubt werden, fein Holz. 
in der Naͤhe anzufchaffen. Hierdurch fcheint den Recenſen⸗ 
ten bey der fchärfiten Auſſicht dem Eigennug fehr die Hand 
geboten zu werden. Der Unterthan, der Geld näthig hat, 
wird bauen, und bekoͤmmt er auch nicht das Geld in Händen: fo 
wird fein Beamter, oder die Obrigkeit, der er ſchuldig ift, ſich 
gewiß von diefem Seide bezahlt machen ; ift der Debit in dem 
entlegenen Revier fehlecht: fo. bleibt das Holz. der Forſtkaſſe 
zum Schaden liegen. Hat ein Waldbefiger nun an dem 
ſchlechten Zuftand feines Reviers nicht fhuld: fo ſcheint es 
Body immer bare zu ſeyn, für Iinglücsfälle ohne fein Verſchul⸗ 
ben zu büßen, Einer Menge Unordnungen, welche der Forſt⸗ 
polizey nachteilig ſeyn Eönnen, und durch die baare Bezahlung 
des Holzes begünftiget werden, nicht zu gedenfen. 


Sim vierten Abfchnitt bearbeitet der Here Verf. einen 
wichtigen Artikel der hoͤhern Forſtwiſſenſchaft. Er betrifft die 
Lehre von den Taxationen. Die Hauptgründe, worauf fie be⸗ 


- zubt, find foftematiich geordnet, und bey der Ausübung weis 


- fet der Verf. auf andere Schriften, weil es auffer feinem Plan 
liegt, hierzu eine gründliche und ausfährlidhe Anweifung zu 
geben. Auch die Waldtaration bev Verfteigerung, Tauſch 
oder Verkauf der Waldungen, ift als eine wichtige Materie 
nicht übergangen, und alle Um ⸗ und Vorfichten, welde dabey 
zu beochachten, fo wie die Feftfeßung der Gründe, wonach 
Devaftationsprozeffe zu entfcheiden find, fehr vellftändig bear⸗ 
beitet, und nad) Rec. Meinung, iſt bier fein Gegenftand von - 
einiger Wichtigkeit unberührt geblieben. Dem ungeachtet 
“ wäre doch noch eine nähere mit Beyfpielen erläuterte Ausar⸗ 
beitung des erften Gegenflandes zu wünfchen. Die Beftims 
mung des Sapitales, twenn der Ertrag des Waldes in verfchier 
denen Zeiträumen vermindert, oder gar ausfällt, und wenn 
er als Zinfen berechnet, und hiernach das Kapital beſtimmt 
werben ſoll, führen gewiß zu einem verwickeltern Caleul, als 
der it, der S. 258 gelehrt wird. Noch ift Necenfenten £eine 
Schrift bekannt, welche diefe Lücke in der Abſchaͤtzungslehte 
Bifriedigend gefüllt hat. Die von dem Verf, ©. 232 ange 
führte Aumweifung zum Antau voürde in manchen Bun 
ö 


Vorſtwiſſenſchafe. ur 


Mobificationen leiden, da es doch wohl möglich Äfk, den Hau - . 
und Anbau Yo zu leiten, daß man älteres Hol; zu verſchiede · 
nen Landesbeduͤrſniſſen, wenn die juͤngeren Claſſen zum Hau 
kommen, finden Eonnte, 


Im fünften Abſchnitt Handelt der Verf. die Grundfaͤ⸗ 
ge zur aͤuſſern Einrichtung einer zweckmaͤßigen Forſtwirthſchaft 
ab, und zeigt die Mittel, wonach eine gute Forftöfonsmie eins 
zutichten; vorzüglich vechnet er hierzu die Ausmittelung der 
jaͤhrlichen Dedärfniffe, die mit dem jährlichen durch die Taras 
tion ausgemittelten Ertrag verglichen werden muͤſſen, woraus 
fi) dann ergiebet, ob Ueberfluß, Mangel oder binlängliche 
Befriedigung diefer Bebärfnilfe vorhanden. - Der Verf. giekt 
Kegeln, wie man ſich bey diefen verſchiedenen Umftänden zu 
verhalten hat, und wie der Materialı Etat, womit die Gelds 
taxe verbunden iſt, bearbeitet werden muß. Dieſes leiter den 
Verf. natürlich zu der Einrichtung des Forſtkaſſen und Rech 
nungsweſens, melches.er im 32ften Capitel diefes Abſchnittes 


abhandelt. Bey legterem folge der Verf. zwar größtentheils | 


der Einrichtung des Preußifchen Forftrechnungsmwefeng ; doch 
aber gehet er auch in manden Fällen davon ab, fohald 
sie wahres Forftintereffe dadurch erzielet werden kann. - 3. B. 
iſt der Herr Verf. (©. 359) der Meinung, daß die Forftbes 
dienten für verfauftes Holz kein Geld in Empfang nehmen muͤſ⸗ 
ſen, ſondern ſie ſollen bloß Aſſignationen an den Forſtrentbeam⸗ 
ten geben; dieſer nimmt das Geld in Empfang, giebt darüber 
eine Quittung, auf welche der Forfidediente das Holz verab⸗ 
folgen läßt. Diefer Meinung muß Rec, aus völliger Webers 
jeugung beytreten, fo fehr wie auch an manchen Orten darüber 
geihrieen werden ſollte. Biel nügliche Bemerkungen ent. 
hätt diefer Abſchnitt in Anſehung der von R. Pr. Dergmwerks 
und Hütten: Departements angeftellten Berfuche von dem Vers. 
haͤltniß der Güte der Kohlen verſchiedener Holzarten; wonach 

fidy aber der Wert) des Brennholzes nicht beſtimmen läßt, 

welches wohl nad dem Grad der Hitze und der Dauer der. 

felben berechnet werden muß. Die Maft» Pachtung feet der 

Verf. nach dem J des masftgängigen Kornpreifes in Verbälts 

niß, und führet ganz gute Kegeln zur Taration diefer Fr Ne 

bennugung an. Recenſent muß aber gefiehen, daß ihm noch 

fein Forftbuch befanne iſt, mo die Anfeitung zu Anfertigung 

der Maftanfchläge fo vorgetragen wäre, da wicht noch viel 

daben zu wuͤnſchen übrig en und chen fo wenig kann ſich 

| en ; Her. 
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NReeenſ. uͤberzeugen, daß ein aus allen Kräften — 
Holzanbau den Staat: gerade in der Periode ,; wo der Holz⸗ 
mangel anı druͤckendſten ſeyn dürfte, ſichern koͤnne. (S. 326) 


Die Direction und Oberaufficht in Anſehung dauerhafter 
Unterhaltunq der Forſten, iſt der Gegenſtand, ven der Here 
Berk. im fecbften Abſchnitt abhandelt. Er giebt Regeln 


zu Eintheitung der mit verfchiedenen Holzarten beſtandenen 


\ 


Reviere; und beffimmt mit gründlicher Einſicht die Eintheie 
fung der Reviere in Blöcke, moben er ſowohl den, Mugen dies 
fer Eintheilung, als die Eintheilung der Hochwaldungen in 
Quadrate, oder nach Bergen; die Schlaghboͤlzer aber nach 
Schlaͤgen, wie es das haubare Alter derſelben erfordert, und 


auf eben diefe Art die Eintheilung ‚der mit Ober» und: Unter» 


Got; beitandenen NReviere, nach richtigen und geprüften Grüne 
den lehrt. Die Regeln: zum Hau: gründen fich hauptfächlich 
auf Taxations⸗ Principien; doch aber: gehoret noch etwas 
mehr dazu, den Hau in verhauenen Forj.en fo zu führen, daß 
in der Folge eintnal ſich ein regulärer Hau hoffen läßt. - Auch 
befchreibt der Herr Verf. ©. 424 die Keſſelhaue, welche er 
in gebürgigten Forften ‚für ‚gut: halt, um dem Winde. feinen 
Eingang zu eröffuen. Dieſer Abſchnitt enthält noch viel In⸗ 
tereffantes von der Hoherfparumg, Erhaltung: der Wildbahnen, 
und den übrigen. reellen Forft « Nebennugungen, wie auch 
Mittel bey widrigen Zufallen in den Forften: Sehr wichtig 
und bemerkenswerth ift der Rath, den der Verfaffer ©. 458 
‚giebt, Die Raͤumden und Bloͤßen in den Forften yon gutem Bo⸗ 
den ſo lange auf Zeitvacht auszuthun, bis ſie in Holzanbau 
‚gebracht werden konnen ; Forſtkaſſe und Unterthanen gewin⸗ 


nen dabey. Die kleine unſchaͤdliche Kienraupe kann wohl 


nicht Sphinx Pinafttis wovon die Larve eine Länge von 3 Zoff 
enthalt, feyn; auch thur Scarabaeus [ycophonta , wenn die 
Rauben befonderg in großer Menge vorhanden find, denſelben 


‚feinen ‚fo großen Abbruch. Ben ’diefen und andern Forfts 


Ungtüdsfällen bemerkt der Herr Verf. ſeht richtig (S. 489) 
den Nutzen der tarirten Forften, und wie ſelbige in Ordnung 
bey allen diefen VBorgriffen-gehalten werden Eünuen, welches 
mancher felöftfürhtige Forſtmann nicht begreifen- will, oder 
tan. — Die Betechnung des Wildpretsſtandes nach Vers 
haͤltniß des Flächeninbafts des Neviers:ift mit Um: und Vor⸗ 
fiht eritworfen ; ob ‚aber ein Wildpretsiftand von 152 Stück 


‚Rothipildpret-in einem Revier, von 4000 Morgen gtoß, Een 
A —A 227 no 
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nech beträchtliche: Verwuͤſtungen in.den angrenzenden Feldern 
duͤrfte, iſt zu befürchten, Es iſt der Natur des 
Angemeſſen, zu gewiſſen Zeiten in die Vorhoͤlzer zu 
treten, wenn fie auch noch ſo viel Aeſung im Revier finden; 
daß aber die Unterthanen bey den Klagen über Wildſchaden 
intänderh, wo der Landesherr keine uͤbertrlebene Jagdluſt bes 
nur zu oft ganz andere Abſicht, als ſie vorgeben, haben, 

iſt Ree. mehrmalen überzeugt worden, , 


Em fiebenten Abſchnitt handele der Verfaffer von den 
en. der Direktion und Oberanfficht in Anſehung der 
üoften möglich haben Benutzung der Forſten. Nachdem 
Do Verf. einige allgemeine Maaßregeln, welche zu dies 
m Zweck führen fonhen, und in der Wahl der Gubjefte 
und andern in den vorigen Abſchnitten abgehandelten Gegen 
känden beruhen: fo handelt er befonders von der möglichft 
Beften Benugung der Laubhölzer, Schlaghoͤlzer, Nadelhoͤlzer 
frichiedener Art; ferner von der beften Benutzung der Milde 
abtıe ‚der Waldradungen und des Torfes, welches alles, fo 
Weit 06 der Raum erlaubt und die Abficht des Werfaffers ers 
eifchet, gründlich und mit Ordnung abaehandelt if. Der 
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Berf. ift der Meinung, daß die Zwiſchentaͤume der Borke 
auf 3 in einer Klafter zu rechnen, und daß 4 Schock Eichen 
"45 Klaftern Borke geben ; wobey aber doch nach die Stände der 
Eſchen nach Klaftern, und zwar nach gefunden Staͤmmen, 
zu beftimmen nbrhig fcheint, Das in einem Dan ſtehende 
Stangenholz (8. 5537 will der Verf. im Nodelholz mit-hers 
"unter hauen. Wein es yerbuttet und unterbrärt Me: ſo ift 
6 ganz recht; dahingegen es fehr gut ſeyn wuͤtde, derglel- 
ſchwaches Holz, wenn es gefund ift, bis zum jmenten 
no ſtehen zu laffen. Bon der Benutzung der Wüdbahne 
er der Here Verſaſſer mit vieler Jagdkenntniß. Recenſ. 
fidy einige Fälle zu erinnern, wo Ricken im December 
hoffen wurden, bey melden der Aufbruch deutlich zeigte, 
5 fie bezogen waren; daher zu glauben iſt, daß der ir 
der Ricken im December aufhören muͤſſe. Der Herr Berfaffer 
widerlegt das Vorurtheil, von dem Rehwildpret nur Voͤcke 
zu ſchieſſen. Br | 

Der achte Abſchnitt enthält Grundſaͤtze der Direetion 
und Oberaufſicht, in Anſehung des zweckmaͤßigen moͤglichſt 
ſichern natuͤrlichen Forſtnachwuchſes, des kuͤnſtlichen ordentli- 
er Wiederaubaues der Schläge, Gehaue und Bloͤßen, auch 
> | * * des 
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a Horfkwiffenfihaft, 


des kuͤnſtlichen aufferordentlichen Holzanbaues, als Mittel 
den Holzmangel. Was den Holzanbau, nach des Ver! 


Meinung, fehr zurück ſetzt, iſt Mangel an Kenntniß und 


tigkeit bey der Anordnung und Ausführung deg durc 
Natur zu bewuͤrkenden Nachwuchſes. Diefes Hinderniß 
ber Verf. (S. 592), iſt auch um fo ſchwerer abzuwende 
ber Eigendünfel fih Kenntniffe zutrauet, die man nicht b 
die Faulbeit aber gewoͤhnlich in anfcheinenden Dienfteifei 
huͤllt. Wie mancher Unbefangene, der dergleichen Geſc 
zu führen oblieget, mag diefe Wahrheit mit dem Ber 
befeufzen. Die Zeit zum Aufgeben der Schonungen in 
fehiedenen Holzarten, beftimmt der Verf, vermuthlich 

den kuͤrzeſten Zeiträumen, Eichen in 15 Jahren, Kienen 
Jahren, Maftbuchen in 10Jahren. Nach Beſcaffenhe 
Bodens und anderer Umſtaͤnde finden hierbey Abaͤnderu 


ſtatt. Daß da, wo Schlagholzreviere ſind, auch Baum 


len zum nachhaltigen Bepflanzen leerer Oerter vorha 
ſeyn muͤſſen, iſt gewiß ſehr nothwendig; in ewigen Geb 
aber kann man ſich doch durch Beſaamung dieſer leeren € 
len helfen. Verſchiedene fremde Holzarten ſchlaͤgt der 2 
zu einem ausgebreiteten Anbau in den Waͤldern vor, wod 
der Holzmangel erſetzt werden ſoll. Hierunter zaͤhlet eı 
nordamerikaniſche kaſtauienblaͤtterige Eiche, die Scharla 
che, welche ia 50 Jahren unſere alten Eichen erſetzen fo 
Die in Harbke lichen geraume Zeit; ob fie von def Zeit 
rer Pflanzung in so Jahren die Stärke folder Eichen e 
‚chen werden, welche den unfeigen gleich. zu fehäßen, wird 


muthlich aus Hrn Pott zweyten Theil der Harbkiſchen Ba: 
zzZucht zu entnehmen ſeyn. Akazie fol nah Hrn. Mediku 
40 Sahren Schiffbauholz geben. Die Frage iſt: welche € 


timents? Statt Birken follen Birginiiche Traubenfirfchen, | 
chenbaͤume, und Caroliniſche Pappeln in vierzig jahren 
nen doppelten Ertrag geben. In hohen Schlagholzrevieren t 
der Bf. Traubenkirfchen, in gemäßigtem Boden Afazien, nı 
amerikaniſche Eiche, weiße Wallnuß, weiße Eher. Zum Un 
buſch Atazien zum achtjährigen Umtrieb (©. 677). 


ee. tft gewiß ein Freund ausländifcher Holzarten, ı 


| wuͤrtde jeden Privarbefiger den Anbau aller diefer Holzar 


in ihren Nevieren empfehlen; wenn fich derfelbe aber in 
Stelle einer Perſon denkt, welcher der Staat die Verwaltu 


eines. fo großen Schatzes, als die Forſten find, un 
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hat, der. für die Summen, welche der Staat zum Anbau der 
Forſten, auch daß fie zweckmaͤßig und mit em mahı ſchemuch 
gewiſſeſten guten Erſolg verwandt werden, ſtehen muß; wenn 
nun dieſe Perſon beträchtlihe Summen zu Nachbefjerungen der 
von ber Natur auf den Boden angemiejenen Kienen, Birs 
ten, Ellern, und andere Schonorter von einheimifchen Holzars 
ten jährlich verwenden muß: was muß ein folder Mann niche 
für die Zukunft bey dem ausgebreiteten Holzanbau frernder 
Holzarten, die manchen Forfibedienten unbekannt ſind, ahn⸗ 
den, und iſt es ihm wohl zu verdenken, wenn er dieſe Holzar⸗ 
ten für die Nachkommen nur als Proben, wie ſich dieſe Auge 
länder nationalifiren, und um ihnen Saamenbaͤnme und Muts 
teeftämme zu hihterlaffen, anziehet ? Recenſent qlaubt, daß 
in feinen Fach wohl mehr Vorſicht nörbig iſt, als in der Forſi⸗ 
wirthſchaft; denn werden dem Staat Summen unnuͤtz daıbep 
verſchwendet, oder Fehler begangen: jo empfinden folhes erſt 
die Nachkommen, und dem, der die Gelder verfchivender, und 
die Fehler begangen, thut fodann gemieiniglich nicht mehr der 
Kopf weh. l — : 


Ein deal einer vollfommenen Forſtverfaſſung, zieht der 
Herr Verſaſſer aus den Materien, welche er im erften Abſchnitt 
bearbeitet hat, im Neunten zufammen. Diefeg beficher, jo 
wie alle Sjdeale, in dern Gedanken des hoͤchſten Grades der 
Vollkommenheit eines Gegenſtandes. Wenn lauter geſchickte 
Sorftmänner gebildet , ſolche gehörig in ihrem Würfungstreis 
angeſtellt find, der Forſtſchutz und die Forfteechte gehandhabt 
werden, ſaͤmmtliche Forften abaefhäger, die Beduͤrfniſſe er ⸗ 
forfhet, und mit dem Ertrag verglichen find, dev Ertrag fünf» 
lich ausgewieſen, gehauen, und nebft allen übrigen Forſtpro— 
dukten moͤglichſt Hoc benutzet, der Abgang an Hölzern aber 
immer wieder verhälfnißmäßig angebauet und erfeßt wird+ 
fo fol man hiedurch das hoͤchſte Ideal einer vellfommenen 
Forſtoerfaſſung erhalten, Zum Beſchluß diejes zweyten Theis 
les hat der Verf. ein alphabetifches Verzeichniß von den in dies 
fm Merfe vorkommenden ungewöhnlihen und technifchen 
Ausdruͤcken, nedſt Erklärung derfelben, beygefuͤget, welches er 
fuͤr nuͤtzlicher haͤlt, als ein trockenes Regiſter. 


Die Arbeit und Mühe, welche dieſes Werk dem Herrn 
Verfaſſer verutſacht hat, ifk unverkennbar, und die bier an 
manchen Orten Conzentrirten Ueberſichten weitläuftiger Mas 
terien, ſind ein vortreffliches Huͤlfsmittel bey dem fpftematt: 

ſchen 


3 


4 Weltgeſchichte— 


ſchen Stube der Forſtwiſſenſchaft, wofuͤr der Hert Verfa — 
gewiß auf den warmen Dank denkender Forſtmaͤnner ſicher 
rechnen kann. en — — ee 
Em. 


Weltge ſch ich te. 


Kurtze Geſchichte vom Verfall und Untergang der 
jüdischen Nepublif, als ein Deytrag zut Geſchichte 


merkwuͤrdiger Revolutionen, von J. W. De 
Dresden, im Verlage der Gerlachſchen Buchh. 


‚1796. 78 © 8. 48. 


Es geſchoͤhe, fagt der Verfaffer In der Vorrebe, nichts Neues 
unter der Sonne. Unbefangene Lefer würden in det Berges ⸗ 
benbeiten, die ſich kurz vor dem Untergange des jüdifchen 
Staates zutrugen, in Vergleih mit den Vorfällen, die fidy 
bisher hin und wieder ereignet hätten, viel Aehnliches entdes 
“ &en; daher diefe Heine Schrift mit Recht als ein Beytrag zur 
Gefchichte der merkwuͤrdigſten Kevolutionen angefehen werden 
eine, Die Application Überlaffe er dem nachdenkenden Leſer 
ſelbſt, mit dem Bewußtſeyn, auf feinen Fall etwas ganz Lime 
brauchbares: geliefert zu haben. Hierauf folgt dann die Gen. 
fäyichte des Verfalls der juͤdiſchen Nepublie ſelbſt, welche. er 
dey dem Zwifte zwiſchen Hyttan und Ariftobul anknuͤpft, und 
in drey Abſchnutten erzähle, von welchen der erfte die hiſtoti⸗ 
ſchen Faeta enthält, welche den Untetgang des juͤdiſchen Staats 
Sorbereiteten, der zweyte eine Befchreidung Jeruſalems, feiner 
Vertheidigungsanſtalten, und der Stimmung feiner Einwoh⸗ 
tier tiefert, der dritte die Eroberung der Stade durch den Titus 
ſelbſt ergäste. Am Ende find noch einige erlänternde Anmer⸗ 


tungen hinzugefügt. | 


Was die Abſicht des Verf. betrifft, einen Beytrag zut 
Geſchichte der merkwuͤt digſten Revolutionen, der viel Aehnli⸗ 
ches mit neueten Vortfaͤllen Habe, wobey er doch wohl an die 
franzofiiche Staatsumwaͤlzung denken mußte: fs möäffen wie 

geſtehen, theils daß diefe Abſicht, wenn zut Erreihung detſel⸗ 
ben“ nichts weitet als nackte Geſchichtsetzaͤhlung des Unter⸗ 
gangs des juͤdiſchen Staates noͤthig war, ſchon ia 
| en⸗ 
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Menge ändter, noch ausführlicher, und pragmatiſcher geſchtie⸗ 
bener Bücher , längft efreicht: ift, und es dazu diefes Büchleins: 
nicht erſt bedurfte; theils daß wir, wir moͤgen auf die vorher⸗ 
gehende Lage. und Verfaffung ‘des framoͤfiſchen Reichs, oder. 
auf Quellen, Ausbruch, Fortgang und Folgen der Revolution 
fehen, meht Unahnliches als Aehnliches bemerken, die entſetz⸗ 
lichen Mordſcenen abgerechnet, die, factifäy detrachtet, beyde 
Kevolutionen gemein haben, aber bey beyden Revolutlonen 

größtenteils doch auch wieder Aus verichiedenen -Urfachen Hera 
ruͤhrten; theils endlib, daß der Verfaffer, wenn er fo auffals 
lende Aehnlichkeiten bemerkte, er, vermdge der Abficht diefer 
Schrift, grade ihre Entwickelung fich vorzüglich Härte angele⸗ 
gen laffen ſeyn, und nicht der Application der Lejer uͤberlaſſen 
follen. Der Berf. mochte aber ſelbſt diefe Schwierigkeit fühs 
ien, und fie deßwegen durch ein Compliment, was er der Eins - 
ſicht feiner Lefer macht, von der Hand reifen. - Wir fürchten 
aber, dag der Lefer dieß Kompliment mit einem : „der Herr 
Verf. find gar zu gütig,* erwiedern wird. a? 


Die Ausführung befteht in Fahler Erzählung der nack⸗ 
ten Thaffachen, wit fennfollenden gottesfürchtigen und philo⸗ 
ſophiſchen Bemerkungen verbrämt, in weichen ſich der Verjaffer 
befonders als eine Freund und geſchmackvollen Ertläter der 
Weiffagungen, und als einen philoſobhiſchen Beobachter der 
Wege der Vorſehung, und der Heufferunaen der-jultiria retri· 
butirx, (eine Materie, die der Verfäffer vorzuͤglich ſtudtet zu 
haben ſcheint) zeige. Hiet find Ptoben: ©.13: „Beldaflan 
drang zuerſt in Galilaͤg mit feiner Heeresmacht ein, weiches 
——— Wunder Jeſu und friner Predigten war gewür⸗ 
diat woͤrden. Weil es ſich abet nicht’aebeffert hatte: ſo!n ur⸗ . 
de Hier der Schauplatz eines bſutigen Krieges zuerſt aufgeſchla⸗ 
gen.· (Nun weiß man doc, was man von den Kinivohnerni ', 
derjenigen Länder zu halten hat, wo die Kriegsflamme zuerſt 
auflodert, Bisher hatte man aus diefem Imijtande fein Ars - 
98.) ©. 25. „Merkwuͤrdig iſt der Ort, wo Titus fein Lager 
auſſchlug, uud die Stadt zu beftürmen atrfieng. Es war um 
bie Gegend des Berges Golgatha, mo der Erlöfer der Welr: 
von den Juden vormals wat gefreuzige worden: » Wir verehe 
ten hierin den Finger der göttlichen Vorſehung, melde nur 
dieſen Umſtand den Juden die eigentliche Urſache ihrer gegen· 
wärtigen Drangfale zeigen wollte.“ (Hätte der Verfaſſer diy. 
Application nicht dem Heneigten Lofer uͤberlaſſen, welche hei 

a) liche 
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liche Parallele Hätte er zwiſchen dieſer Begebenheit,-und:;dgj 
neueren, daß die franzoͤſiſche evolution mic Zerfiörung dei 
Baſtille zuerft gewaltthaͤtig ausbrach, ziehen können!) &. 27, 
Die allgemeine Zwietracht, ‚welche in der ganzen Stade über 
band nahm, erftreckte ſich auch bis auf die einzelnen Familien 
‚Hier fah man die Worte Jeſu, die er bey einer andern Gele 
genheit ſprach, richtig erfüllt: .es wird ein Bruder. den ander 
zum Tode überantworten, und der Vater. den Sohn, und die 
Kinder merden ſich empoͤren wider die Aeltern, und ihnen. zum 
Tode helfen. Math. 10. 21.* ©, 31. „Die Gefangenen, 
welche Titus in den täglihen Scharmutzeln machte, ließ er 
vor den Augen der Belngerten ans Kreuß ſchlagen, ob-fie ſich 
etwan aus Furcht und Schrecken zur Uebergabe bequemen 
möchten. Dieß war ein merkwürdiges Exempel des genauen 
Vergeltungsrechts des Hoͤchſten. (1!) Ehedem hatten fie aus 
Neid, Has und Bosheit die Kreusigung des Herrn Jeſu vers 
langt. Wie reichlich wurde ihnen nun das Theil der Strafe, 
Schmach, Spott und Hohn zugermeffen.“ Nachdem der Bf: 
©. a1. die Begebenhelt, die ſich während der Belagerung Je⸗ 
ruſalems zutrug, daß eine Mutter Ihr eigenes Kind ſchlachte⸗ 
te, und aß, erzähle hat, macht er die Bemerkung: „Hier 
gieng die Weiſſagung des fterbenden Jeſu wörtlidy in Erfüls 
lung: felig find die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht 
geboren haben.” S. 48. „Die Einäfcherung des Tempels: ges 
ſchah den roten Aunuft- Ein Umftand, bey welchem die ots 
tesfurcht die unfichebare Hand der. Vorſehung anderer. Sites 
nicht merkwürdig, daß dieſer Tempel von dem Titus in eben 
demfelben Monate und an eben deinfelten Tage verbrannt 
wird, an dem der erfte Tempel von dem Nebucadnezar einge 
aͤſchert wurde? Will uns die goͤtt iche Vorſehung hiermit wiche 
zu verftehen geben, daß fie felbft den juͤdiſchen Gottesdienſt 
aufhebe?“ vergleiche Seite 57 — 58. „Die gefangenen 
Quden wurden auf den Roͤmern auf dem Jahrmarkte 
zu Terebinth, nach dem göttlichen Wergeltungsrechte, die ih 
ren Meſſias um ein Spottgeld verkauft hatten, meit unter 
dem ordentlichen ‘Preife der Sclaven verhandele.“ Derglei⸗ 
hen Proben Fonnten wir mehrere geben. Aber Mecenf. heut 
feine Sefersausrufen: eheu! jam fatis et! — Aufferdem ift 
aber auch die Erzählung des Verf. bin und wieder fehr unbe⸗ 
ſtimmt. So 3. ©. giebt er &. 8. Zrloten durch Widrigger 
finnte, und ©. 7 giebt st 10000 Talente auf — * 
er 


” 
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Aber waͤs denn”? Thaler? oder was für eine Muͤnzſorte fonft?e 
— Auch von dem Fehler der Partbheylichkeit Eann man ihr 
nicht frey ſprechen. So legt er es z. B. S. 26 den Juden 
äufferft übel aus, daß ſie ſich nicht gleich nach der erſten Aufe 
— des Titus ergaben, ſtatt die Gruͤnde unpartheyiſch 
Huwaͤgen, die die Roͤmer zur Eroberung, und die Juden 
zär Erhaltung des jüdifhen Staats hatten. — Se graufender 
und übertriebener die Erzählungen der alten Geſchicht chreiber 
von: den Mordſeenen find, defto. willklommener find fie dem 
Verſ., der nicht entfernt daran denkt, wie die Zahlen wohl 
auf diefe oder jene Art zu hoch angegeben, und zu modificirem 
fern möchten. — Praqmatiſche Darftellung werden unfere 
Lefer vollends, nad) den ‚gegebenen Proben, bon ſelbſt niche 
ewarten. ur 

“. ‚Die auf einem befondern Bogen angehängten erläutern 
ten Anmerkungen hätten fuͤglich theils in die Geſchichtser⸗ 
zihlung mir aufgenommen, - theils gleich unter den Text nelege 
werden koͤnnen, um-fie nicht erit:mühfam auffuhen zu dürfen. 
Indeſſen wird dieß der Lefer wohl ohnehin nicht thun, fo bald 
er nur einige nachaefchlagen und bemerkt. har, daß fie bald 
äufferft bekannte Sachen enthalten, bald. fehr unvollſtandige, 
niche über das Gewöhnliche hinausgehende Notizen geben. 
Manches, was eher einer Note bedurft hätte, 5. B. Tetrar⸗ 
chien, Selte ıı. ift ohne erläuternde Anmerkung geblieben. 
Warum? wollen wir: nicht weiter unterfuchen? 


Die Schreibart und Orthographie ift unter ale 
Crkie. 3.9. or ſatzte ſtatt ſetzte, &.”7 worden fi:.gewors 
den,:S. 8 Oncel ft. Oncle, © 9 ſchaͤtzete eilere, fehler 

erſetzete, ©. 14. ı8 Stunden ft: fianden, Drungen ff. 
> Fan gedingt ft. gedungen, ©: 16. 24. 43. fo gleich 
ſt fogleich,; ©. 2ı Gericht ſ. Gerücht, ©. 37 und Bes 
eücht f. Bericht, S a0 hber Hand f. überband, S. aF 
den Hunger füllen | ftillen, &. 40 eir fäugendes für eiw 
fangendes “Kind. Ebendaſ. -' liefen f ließen, gröfer ſut 

Ber, Herodes der Brofe, F. der Große, u. f. w mie 

m überhaupt das Wort daß ausgenommen, der Buchſta⸗ 
Be 8 eine wahre Seltenheit fm ganzen Buche ift. 
r Das ganze Büchlein endlich Hätte, ‚den bisherigen 
Bemerkungen zu Folge, fo feyerlich. auich der Verfaffer ſelbſt 
in der Vorrede · gegen, die Unbrauchbarkeit defjelber proteſtirt, 
A..D. B. XXXII. B. 1. St. Io heſt. > tm 
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miwerhin ungeſcht leben, oder doch im Schteibepulte verſchloſ⸗ 
—38— moͤgen. | * | 


* Mn. oo 
Der Hiftorifer, oder compendiöfe Bibliothek bes 
Wiſſenswuͤrdigſten aus dem Gebiete der Geſchich⸗ 
„ te. Plan und Einleitung. IV. a, Aite Völkerge- 

ſchichte. A. Gefihichte der Römer. Erſtes und 


2 


| zweytes Heft. Eiſenach und Holle, bey Gebauer. 


1796. 158 ©. 8: jedes Heft 6 ge. 


Mach dein Plane diefer Abtheilung der compendidfen Bis 


— 


bliothek des Hrn. Andre und feiner Mitarbeiter, fell dee 
Hiſtoriker einen Furzen, doch hinlänglichen Auszug alles deſ⸗ 
fen umfaflen, was feit 1788, herausgefommen ift. Unter dem 
alten: Völkern werden hier einige nicht genannt, die man als 
: merkwürdig in den kurzen Meltgefchichten Schlögers und - Gars 
terers findet; Die ganze Geſchichte ift in zehn Perioden ges 
cheilt, davon die legte oder die neue Geſchichte von det Erfine 
dung der Buchdruckerey ‚beginnt, und bey der franzöfilchen 
Revolution endigt. (Unſers Erachtens hätte die fonit ge» 
wöhnlihe Epoche: die Eroberung Eonftantinopels, oder 
das Ende des morgenländiihen Kaiſerthums, beybehalters 
werden tönnen ; da fie zumal mit jener zufammentrifi. Erſt 
im .Sten Jahrzehend des ı sten Jahrhunderts Fam die Buch» 
d:° Eerkunft in Schwang, die vorher noch als_ nicht eriffirend 
jelten Konnte.) Der Anfang reird in diefen Heften von den 
Toͤmern gemacht, wovon der Grund S. 31 angegeben wird. 
Diefer ift ein anderer, als. meil die Nation der Neufranken 
ſich zu oft mit jener veraleicht, (obwohl man ihr, im Einzels 


- gen, Thaten, des alten Noms märdig, nicht abjprechen wird), 


und um ihr einen Spiegel vorzahalten, der zugleich zeigen ſoll, 
welchen gewöhnlichen Gang die Frenftaaten gehen. — Der. 
erſte Abſchnitt der roͤmiſchen Geſchichte enthält, nach voraus⸗ 
geſchickter Eialeitung von Italiens aͤltſten Voͤlkern, den Zeit⸗ 
raum der Koͤnigs- Regletung, und gebt in einer kurzen chro⸗ 
nologiſchen Erzählung bis zur Verjagung der Könige. Der 
zweyte -bedreift.die beyden Unterabtheilungen yon Gründung 
der Republik bis zur Ausfühnung der Plebejer mit den Pas 
triciern, und von da an bis zum Anfang des erften punifchen: 
er en, ee Kriegs, 


— 
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Kitegs, im Jahre ber Stadt ‘490, vor Chriſto 263. Nach 
der Sefchichte dieſer beyden Abfchnitte folgt jedesmal ein Ab⸗ 
tiß der Staatsverfaſſung, Geleßgebung, Religion ,. der Site 
ten und Gebräuche, (wiewohl wir in dieſem einiges .deutlfe . . 
der gewuͤnſcht hätten, 3. V. ©. 64 vom Cenſus und den 
Emturien, und &. 81 vom 48.) Uebrigens .ift der Styl 
in diefen Heften gut und unterhaltend, Einige auffallende 
Drückfehler werden zu verbeilern feyn ; mir fanden irgendine 
Beim ſtatt Bern, und Pirgilius f. Virginius. * dgl... 
\ e. 


Mittlere und neuere, politiſche und 


Dr. Johann Ehr. Knörfchkers Werfuch einer Ges 
ſchichte des Reichsvicariats durch Deurfchland und 
Italien in den Zwiſchenreichen vor der goldenen 
Bulle. Leipzig, bey Martini. 1796. 8. ı Alph. 1864 


Hi Trage: wenn und mie der Pfalzgraf am Rhein und der 
Hetjeg von Sachſen das Recht der Rrichsverweiung bey erles 
hrone an fit) gebradyt haben, ehe es ihnen durch 
die goldene Bulle beitärigt wurde? iſt noch immer ſehr fire 
it. So vier laͤßt fih wohl mit. Sicherheit annehmen, daß 
Vieles Bicariar den beyden Churfürften von der Pfalz und 
von Sachſen, mit Ausfehluß aller Äbrigen, eigentlich defwen . 
gen zu Theil geworden fey, weil fie die vornehmften weltli⸗ 
hen Erzfurſten der beyden vornehmften Hauptvoͤlker Deutſch⸗ 
lands, der Franken u. Sachſen, waren ; denn der Rheinpfalzaraf 
war, feit dem Abgange der Derzoge von Rheinfranfen, des 
Ki ehmifte weltliche Fürft in Rheinfranken und gleihfam an. 
des Herzogs Stelle getreten. Unfehlbar würde der Erzbifchof 
vn Waynz, als oberfter Geiftlicher in Deurfchland, auf das 
Veatiat Anfpruch gemacht Haben, wenn nicht die Verwaltung‘ 
der Reichsjuſtiz, als das Hauptgefchäft des Reichsverweſers, 
mit dem erzbifchöflichen Amt zu fehr im Widerſpruch geſtanden 
‚ Htte,. Dem erften weltlichen Erzfürften, dem Pfalzgraren, 
len konnte das Vicariat im ganzen Reich nicht wohl über 
Ragen werden, theils weil e8 zu getvagt geweſen wäre, einem 
tinigen fo viel Gewalt —- theils weil die — 
2 en 


y. 


In der zweyten handele ev die Geſchichte des Reichs⸗ 


ZT 
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fen mit den Seanfen gleiche Vorzüge, hatten, und es aus Eis 


ferfucht nicht zugegeben haben würden; vornehmlich aber we⸗ 
gen der Verichiedenheit der Rechte und Gewohnheiten, wel⸗ 
he die Franken. und Sachſen Hatten. Da nun das Hauptges 


ſchaͤft des Reichsverweſers in der Verwaltung des Eaiferlichen 


Richteramts beftand; im füdlichen Deuefchland aber das fraͤn⸗ 
Eifch » ſchwaͤbiſche, im .nörblichen hingegen das ſaͤchſiſche Recht 
galt: was war natürlicher, als daß in den Landen des frän» 
kiſchen Rechts der Pfalzgraf am Rhein, und in den Landen 
des ſaͤchſiſchen Rechts der Herzog von Sadıfen bey erledigtem 
Throne das Neichsvicariat führte? Aber die Zeit, wenn diefe 
beyden Erzfürften fic) diefes Vicariat zuzueignen angefangen, 
oder wenm es zum Kerkonimen geworden, läßt fich durchaus 
nicht beſtimmen. ‚Nur fo viel ſagt ung eine Urkwide Rudolfs 
von Habsburg yon 1278, daß der Pfalzgraf am Rhein, uns 
ter andern Prärogativen, auch das wichtige Necht der Reichs⸗ 


. verwefung bey erkedigtem Throne von alıen Zeiten ber das 


be. Eben fü ſprach davon Ludwig von Bayern, als er 1339 
auf’ einen Neichstage zu Frankfurt dem Reichspfalzgrafen 
das Reichsvlcariat beſtaͤtigte. Vom Herzoge von. Sachfen 


findet ſich zwar keine Nachricht, daß auch ihm dieſes Vorrecht 


von einem deutſchem Koͤnige oder Kaiſer zugeſprochen oder be⸗ 
ſtaͤtigt worden ſey; doch zeige ſich nicht die geringfte Spur, 
daß der Pfalzgraf am Rhein jemals, waͤhrend des Zwiſchen⸗ 


reichs, auch in den Landen des ſaͤchſiſchen Rechts das Vicariat 
gefuͤhrt habe. Auſſerdem ſagt ſchon das allemanniſche Lehn⸗ 


recht, das bekanntlich aus dem ı3ten Jahrhundert hetruͤhrt, 
ſehr beſtimmt: daß bey erledigtem Throne die Reichsverwe⸗ 
fung dem Pfalzgrafen am Rhein und dem Herzoge von Sache 


“fen zuftehe. Die Sache blieb unbeſtimmt und unficher, bis 


endfic) die goldene -Bulle Karls IV. fie auffer Streit ſetzte, 
und das pfälzifche und ſaͤchſiſche Vicariat legaliſirte. 

Wider dieß alles [heine der Verf. der vor ung fiegenden 
Schrift nichts einzuwenden zu haben.’ Aber er wollte weiter 
gehen, und eine ausführlihe, auf Urkunden und gleichzeitige 
Schriftſtelleller gegründete, Geſchichte des Neichsvicariats 
durch Deutſchland und Stalien in den Zwoifchenreichen vor der 
goldenen Bulle liefern, um die. ganze Sadye, fo viel möge 
lich, ins Licht zu fegen. Beine Abhandlung zerfällt in vier 
Abtheilungen. In der. erften unterfucht er den Urfprung des 
Reichsvicariats- überhaupt und des ‚fächfifchen. Insbefondere, 


; viea⸗ 
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vieariats von den. Zeiten Ludwigs bes Deutſchen Bis 
auf das fogenännte Interregnum, und dann von bier" ah 
bis zur golduen Bulle ab, Sin der dritten werden 
die Urfachen "des von Pfalz und Sachſen in den Zwiſchenrei⸗ 
hen vor der aglönen Bulle nur felten ausgeübten Reichsvica⸗ 
riats anfgefucht, und diefe in allgemeine und befondere getheilt. 
Die vierte Abcheilung handelt von den Anmafungen der 
Paͤbſte, das Meichsvicariat durch Deutfehland und Italien zu 
führen; wobey dann die entfernten und nähern Veranlaſſun⸗ 
gen, die Gründe und Vorwaͤnde dieſer Anmaßungen, und ends 
lich die Geſchichte derfelben von Sinnocenz III. an sis auf In⸗ 
necenz VI. dargefiellt werden. Schon der Muth des Verf., 
fi an eine’ fo dunkle und ſchwere Materie zu wagen, konnte ihm 
Ehre machen. Auch ſieht man faft auf allen Seiten, daß er 
wirden Quellen und Halfsmitteln zur Bearbeitung feines Ges 
genftandes bekannt genug ift, und fie fleiflig benutzt hat. Den⸗ 


tioh wird der fachtundige Beurtheiler am Ende geftehen mul 


en, daß der Verfaffer mit feinen Unterſuchungen und Murhe 
maßungen der Wahrheit fa um keinen Schritt näher gekom⸗ 
men it, Bis zur goldenen Bulle finder fich Eeine deutliche 
Epur, daß der Pfalzgraf am Rhein und der Herzog von Sach⸗ 
ſen zur Führung des Vicariats bey erledigtem Throne das aus⸗ 
Mhlieffende Recht gehabt, und ſich / deſſelben in vorfommenden 
Fällen ohne Widerfpruch bedient haben. Dieß fahe ver Verf. 
felhft fehr Deutlich ; denn das Neſultat feiner. ganzen Unterſu⸗ 
qung it S. 142 diefes: daß In den gefammiten Zwifchentels 
Sen von Ludwig dem Deutſchen an bis zur goldenen Bulle: 
M weitem nicht immer die nachherigen confitutionellen‘ 
Carien die Neichsverwefung -ausichliefiend. aeführt has 
ben, und daß überhaupt Aufferft wenig Benfpiele eines damals 
würkih ansgeuͤbten Reichsvicariats vorkommen. , Aber er: 
bil fib. mir einer Hypotheſe: es fey doch, fagt es, allemal fo 
Vin erfichtlich, daß mir dem Beſitz der NMeichsinfignien die’ 
Vieariatsgewalt ſters verhunden geweſen fey. Und von diefer: 
Hypotheſe iſt er fo ſehr eingenommen, daß er fie ſich ſchwer⸗ 
lid wird nehmen. laſſen. Gleichwohl kann er, was nur gar 
iu gewiß iſt, nicht lͤugnen, daß es insgemein die koͤnigliche 
Vittwe oder des Verftorbenen Bruder, Sohn oder Schwie⸗ 
geriohn, oder wer ſich son feinen Verwandten in der Nähe 
befand, war', der’ die Neichsinfignien.zu fihb nahm, oder vom 
Senden erhielt. Oft nahm fie der zu fich, der Abſicht auf 
den. Thron ſelbſt Hatte, - &o ſichtbar übrigens die Weweile 
e Br a D 3 — a find, 


N 
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id, die der Verf. in: diefer Schrift von feiner hiſtoriſchen 
elehrſamkeit, von feinem Echarffinn und Forihungstalene 
“gegeben bat: fo ſtoͤßt man. dedy bin und wieder auf Stellen 
und Ausdrüde, mit denen der Kenner der deufchen Geichichte 
nicht zufrieden feyn kann. So iſt es nicht vightig, wenn S. 
62 geſagt wird, daß Deuſchland im zwey große Fuͤrſtenthumet 
getheilt gemwefen ſey; vielmehr war das Reich, wenigſtens von 
Deinrich I. an, auf vier große Herzagthümer gegründet. S. 
65 werden Slaven und Wenden von einander unterſchiedenz 
beyde differiren nur wie genus und fpecies. ©, 83 finder 
der Verf. die Ältefte Meldung eines Reichsvicarlars nady Lud⸗ 
wigs des Deutfchen Tode in der Stelle bey Kegino ad. an, 
876. „qui (Ludovici Germanici filii ) felici forte poſt de- 
um patrisimperii gubernacula moderati funt.*“ Aber 
dieſer Ausdruck des Chroniften heißt nicht, „die drev Sohune 
des verftorbenen K. Ludwig des Deutfhen übernahmen, das 
Reichsvicariat,“ fondern vielmehr, „fie übernahmen die Mes 
gierung des väterlihen Reichs;“ denn befanntlich war das 
mals der Thron, ohne Erftgeburtsrecht, erblich. Ludwig 
das Kind ftarb nicht am 20 jun. 91 ı, (©. 84) fondern am 
saften Sept. deſſelben Jahrs, wie Spieß in feinen Auftlaͤ⸗ 
rungen in der Sefch. und Dipl, erwiefen bat. Das Zwiſchen⸗ 
reich nach diefee Ludivigs Tode dauerte nur 5 bis 6 Wochen; 
denn fchon zu Anfang des Nov. 911. wurde der oftfränfifche 
Graf (nicht Herzog von Franken, wie &. 85 ftcht,) zum 
Könige gzwählt: In dieſer Eurzen Zwiſchenzeit mögen aller« 
bdings Hatto von Mäynz und Otto von Sachſen fid) der 
Reichsgeſchafte angenemimen haben; aber fo viel wird wohl 
ſchwerlich vorgefallen Fegn:, daß man dieß eine Reichsverwe⸗ 
Fang nennen koͤnnte. Auch finder fih durchaus keine Nach⸗ 
richt, daß fie damals ein wuͤrkliches Vicariat geführt hätten. 
ie Stelle des Latomus in gatal. AEp. Mogunt. (©. 85 *) 
ſagt weiter nichts, ale daß auf jene beyden Füriten, als die 
angeleh:nften in Deutſchland, während des minderjährigen 
Ludwigs Regierung und nad deflen Tode dag meifte anger 
kommen fey. Ja, es fcheint vielmehr, dag man in jenen Zei⸗ 
ten an ein Reichsvicariat bey erledigrem Throne gar nicht ges 
dacht, fondern alles auf die vornehmften geiftlichen und welt 
liben Großen oder Erzfürkten habe ankommen laſſen, unter 
denn damals der Erzbifchef von Maynz und der Herzog von 
Sachſen die angefehenften waren. Konrad I, ftarb nicht am 
sten Dec. 918, (©. 85) ſondern am 22ften Non. 99 
; 14 w 
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wie ebenfalls Spieß am angef. Drte diplomatiſch dargetha 
hat; und. dießmal war das Juterregnum noch turzer ii hot 
im naͤchſtent Monat, im Dec, 9:9, wurde Heinrich i. zum? 
Könige gewaͤhlt. Der Herzog Heintich, nachhrpfiger: deutſcher 
Koͤnig und Kaiſer Heinrich II, war nicht Herzog von Bayern 
und Sachſen, (S. 87) ſondern nur Herzog von Bayern; der 
bamalige Herzog von Sachſen war Bernhard I, Mädy Ot⸗ 
tens il. Tode bis zur Wahl Heinrichs 11. (©. 87) harte, 
ſehr wahrſcheinlich kein Vicariat Statt; ebeır daher. gieng 
damals alles fo durcheinander, And eben fo mag es nach 
Heinrichs II. Tode bis zur Wahl Konrads LI. gehalten wer,’ _ 
den feyn. ©. 97 wird des RaifersDttens IV. Bruber Hein: 
rib ein Herzog von Sachſen gencamt; befanntlid war er 
Pfalzgraf am Rhein. Eben fo unrichtig wird dieſet Otto TV, 
S. 185 ‚Herzog von Sachſen genannt. ©. 161° heißt Kudolf 
von Habsburg gar Raifer; fo hat er ſich ſelbſt nie'genanıt, 
ift es auch mie geweſen. Dieß find freylich Unrichtigkeiten, 
die mit dem vielen Guten und Scähbaren, das die Schrift, 
enthält, einen feltfamen Contraft machen. Hoffentlich wird 
fih der Verf. durch diefe, ihm vieleicht zu firenge, abet ges 
wiß nicht übel wollende, Beurtheitung nicht abhalten laſſen, 
das ernſthafte Studium der deutſchen Gefchichte und des 
deutſchen Staatstechts fortzutreiben und zur Erweiterung die⸗ 
fer Wiſſenſchaften dag Seinige nach Vermögen behzutragen. 

| Gi. 


Meber das $eben und ben Katafter (Charakter) der 
Kaiferinn von Rußland Katharina II. Mit, 
Freymuͤrhigkeit ımd Unpartheylichkeit. Altona, 
1797. ohne Angabe des Verlegers. 160 ©. gr. 
8. Mit lateinifchen Lettern. 14 8. 1 


Has eine fo bewunderte Regentinn nicht vom Schauplatz 
abtreten würde, ohne der Schreibſeligkeit unfrer Tage eben 
dadurch neuen Spielraum zu öffnen, ließ fich erwarten. ne! 
ter den feit ihrem Tode wuͤrklich ſchon abgedruckten Verfuchen: 
über Leben und Neqierung derielben, mag vorliegendem leicht 
das Recht der Erftgeburt zuftehn. Ein Eiäglicher Vorrang! 
weil bier der. erfte zu feyn, mit dem Umſtande verknuͤpft iſt, 
auch Be unvollſtaͤndigſte und ungeſtalteſte su. bleiben. 
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Ohne hinreichende Materialien, ohne bewaͤhrte Urkun⸗ 9— 
ben, ja ſelbſt ohne Kraͤfte zu wuͤrdiger Behandlung des Ge⸗ 


genſtandes ſich uͤber ihn hergemacht zu haben, iſt der Verf. 
ehrlich genug, ohne Ruͤckhalt einzugeſtehn. Zeitungen 


alſo, Reiſebeſchreibungen, Topographien hoͤchſtens von Peters⸗ 
burg, waren die fuͤr ihn offen gebliebnen Quellen. Nicht 
viel weniger ſtand unfern alten Todtengeſprachen zu Dienſt, 


Die uͤberdieß doch ſo lange warteten, bis irgend ein anderer 


Fuͤrſt oder König noh.den Weg alles Fleiſches gieng, und. 


durch Vergleihung einer Scicklale die Aufmerkfamfeit des. . 
Leſers vege machte, oder wenigſtens die Quartbogen ſchicklich ı 


fuͤlle half. Daß gekrönte Haͤupter aufhorten im. Todtenrei⸗ 
che ſich zu unterhalten, iſt wahrer Verluſt fuͤr uns; denn nun⸗ 
mehr treten die Autoren ſelbſt auf, und kramen eine Weis heit 


J 


aus, wobey der Kronentiäger gemeiniglich ſehr zu kurz 
fommt. So würde man im alten Geſchmack, den unlängfe. 


gleichfalls erſt verftorbuen König von Sardinien, vermuthlich 


die Kaiferinn Katharina haben im Elyfium empfangen lafe_ 


fen; und) wer, muß nicht — Parallele ſich 
ziehen ließ, die für jeden Leſer 


"Dadurch, daß dieſer Verf. auf das Praͤdieat eines ach⸗ 


ten Hiſtorikers freywillig Verzicht thut, entzieht er ſich zwar 
den Forderungen der Kritik, als die auf ein dergleichen Ge⸗ 


ſchreibſel nicht lange hinblicken wird; er ſelbſt aber gewinnt 
dabey wenig oder nichts: denn noch immer bleibt die Frage: 
für wen fchrieb alfo der Manıı ? Mar es fiir gewöhnliche Les 
fer, die nicht ungern, was feit 40 Jahren ihrem Gedaͤchtniß 
entwifchte, wieder beryſammen fehn: fo mußte der, Compilator 
ben allgemein vrftändlichen Zeitungston ſorgfaͤltig bevbehalten ; 
feineswegs aber mir äufferft nefuchten Wendungen, und einem 
Schwall ausländifher Wörter um fich werfen, die ſein Buch 
für Kenner und Nichtkenner gleich widerlih machen. Wer 
3. D. hat in unfern Tagblättern je von Eosmilchen Anſich⸗ 


ehtreich werden Eonnte?  ,- 


ten gehört, von periparbetifchen (hc) Beruͤhrungen der Ges - 


fhihtr, Pönitenseäumen für Verbrecher, von einem. der. 


Marion aufgedrucdten Stigma, Eauflifcben Genies, tem⸗ 


‚ porgiten Blebäadfcripten ? uud.von hundert Seltenheiten 
mehr, die ohne gerade fo auffallend wie vorjtehende zu ſeyn, 


dem Lefehbaufen deshalb nicht weniger unveritändlich bleiben 
werden. Den Mißbrauch franzofiiher Wörter, wo das deuts 
ſche eben fo viel, oft beſſer noch ausdruͤckt, wuͤrde Rec. bey 
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einem Schtiftſteller dieſer Art ganz-ungerägt daffen, nähme 
ttoß ſo geruͤhmter ' Verbreitung eines reinen Geſchmacks, die 
Zahl folder Sprachnienger nicht leider eher zu als ab! 


Steih zu Anfang der rhapſodiſchen, durch Nebendinge 
jeder Art noch buntſchaͤckiger geworduen Schreiberey, erzählt 
ihr Verſaſſer, daß einer der beſten Köpfe Rußlands, auch ſchon 
als Schriftiteller beruͤhmte, (eb er den Hiſtoriker Tſcherba⸗ 
toff, oder ven Murfa Derfchawin im Sinne gehabt, mag 
der Himmel wiſſen!) für die Geſchichte Katharinens feit lan» 
ger Zeit, und mit einer Wahrbeitsliebe gejanmelt habe, die 
ihn am Ende nörhigte, der nach Proben feiner Arbeit neus 
gierigen Kaiferinn, ſolche fRaudhaft zu verweigern. Unſer 
tosmifche Zuichauer verfpricht von diefem Tacitus ſich Wun⸗ 
derdinge; da doch nur geringe Weltkenntniß dazu gehört, um 
einzufehn, daß eine unpartheyiſche Hiſtorie, in feinem ſtreug 
monarchiſch, von Erben aus einer und. derfelben Dynaftie 
regierten Lande, in Rußland am wenigften alfo, zum Vor» 
fhein tommen Fann und darf; auch ihr WVerfaffer fo wenig 
ols jeine Erben es wagen würden, im Auslande fie erfcheinen 
ju laffen. Leber auswärtige Berbältniffe wird ein dergleichen 
einheimiicher Zeitnenoß, feibft wenn er daran vorzüglichen An⸗ 
theil gehabt, nur um defto ruͤckhaltender zu Werk gehn; und 
will er.inländifche Maaßregeln freymuͤthig beurtbeilen, d = eben» 
falls auf ein. fich dergeſtallt durchkreuzendes Intereſſe ſtoßen, 
dag ihm der: Muth wohl vergeben foll, feine Feder nur in 
Wahrheit tauchen zu wolen! — Eher. noch find es Auslän« 
der, die einzelne Zweige der Rußiſchen Staatsverwaltung im 
der Nähe ſtudiren konnten, und worunter Nec. treffliche, Bes 
‚obachter kennen lernte, aus deren Brieftafche man über kurz 
öder lang Beytraͤge erwarten darf, die dem Bearbeiter des 
- Ganzen fruͤh oder fpät weientlihe Dienſte leiften werden. — 
Eofite die große, bis an ihr Ende mit Geiſtescultur befchäff- 
tigte Regentinn, gar nichts über die Gefchichte ihrer Zeit und 
Regierung aufs Papier gervorfen, dem Beyſpiel der Friedri⸗ 
de und Guſtavs auch hierinn nicht nn haben? Daf 
dergleichen Denkſchrift, felbit in preiswuͤrdigſter Abficht ent» 
worfen, dennoch nur als einfeitiger Beleg zu brauchen wäre, 
versteht fich von ſelbſt. Wie viel indeß gewänne der Hiftori- 
ker ſchon, aus fold; einem Vermaͤchtniß für die Nachwelt, 
auch nur zu erfehn, was die unfterblihe Fran, in einer Lage, 
wis die ihrige war, unternehmen wollte! Hiuterließ fie, wie 
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kaum zu zweifeln, Papiere diefer Art, fo iſt die Nichterſchel— 
Hung derfelden, ein neuer Anlaß, nur wenig diftorifche Auf⸗ 
klarung von Rupland felbft aus fich zu verſprechen. ie 


Noh ein Wort über unfern, wie auf dem Titelblatt 
ſteht, mit Freymuͤthigkeit und Unpartheylichkeit ſchildernden 
Verſaſſet! Da folder wie in Rußland gewefen, wie jedes 
Blatt feiner Arbeit beweift, und felbft die gedrudten Huͤlfs⸗ 
inittel ihm großentheils unbekannt fcheinen: fo kann man den« 
fen, wie hohl es in diefem Sine ira et ftudio ausfehe!. Mit 
Berichtigung und Ergänzung bat Rec. daher gar nicht fich 
befaffen mögen; weil dergleihen Mühe nur Arbeiten muß 
vorbehalten bleiben, die durch irgend eine gute Seite darauf 
Auſpruch zu mahen haben. | r | 
‘ 5 W. 


Die Eroberung von Sibirien, vom Freyheren von 

Wakkerbart. Wien, gedruct bey Albert's Witt⸗ 
we. 1799. in gr. 4. 34 Seiten. Mit großen la- 
teinifcyen Fetten. gg. 


Die Eroberung Sibiriens, deren Erzaͤhlung in einem ſehr 
unbil.- riſchen Styl dieſe prächtig gedruckten Bogen gewidmet 
find, unterfcheldet fich , nach der Bemerkung des immer auf 
Stelzen zu gehen gewohnten VBerfaflers, von allen übrigen Er⸗ 
oberungen auf unfter befannterr Erdfugel dadurch, daß fie nicht 
durch ordentliche Soldaten, auch nicht durch die Unterthanen 
irgend eines Fürften bewerkſtelligt, fondern durch den Anfuͤh⸗ 
rer einer Näuberbande, die mit ihm der verdienten Todess 
ſtraſe entrann, ausgeführt ward. Die erfte Erpedition, wel⸗ 
che Europäer in jene C*rgenden unternahmen, geihah unter 
der Regierung Iwans Waſiljewitſch, der viertaufend Mann 
dahin abfandte, welche im Jahr 1505 nicht ohne die Erhal⸗ 
tung mancher Vortheile wieder zutuͤckkehrten, wobey es dann 
aume Zeit fein Bewenden hatte. Ungefaͤhr ſunfzig Jahre 
Jäter ereignete ſich ein Umſtand, der die aufgegebene Sache 
von neuem in Anregung brachte. Es Famen jährlich Kauf 
leute mit Eoftbarem Pelzwerk nah Solwuͤtſchegotſka, einem’ 
unter rufſiſcher Herifchaft und nicht weit von Sibirieng Gren⸗ 
zen gelegenen Staͤdtchen. Hier lebte ein kluger und erfahrt, 
ner Mann, Anita Stroganow, Er forfchte jene Fremd⸗ 
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Unge über ihr Vaterland aus, wußte ſich bey ihnen einzuſchmei⸗ 
dein, und gab ihnen einige feiner vertrauten Freunde zur, 
Degleitung mit, die Kleinigkeiten zum Umtauſch dahın nah» 
men, und nad Sahresirift wicht nur mit prachtigen Fellen, 
fondern auch mit den nöthigen Nachrichten aus den dottigen 
Gegenden zurüd kamen. Anika trieb nun auf diefes Hin jeinen 
Hondel mit Sibirien in.der Stille mit vermehrter Thatig-⸗ 
keit, die einen neuen Schwung befam, nachdem ihm von dem 
Zar feine Bitte, unter defjeu befonderem Schuß, jenen anges 
fangenen Handel fortlegen und, ſich volig dazu einrichten zu 
dürfen, bewilligt worden war.. Da e8 ihm frepgefiele wurde, - 
fi in Eibirien ganz nad) feinem Belieben anzufiedeln, Salz⸗ 
werfe an den tauglichſten Orten anzulegen, neue Städte zu 
erbauen und in den Öegenden. der Flüffe Rama und Tfchuffos 
wa zu fchalten und zu walten, wie er wollte: fo ward bald 
aus dem unternehmenden, betriebfamen Kaufmann ein eis 
gentlicher Fürf. — Dem Beſtreben des Zars, die Handlung 
ins. Ausland zu befördern, wurde von den Aofaden, vor« 
züglih an den Ufern der Wolga, ein mächtiges Hindernig 
in dem Weg gelegt, als welche die Handlungs» Karamanen 
pluͤnderte n, Wagen und Schiffe wegnahmen, die Kaufmanns» 
güter ranbten, und fo alle Sicherheit des Kommerzes verniche- 
teten. Haͤufig waren ſie von Moſkau ber bedroht worden; 
allein ohne merklichen Erfolg, da ihnen ihr eintraͤgliches 
Diebsgewerb gar zu wohl behagte. Der Zar ſchickte alſo ge⸗ 
gen Diele Friedensſtbrer in Aſtrakan pin bewaffnetes Heer 
aus, welches ſie zu Paaren trieb, den groͤßten Theil gefangen 
nahm, und niederhieb. Doch entkamen auch mehrere Haus 
fen der Mache der Ruſſen, und unter ihnen der Hauptbeld dies 
fer Erzäplung Jermak Timofejew; ein Mann voll Kraft 
und Fähigkeit, eriwas Großes auszuführen.. An der. Spitze 
von zufammenaebrachten, fechstaufend ‚mit ihm entronnenen 
Koſaken wendete er ſich gegen die uraliſchen Gebirge, und fand 
bier in einem Enkel des obgedachten Anifa einen gütigen 
Wirth, der ihn den Winter hindurch frev. unterhielt, mit Per 
bensmittein, Begleitern und anderm Noͤthigen verfab, fo daß 
ee im Sommer des Sjahres 1578 feine voraehabten Streifzüge 
ins unbetannte Land ausführen Fonnte. Durch Beſchweriich⸗ 
feiten und Huuger duͤßte er nach und nad), ohne. nody etwas 
Wichtiges vollbracht zu haben, die Hälfte feiner Heerhaufen 
ein; und fo leicht es aud dem Uebriggebliebenen war, da ſich 
ihnen niemand auf freyem Felde widerfegte, ihren Unterhalt 
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- bey den Einwohnern durch die. Stärke der Waffen au „Holen 
fo hieb doch einft ein kleiner tatariſcher Fürt eine (döme An 
zahl von ihnen, da fe nach Lebensbedürfniffen ausgezogen 
waren, zufammen, fo, daß im Fräblahr ı580 die adnzı 
Mannſchaft auf ſechszehnhundert fechs und dreyflig Köpfe ber: 
abgefhmolzen war. Dies ſchlug aber gleihwohl Jerrmakes 
Muth und Vorſatz, mit feinen wohleingerichteten Boͤten imnẽi 
weiter über die Fluͤſe Wolok, Tagil, Tura, ıc. vorzerüs 
een nicht wieder ; und feine Standhaftigkeit ward: ihm bes 
lohnt ; denn ſchon das $.1 5 B3-enefchied, nachdem er durch eine 
artige Erfindung am Fluffe. Eobol den Beherrfher Sibiriens, 
KRKutſchumban, erft feine Ueberlegenheit in der Kriegsliſt Füh« 
len fieß, und ihn dann im Dctober am Flecken Iſchuwaſch 
völlig überwand, — über das Schickſal Sibiriens, und ums 
terwarf es auf. immer dem ruſſiſchen Scepter. Drey Tage 
nach jenem Haupttreffen zog Jermak mit dem kleinen Reſt 
feiner Krieger in die offene Feſtung und Reſidenz Sibir ein; 
worauf die benachbarten Nationen, Tataren, Wogulen und 
Oſtiaken, ſich freywillig dem Sieger unterwarfen, und den 
KHuldigungseid leifteten, auch ohne Weigerung Tribut an ihn 
bezahlten. - Jermack begegnete überall den Lebermunderien 
mit Guͤte, und ficherte ſich dadurch in feiner Hetrfchaft. Bey 
allem dem fühlte er fich aber dennody zu ſchwach, um mit ſei⸗ 
nen wenigen Männern ein fo großes Reich gegen feine Feinde, 
‚befonders gegen den entwiſchten Kutſchumban, der weit 
nach Süden geflüchtet war, vertheidigen zu koͤnnen. Er fers 
tigte alfo eine Sefandefchaft an den Zar Iwan Wafiljewitfch 
ab, fchrieb ihm einen Brief, erzählte ihm darinn die Geſchichte 
feiner Unternehmungen, erklärte, daß er Sibirien bloß für 
ibn erobert hätte, daß er es nun ibm abtrete, ibn für ſei⸗ 
nen Dberherrn anerfenne, und um neue Mannfchaft und eis 
nen Gouverneur bitte, der das Reich zu Übernehmen , zu er⸗ 
weitern und zu verwalten im Stande fey; und uͤberſchickte 
‚ zugleich einige der beften erbeuteten Felle von Zobeln, ſchwar⸗ 
zen Füchfen und Hermelinen. Noch war Feine Botſchaft am 
‚Faiferlihen Hofe zu Moskau mit fo vielen Freudenbezeuguus 
gen aufgenommen vwoorden, als dieſe. Do Jermaks fiege 
zeiche Laufbahn war num vollendet. Er fand auf eine efende 
Weife feinen Tod am Hften Auguft 1584 im Irtiſch, da er 
anf einer mitten in diefem Fluſſe gelegenen Inſel mit den Sei⸗ 
niger des Schlaſs genoß, in diefem von dem Kankutſchum, 
der mit einer überlegenen Mannſchaft, durch — 
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richtigt, verſtohlen «auf der Inſel ‚landete; uͤberfallen wurde. 
Die meiſten ſeiner Leute wurden im Schlaf getoͤdtet; er ſelbſt 
erwachte zwar noch zur rechten Zeit, hieb ſich durch die anſtuͤr⸗ 
menden Tataren kraftvoll durch, kam bis ans Ufer, wollte in 
‚eines feiner‘ Fahrzeuge ſpringen, alitfchte aber während des 
Sprunges aus, verfehlte fein Schiß, und fiel in den Strom, 
der ſeinen fchiver, beganzerten Leib verfchlang. — Dieß ift ein 
äufammengedrängter Auszug aus der Wakkerbartifchen Er⸗ 
3ählung, die der Berfafler mit folgenden Ausruf fehließt : „Se⸗ 
‚hen Sie Hier die Entdeckung und Kroberung von Sibi⸗ 
„rien durch einen der aufferordentlichiten Meufchen, den je der 
„Erdboden getragen hat — der groß an Körper, weit arüßer 
‚aber an Geift war — der alle Talente Bewundernswärdiger 
„Feldherten in, fich vereinigte, ohne zugleich ihre Fehler zu bes 
„ſitzen — der mit wenig hundert Kriegen mehr ausrichtetr, 
„als andere mit hundert taufend mohidifeiplinirten Soldas 
„ten — der dem ungeheuern koloſſaliſchen Rußland einen nie 
„genug. zu verdanfenden Dienft erzeugte (erzeigte) — der 
„th für dos Wohl feines Waterlandes (?) aufopferte — der 
„eben. fo großmuͤthig, ‚als techtſchaffen und kuͤhn handelte — 
„und der ſich in jedem Betracht mit einem Kortes, Pizar⸗ 
„eo, Millbelm von England / Timur von Syrien, Tas 
„eis von Spanien, Marius von Syrakus, und Alexan⸗ 
„ver von Aſiens ſuͤdlichen Fluren meſſen kann.“ Das Un⸗ 
natuͤrliche der Diktion des Verfaſſers in einer Erzählung. diee- 
fer, Art — wie jommernde Früchte, Gefyndheit fprudelns 
de. Bäder, „Nahrung fproffende Erde, Schwerde führende 
Männer, zahmiofe was foll damit gefagt werden ? ) Thiere, 
durch der Solittenfahrt kuͤhles Vergnuͤgen Seligkeit fchafs 
fen, ꝛc. — fühle ein jeder Leſer von ſelbſt, ohne unire Erinne. 
rung. Gegen feine ſonſtige Gewohnheit hat Herr von MW, 
dießwal die Quellen nicht angezeigt, aus welchen er feine Er, 
‚Hhlung fehopfte. . | 

—* ge Chp. 


Mufeum für bie Saͤchſiſche Gefchichte, Litteratur und 
. Staatsfunde, herausgegeben von Dr, Chr Ernit 
Weiße. Dritten Bandes erſtes und zweptes 
Stuͤck. Leipzig, in der Weidmann. Buchhandi. 
1796, 8. 276 und 273 ©. ı MR. 12%, 
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Mit ruͤhmlichem Eifer fährt der Herausgeber fort, die GSe⸗ 
fchichte und Staatsfunde feines Vaterlandes zu bereichern, 
und dem künftigen Geſchichtſchreiber der fächfiihen Lande 
brauchbare Materialien zu liefern. Sehr leid würde eg ung 
und alten Freunden der ſaͤchſiſchen Gefchichttunde ſeyn, wenn 
die Verlagshandlung, wie wir hoͤren, Schwierigken maten 
foltte, eine fo ſchaͤtzbare Sammlung länger fortdauern zu Tafa 
- fen. Im erſten Stuͤck des gegenwärtigen dristen Bandes 
find folgende Auffäge enthalten : 1) Won dei Landragsverfafe 
- fung im Hochſtift Merfeburg, von J. S GEbl. Der Berf. 
nenne es nur einen Verſuch; ; der aber über diefen, bisher gap 
nicht bearbeiteten, Gegenſtand ungemein viel Licht verbreitet, 
und zur weitern Aufklärung Anlaß geben kann, auch- wegen 
der am Ende befindlichen -Beylagen fehr ſchaͤtzbar if. 2) Nies 
glerungsgefchichte des H. Friedrich Wilhelms von Weimar, alg 
Adminiftrators der Churſachſen; fie ift gut gearbeiter, enchäle 
jedoch von der intereffanten Geſchichte des Canzlers Crell nichts 
weiter, als was wir fehon anderwaͤrts gelefen hatten. 3) Ue⸗ 
ber den Urſprung des churſaͤchſtſchen Steuereollegii: ein vor⸗ 
zuͤglich wichtiger Aufſatz des gelehrten Hru. Dr. Zachariä 
zu Wittenberg. Der Verf. ſetzt den Urſprung dieſes Colle⸗ 
gii ſchon in das Jahr 1552, und deſſen völlige Organiſation, 
wie ſie mit wenigen Veraͤnderungen noch jetzt beſteht, in das 
Jahr 1570. 4) Zufällige Gedanken von der Bekehrung der 
Menden zum Chriftenehum, von €. A. Jahn. 5) Hiftoris 
ſche Skizze vonder Stadt Pirna, von K. A. Engelhardt. 
6) Von den Honiggülden in der Markgrafenheyde bey Lies 
. benwerda. 7) Von der Stadtſchule zu Chemnig, mit einiget 
Hinſicht auf die Geſchichte des Schulmefens Überhaupt. Das 
zweyte Stück enthält: 1) die Fortſetzung der eben gedachten 
Abhaͤndl. von der Stadtfhule zu Chemnitz. 2) Beweis, daß 
die Succeflion in dem Genuß des Amtes Oldisichen den appa⸗ 
nagirten Herzogen der ſaͤchſiſch- erneftiniichen Linie allerdings 
zuſtehe. &. 1641, da das Amt Dldisieben für den jedesmal 
älteften Prinzen des gefammten weimarifdhen Hauſes zum 
lebenslänglichen Beſitz und Genuß, als ein Arquivalent für 
das in gemeinfhaftlihen Angelegenheiten zu.führende Direct» 
rium, ausaciegt wurde, war der Fall nie eingetreten, daß / ein 
appanagirter Prinz des erneffnifchen Haufes alle regierende Her» 
z0ge im Alter übertroffen hatte. Als aber ı773 der Herzog 
Friedrich III. von S. Gotha farb, machte der Prinz Joſeph 
Friedrich von Hildburghauſen, als Aeltefter des geſammten ers‘ 
J neſti⸗ 
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neftinifchen Haufes, auf den Beſitz und Genuß des Senicrats- 
amts Dldisieben Anſpruch, legte dem kaiſerlicen Hofe feine 


Gründe in der hier mitgecheilten Schrift vor, und erhielt ein | 


günitiges Reichshoftarhs « Conclufum, vermoͤge deifen-ihm der 
Defis und Genuß des gedachten Amtes uberlaflen wurde. 3) 
Bon den legten Fürften, Grafen zu Mansfeld, und den duch 
ide Ausiterben in der Graſſchaft Mansfeld, befonders im Ans 
theil hurfächfifher Hoheit, veranlaßten Veränderungen jos 
wohl, als den.an das Churhaus aefallenen Domainen ; ift-für 
die vaterländiihe Geſchichte fehr wichtig; aud) erhält dadurch 
Leonhardi’s Erdbefchr. der fächl. Lande mehrere Berichtigune 
gen. 4) Ausführliche Nachricht von der Landtagsverfaflung 
fm Fürftenthum Querfurth; von dem Verfaſſer der Pandtagse 
verfaſſung im Hochſtift Merfeburg, Sie enthält mandyes; 


was Hei, v. Romer in feinem Staatsr. und der Statift. von 


Ehuriachfen Th. III. unbekannt war. Votan gebt eine geo⸗ 
graphiſche Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Querfurth; ſodann 


folgt eine kurze Geſchichte ſeiner Entſtehung und feiner Re⸗ 


genten, und zuletzt die Geſchichte der Landtage. 5) Einige 


Bemerkungen über den Auffag von der Ladtageverfaflung im. 


Stift Mericburg (St. 1. Ne. 2) von Beh. Sie enthaͤlt A 


theils Berichtigungen, theils Zufäge. - 6) Won den Gerechte . 


famen des Hauſes Sachſen in der Stadt Mordhaufen und 
der: landgraͤflich » thüringifchen Burg zu Furra, mit der fie 


eine Zeitlang vereinbart gewefen, von W—5 ; enthaͤlt wichtige 


Zufäge zu der ausführlihden Nachricht. von, Nordhaufen in; 


Moiers Staatsrecht Th. 42. ©. 83. fag., die der künftige : 
Geſchichtſchreiber Sachſens nicht unbenutzt laſſen wird, 7): . 


Meininaiſche Landtagsacten von 1775, mit -einer hiſtoriſch⸗ 


geographiſchen Vorerinnerung. Schon die bloßen Rubriken. 


fnffen-auf die Reichhalt. zkeit und-Brauchbarfeit-diefer Samme’ ' 


fung fehlieffen, und gewiß wird jeder. Freund der fächfiihen 


Gefaicdhis » und Landeskunde mit uns wuͤnſchen, daß fie noch 
fange fortdauern möge: a Kr 
j Er Ä Om. 


Briefe eines preußiichen Augenzeugen über den Feld⸗ 


zugq des Herzogs von Braunſchweig gegen die Neu⸗ 


franken im Jahre 1792. ıftes Pack 198 Seiten. 
ates 240 © 31.8 288 ©. Ates 490 S, 5tes 
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218 ©. Die erfien drey Packete find unter dem 
viel » oder wenig ‚bedeutenden Druckort: Germa⸗ 
nien. 1794. Das gte Pad, Upfata; bey Guftan 
Erichfon. 1795. Das ste Pak, auch unter dem: 

Titel: Neue Briefe eines preußischen Augenzeus 
gen über bie Feldzüge gegen Die Neufranken, ıtes 
Dad,in Altona bey ver Verlags-Geſellſchaft 1796. 
berausgefommen. 4 NE. | 


eder der Geſchichtsforſcher, moch Soldat,’ noch fonft eine 
Kiaſſe von Lefern, werden im diefem Buche Belehrung. vder 
Unterhaltung antreffen. Der Berf., wahrſcheinlich ein Com⸗ 
pagnie s» oder Bataillons ⸗ Ehirurgus irgend eines preußiichen 
Regiments, ermuͤdet feine Lefer mit den ſchaalſten Raiſonne⸗ 
ments und den unrichtigften Erzählungen der Vorfälle, denen 
er beygewohnt zu haben vorgiebt. Seine Schreibare ift ger 
mein und,voll der trivialften Sprichwörter. Auch droht er 
uns mit einem neuen Werke unter dem Titel: Launen, Bes 
mierkungen und Gefprähe, wo er noch mehrere geheime Auf⸗ 
ſchluͤſſe des jegigen Krieges ans Liche fielen, auch Winke für 
Regierer und Negierte ertheilen will. = Der. Himmel be 
wahre uns daver.. Im zten Pac, oder im iſten Pack der 
neuen Briefe tritt ein neuer Verjafler-auf, derung den Feld⸗ 
zug von 1793 befchreibe. Diefer Pad ift zwar etwas beſſet 
gerathen, weil der Verfaffer weniger raiſonmitt und mehr ers 
zähle; doch bleibt es auch ein: zufammengeichmiertes Mach⸗ 
were. Beyde Verfafler haben einericy verachtungswuͤrdigen 
Zweck, nämlich ſich dadurch beliebt zumachen, daß fie mit der 
größten Inſolenz auf Fürften und Regierungen, auf dte Preuſ⸗ 
fifche, Oeſterreichiſche, Heſſiſche und Saͤchſiſche Armee losziehn, 
und nur von den Neugalliern, ſelbſt von ihren Grauſamkei⸗ 
ten blinde Anbeter find, welches leider in.den Jahren 1792 
und 1793 bey vielen jungen Deutihen Mode und Sitte ge⸗ 
wefen, und uns allein eine zweyte Auflane dieſes Werks be 
greiflich machen kann. — Recenf. ift müde, über diefe elende 
Broſchuͤre, ein Wort mehr zu verlieren; er hofſt, daß fie bald in 
dem Ozean der Vergeffenheit werde untergetaucht werden; da 
neuere Schtiftfteller, mit unpartheyiſcher Wahrheitsiiebe u. Eins 
ſichten, diefen felsfamen Krieg zu beleuchten angefangen haben. 


Ji. 
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Civiliſtiſches Magazin vom Profeffer Hugo in Göte 
tingen. Zweyten Bandes drittes: Heft. Ber 
- lin, bey Mylius. 1796., von ©, 257, big 384. _ 
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Di Abſicht und Einrichtung diefes beyfallswuͤrdigen juriſti⸗ 
u Journals ift bekannt. Wir brauchen daher hur, die $ 
Stüde, welche gegenmärtiges Drittes Heft enthält, naher 
anzugeben. | 
u... Mr, XI, Exegetiſche Vorleſungen befonders 
ven Text der Inſtitutionen. Vom Herausgeber; 
Da die eregetifchen Vorlefungen unter den Suriften in den 
lebten So Jahren etwas Seltenes geworden find, und die 
Nüglichkeit und Nothwendigkeit derfelben doch ungezweifelt 
iſt fo entſchloß er ſich, folche kuͤnftig Über den Text der In⸗ 
Ritutiönen zu halten, und Ichrieb zur Ankündigung dieſer Vor⸗ 
leſungen gegenwärtiges Programm, in welchem er zum Vote 
einige Erläuterungen darüber zu geben für nothwendig 
t. — EN 


‚ Er zeigt, was fie find, und daß bey den Roͤmern der 
eigentliche Unterricht in der Rechtswiſſenſchaft der ereges 
tſſche geweſen, das ferner vor dem Juſtinian alle Vorleſun⸗ 
gen exegetiſch waren, und nach feiner bekannten Conſtitutivn 
ad Antgceflares es auch nach. ihm bleiben follten, Aber was 
N.. D. B. AXXIVBV. Orten, € rigent· 
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eigentlich interpregiet worden, und in welchem Verhältniffe 
der neue Curſus zu dem alten geſtanden, darüber, alaubf er, 
‚ Tieße fich nach fo manchen Eritifchen Commenrarign uͤbek dieſe 
Conftitution noch einiges, ziemlich erhebliches, neues fagen. 
So fey es, feines Wiffens , noch nicht bemerkt worden, day, 
fo wie Juftinian nur drey Klaffiker nenne, über die man 
(efen habe, den Eajus im erſten, den Papinian im drit- 

- ten, und den Paulus im vierten Sabre, fo auch die Weſt— 
gothen grade eben fo viele, grade dieſelben, und grade in 
der naͤmlichen Ordnung ercerpirt haben. Die anfdeinende 
Sonderbarfeit, daß Ulpian, grade ein Schriftfteller, aus 
deffen Werfen ein Dricttheil der Pandekten genemmen ift, 
weder in jener Confkitutisn genannt wird, noch von den 
Weſtgothen benutzt iſt, fucht er zu heben, und zeint aug 
Wahrfcheinlichkeiten, daß Ulpianus ad Ediftum dennoch er, 
Elärt worden. In Anlehung der 6 Buͤcher, von denen Ju: 
ſtinian fpricht, und die den Auslegern fo viele Mühe ge— 
macht haben, erlaubt er fih, einen neuen Vorſchlag zu thun, 
der folgender ift: nämlich, die 6 Buͤcher von dem ganzen 
Eurfus, und nicht blog von dem erſten Sjahre zu verftehen, 
und fie für ganze volumina, für Bücher im eigentlichen 
Sinne, und nicht bloß für Abſchnitte deſſelben Werts zu 
halten. Und diefe ließen fich fo ſchoͤn herausbringen, dag 
fogar auf jedes der dtey Sabre, wo man Vorlefungen hörte, 
grade zivey kaͤmen. Auf das erſte Jahr 1) die Inſtitutio— 
nen, und 2) die libri ingulares vom Cajus; auf das zweyte 
3) die Prora des Edicts, und. 4) die Lehren des Edicts de 
judiciis; endlich aufdas dritte Ssahr 5) die Lehren des Ediets 
de rebus, und 6) die refponfa von Papinian. Er führe 
bierauf,die Verbefferungen des Juftinians hierin an, bes 
merkt die Fehler feines Curſus, und geht dann zu den fols 
genden Zeiten über. Als das juriftiiche Studium mit der 
Errichtung der gelehrten Corporationen gewoͤhnlicher und 
bleibender ward, ſchien zwar Juſtinians Studiergeſetz 
nicht beobachtet worden zu ſeyn; aber daran hätte doch nie— 
mand gedacht, daß der Unterricht anders als exegetiſch ers 
peil werden follte. Durch das Wicderaufleben der alten 
Literatur und die Entſtehung der eleganten Jurisprudenz wi: 
ren die eregetifchen Worlefungen gewiß nie verdrängt wor— 
den; dieß fey erft durch die Compendien geſchehen, die im 
vorigen und noch allgemeiner im jegigen Jahrhundert an die 
Stelle des Textes getreten. Keiner babe wohl mehr hiezu 
F bey⸗ 
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heygetragen, als Heineccius. Daß übrigens eregetifche 
Borleflinaen in der Jurisprudenz fo ganz abgefommen, ſeh 
um fo auffaflender, je weniger e8 mit zwey andern Erfcheis 
mungen eben dieſes unfers Zeitalters fich vereinigen ließe. 
Die erite von diefen fey das Beyſpiel unſrer Halbbrüder :dew 
Theologen, bey welchen eregetifche und hiſtoriſche Eollegien 
wohl nie fo häufig geweſen, als jest; die zweyte, daß die 
Juriſten die Exegeſe auf Univerfitäten grade zu der naͤmli⸗ 
hen Zeit aufgegeben harten, „als die fateinifhe Sprache im 
Vortrage ganz, und in- Büchern doch großtentheils abgekoın- 
men. Schon deswegen würden Vorlefungen uber den Text 
noͤthig, weil diefer und alle Commentarien darüber lateiniſch 
wären. Am Ende führe er noch die Grimde an, warum 
zu Verſuchen größerer eregetifher Vorleſungen grade die Ins 
ſtitutienen gewählt zu werden verdienten, Uebrigens glaus 
ben wir noch, die &. 260. in der Note gegebene, jedem 
Freunde des gelehrten römifchen Rechts geroiß. fehr willkom⸗ 
mene, Nachricht duch unfre Anzeige befannter machen zu 
mülten,, daß ein geſchickter Gelehrter aus der Kauboldifchen 
Schule an einer Sammlung der Stellen des Sabinus, den 
befanntlich Bodefroi unter feinen vier Quellen des roͤmi⸗ 
ben Rechts den Rubriken nach wieder hergeftelle hat, wuͤrk⸗ 
lich arbeite. ı Se 


XIV. Weber die Verfuche, das Prärorifche Edict 
bersuftellen. Ein Beytrag zur civiliftifchen Literar⸗ 
gefchichte, vom Arn..Öberbofgerichtsaffeffors Haubold 
in Reipsig, Der Verf. Flagt mit Recht über die Indolenz 
des eiviliſtiſchen Publikums, mit weicher die Bearbeitung 
diefes auch nach einer firengeren Prüfung feines wahrſchein⸗ 
lichen Urſprungs immer noch hoͤchſt intereffanten Theils des 
älteren Rechts aufgenommen worden ift, und über die leidire 
Genuͤgſamkeit deffelben, nach welcher man die Godefroi— 
fbe und Ranchinifche Arbeit für das non plus ultra. des 
kritiſchen Studiums bielt, und des Heineccius angefanges 
nes Werk fü lange unvollender ließ, da doch dem gelehrten 
Forſcher Bier noch ein weites Feld übrig geblieben fey. Ue— 
berzeugt von der. Nothwendigkeit, die zahlreichen und oft 
trefflichen Winke, melde für die Sammlung der uͤberall zer⸗ 
ſtreueten Bruchſtücke eines Denkmals der römiſchen Geſetzge⸗ 
bung ans ihrer bluͤhendſten Epoche in den Werlen älterer 
und neucxrer Civiliſten RER aufzufoflen, und zu er. 
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nem Ganzen. zu verbinden, das Außer einer ſorgfuͤltigern 
Deftimmung des Standpunkts, von welchem ˖ der: flnfrige 
Miederherfteller des Edicts ausgehen mäfle,- zualeich Die 
Materialien. dazu enthielte, und von feiner mahrſcheinlichen 
Anordnung einen anſchaulichern Begriff gäbe, als. derjeiige 
iſt, den die frühern Arbeiten eines Ranchin, Godefroi, 
und felbſt Zeineccius aufgeftelte haben , machte er fidy.Jckift 
an diefe Arbeit, nad) folchem Plane eine neue Ausgabe des 
Edidi perpetui zu beförgen, woruͤber er Verlefimgen zu Hals 
ten gedenft. In gegemwärtiger Abhandlung theilt er dem 
Yublitum das Reſultat feiner Nachſorſchungen nach dem; 
was bisher für die Wiederherftelung- des Sefeßes von Baron: 
bis Heineccius gefchehen ift, mie. Er ſchraͤnkt fih jedoch 


‚babey auf diejenigen Maͤnner ein, welche an der Wiederhers 


ftellung des ganzen Ediets, oder doch wenigſtens feines Pians 


gearbeitet, und nicht bloß über einzelne Stellen, oder nut 
behlaͤufig über die Oekonomie des Ganzen, Aufſchlüſſe gege- 


ben haben; fo wie er auch die Geſchichte mancher Meitun—⸗ 
en, welche auf das Verfahren bey der Darftellung des In⸗ 
halte diefes Geſetzes Einfluß gehabt haben, übergeht, In⸗ 
deg nimmt er doch auf der andern Seite auch auf die bald 
mehr bald weniger befannt-gewordenen. Verſuche über das 
Edict, welche ungedruct geblieben, oder von ihren Verfaſ⸗ 
ern bloß angefündiger,; aber nie ausgefuͤhrt worden find,’ - 
mit Ruͤckſicht. Beſonders theilt er Biebey feine Muthmaaſ⸗ 
fungen und Bemerkungen mit, was es mit der raͤthſelhaften 
Pitteniſchen Oeconomia Edi&i perpetui wohl für eine Be⸗ 
wandniß habe. Da übrigens diefe, von nicht gemeiner lite⸗ 
rarifhen Kenntniß zeugende Abhandlung Feines‘ Auszugs 
fähig ift: fo müflen wir unfre Leſer auf fie ſelbſt verweiſen, 


die gewiß Befriedigung darin finden werden. 


XV. Wiſſenſchaftliche Enrwidelung der Lebre 
des eömifchen Rechts von den Dinglichen Servituren, 
pom Ken. De. Zachariaͤ in Wirtenberg. Der Verſ 
bat in feiner Schrifr: uͤber die wiſſenſchaftliche Behandlung 
des römifchen Privatrechts, Wittenbera 1795, die Meinung 
geäußert , daß das roͤmiſche Recht gröjitencheits allgemeines 
bürgerliches Recht ſey, und daß es ang einer verhaͤltnißmaͤß⸗ 
fig geringen Anzahl allgemeiner Begriffe und Grundſaͤtze ab» 
. geleitet werden koͤnne. In gegentwärtiger Abhandlung madıt 
er daher einen Verſuch dieſer Are mis der Lehte vor den * 
— | Ulichen 
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lichen Servituten, die ihn von jeher ein Meiſterſtuͤck des 
jutiſtiſchen und phitofophifchen Geiftes der Roͤmer gefchienen 
bat ; wobey es ihm hier nur vorzüglich zu thun ift, die ſyſte⸗ 
matiiche Einheit des Gauzen darzuftelen. Mir wollen füs 
en, unſern Pelern einen Eurzen Weberblic feiner Behand» _ 
lungsart zw verihaffen. Den Begriff einer dinglichen Ser» 
vitut, aus welchem "die ganze- Lehre diefer Servituten ana. 
bpeiih hergeleitet werden koͤnne, und iu welchem der Grund 
der ſyſtematiſchen Einheit diefer Lehre liege, ſetzt er fo feſt: 
„fie fey ein Recht, welches einem Grundftücde an einem an. 
dern Grundſtücke zuftehe,* und ſaßt hierauf das Ganze uns 
ter folgende zwey Geſichtspunkte. Zuerft hebt er Diejenigen 
geieglichen Folgerungen aus, Die fih aus dem von ihm aufs 
geftellten reinen Begriffe einer Servitut ergeben, und die ſich 
aus den beyden Säßen: 1) beyde Grundſtuͤcke werden für 
fid als Subject und Object eines Rechts betrachrer; 2) beyr 
de Grundſtuͤcke müflen im Verhaͤltniß zu einander als Sub⸗ 
ject und Objeet der Servitut betrachteg werden, ableiten laſ⸗ 
fen; dann geht er zu den geleßlichen Folgerungen über, die 
man aus dem Begriffe der Serpituten ableiten fann, in fps 
fern man das rechtliche Verhaͤltniß zwiſchen dem bereihtigten 
mid dienftbaren Srundftüde in Beziehung auf das Einens 
thumsrecht an demfelben betrachtet, und zwar in Nückficht 
1) der Conſtitution, 2) der Ausübung und lebertragung au 
Andre, 3) des Aufhoͤrens und Verluſtes der Setvituten. 


In die einzelne Ausführung koͤunen wir nicht hineinge⸗ 
ben, ſondern begnuͤgen ung mit folgenden. zwey Bemerkun⸗ 
gen. Den befanyten Rechtsſtreit über die Frage: mer bey 
der ſerritute oneris ferendi die ſchadhaſte Mauer wieder 
herſtellen muͤſſe? glaube der Verf. durch folgende Conjeetur 
du heben ; Die aber, wie der Herausgeber in der Note bes 
merke, ſchroerlich allgemeinen Beyfall finden dürfte, und we⸗ 
nigſtens dem unfeigen nicht hat, da fie in fich ſelbſt einen of⸗ 
ſenbaren Widerfpruch enthaͤlt. „sch erkläre mir, ſagt der 
Verſ, die Sache fo: durch die ſervitus oneris ferendi wur⸗ 
de die Mauer des Andern zu einem Theile meines eigenen 
Hauſes. Sollte mein Haus fortdauern: fo mußte auch bie 

‚ Mauer in baulichem Weſen erhalten werden, Konnte ich, 
vermoge diefer Servitut, die Mauser des Andern als einen 
Teil meines Eigenthums betrachten: fo konute ich fie auch, 
wenn fie baufaͤllig war, wieder — Mithin — 
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Verbindlicht it des Andern, diefe Mauer zu erhalten keine 
Verbindlichkeit , dierer mir, fondern die er fich ſelbſt ſchuldig 
var, um das Eigenthum daran, ungeachtet ja er Servitut, 
ferner zu behaupten.* Die Negel: omnes fervitutes per- 

eruas caufas habere debent, beftimmt der Verf. fo: „die 

edingung , von welcher die Ausübung der Servitut ihrer 
Möglichkeit nach abhänat, muß durch die Natut beyder 
Grundftüce gegeben, und mithin mit diefen Grundſtücken 


ſelbſt immerwaͤhrend vorhanden feyn.“ 


XVI. Cajus, ein Zeitgenoffe Caracalla’s. Vom 
Kerausgebir. Er gebt von der gewöhnlichen Meinung, 
nach welcher Cajus unter die älteren Klaffiter gezählt wird, 
ab, und behauptet, daß er wenigitens noch unter Caracalla 
gelebt habe. Der einzige Kewaerd hat dies angenommen, 


und nad ihm Conradi in den Adtis Eruditor. und in feinen 


Parergis aus einzelnen Stellen des Cajus zu erweilen ge 
fucht. Da iedoch diefer nicht fo glücklich geweſen iſt, Beyfall zu 
erhalten: fo glaubt der Verf., daß es wohl nicht uͤberfluͤßig 
fey, mit vereinten Kräften einen neuen Angriff zu 'wagen. 


Er führt deswegen zuerft feine Gründe für diefe Behauptung 


an, die allerdings Aufmerkfamfeit verdienen, und liefert 
biernächft einen Auszug deffen, was Eonradi darüber ges 


fagt hat. | 


XV. 3.3. Schmaußens juriſtiſche Encyklopaͤ⸗ 


‚die und Mierbodologie. Zufälligerweife hat der Heraus⸗ 


geber dieß Buch auf der Goͤttingiſchen Bibliothek aefunden, 
das bis jeßt vollig unbekannt geblieben it, und ſelbſt in dem 


. ausführlichen Verzeichniffe der Schriften des Schmauß bey 


deſſen Leichenprogranım nicht angegeben wird; welches frey— 


— 


ten Willens iſt. MDCCXAXVII. Man finder hier dir 


lich dadurch erflärlicy wird, daß dieß Buch, (wenn man es 
fo nennen kann) nur einen einzigen Boden in 8. begreift, 
wovon behnahe die Hälfte für Titel und Vorrede abgeht, 
und daher nicht in den Buchhandel kam, fondern bloß unter 
den Zubörern des Terf. blieb. Der Herausgeber liefert des: 


halb von diefem feinen Funde, der als Urkunde über ein 


neues Collegium für die Lirerargefchichte immer wichtig Bleibt, 
einige Nachricht. Der Titel beißt: Joh. Tat. Schmau: 
fens Zur. P, P. O. Entwurf eines Collegii iuris prae- 
paratorü, welcher er feinen Auditoribus publice su bal: 


Bor: 


* 
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Vorrede abgedruckt, und den Inhalt dieſer Schrift ſelbſt 
hinreichend angegeben. 

Jeder Fleund des gelehrten roͤmiſchen Rechts wird ſich 
übrigens mit uns über den ununterbrochenen Fortgang dieſes 
Magazine freuen, und ihm eine längere Fortdauer wwünfhen, 
als ihm. leider ähnliche Juſtitute bey der anfheinenden Lauig— 
‚keit unfers heutigen juriſtiſchen Publikums dagegen erfahren 


haben. Ä 
Hw. 


Io. Steph. Pütteri — Nova Epitome proceflüs 
Imperii amborum tribunaliym fupremorum. 


EditioV. prioribus audlior etemendatior, Goet- 


ting., fumtib, Vandenhoeck. 1796. 244 Bogen 
in 8: r | 


Dieſes Lehrbuch iſt zu bekannt, und ſein Werth zu ſehr 
entfchieden , als daß eine nochmalige Beurtheilung deſſelben 
noͤthig waͤre. Wir verſichern bloß, daß der beruͤhmte Verf. 
auch bey dieſer sten Auflage die Brauchbarkeit deſſelben durch 
neue Zufäße zu erhöhen gewußt bat; wiewohl die leßtern haupts 
ſaͤchlich nur die Literatur betreffen. 5 

| E m. 
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Anatomie, oder Befchreibung vom Baue des menſch⸗ 
lichen Körpers, für Schuten, wie auch für dieje⸗ 
nigen, welche ſich der Medicin und Chirurgie 
widmen, und für folche, welche die Theile und 

- Berrichtungen ihres Körpers fennen lernen wol⸗ 
fen, mit verfchledenen Anmerfungen und Kupfern, 
von Georg Heinrich Thilow, u. ſ. w. Erfurt, 
bey Keyfer. 1796. IME- 12 ge. 

der Vorrede fagt der Verf.: viele junge Pente wiſſen oft 
die entlegenften Provinzen u allein wo ihr erg 
4 gt, 
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ſiegt, das koͤnnen fie nicht angeben, und letztere Kenntnißß it 
denn doch gewiß noͤthiger und eher zu erlernen, ehe man ſich 
mit feinen, Gedanken in andere Welttheile verirrt, Es kann 
auch derjenige, wer nur etwas gemauere Kenntniß von ſei⸗ 
- nem Körperbaue befigt, ſich nicht allein bey Krankheiten: ſet⸗ 
nem Arzte deutlicher erklären, fondern ev braucht ſich auch 
‚ alsdann von fo manchen unwiſſenden Badern ober, überhaupt 
von Pfufbern, Quackſalbern und Marttſchrevern, auch 
nichts vorlügen au laſſen, und entgeht dadurd) Ip mancher 
BGefahr. - Eben ß würden manche Menihen, mit ſolchen 
— verſehen, ihre Geſundheit beſſer zu ſchatzen 
wi en. A . j a . z 1 


Unter den Schulen , für die er geſchrieben, verſteht er 
bie Gymnaſia, Lycea und Erziehungsinftitute. Auch in 
niedern Stadt» oder Trivialfchulen , glaubt er, würden ſich 
mehrere ſahige, menfchenfreundliche Lehrer finden, die die 
ihnen Anvertrauten willig au hierin unterrichten wuͤrden. 
Eben fo koͤnnten Hauslehret bey ihren Eleven wohl guten 
Gebrauch davon mahen, Weit zweckmaͤßiger würde es aber 
ſeyn, wenn in jeder Stadt ein Arzt, allenfalls nur ein paar 
vr die Woche, unentgeldlih hierin Unterricht er⸗ 
theilte. a —— | 
Nun zu dem Werke felbit, 8. 12. Der von dem: * 
von den Blutadern gegebene Begriff, daß ſie mit Klapp 
verſehene Canale ſeyn, paßt nicht auf alle. Die Pfortader 
und andere mehr find davon ausgenommen. $. 13. Nach 
dem neuern Syſtem faugen die Saugadern, oder die ehemals 
ſogenannten lymphatiſchen Gefäße, nicht bloß, wie dev Verf. 
fast, verihtedene, und vorzüglich waͤſſericht ſchleimichte, — 
bern alle Feuchtigkeiten, fie mögen Namen haben, wie fie 
wollen, nerwichte Knorpel und Knochenmaſſe, und in den 
Krankheiten, Blur, Eiter, Gifte, u.f. w, ein. 18, 
Die von den Anorpeln angegebene Beftimmung ift nicht all⸗ 
gemein; daß ſioe nämlich dazu dienten , um die bewegharen 
Kuochenenden für.beftiges Neiben zu fihern und au bedecken. 
Die Ribbenfnorpel und die zwiſchen den Schaambeinen bes 
‚findlihen , find gewiß davon ausgenommen. Warum aber 
gar nichts von der Dfteogenie? -$.. 25 Die neuere, der 
Matur angemellene Eintheilung der Hirnſchaale in fieben 










Anochen, würden wir ber Altern Eintheilung in acht Kno⸗ 
chen vorgezogen haben. 9. 26. Nicht zu dem Gefichte, an 
—J— ern 


# 


i 
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den gu dem Obertleſer gehoͤten Drehgehn Kuochen ¶ Das 


Geſicht wird: bekanntlich in den Dber + und Unterkiefer ges 


theilt. $. 29. Enthält denn die Höhle des Ohrs nie vie drey 
Gehoͤrknoͤchelchen, oder liegt nicht auch der ſogenannte Labys 
tinch darin? 35. in der Anmerkung. Den Beinfraß 
ds Siebbeins koͤnnen fi) Kinder durch das oͤftere Wühlen 
mit den Fingern in der Naſenhöhle zuziehen, wodurch die 
Häute der Naſe leicht entzündet werden, und Diele Entzuͤn⸗ 


dung ſich bis auf die untern ſchwammichten Knochen, und von — 


da auf das Siebbein fortpflanzen tann. $. 36. Wie beißt 
‚die Erhabenheit in dem ehemals genannten Keilbein, durch 
die die innern Kopfſchlagadern zum Gehirn auffteigen ? Der 

hat wermuthlich.an den in der Pyramide, der Schlaf⸗ 


Berf.cbar‘ 
being befindlichen Canalem Carohicum gedacht $; 37. in 


der Anmerkung. Es iſt ein umverzeihliher Muthwille und 
keichtſinn, wenn die Jugend daraus einen Spaß zu machen 
ſucht, das fie‘ Jemanden, der. eben im Begriff iſt ſich auf 
einen Stuhl. zur ſetzen, denſelben unver muthet hinwegziehet, 
wo dann nothwendig derjenige, der ſich niederſetzen wollte, 


mit Heftigkeit mehrentheils aufs Hinterhaypr falle, Er war 


ſelbſt einmal Augenzeuge eines ſolchen elenden Spaßes, wo⸗ 
‚von der Ausgang ſehr traurig wurde. Kin. Knabe von 14 
ven 308 einem. andern von ‚eben dem Alter unvermerft 

n Stuhl weg, umd der, der ſich niederſetzen wollte, fiel 
fo heftig auf das Hinterhaupt, daß er auch nicht wieder auf: 
fand, fondern wegen der dadurch bewürften Hirnerſchutte⸗ 
tung ſtarb. $, 40. Die Verbindung der Sochfortfäge iſt 
ehe zerbrechlich. Er fah einftens, daß ein. Knabe beym Ball 
' Jhielen fich mit einem feiner Geſpieſen veruneinigte, und ihm 
mit dep Prefle einen Schlag über den rechten Backen verſetz 
‘te, fo, daß der erwähnte Fortſatz dadurch zerfchlagen wurde, 
md ſtatt daß der Backen nach dev vollendeten Heilung 
erhaben ſeyn ſollte; fo war und blieb er eingefallen, und 
verſtellte die ſonſt ſchoͤne Geſichtsbildung des Knaben gänzlich, 
4.42. Anmerkung. Er führe ein Beyſpiel an, welches bes 


** 


weiſet, daß junge Menſchen dey der Wahl ihrer Scherze oder. 


Spiele ſehr vorſichtig ſeyn muͤſſen. Ein Knabe yon 12 Jah⸗ 
ven wollte ein Kind von 6 Jahren fuͤrchtend machen, Er 


nahm daher: zu dieſer Abficht einen Holzſpan, brennte an dem. 


einen Ende eine Kohle, faßte lektere in den Mund, und 
föichte das Licht aus. Da gr nun im Fiuſtern auf das Kind 
losgieng : ſo ſtieß er unvermerft * her an das zwiſchen 

* den 


/ 
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den Zaͤhnen haltende Holz, die Kohle beruͤhtte die Haut 1 
Gaumenbeine, brach zugleich ab, und blieb feſt ſitzen, 
fie vergluͤhet wat. Dieſer Knabe empfand natürlich ‚die 6, 
tigften Schmerzen, und aller Mühe ungeachtet, wurden 7 
Gaumenknochen angefreſſen und zeritoret, fo, daß die| 
‘junge Menſch feine deutlihe Sprache auf immer verlor 
hat, $.63. Anmerkung Ein Knabe von 6 Jahren fka 
ſich mit dem Federmejler in die Oberhand, und. verlegte d« 
Kahnbein. Die Wunde wurde nicht gehörig verbunden. ur 
gereinigt, das Eiter hatte ſich angeſammelt, und. die Kn 
‘hen wurden zernichtet, fo daß die Hand: abgenommen we 
“den mußte. '$. 64. Anmerkung Er £enrt eine Perſon, d 


in ihrer Kindheit von einem Knaben. mit geballter Fauſt aı 


den Rüden der Hand geſchlagen wurde, und: fie befam { 
kurzer Zeit: ein Oberbein ; verſuchte, weil es feine Schmei 
zen verurfachte, keine Mittel, und machte ſich dadurch fü 
"die Zukunft zu verfchiedenen Handarbeiten untüchtig; denn 
‚fo sie fie etwas Schweres heben wollte, fo empfand fie au 


die heftigften Schmerzen, und ſelbſt das Schreiben wurd 


jetzt ſehr beſchwerlich, deym fie war nicht im Stande anhal 
tend einen Brief zu-fchreiben , und das Oberbein war nun zu 
-febr verhaͤrtet, als daß es hätte weggefchafft werden koͤnnen. 
Ob die, Bänder würklich Nerven befigen, :und daher empfind: 
lich ſind, und ob die Unbeweglichkeit der Obrenmusfeln ber 
den Menfehen von dem Binden der neugebornen: Kinder ber: 
koͤmmt, mie der Verf, fo gewiß behaupte „ daran ziveifelt 
Rec. noch. Warum hatıder Verf. bey Erwähnung der Lip: 
penmusfeln des’ Riforii Santorioi nicht erwähnt? Eben fo 
«hätte bey den hintern Kopfmuskeln der, Trachelo Maftoideas 
and die beyden Obliqui genannt werden folen. ©. 137. 
Der: bafelbft befihriebene. Muskel muß Serratus anticus Ma- 
jor beißen ; weil wir verfihiedene Serratos pofticos haben. 
-&: 172, Darin irrt fih der Verf. ſehr, daß er den Eleinen 


Lendenmuskel, Ploas minor, zu den Muskeln des Schens 


kelbeins rechiiet, Er ift ein Muskel des Ruͤckgrads, und 
«beugt denfelben vorwärts.: Seine Beſchreibung beweiſet dies 
fes felbft, da er nach. derfelben am letzten Rücken + und erften 
Lendenwirbelbeine -entfpringt, und fih in der Nähe: des 
Hüftbeins an das Schaambein feftfeßt. Die Lehre von den 
Muskeln ift uͤberhaupt nicht in der Ordnung vorgetragen, 
wie wir es gewuͤnſcht hätten, und dabey kein gehöriges Ver« 
bältnig beobachtet worden. Viele Muskeln find, — * 
Me on 
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> Ferien ‚ansgelaften. 23. B. beyun Schulterblatt ⸗ 
drad und den, aͤußern Gliedmaaſen; ſo iſt des Trape- 
A Rhombo ideus, Longiſſimas Dorli;: Sacrolumbalis, 
Gedraus lumborum, m: f. w., des Supinatoris breris Pro- 
natbrum; "der Muskeln: des Daumes, mit keinem Wort ge⸗ 
da doch die Muskeln des kleinen Fingers und der In- 
demo Mrd. $. 205. Die Mandeln find keine 
Sichel⸗ſondern Schleimdrufen, Obgqleich Weisberg ſchon 
lang behauptet hat, das nicht fo viel Nerven in die Sub— 
Ran des Herzens hineingehen, als man nach der großen 
Rbarkeit deſſelben muthmaaßen ſollte, auch Soeemmering 
dielben in der eigentlichen muskulbſen Subſtanz wicht hat 
endeten koͤnnen, ſondern fie nur. die Gefaͤße hat. begleiten 
ſchenn ſo ſagt demohngeachtet unfer Berf., daß die Nerven 
Herzen gewiß chne. hinreichenden Grund wären abge 
— und glaubt, daß dieſelben gewiß noch in der 
ee werden entdeckt werden: Das Herz wird auch zuwei⸗ 
(mins mancherley Zufälten von Entzüͤndung befallen, und 
dahurch ofe zerſtoͤrt, wie er das felbft bey einem Dance fahe, 
da inige Jahre lang mit heftigem ſchmerzhaften Herztlopfen 
und noch weit beſchwerlichern Zufallen kaͤmpfen mußte, und 
we die Beichetröffnum zeigte, daß das Herz nach einer vor⸗ 
hetgezangenen Entzundung in wahre Eiterung übergenangen 
md ernichtet war. 6. 210. Ob die Benen des Netzes fettis 
ge Theile/ wie der Verf, nach der alten Meinung behauptet, 
alfnehmen;, und fie in die Pfortader zur. Sereitung der Galle 
gen daran wird mit Recht in den neuern Zeiten ſehr 
aweifelt 6. 218. Die Dnanie verdirbt vorzüglich den 
Menſaft. Er Eennt einen Jüngling, melcher jenes ſchaͤnd⸗ 
Ihe Spiel im Knabenalter zu ſehr trieb, daß er fich in ver 
Folge die Verdauungskraͤfte des Magens. fo ſehr geſchwaͤcht, 
und Saͤure erzeugt hatte, daß er beſtaͤndig Magneſia bey 
ſich trug/ um jene heftige Säure damit in etwas daͤmpfen 
men. 6.233. Anmerk. 82. Daß ſich das Blut fo 
laugſam iin den Nierenſchlagadern bewegen foll, glauben wir 
NE, da ſie unmittelbar aus der Aorta entfpringe, und da 
fönurseinen kurzen Weg nach den Nieren habe, die Krart 
| ftarf empfinden muͤſſe. Daher wird auch der Urin 
in anſehnlicher Menge abgefondert. Anmerf. 86. Die Eitw 
theihing: des. Dluts in Eruor, „Serum und Lymphe iſt wohl 
nicht angemeſſen. Die eigentliche ift die. Das Blut beſteht 
aus Cruor und Serums in diefem letztern iſt die gerinnbare 


Lympfe 
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Lympfe enthalten. Aumerk. ge. Er fah einmal ‚ein- Maͤb⸗ 
‚hen von vJahren, welche auf der. Straße ſtatk Tief, fal⸗ 
‚fen, and weil der Fall ſehr heftig auf die Gegend des linken 
Schlafbeins und vorzüglich auf einen ſehr ſpitzigen Stein ges 
ſchah: ſo wurde dadurch die Schlafarterie — Das 
-Blut ſtroͤmte in einem großen Bogen aus / dieſer Arterie, und 
da er eben zugegen war: fo machte er den Verband mit-einer 
in dem ftärtiten Weingeiſt getauchten Kompreſſe, und legte 
noch uͤberdieß zwiſchen dieſelbe ein Geldſtuͤck um dadurch 
den Druck auf die verletzte Arterie mehr zu verſtaͤrken, und 
‚das Durchdringen des. Bluts zu verhindern. 6. 3*2. Aus 
"dem Mangel der Klappen möchte Nee: nicht die arteridfe Na 

- tur. der Dfortader herleiten, da verkhiedene andere Venen, 
die nicht dag geringſte arterienartiges beſitzen, dieſelben auch 
‚nieht haben, $. 359. und Anmerk. 119. Einen,eigentlichen 
Saugaderſaft, wie der. Verf. annimmt, der niebft andern 
Eigenſchaften gallertartig gerinut, giebt es wohl nicht, fon 
dern fo verfchieden die Feuchtigfeiten in dem — find: fo 
verschieden ift auch der in ben Saugadern’ enthaltene Saft. 
Zu laͤugnen iſt nicht» daß ein großer Theil der in den Saug⸗ 
adern enthaltenen Säfte wahre gerinnbare Eyınphe iſt, die 
aus den größer und Eleinern Höhlen ‘des Körpers und aus 
dem zeilichten Gewebe eingefogen wird ; allein eben for gewiß 

iſt es, daß verſchiedene andere Säfte, die ganz von der 

‚ gallertartigen Natur entfernt find, von andern Saugadern 
neführe werden; 3. B. die auf det äußern Peripherie des 
Körpers in der Höhle des Mundes vorhandenen, und die 
ſpeichelartigen Säfte in fich nehmenden, die -in den Augens 
 kanimern befindlichen und die wällerine Feuchtigkeit einfangen 
gen Saugadern führen gewiß feinen gallertartigen Saft. Sehr 
‚oft, wenn Gallenfieber oder andere Krankheiten herrſchend 
find, ſprechen fehr viele Meuſchen, fo oft fie. hören, daß 
diefer oder jener. krank liege , von nichts, als vom Fanlfieber. 

- ran glaube aber ja nicht, daß die Faulfieber fo häufig find, 

: ala man im. gemeinen. Leben gewoͤhnlich waͤhrt, denn ſonſt 
müßte man Auch vorzüglich annehmen , daß unfere Säfte, 
“und vorzüglich auch die Lymphe fehr leicht zur Faͤulniß geneigt 
wären. Ein folches , theils von angefehenen und gemeinen 
" Penten theifa von Aerzten, die, wenn der Kranke ſtirbt, ſich 
den Ruͤcken ſrey halten wollen, ober, wenn er davon koͤmmt, 
deſto mehr Verdienſt und Lob zu erhalten ſuchen, verbreitetes 
Geruͤcht, iſt ſehr oft von den nachtheiligſten Folgen; ee 

” | et 
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fein der Folge ein folder Menfh, dem man nicht fange 
serher oft wiederholt von der Gegenwart des Faulfiebers in 
die Ohren fchrie: fo wird er gewiß, wegen der num erwack. 
imden Beforgnig und Fucchtſamkeit, weit kraͤnker, als er 
kun würde, wenn er gar nichts. von jener übertriebenen Vers 
breitung gewußt hätte. ‚Man muß ſich nicht fo fehr für die 
daulfleber fürchten, da die Erfahrung lehrt, daß ſehr viele 
geheilt werden. Anmerk. 124. Der Verf. erzählt verſchie⸗ 
due Beyſpiele, wo durch Schläge auf die Bruft, Schläge 
daf die Naſe, und Kneipen und Kragen an und in derfelben, - 
Krebſe entſtanden find, unter andern von einem, Sjährigen 
Knaben, der durch Kneipen und dadurch erfolgte Zerfreffung 
der rechten GSefichtshälfte auf eine jämmerlihe Art hat ums 
fommen müffen. Wenn aber der Berf. fagt, es fen aufer 
allen Zweiſel geſetzt, daB die Saugadern Merven hätten: fo. 
werden ihm wohl manche große Zergliederer wideriprechen. 
Anmeri, 1265 Ein Mädchen, das von Wuͤrmern geplagt 
warde, wurde am linken Fuße, big zum Oberfchenfel gelahmt, 
und kutze Zeit hernach ſtarb es. Bey der Leichenoͤffnung 
fand er auſ der linken Seite, nach ‚unten zu, im den dicken 
armen, einen eister geballten Kauft großen harten Ball, 
und dieler fefte Knorpel drückte oder lad fefte. auf den Lendem 
been diefer Seite. Er untersuchte diefen Ball hierauf ges 
naner, und fand, daß derfelbe aus fünfzehn in einander des 
und gefnüpften Spulwuͤrmern, die mit vielem 
ben Schleime umgeben twaren, beftand, und durch diefe 
Vaknuͤpfung ein Hall entftanden war. $. 375. Der Verf. 
bätte der alten Eintheilung der Gehörrterven in die harte und 
weiche Portion nicht folgen follen, da die leßtere, wie man 
beit zu Tane gewiß weiß, ganz Allein das Gehör bewirkt, 
die erftere aber nichts dazu benträgt , und. daher einen befon: 
dern Namen, nämlich, der Befichtsnerve, Commimicans - 
ſaciei, erhalten hat. Anmerk. 136. Zu ſtarke Nervener⸗ 
dtterung veruxfadht, das der. Körper fhnell in Fäulnig 
ibergeht. Ein gefunder Mann wurde, nach ren Beob⸗ 
ng, von einem andern mit einem Weinpfahle in den 
Naden geſchlagen. Bey der Leichenoͤffnung, die den folgen. 
den Tag, wo det Verlebte ftarb, geſchah, verbreitete fich 
tin abſcheulicher Geruch, Ä 
iefem nßlichen und mit guten Bemerkungen verfehes 
rt And fünf Kupfertafeln und ein Degifer beyr 


z Sat 


76 | Ar snepgelabrheit, 


Bälle des Waoſſerbruchs, ſammt Beobachtungen 
ber eine ſonderbare (9 Art, dieſe Krankheit zu 
behandeln, "denen ein. ſonderbarer Fall des mit 
dem MWafferbruche vermengten Hornblafenbruches, 
"und zwey Fälle des _eingefperrten Bruches beyge- 
‚ fügee find, Von I. Keate. Aus dem Engfi- 
ſchen überfegt_ und mit Anmerfungen vermebre 
‚ von Wenzl. Johann Langswert. Prag, bey 
Barth. 1795. ing. 129 


Nas Original am ſchon 1788 in London heraus, — der 
Inhalt den meiſten unſerer Leſer bekannt ſeyn wird. Der 
Verf. zertheilt die Waſſerbrüche durch eine Miſchung von 
Salmiak, Eifig und Brandwein; den Nutzen diefer gelinden 
Methode beweiſet er durch ſechs Erfahrungen. (ec. wollte 
der Erfolg nie guͤnſtig ſeyn) Am Ende fü ind noch einige 
Bernerfungen über die eingeklemmten Brüche b ꝛeygefuͤgt; den 
warmen Umſchlaͤgen iſt der Verf. nicht guͤnſtig, ſondern em- 
pfiehlt kaltes Waſſer. (Offenbar iſt er hier ganz einſeitig.) 


Eine am Ende beygefügte Platte ſtellet ſehr undeutlich und 


rauh die Verbindung eines Dlafen: und Darmbruchs vor. — 
Die Ueberſetzung ift auperft helperig und undeutich gerathen, 
zur Proße tur einiges: & 29., die Zertheilung des Fluͤßigen 
in dem Waſſerbruch iſt nicht ganz ein neuer Begriff. S. 

38. 68. Man befchloß, das es ein Waſſerbruch fy. ©. 39, 


Saiten Ebend. Die (die Anwendung des Dampfes) wur⸗ 


de die folnenden Tage wiederhelt; allein in Rückſicht der fihe« 
baren Geſchwulſtveraroͤßerung, die um ein Dritttheil breiter 

war, iſt ſelbe damals gaͤnzlich gewichen; der Sinn dieſer 
Periode ift nach dem Original: da fich die Geſchwulſt ver- 

größerte: fo wurde die Anwendung des Dampjes bey Site. 
geſetzt. ©. 68. Er verwendete fih an- einen Wundarzt. — 
Die Anmerkungen Sen. &. berieben bloß in Häufung von Cita⸗ 
ten, und in abgefchriebenen Stellen aus andern Schriften, . 
Müchten doch endlich, die Herren vom Handwerke aufho— 

ren, ihre mangelhaften und untauglichen Collectaneen unter 

dem \ Titel Zuſaͤtze, Anmerkungen au Marfte zit bringen, 


J— "Mın. 
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Chirurgiſche Arzneymittellehre. Zwote Klaſſe. 
Bon den vexaͤndernden Mitteln. Fortſetzung der 
erſten Abtheilung. Von Chriſtoph Lebrecht 
Roͤwmer, der Arzneywiſſenſchaft und Chirurgie 
Doctor, und qusuͤbendem Arzte in Leipzig. Mit 
Kupfern. Altenburg, in der Richterſchen Buch⸗ 
hanttung. 1796. LVIII. und a354 ©. ing. 1 NL. 
2 — 


Die erſten Stuͤcke dieſer Schrift find in der Allg. b. Bibl. 
B. 95. S. 409., und B. 104. ©. 391.; die erſte Abtheil. 
der zweyten Klaſſe aber in der neuen A. d. B. Bd. 6. @. 577. 
tecenfirt worden. 

In der Vorrede hält der Verf. eine Rede Über die Re— 
cenfisten, mit welchen er gar nicht zufrieden if. — 

Diefe Fortfißung enthält bloß die Eühlenden Mittel. 
Der Einwurf, daß das Werk zu einem großen Umfang durch. 
eine fo weitlauftige Abhandlung anmachfen möchte, widerlegt 
der Berf. in der Vorrede durch. die Wichtigkeit diefer Mittel, 
ul, w. Rec. ſtimmt dem Verf. zwar hier bey; allein er. 
wunſcht fehr, daß er das Verſprechen, welches er S. XXXVI. 
Kıhan hat, in Erfüllung bringen, und fich in Zukunft eines. 
gedrängteren Styles befleigigen möge. Ueberhaupt muß der. 
Verf. in Zukunft mehr Sorgfalt auf die Schreibart wenden, 
welche, mie der Verf. ©. XV. felbft fuhlt, öfters ſehr vers 
nachlaßigt iſt. Auch ift das Buch durch die vielen Druckfeh—⸗ 
ler ſhr veruntaltet. 

Eine ſpeeielle Anzeige von dieſem Buche zu geben, iſt 
Re, nicht gut möglich, weil, diefe zu viel Raum erfordern 
wird, Wenn die Leler übrigens ſich etwas an die Anfangs: 
ſcht auffallende Screibart des Verf. aewohnt haben: jo. 
werden fie dieß Buch gewiß nicht ohue Nutzen und Veranu⸗ 
gen leſen. Beſonders bat Reec. gefallen, was der Verf. 
Uber die Antvending des Marmemellers zur Erforſchung der 

Mperatur des Waſſers S. 75 —87. faat. Wie oft fabe 

leider felbft bey groͤßern Krankenanſtalten die Wärme 
dr Kalte des Waſſers durch das Gefuͤhl der Hand beftim. 
Men! Der Klage, daß die Warmemefler meiſtens entweder 
dep von Künſtlern, welche nicht Gelehrte find, oder wohl 
von herumziehenden Staltenern verfertiget werden, und 

‚ mit⸗ 


/ \ 
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mithin größtentheils untauglich, oder doch einigermanen 
unrichtig find, iſt jetzt auch abgeholfen, da Kr. Friedrich 
Wilhelm Voigt in Weimar, ein Gelehrter von grundlichen 
phyſiſchen, mathematiſchen und mechaniſchen Kenntniſſen, um 
ſehr billige Preiſe, dergleichen Inſtrumente verfertigt (Sites 
be Hufelands Journal der. prattiſchen Heillunde, zter Dd. 


S. 618.) | 
nr Terz Me 


Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft, Wundarzney und 

Entbindungskunſt. Bon Dr. Wilhelm Anton 

Ficker, Oberlandwundarzte, Lehrer der Chirur⸗ 

gie und Geburtshuͤlfe zu Paderborn. Erſtes Heft: 

Mir Kupfern. Muͤnſter, bey. Theiſſing. 1796. 
111 ©; in 8. 89. er J 


n dieſem erſten Hefte iſt Folgendes enthalten. J. Bemer⸗ 
ngen Gber das ſogenannte boͤsattige Kindbetterin⸗ 
nenfieber, ein. Anhand zu Boer's Abhandlung von der 
Putrteſeenz der Gebaͤrmutter. Der Verf, theilt feine Bes 
. Mmörfungen über die Fpidemie Unter den Woͤchnerinnen, wel 
che durch Hrn. Boet ſchon beſchrieben ift, mit; hauptſaäch⸗ 
lich aber beſchaͤfftigt er fich mit der Heilart der vom Hrn. B. 
fogenannten Putreſcenz der Gebarmutter; fle fey wicht Ur⸗ 
ſache, fondern Wuͤrkung; ‘die Krankheiten der Neuentbun⸗ 
‚denen nehmen gerne einen gaſtriſch faulen Chardkter an, folg« 
lich koͤnne die Purrefcenz der‘ Gebärmutter eben fo, wie 
Petechieh win Symptom ber allgemein vermehrten Neigung 
zur Faͤulniß ſeyn, da dieſes Organ mährend der Geburt fo 
fehr erfchbnft werde, beſonders, wenn man, wie es In dein 
Wiener Geburtshanfe det Fall fey, fo felten durch die Kuuſt 
die Geburt befoͤrbere. Nie habe er die Pluͤmaceaux mit Er: 
fola anroetden fehen. 1. Don der derreifiung des Mit 
telfleifches bey der Entbindung, Ein anwillkuͤhrlicher 
oder ſchmerzhafter Stuhlgang bey einer Neueutbundenen er: 
rege immer den Verbacht, daß das Mittelfleiſch zerriſſen ſey; 
wegen der Moͤglichkeit der Wiedervereinigung ten, es wichtiq, 
bie Verwundung bald zu entdecken. Der Verf, bedient ſich 
der. Sarengeor’fchen Zapfennath, hält den Stubhliang durch 
Tamarindenmolken weich, ſpuͤlet den Maſtdarm — aus, 
— — * ringt, 
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bringt, um die Wunde vor dern Abgang aus der Mutter 
fheide zu fichern, cin Stuͤck Wachstaffent an die” hintere 
Wand der Gebärmutter. — : Erfahrungen von dem Nutzen 
dieſes Worfchlaas’ werden vermißt. - II. Kıwas über 
Böpfverlenungen. Es fey von der größten Wichtigkeit, 
bey ihnen auf, die Leberreizungen aufmerkſam zu fenn. IV, 
Veber die Richtung des Schnittes bey eingeklemmten 
Bruͤchen. Bey einem Leiſtenbruch folle man den Einfchnite 
in der Bauchring nach aus: und aufwärts richten, um die 
Oberbauchsſchlagader zu vermeiden. ec. Fann durch Präs 
paräte von Brüchen die Nichtinkeit dieſes Vorſchlags beftäris 
gen V. Anatomiſche parbologifche Beobachtungen. 
a) Geſpaltener Bruſtknochen bey einem Menſchen von zwan⸗ 
zig Jahren. b) Vorfall der umgetehrten Harnblaſe. ©) 
Ungewoͤhnliches Zahnen. Bey einem vier Monate alten Kin⸗ 
de brach der erſte Backenzahn der linken obern Kinnlade zus 
eft aus. VI. Befchichze eines eingeflemmten Schen 
felbruchs, VII. Von der Vorbereitung zu der Kin. 
impfang der Blattern. Ben einer bösartigen Conſtitution 
ſey fie auch bey gefunden Kindern nicht uͤberflüßig; müffe aber 
dem Genius der Epidemie angemeflen-feyn. VII. Ampus 
tation einer widernatuͤrlich⸗ großen Sange, Die beys 
geſuͤſten Platten ſtellen den Boer'ſchen Plumaceaurträger, 
und den Nr. V. beſchriebenen Fall der umgekehrten Harnblaſe 
bar, — Rec. hat dieſe Schrift mit Vergnuͤgen geleſen. 


Pa. 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


de. Martin Luthers ungedruckte Predigtenz her⸗ 
ausgegeben von Paul Jacob Bruns, Prof. und 
Bibliothekar in Helmſtaͤdt. Helmſtaͤdt, bey 
Fleckeiſen. 1796. 316 S. 4 1. | 


Aus einer beteits im Jahr 1794 gefchehenen Ankündigung, 
durch welche der Herausgeber dieler bisher noch unbekannten 
Predigten Luthers das Publikum auf fie aufmerkfam zu 
Machen fuchte, weiß man ſchon, daß fie fich in einer Hand» 
ſt aus dem Zeitalter Lathers, welche der. Belmſtaͤdti⸗ 
HDD, XXXII. DS 5 Sen 


— 


— 
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ſchen Univerfitätsbibliorhef gehöre, gefunden, und blo 

‚mit Veränderung ber veralteten Rechtſchreibung haben. abge 
druckt werden-follen. Hr. Bruns glaubt in denfelden eine 
Schatz entdeckt zu haben, der ihm in mehr als einer Hinfich 
wichtig, und eine fehr ſchaͤtzenswerthe Ergänzung der Werk 
des uniterblichen Autbers zu fen ſcheint. Wir wollen fren 
müthig und anpartheyilch anzeigen, was wir bey einemn ſeh 
ſorgfaltigen Lelen .diefer Predigten bemerkt haben, und Der 
Werth derfelben darnach zu. beftimmen fuchen. ar 


An der Aechtheit dieſer Homilien laͤßt ſich nicht zwei 
feln; fie haben das unverkeimbare Gepraͤge, das Luther allen 
aufdruͤckte, was von ihm herruͤhrte; feine Art zu denken und 
zu Sprechen, ift in jeder Periode fihtbar. Aber .freylich koͤn 
nen fie ihm, da er nicht gewohnt war, dergleihen VBeorrrage 
ſelbſt aufzuzeichnen, bloß nachgefchrieben ſeyn; und be 
kanntlich find auch feine übrigen Predigten auf diefe Art der 
Nachwelt erhalten worden. — Der Zeiteaum, in welchen 
die hier befindlichen fallen, laͤßt ſich aus ihnen felbft mit ziem⸗ 
licher Zuverlägigkeit beftimmen. Luther hat fie namlich. in 
feinen böbern Jahren gehalten. Man fieht dieß aus den 
hier und da vorkommenden Anreden an die jugend, der er 

BGluͤck wünfht, daß fie nicht im Pabſtthume geboren, uud 
nicht ſchon früh von den Graͤueln deflelben angeftecht worden 
fy. „Das Pabſtthum,“ ſagt er ©. 6., „ift ein großer Sam 
„inet. Ich kann davon zeugen, und danfet Gott, ihr jun- 
„gen Leute, daß ihr darin nicht gelebt habet, noch in dieſem 
„Schlamm und Gräueln gefteckt jeyd, darin wir find aufers. 
„zogen. Ihr fend noch gleich wie ein reines, unbefhmußtes 
„und unbefudeltes Schreibtäflein, gleich als ein ſchoͤn weiß 
„Papier, darein man etwas gutes von der reinen beilfanıen 
„Lehre von Chriſto fehreiben und aufzeichnen kann. 

„Habt gar aroßen Bortheil vor uns Alten. Wir find ein bes 
ꝓſudelt, zerklickt Papier, oder ein zerriffen Makeltur, darein 
„der päbftifhe Dreck eingewurzelt it, und mit großer Muͤhe 
„und Arbeit ſchwerlich kann ausgefeger und ausgetilget wer 
„den.“ Aehnliche Aeußerungen ſtehen S. so. und 71. 
Ganz beſtimmt aber iſt, was Luther S. 216. bemerkt. Vor 
zwanzig Jahren, heißt es da, hoͤrte ich den Cardinal 
Tajetanum, der redete alſo vom chriſtlichen Glauben, 
daß ich erſchrack. Nun iſt bekannt, daß Luther fein be 
ruͤhmtes Geſpraͤch mis dieſem Cardinal im J. 1518 u 
ne Pe In. u 2 urg 


, 
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barg hlelt; es muß folglich diefe Predigt, nebſt den uͤbrigen 


bier gedruckten, die alle damit zuſammenhaͤngen, und eine 
en Erklärung des Evangelii Matthaͤi, vom XVII 
tel an, find, im J. 1338 gehalten feyn. Hiermit 
fimt überein, was ©. 207. vorkommt, wo Luther fagt, 
er ſey zwanzig Jahte im Bann geweſen. Rechnet man 
bie Zeit dieſes Banns nicht nach der durch Ecken wider Lu⸗ 
thern im J. 1820 ausgewuͤrkten Bulle, ſondern nach dem 
frähern paͤbſtlichen Breve, fm welchem er noch vor feiner 
Unterredung mit dem Cardinal Cajetan, und mithin im J. 
1518 bereits für einen Ketzer erflärt worden war: fo führt 
diefes Datum auf das fon gefundene Jahr 1538. — 
Bas die Fotm diefer Predigten anlangt! fo find fie der 
Hauptſache nach den übrigen ganz ‘ähnlich, welche man bes 
reits von Luthern hat, nämlich nicht methodiſche Abhands 
ungen über irgend einen Gegenſtand der chriftlihen Claus 
behs + und Sittenlehte, fondern Homilien nach dem Mufter 
der Kirchenvaͤter, und zwar Über Matth. XVIII. bis Kap, 
KKIL 33. Nach kurzen Bemerkungen Über den Sinn des 
Votes, kommt Luther fonleich zu Anwendungen und Ermah 
füngen, welche die damaligen Zeitumftände betreffen, und 
Überläßt ſich dabey einer freyen und zufälligen Verknüpfung 
het Gedanken, Im Terte felbft uͤbergeht er jedoch diejes 
figen Stellen, welche als Peritöpen an den Sonn» und 
tagen erklaͤrt Zu werden pflegen, und beziehe ſich darauf, 
Über fie beſonders geredet werde," Wahrſcheinllch find 
dieſe Homilien bey dert gottesdienſtlichen Verſammlungen 






in det Woche von ihm gehalten worden. 


Doch das Urtheil, ob die Entdeckung dieſer Predigten 
und ihre Bekanntmachung ein Gewinn fir Literatur, Ge⸗ 
Gqte und Erbauung ſey, hängt ganz; von dem Inbalte 
detſelden ab; über diefen find wir Alfo ganz vorzuͤglich Re⸗ 
cenſchaft abzulegen. ſchuldig. Und Hier Heftehen wir denn 

herzig, daß uns diefe Predigten Feineswegs zu den 

een Schriften Lucthers zu gebören fcheinen, und 
dafiir Wieder tıber die Gefchichte und den Geift der dama⸗ 

Zeit, noch Über die elgne Denkungsart Luthers, noch 

ee die Beſchaffenheit und Bildung des proteftantifchert 
griffs etwas aus denſelben anzufuͤhren wuͤßten, das 
Hiäht bereits aus den übrigen Schriften des großen Mannes, 
Dt aus andern Quellen m = bekannt waͤre — 
N nicht 
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— 


‚„geweißagt hat, da er ſpricht: des Menſchen Sohn wird 


nicht an freymuͤthigen Aeußerungen, an trefflichen Bemer⸗ 
kungen, an großen, kraͤftig ausgedruͤckten Gedauken, und an 
einzelnen Stellen fehlt, in welchen ſich Luthers Geiſt mit fer 
ner ganzen Ueberlegenheit und Stärfe zeigt, daran wird 


u 


Miemand zweifeln. Aber dabey iſt es nicht zu laͤugnen, daß 


in diefen Homilien durchweg ein ſehr biterer-polemifcher. Ton 
herrfcht 5. daß alles darauſ hinauslauft, bald die Sacramen« 
tirer, bald den Pabft und die Roͤmiſche Kirche anzugreifen; 
und daß uͤberall in denlelden ein eingewurzelter und alt ge 
wordener Haß gegen die Cleriſey jener Kirche fpricht, ein 
Haß, der ſich haufig in wahre Unanſtaͤndigkeiten ergieft. 


Wir nehmen. hierbey gar nicht das zur Regel, was man jent 


MWohlanftändigkeit nennt s nach den Sitten unfers Zeitalters 
darf und fell Luther nicht gerichtet werden. Aber auch fr 
feine Zeiten ift Vieles unlaugbar zu ffark 5 zumal wenn man 
bedentt, daß alles auf der Kanzel geſagt worden ift, wo meht 
Maäsigung norhig geweſen wäre, und wenn man hinzunimmt, 
daß Luther, wenn er zu dem Wolke ſprach, diefe Mäpigung 
recht wohl beweiſen konnte, fobald er mollte. Allein hier 
fcheint er fid) nicht im mindeften.. zurückgehalten zu. haben; 
überall eifert der Mann, dem nichts verabicheuungsärdiger 
ift, als der Pabſt, und alles, was in Verbindung mit -ihm 
fteht ; der daher bey jeder Selegenheit auf ihn zurückkommt, 
und ſich nie anders, als mit Schmähungen über ihn äußern 
kann. Diefes immerwährende Schmaͤhen verurfacht denn 
natürlich, daß diefe Predigten lange nicht fo angenehm und 
lehrreich find, als fo manches andre Werk des großen Mans 
nes, und daß man fie fait alle Fenut, wenn man einine det: 
felben gelefen hat. Eben darum halten wir uns verpflühtet, 
von demy was. noch am meilten Aufmerkfamfeit, verdienen 
möchte, bier eine kurze Weberfiche zu geben, und denen, die 
nicht alles leſen wollen, die Auffindung des Wichtigften das 
durch zu erleichtern. 


Ein Paar merkwuͤrdige Schrifterklaͤrungen moͤgen 


den Anfang machen. Die Stelle Matth. XIII. 41. verſteht 


Luther nicht von der Zeit des Gerichts, und von’ eigentlis 
hen Engeln, fondern von feinen Seiten, und von den 
Lehrern, durd welche die Neligionsverbeiferung bewürft 
worden iſt. „Ich halte dafür,“ fagt er ©. 28., nes ſey 
‚nun die Zeit vorhanden, da unfer lieber Herr Chriſtus von 
feine 
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„feine Engel ausfenden, und fie werden fammeln aus 
„feinem Reiche alle Xergerniffe‘, und feine Tenne fer 
„gen, Und die da Unrecht thun, werden fie in den 
Feuerofen werfen, da wird ſeyn Heulen und Zähne 
Fappen. Denn Gott hat Prediger geſchickt, und ſchickt 
alle Jeßund noch ta⸗ ich, die ſolch Aergerniß aufheben, und 
„die Leute zur wahrhaftigen Religion ziehen, und:den Pabſt 
‚mit feinem Dreck ausfegen, der er (mit Urlaub zu veden) 
suns-am den Meg gefchiffen hat. Es iſt ibm, Gott a 
sein guter Theil des Pabſtthums, und an vielen Orten fa 
„gar ausgefegt, durch die Engel, die Sort geſchickt bat, und 
rd ihrer noch mehr ſchicken bis an den jüinaften Tag, die 
„Dis Röride auch noch ausfegen.“ Uebrigens find die in der‘ 
geführten Stelle vorfommenden Werte; und feine Ten« 
ne fegen, niche eine verichiedene Lesart, fondern ein Zuſatz, 
welchen Luther durch einen Gedaͤchtnißfehler macht, und der 
einer Vermiſchung mie Matth. III. 12. entſtanden it, — 
e beſondere Erklaͤrung giebt Lüther von der Stelle. Matth. 
3. fo dein Auge dich Äraerr, fo reiñ es Aus, 
Wit. Zuerſt gefteht er ein, man Einnte die hier gebrauch⸗ 
Redensarten für Hyperbolen Halten, und umfchreidt ſie 
©. 37. auf folgende Art: „wenn ich ja denn eins haben joll« 
fe} fo wollte ich lieber blind, oder lahm und höckericht im 
Finmel ſeyn, als mit allen Gliedern zum Teufel fahren; 
„wie man ſpricht: es iſt beffer im Himmel ein Krups 


‘ 


er in der Hölle gefund ſeyn, wenn es wäre ein Auge, 





„ud oder Fuß darum zu geben, daß man Fonnte der Hölle, 
laufen, wie man im Sprichwort pflegt zu fagen: es iſt 
„öefer föthe Augen, denn ledige Gruben, d. i., es iſt beſſer 
sb Augen, denn gar blind ſeyn.“ Alfein er ſetzt ſogleich 
hin, es fen rathfanter, das Wort Auge uach dem ſonſti⸗ 
Sprachgebrauch der Schrift von einen Arhret and, 
iger zu erklären, und der Sinn der Stelle fen, man- 
Nine von Lehrern, die etwas Falles vortrusceh, ſich los⸗ 
en, weil man fonft in Gefahr fen, mit ihnen verloren zu 
Rn, S. 44. drückt er alfo den Inhalt dis. ganzen Aus⸗ 
Us fo aus; „darum laſſet ung nur forte halten, und Aus 
en, Hände und Füße nicht ärgern. _ Man fage zu ihneny 
"Dale ihr nicht gen Himmel:- fo muß ich hin. Fahrt ihrer 
N, When wollet. Ich will fieber ehe Hand, ohne 
Se Auge; d.i., ohne Prediger, ohne Obrigkeit, 
EM ohne Vater und Mutter gen Himmel fahren, ale mit 
i . N F Pfarr⸗ 


\ 
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PPfarrherr, Fuͤrſten ‚ Bater und Mutter in: das 5 


„Feuer. Können wir fle nicht mit haben im Himmel: ſo 
„sollen wir fie auch fahren laſſen. Das meint der Herr Chris 
Iſtu- allyier mir diefem Gleichniſſe, da er fo hart.predigt wie. 
„der die Aergermifle , fo in der Melt geicheben, daß er auch 
nihnen das ewige Weh, d.i., das hölliſche Feuer flucher, 
denn hernach folge, daß es folche Leute find, fo die Kirche 
zerſtoͤren. Er meiner aber faliche Lehre. und Ketzerey, bie: 
„durch einen großen herrlichen Schein von Chriſto abzjeugt, 
„und in den Abgrund der Höllen fuͤhrt.“ — 


Was die dogmatiſchen Vorſtellungen anlangt, welche 
Luther hier und da aͤußert: ſo ſtimmen ſie genau mit denen 
uͤberein, die man in ſeinen uͤbrigen Schriften findet; nur 
baß fie Hier gleichfalls zumeilen mit einer ganz eignen Härte, 
ausgedrückt find, Um die Einwendung zu widerlegen, da 
bie Rinder feinen Glauben haben Eünnen, weil ſie den Ges 
Brauch der Vernunft noch nicht haben, erklärt er ſich über, 
das Verhaͤltniß der Vernunft gegen den Glauben, das ihm 
bekanntlich ein wuͤrklicher Streit zu feyn ſchien, ©, 106. mit 
folgenden. Worten; Item fie geben für, wie Eonnen bie, 


Kinder glauben, fo fie. noch Feine. Vernunft haben? _. 


„fegen die Vernunft zum Glauben. Darauf antwortet Chrie 
„ſtus, eben deswegen können fie eg defto beffer thun, und 
' „glauben , da fie nicht vernünftig find, denn die Vernunft 
mit ftrats wider den Glauben. Darum muß man die Bere 
„uunfe fahren faffen ; fie muß in den Gläubigen getoͤdtet und 
„begraben werden. Aber die MWidertäufer machen aus der 
„Vernunft ein Licht des Glaubens, dag die Vernunft dem 
„Glauben leuchten folle, wohin er folle. Ja, id) meine, fie 
leuchte gleichwie ein Dreck in einer Laterne. Es will Chris, 
„Aus haben aß wir gar. zu Kindern werden follen, fo wie 
„anders in gs Himmelreich fommen wollen, d. i,, mie in 
„den Kindern. alle Vernunft und Verftand fo zu rechnen noch 
gar. verichorren iſt: alfo folk in allen Chriitgläubigen die Bere 
„uunft auch getödtet werden, fonft bat der Glaube Feine 
„Statt bey ihnen, denn die Vernunft ſicht wider den Glaus 
„ben.“ Nicht weniger ſtart wiederholt er feine Meinung 
de ſervo arbitrio auch in diefen Predigten; „Darum fo has, 
„ben wir," fagt a S. ı22., „der freyen Willen nicht, eg 
sten denn zum Boͤſen. Aber daß ein Menfch aus eignen 


„Rräften ſich wehren möge wider die Suͤnde und den Teufel, 
. rs . | ns 
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„das geſchicht nicht, denn da fälle der. Menfch immer’ aus 
„einer Sünde in die andere, als: hält ſich einer teuſch, daß 
„erfih-der boͤſen Brunſt erwehret: fo fälle er doch bald in 
Hoffahrt, oder in andre Sunde. Lind Gottes Wort, und: 
„meine eigene Erfahrung zeugen es, wern wir in Todesndr 
Athen/ oder ander Ungluͤck ſeyn, daß wir Eeinen freyen Wils 
„len haben, ‚Gottes Gebot zu halten *“ Die Grundfäge vom 
dem fogenannten Binde» und Köfefchlüffel, welche &. 58; 
fevorgetragen werden, find fehr hart, und fcheinen mit zu 
dem Anrache zu gehören, der dem guten Luther aus dem- 
Habſtthum übrig geblieben war, und- von welchem er, wie 
oben ſchon bemerkt worden iſt, felber klagte, er koͤnne mie 
großer Arkeit und Mühe ſchwerlich ausgetilget werden, I: 
dee Predigt über Matth. XIX. 9. ©. 95.46. fcheint er den 
Khebruch für Die einzige rechtmaͤßige Urſache der 
Eheſcheidung zu erflaren, und alle andere zu verwerfen. 
Daß er jedoch anderwärts freyer über diefen Punkt urtheilt, 
wii man aus dem XXIIſten Band feiner Werke nad der 
Walchiſchen Ausgabe ©. 1754. ff.; und im XIX. Band 
&. 125, ff. gericht er, daß er über diefe Sache felbft noch 
nicht einig mie fich fen. Zumeilen erzähle Luther in diefen: 
Predigten auch etwas aus der Kegende, z.B. ©. 74. f. 
oder ein anderes fabelhaltes Sefchichtchen, wie S. 77., Wels 
ches er denn damit entfchuldiget, ſolche Geſchichte fey 
dem Biguben nicht unäbnlich,, ſondern ſtimme damit 
überein, Hier und da äußert er auch die Ueberzeugung, das 
Habſtthum werde fich nicht lange mehr halten foͤnnen, und 
die yon ihm angefangene Verbeſſerung müffe e8 in Eurzer Zeit 
vollends beſiegen. „Mer ein Fahr oder dreyßig lebt,“ ſagt 
#®,208., „der wird fehen, tie der Pabft und die Bi: 
afhöfe zerfchmettert follen feyn, denn fie wollen es wicht ans 
„ders haben ;“ und auf der vorhergehenden Seite heißt es; 
ad wird unfer Pabſtthum aud) zerſchmettert werden, daß uͤber 
„dtenfig Jahre nach ung fie nicht. werden mehr einen Mond) 
eben, oder willen, merden ihnen nicht Eönnen träumen 
laſſen, daß da oder dort ein Kloſter fey geweien, weder 
„Stift, Vicarien, noch Domherren finden.“ Der gute Bus 
hat ſich etwas verrechnet; ſtatt der dreyßig Jahre find 
dereits mehr denn drittehalb Hundert verfloſſen, und nun erſt' 
lingt feine Prophezeihung an, mit groper Gewalt und 
Schnelligkeit In Erfüllung zu gehen. Dieler Eleine Verſtoß 
einer Sache, die damals u’ ummahrfcheinlich war, * 
U 4 ihm 
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ihm jedoch nicht zum Machtheil gereichen. Genug, daß 
ihm das große Verdient bleibt , den Anfang zu diefer wichti⸗ 
gen Veränderung gemacht, und die Urfachen in Bewegung 
gelegt zu haben, welche den Umfturz des Pabſtthums über 
kurz oder fang nothiwendig bewuͤrken mußten, — Uebrigens 
wurde fih aus diefen Predigten leicht eine Menge fchoner 
Stellen angzeichnen laffen, in welchen, wie wir oben bereits 
eingeſtanden haben, der bohe Seit und. Sinn des großen 
Mannes fih mächtig regt. Um nur eine ganz vorzänliche 
nachzumeifen, die wir herfegen würden, wenn fie nicht zu 
fang wäre: fo berufen wir uns auf S. 185. f., we man den 
Mann ganz wieder” finden wird, der fingen fonnte: Das. 
- ort fiefollen laffen Habs, und Keinen Dank darzu 


‘haben. Zu wuͤnſchen ift es daher, daß die noch übrigen‘ 


Predigten, die nach-der Wörerinnerung des Verlegers in 
einer oder 3wey Abtbeilungen folgen follen, wuͤrklich ers 
ſcheinen mögen. Sollte der Gewinn an neuen. Erläuterume 
gen, den fie gewähren werben, audy immerhin nur gering‘ 
feynz fie werden gewiß eine Menge von Aeußerungen ent⸗ 
halten, die ſchon ihres originellen Gepräges wegen bekannter 
zu werden verdienen,  - — 
—8 a. 


Andachtsbuch fiir Juͤnglinge, welche nach Sittlich⸗ 
keit ſtreben, von Karl Geuke. Torgau, in der 
Opitziſchen Buchhandlung. 1796. 80 S. in 8. 

12 ge. | | 

er Verf. bat eine recht aute Abſicht; aber ſchwerlich duͤrf⸗ 
te fie durch dieſes duͤrre Andachtsbichlein, das außerdem in 
die fpeciellen Verhäftniffe des Juͤnglings nur felten eingreift, 
und meift auch Breifen und Matrenen angemeflen ſeyn wür« 
de, erreiche werden koͤnnen. Auch feheint der größte. Theil 
des Jnuhalts aus Zollifoferiihen Schriften gefammelt zu 


ſeyn. ir 

Aud. 
Praecopta maxime neceffaria Theologiae Dogmati. 
cae, in vfum fcholarum inferiorum, e Mori 
6% epi- 
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epitome Theologiae chriftianae potiſſimum exeer. 
pta. Slesvioi, apud Rochſe. MPCCXCVI. 
Dieſe kleine Schrift iſt, wie auch ſchon der Titel ſagt, vers 
nehmlich ein Auszug aus des verſtorbenen Morus Dogma⸗ 
tik, und von dem Verf. zu Vorleſungen für junge Theologen 
auf Schulen beſtimmt. Er hat, wie er in ver Vorrede ge⸗ 
ſteht, darin manches uͤbergangen, was dergleichen jungen 
Leuten nicht nuͤtzlich iſt, und nur das beybehalten, was ih⸗ 
‚nen zur Vorbereitung auf die eigentliche Dogmatik, als Wiſ⸗ 
ſenſchaft betrachtet, dienen kann. Und das bat num die Fols 
ge gehabt ,. daß er hier manches aufgenommen hat, was nach 
feinem eigenen Urtheil mehr menfchliche Meinung, als Lehre 
Jeſu und der Apaftel if, | ’ . 
Ob dergleichen Dogmatik in nuce jungen Theologen anf 
Schulen oder Gymnaſien überhaupt nüglich ſey, darüber 
fieße ſich noch fehr freien, Mer. haͤlt es für hinlaͤnglich, 
wenn der junge Thepinge auf Schulen nicht mehr von der 
Keligion lernt, als andere junge Lrute won feinem Alter; 
äber ſich dagegen nur die ihm noͤthigen Vorkenntuiſſe erwirbt. 
Kimmt er dann einmal. auf die Uniyerſitaͤt: fo muß er ja 
dech die Dogmatik hoͤren, und fie ift ihm dann menigftens. 
intereffanter,, als wenn er die Hauptſachen derfelben ſchon 
einmal gehört hat. Ueberdieß ftifter ein folcher theologiſcher 
Unterricht auf Schulen insgemein den Echaden, dag der jun⸗ 
ge Theologe ſich ſchon in der Jugend an gewiſſe dogmarifche 
Lehrſaͤtze gewoͤhnt, fie ohne Unterfuhung für wahr annimint, 
und herngch insgemein ‚die Zeit feines Lebens dabey bleibt. 
Das will nun der Verf. hier dadurch) verhuten, daß. gr ders 
gleichen Lehrfäge, welche mehr menfchlihe Meinungen, als - 
dehren der Bibel find, weder bejahet noch verneiner, fandern 
fie der Beurtheilung der jungen Leute überlaͤßt. Aber man 
weiß ja, wie ſehr man in diefem Alter geneige ift, alles für 
ausgemachte Wahrheit zu halten, mas ang dem Diunde eines 
geachteten Lehrers koͤmmt. 


Uebrigens enthaͤlt dieſo kleine Schrift alles in gedraͤngter 
Kürze, was in den gewöhnlichen Dogmatiken unferer Zeit 
vorgetragen zu werben pflege, und der Verf, üt fo ängftlich 
beſorgt, wicht yon den BEN Meinungen der Xheole- 

| s gen 
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gen abzuweichen, daß er ſogar die Integritaͤt des bibliſchen 
Textes in dem Sinn behauptet, daß er es für unmöglich 
haͤlt, dag alte Handfchriften an einigen oder mehrern Stel⸗ 
len feyen verdorben worden, (corrumperentur) und diefe 
falſche Leſearten fich in ale Codices eingefchlichen hatten. 


%. 


1) Neuausgearbeitete Entwürfe zu Volkspredigten 
über die gefammten Pflichten der Religion. — 
Von 8. G. D. Menderbach. — Zehnter 
Theil. Frankfurt. 1796. 2 Alph. 1 3 Bog. ing. 
1 RE; 8 BR: | 
3) Sammlung geiftliher Reden, über. bie neuen 
Epiftolifchen im Herzogthum Würtemberg einges 
fuͤhrten Terte.der Sonn» und Feſttage des ganzem 
Jahrs. — Dritter Band. Vom Alllten 
Saonntag(e) nach dem Drryeinigfeitsfeftfe) bis 
zum Schluß (e) des Jahres. Stuttgard, bey 
Ehrhart und Loͤflund. 3796. 17 Bogen ing. 
16 &. | 
3) Chriſtliche Predigten, befonders für nachdenken⸗ 
be Verehrer Gottes; von Heinrich Ludwig Ball« 
auf, Paftor zu Dorfmarf im $üneburgifcyen. 
Hannover, bey Ritſcher. 1796. 9 Bogen ing. 
83. = 
I. 1, Dee, hat die vorigen Theile biefer Sammlung von 
newürfen niche beurtheilt findet aber nichts an den Urthei⸗ 
fen -feiner Vorgänger über diefes zu Ende gebende Werk zu 
ändern; und zeigt daher nur das Dafeyn dieſes Bandes an. 
Es wird in den naͤchſten zwey Bänden beendiget werden, _ 
> Me 2, Mic dieſem Theile heſchließt der Werf; feine 
Arbeit über die neuen Würtembergifchen epiftelifchen Periko⸗ 
Ri 3 —* wir verweiſen unſte Leſer auf die Anzeige des erſten 


Nr. 3. 


\ 
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- Hr B. will fi) durch) diefe Predigten feinen 
—* Goͤnnern und Freunden von Neuem empfehlen; 
wöwider wir, zumal ben einer fo Eleinen Sammlung, nichts 


haben. Es find nur fechs Predigten über nuͤtzliche Diaterien, | 


deren Bearbeitung kurz iſt; aber fich durch niches uͤber das 
Gewẽ hnliche und rt erhebt, 


Der Geiſtliche oder Religionslehrer, das si, Com: 
pendiöfe Bibliothet alles Wiſſenswuͤrdigen uͤber 
Religion und populäre Theologie. — Heft VII. 
——— Halle, bey Gebauer, 1796. 1208: 


Auch, wie dewoͤhnlich, mit dem — — 


Compenbife Bibliothek der gemeinnügigften Rennes 
niffe fir alle Stände, Fünfte Abtheilung. — 
"Der Beifttiche oder Religionslehrer. Heft VIL- 


de den. vorigen vollig aleiche Fortſetzung dieſer Arbeit be⸗ 


* daß Verleger und 1 Serlalie noch immer ihr Conto da⸗ 


Prien. - 


Er 


Ueber Blbellehre und Chriſtenthum. Für gebildete 


lahen. — Leipzig. 1796. 120 S. 8. 8. 


Im den Geiſt dieſer kleinen Schrift nur mit Wenigem zu 
afterifiren, wollen wir bier nur folgende darin vorkom⸗ 
mende Saͤtze nuszeihnen. S. 6. klagt der Verf. darüber, 
daß man die Duelle des lebendigen Waſſers, dle Bibel, der 
Venſchheit ſchon lange her zu verſchutten gefucht habe, um 
ihren hoben Urfprung und ihre ewige Beſtimmung aus 
bem Geſichte zu Ichiebens er troͤſtet fich aber wieder damit, 


jenes Verſchuͤtten darum unmöglich fey, „weil bir le 
** zwiſchen beyden in der Natur liege.“ ©. 9. ſg. 


Jegt Waſſer des Lebens haben will, der muß ſelbſt zur 


Quelle gehen, 5) nichts. inse machen kafen, auf feinen Orr | 
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Bon umher, auf Feine verzierte Einfaſſung — (vorher nann⸗ 
te es der Verf. einen ſchoͤnen, ſoliden Brunnenkaſten) — 
achten, und in Heiligen, ſtillen Nächten, wie mein Freund, 
Jung, von der nöttlichen Weisheit ſelbſt geleitet, harren, ob 
&.das Raufchen der göttlichen Quelle vernehme. &o 
bafd er Gottes Beift wehen hoͤrt, iſts Augenblick für ihn, 
zu fchöpfen.“ — Daß man heut zu Tage nicht mehr an die 
WDunder- glauben will, darüber wird der Verf. von ©. 17; 
an, fehr unwillig. Er meint, wir würden auch jeßt noch 
Wunder würken Eonnen, S. 27., wenn wir nur erft rein, 
und: ohne an uns felbft dabey zu denlen, fagen Fonnten:” 
Kerr, Dein Wille gefbebe! Dow das iſt nur Gläubigen 
coermuthlich Schnellglaubigen) eine Ei fahrungswahrheit! — 
Leber die leidige, befonders neuere Philoſophie, und über die 
Ealte Vernunft iſt der Berf. bier und dort auch gar übel-zu 
ſprechen. Nah ©. 30. fagt der Ehrift: „ch glaube der 
Bibel, eben, weil fie mir Dinge offenbart, die ich mir mei 
ner Vernunft nie gefunden hatte. Sie mögen ihr widerfpres 
hen, dag ſpricht nur vor (für) ihre, Göttlichkeit,“ _ Nach 
S. 32 — 56. geht bey den gottlihen Offenbarungen alles 
Harz finnlich zu. _ Sort felbit muß ein Gegenftand der menſch⸗ 
lichen Sinme werden, wenn wir fein Daſeyn und den Zweck 
des unfrigen denken und empfinden follen, S. 36. — Ein 
glaͤubiger Chrift wagt es laut zu fagen: „Sch bin mit Gott 
vereiniget, darum, ‚weil er in Jeſu Gott und Menſch ift, 
ich empfinde, füble, genieße ihn.“ S. s2. Aber dieg 
gerficht freylich kein Philoſoph! „Dieler ſtalpirt, S. 48., die 
Leihlichkeit, das Sinnliche des göttlichen Unterrichts, 
fo fange herunter, bis auch das mindefte Verftändliche. über 
alter metaphyſiſcher Schulgeiſtigkeit, die er hineinbringen 
Bill, nicht mehr übrig bleibt.” — Bey der Frage über 
den Urſprung des moralifch« Böfen in der Welt, ſagt der 
Verf. ©. 67.: „im Anfange war alles rein und gut. Das 
Uebel in der fihtbaren Schöpfung entftand im der unſichtba⸗ 
ren, nieng von dieler in jene über, und der Urheber deſſelben 
in beyyen war — Satan, ein aus Stolz rebellitender Hims 
melsfurſt.“ Frägt man aber den Verf.; mie denn ein Sims 
melsfürſt fallen konnte? fo Bu er deu Frager, ©, 68, 
merder Antwort ab: „das jey eine naſeweiſe Frage, deren 
Aufloͤſung wir weder zu unferm dermaligen, noch künftigen 
Since noͤthig haben.“ Genug, 2 Gott alles wieder her» 
ſtellen, alles neu ſchaffen will! Diele Anftalten zur — 
— er⸗ 
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her ſtellung des Menſchengeſchlechts machte der Schoͤpfer nicht 

erſt nach dem Falle, ©: 71. 72., dieß würde dein Satan zn 
viel Ehre erzeigt heißen, — fondern wir waren in: dem liebe⸗ 
voller Herzen ſchon retablirt vom Falle, ehe wir noch ficlen 
und fallen Eonnten. Denn in Sefu, dem ſelbſtſtaͤndigen Mor, 
te, waren wir alle [don vorweltlih da. S. 73. Er repliaͤ— 
ſentirte, als Urform, diein ihm enthaltene und in der Zeit 
ausgeborene Nachform, den Menfchen. — Und dieß führe 
den Verf. auf die Lehre von-der unverdienten Mechtiertigung 
durch Jeſu Verdienft, welche eben die große Klippe der Phi— 
loſophie und der neuen fogenannten Theologie if, die mon, 
(nacy des Verf. Meinung ©. 71.) gar ſuͤglich Ipfologie 
nennen koͤnnte. In dem Abjchnitte über Tugend, Moral, 
deklamirt der Verf. gewaltig über und gegen alle hatürl.che 
Tugend, und ſetzt dagegen die chrifitihe Tugend, :&. 33,, 
hauptfächlich in volforumene Selbftverieugnung aus reinem 
Herzen, gegründet auf den Glauben an Jeſum. Hiebey 
fahre der Verf. &. 89. unter andern auch die Worte Chrifti 
an: „Halt dem, der. dich fchlänt, auch den andern Baden 
din.“ u. ſ. w.; welche der gläubige Chriff, ohne datüber zu 
fommentiren;, deurlich und tund, wie fie daftehen, befolgen 
folfe und fünne. Auch ereifert er fi Hit und wieder newals 
tig wider die neuere kritiſche Philofophie, die er bald mit dern 


Deismus , bald mit dem Atheismus verwechfelt. Daher er - 


dann Auch ©. 103. die neue Aufklärung und Gottesläug 
nung — (denn das {ft bey ihm einerley) fiir die einzige Ut— 
ſache der Hevolutionen in Frankreich hält, und S. 10%. bes 
hauptet, „die Philofophie, der Frankreich fein Schickſal zu 
verdanken habe, fey ein Sauerteig, der bereits alle kultivit— 
te Volker angefäuert habe.“ — Nach ©. 106. har der 
Deift gar feinen Gott, weil er ihn nicht fühlen, nicht ſinn⸗ 
lich faſſen, und in der überfinnlichen Abſtraction nicht errei: 
hen, alfo audy nicht zu ihm beten Fann. Nach ©. 107; 
kann und- will der Philoſophh — den Unendlichen, den Uns 
veränderlichen, der nur nad) inalterablen Geſetzen tegiert, 
und den es erniedrigen beißen würde, zu glauben, das Geh 
bet eines Wurmes und feine individuelle Angelegenheiten - 
fonnten ihn determiniven, — mit feiner Privatperfon nicht 
behelligen. Daher läßt er, feinen- Gläubigen S. 109. alle 
beten: „Herr, tette deine Menſchheit aus den Händen der 


neuen Philofophie! Amen! I“ Bry. 
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Joh. Drysdales Predigten, aus bem Engfifchen 
- Wien, bey Stahel und Comp. 1796. rfte 
Theil. 316 ©. in 8. Zweyter Theil 318 S 


amp. 4 8- | 


Bey dem großen Vorrathe von Predigten, bie ſich nach be 
gichtigrerer Schrifterklaͤrung und den überhaupt heller gerwor: 
denen Begriffen dürch Licht und Wärme auszeichnen, bedurf⸗ 
te es einer Ueberſetzung diefes Werkes nicht, da es nichts 
Hervorſtechendes feiftet; ‘der Vortrag oft trocden und nicht 
für ein gewöhnliches Auditorium iſt. & | 


Theater. 


Die kleinſte Eüge iſt gefährlich. Ein Nachfpiel in 
zwey Acten ; nad) Heren von Kotzebue. Frank⸗ 
furt, bey Pech. 1796. 72 ©. ing. 5 ge 


Sie Kotzebuiſche Erzählung. fteht im zweyten Bande der 
zahlreichen Rinder feiner Laune, und da fie nur arderts 
halb Bogen lang iſt, glaubte Rec. folche doch vorher dutch» 
blättern zu muͤſſen. Abgerechnet ein Dutzend Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten, Mißgriffe, Concetti's und Wortfpiele, die, mie 
Bekannt, der Koßebwifchen Muſe zu Schminfpfläfterhen dies 
nen , ließ die Kleinigkeit recht Aue fich leſen. Alles fo tragiſch 
zu endigen, ſtand in des Erzählers Willkuͤhr; deſſen ſtrenge 
Sittlichkeit hier freylich ein wenig auffallt, da ſeine poetiſche 
Gerechtigkeitspflege doch anderwaͤrts nachſichtig genug ſich 
finden laͤßt. | | | 
Daß in dem Nachſpiel alfo der eine Ehemann nicht 
todtgeſchoſſen, und der andere aus Meute darüber nicht naͤr⸗ 
eifch wird, fondert alle Mitfhuldige mit der bloßen Furcht 
davon kommen, waͤte ganz troͤſtlich; verftänd der underufne 
Nachbildner irgend nur diefe Umänderung zu motiviten. Statt 
deffen weiß er den ſich beleidige glaubenden Ehemahr durch 
kalte Darftellung der Sache auf einmal fo zu beruhigen; daß, 
als der vermeinte Nebenbuhler erſcheint, Jener die Piſtole 
wegwirft, höflich um Verzeihung bittet, und damit vu 


0, Xheater. | 9 


Ms ob bey Befriedigung des leidigen Ehrenpunkts es auf 
ben Gruud der Dinge felbft, und nicht auf den dunftigeh, - 
ur Andern ins Auge fallenden Schein derfelben anfäme! == 
Um nichts beiler fieht es mit den übrigen Perfonen des Stuͤ⸗ 
des aus. Alte find Über einerley Form gegoſſen; und dieſe 
Kehnlichkeit erftreckt fih bis auf die beyden Cammerzofen 
and eben fo viel Lakais, die gerade in dem Ton ihrer reſpecti⸗ 
ven Herrſchaften ſich ausdruͤcken. Daß in einer fo verfeiner⸗ 
sen Geſellſchaft Lebhaftigkelt und Contraſt unbekannte Gaͤſte 
find, verſteht ſich von ſelbſt; und ſchwerlich wird dieſes lang» 
weilige Nachſpiel irgendwo mehr als einmal geſehn oder ge⸗ 
leſen werden. | | * 
3b. 


Edelmuth und. Siebe; ein Gittengemälde in vier 

. Aufzügen, von Schleuſſner dem Juͤngern. St, 
Perersburg und Leipzig, in Commifjton bey Lo⸗ 
gan. 1797. 133 ©. ing. Mit latein. Lettern. 
12 *. 


In der Zueignung an den berühmten Schaufpieler Schroͤ⸗ 
der außert Ber Verf. einen fehr hohen Begriff über die Wür- 
de des dramatiſchen Schriftftellers ; als der etwan auf einige 
@tunden rühren? nein! fonderh bleibenden Eindruck hinter 
taken, nicht bloß veranügen, fondern Bilden foll. Herr⸗ 
fi! Und daß es um dieſen bleibenden Eindruck keine fo ſchwe⸗ 
tde Sache fey, belegt der Autor mir eigner Erfahrung. Schon 
dit habe der herzliche Haͤndedruck biedrer Väter, die frohe: 
Träne gefühlvoller Muͤtter feine Mühe belohnt! — Dies 
fr Würtung unbeſchadet, wäre Rec. doch neugierig, die 
früheren Stuͤcke eben der Feder zu fehen, die Schröder fo 
aufrichtig und aufmunternd beurtheilt haben fol, Vet⸗ 
dienten fie einen dergleichen Behfall würktich:: fo it Hr. Schl. 
ſeitdem offenbar rückwärts gegangen, und wird wohl thun, 
wieder ein wenig nad Kritik fi umzuſehn. | 


Eine vom Amtmann um das Ihtige gebrachte Haus 
ernfamilie zankt fi mit ſolchem fo lange herum, bis der 
Gutsherr zuruͤckkommt, als ein aͤchter Grandiſon Alles * 

X n6 


ins rechte Gleis bringt, den Amtmann zum Heuker jagt 
. und die bisher Gemißhandelten mit Wohlthun überfchütter 
— Schon unzähligemal hat man vor und nac) den Teidiger 
Kofenfeften ung mit Darftellungen diefes Schlags heimge 
ſucht, und vorliegende leGte iſt unftreitig eine der fchlechre 
fien. Dev arme Bauer drüdt gleich im erften Auftrite mit 
einer Zierlichkeit fih) aus, die manchem Städter zu wünfcher 
wäre: „Immer noch mit Thränen im Auge, immer noch 
vol Sorge und Furcht für die nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
des Lebens, für die Erhaltung des TIheiles, den man bock 
nur fo mit ſich eitte kurze Zeit. herumfchleppt 1° — und bleibt 
in ‚diefer nefpannten Stimmung das ganze Stuͤck hindurch. 
Deſto ſimpler, oder flacher vielmehr, find die Charaktere der 
beyden Barin Ipislenden Landjunker gehalten, deren Neigung 
zur Wohlthatigkeit fie um nichts anziebender macht. Der 
ganze zweyte Art, ſo arm fah es in dem Plane des Dramas 
tikers aus! ift einem etwas dümmern, dafiir aber auch rei» 
ern Bauer gewidmet, der feinen noch einiältigeren Sohn 
durch den unwiſſenden Schulmeiſter zum Gelehrten will er⸗ 
‚stehen laffen; mobey den, außer vielen andern Poſſen, auf 
dem. Theater auch blinde Kuh gefpielt wird !! Ein verlieb- 
tes Bauermaͤdchen, und eine feht großmüthige Edelwittwe, 
helfen der- Langweiligkeit und dom Ungeſchmack des Uebrigen 
auf keine Weiſe ab; und wenn es Stuͤcke giebt, die noch 
ſchlechter als dieſes geſchrieben ſind: ſo haben jene doch den 
Vorzug eben dadurch, das Zwerchfell wenigſtens erſchuͤttern 
zu helfen. — Wird unferm Autor daher auch für dieſes 
Mrodust die Hand gedrüdft: fo kann es fchlechterdings nur 
von einem Dauer geichehen , der eben ſo unverhofft wieder 
zum Seinigen kommt, und noch obenein, wie hier gefchieht, 
um Amtmann promovirt. Alsdann aber wird man auch 
dafür forgen muͤſſe, das Stüd in einer Dorfichenke auf 
führen zu laſſen; wogegen indeß, wie ſehr zu. befürchten 
iſt, mancher Amtmann ſich mir feiner ganzen Autorität fer 
Ren Dürftel nn 
| Fk. 
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Vlus Logarithmorum Infinitinomii in Theoria ae 

quationum, audtore Mauricio de Profe. Leip⸗ 
. 3ig, bey Kabenhorft. 1796. 6 Bog. 4. mit eie 
, mer Tobellee 12 9. — 


Die eombinatorifche Analyſis iſt der fruchtbarſte Thelf dee 
nalyfis endlicher Gtoͤßen, der zualeich bloß auf ſich ſelbſt gea ⸗ 
gruͤndet iſt. Sie euthaͤlt die Lehren über die Verbindungen, 
bie man aus einer gegebenen Anzahl von Groͤßen nach gewiſ⸗ 
fen Annahmen herausziehen kann, es fey nun, daß mar 
diefe Berfnüpfungen als Proöuite, oder als Summe, ode 
als bloße Zufammenftellung berrabte. Die Anwendung fine 
Bet allenthalben Start, wo Ähnliche Functionen mir einane 
der multiplicitt oder auch fonft combinirt werden. &ie ers 
t aber eine ganz beſond re Charakteriſtik, damit es möge 
U werde, in verwicelten Fallen die Combinationen ben eia 
ner unbeftimmten enge der combinirten Größen darzufteße 
len. Der Mangel einer auten Chararteriftif fcheint die Ur⸗ 
ſache geweſen zu feun, daß man lange Zeit von der Sombir 
netiouslehre nur Bruchſtuͤcke hatte, und nur wenig Anmens 
dung davon zu mahen wußte. Here Prof. Sindenbur 
hat bekanntlich die Theorie der Combinationen in ein Soſtem̃ 
gr. fie erweitert, ihr eine fehr ſinnreiche und ſchickliche 
zeichnunasart, die auch in andern Fallen brauchbar iſt, 
geben, und vortreffliche Anwendungen von ihr gemacht, 
Det Berf. der angezeigten Schrift berritt-den von feinem Leh⸗ 
ker gebahnten Wer, und giebt von feinem Talent zu ſchwe⸗ 
gen, analytiichen Unrerfuchungen einen Beweis, der große Era 
wartungen fürs Künftige erregt, . 28 — 


Die Hauptaufgabe, worauf In dieſer Schriſt aller ſich 
bezieht oder davon Anwendung iſt, iſt diefer das Produfe 
aus einer unbeſtimmten Anzahl Faktoren von der Form 
[t — (ax+bx?...)]® in eine Reihe, ı — CAx 
Br? 4 Cx?..+Nx®..), zu verwandeln, ohne die Mul⸗ 
tiplifation wuͤrtlich vorzunehmen, und die Form. jedes Eoef⸗ 
fieienten N allgem:in anzugeben, Diefes wird durch Huͤlfe 
ber Logarithmen bewerkſtelligt. Es wird — gewieſen, 
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wie der Log. nat; er Fix bx?-+cx?,,.)] durch die 
Combinatignen der. Coefficienten a, b, cc... und x darges 


ffellt wird. Darauf bezieht ſich der Titel der Schrift, der 


wielle icht auf eine den Inhali und den Zweck beſtimmter ans 


gebeude Art hätte abgefaßt werden moͤgen. 


Der erſte Theil der Abhandlung ehthäft die zu der Uns 
erfusbung noͤthigen Säße von den Combinationen, die hier⸗ 
en zu gebrauchende Charakteriſtik, nebft dem polhnomiſchen 

Lehtſatze in combinatorifcher Form: Diefes ift fhon in den 
‚Hitdendurgifben Schriften über die combinatorifche: Analys 


| * kenthalten; es war aber bey dieſer noch nicht allgemein ber 
kannten Materie noͤthlg, die zum Grunde liegenden Begriffe 


und Süße voranzuſchicken. Die Därftellung derfelben iſt 
Fehr deutlich, und ift denjenigen , die fi davon unterrichten, 
Oder einiges wieder zur Erinnerung bringen wollen, vorzügs 
ch zu empfehlen. Meiftens find die Beweiſe beugefügt; oder 
es ift auf die Quellen verwielen. Der Lehrſatz $. 24. über 
a’avofutionen von Combinatlonen wird nen ſeyn. Der Bes 
weis des, Verfahrens, die Kombinationen von‘ einer beſtimm⸗ 
ten Summe der Ziffern Coder Localjahlen) ohne Wiederho⸗ 
fung der bloß in den Steffen verfchiedenen, volkftändig anzu⸗ 
geben, ift doch nicht ganz derfelbe, wie der für die Combina⸗ 
tionen mit Wiederholungen $. 16. denn es muß gezeigt were 
den, daß diejenigen Combinationen welche ſich auf zwey oder 
mehr ähnliche Ziffern endigen, in der leßten Stelle nicht um 
Eins vergröffert werden dürfen, wie es geſchieht, wenn die 
Beyden legten Ziffern unaͤhnliche find; aud daß man Feine 
don den Übrigen Ziffern um Eins vergrößern dürfe, wenn’ die 
Tombinationen mit der nächft größern Summe gefunden wer⸗ 
den follen. “Die Ordnung der Säße $. 19 -— 24. möchte zu 
ändern feyn. Der Sag $. 21. ftort den Zufammenhang $ 
ve. müßte erff nach den uͤbrigen folgen. Das Corollarium II. 
. 23. würde Rec. als Theorem vorangehen, und darauf erfk 
die Erklärung der Involutionen von zweyetley Art in $. 19 
und 20, folgen laffen. Man flieht zuerft nicht, was der 
Verf. mit iÖnen will. Es ift allemal -für den Leſer unan⸗ 
genehm, wenn ein Verf. mit feinen Abfichten zuräckhält, oder 
Gedanken in Petto hat, auf welche der Lefer nicht leicht ges 
kaͤth. Mürde hier die Stellung gedachtermaaßen geändert: 
fo wird der Beweis des hier fehe wichtigen Thedrems $. 24, 
defto Elärer. “Es möchte auch zu bemerken geweſen feyn, war⸗ 
ung 


x 
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um hier zweverley Arten von Involutionen eingeführt find, 
die einerien Werth haben, namlich, weil zu der Darftellung 
aller Slivder der einen-die anpere Art ein beguemes Mittef 
HM Nech mug Nee. eine Bemerfung machen, welche die 
Drzeihuung eines unbeitimmten Eoefficienten‘ betrifft. Herr 
von Pr. gebraucht, wie es Herr Prof. Hindenburg. einges 


führe har, dazu Buchſtaben ans der Schmwaracher oder Eurs 


fivihrife, wenn für die in beſtimmten Stellen Corpusſchrift 
gebraucht wird. Das madıt im’ Schreiben eine "unangenehr 
me Sihwieriafeit. Es iſt z. E. bev dem Buchftaben Meoder 


M. gar Feine Zwendeurigkeit, .ob er zu dem zwölften Gliede 


oder zu einem unbeftimmten gehört. Denn in dem letztern 
Galle wird das Glied durch Punkte oder andere Lückenzeichen 
abaeſoudert. Rec. tadelt Herrn von Pr. nicht, daß er bey 
der Manier feines Lehrers geblieben iſt; er iſt auch der Mei⸗ 
nung, dab man bey combinatoriichen Formeln die Hindenz 
durgiiche Bezeichnung unverändert benbebalten müffe: nur 
würde er im dem angeführten Falle bey einerley Schriftart 
bleiben. 


In dem zweyten Theile wird außer der Entwicklung des 
Produkts aus Faktoren von der Form Li — (ax-+bx?,..)]e 
auch gezeigt, wie aus dem entwickelten Produkte und den 
Burzein der Faktoren die Erponenten ihrer Porenzen gefuns 
‚den werden koͤnnen. Durch die gewöhnliche Analpfis wird 


dieß freplich nicht zu leiten fenn, weil bier mebrere unbe⸗ 


‚kannte Größen in einer einzigen Öleihung vorhanden find, 
Durch die Merhode des Verf. find alle die unabhängigen 
‚Bleihungen, an der Zahl fo viele, als unbekannte Größen 
vorhanden find, gefunden. Jene muß ais eine folche gedacht 
Werden, die aus allen diefen zuiammengenommen entpruns 
‚gen. ift. 


In den Zulaͤtzen merden fehr merkwürdige Anwendun⸗ 
gen der aufaelöfeten Aufaͤabe gemacht; in $. 2, 10 und 15. 
auf die algebraiſchen Gleichungen, als welche Produtte ang 
Faktoren von der Form (1 — ax) find, Die uͤbrigen bes 
treffen Neiben aus Eulers Introd, in Anal. Inf und Pfaffs 
neuer Summiationemerhode. Ueberhaupt man dieſe Schrift 
dur Anreizuna dienen, die durch die combinatorifche Ana⸗ 
Infis eröffnete Fundgrube eifrig zu beuußen, | 
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Weber die Einrichtung, den Bau und ben Gebrauc 


der Zeuerfprigen nach Hydraulifchen Grundfaͤtzen 
— Mebft vorausgefegrer Theorie der Pump: 
Saug » Hebe » und Drucdpumpen.  Bearbeite: 
von Johann Eonrad Gütle, Privatlehrer dei 
Marhematit, Naturlehre und Mechanik. Erſter 
Theil. Nürnberg, bey Grattenauer. 1796, 
22 Bogen 8. mit 36 Kupf. 1 ME. 16 88. 


Der Unterricht von den Feuerfprigen macht nicht den drit⸗ 


ten Theil des Buchs aus. Den größten Theil nimmt die von 
dem Verf. fogenannte Theorie der Hydroſtatik und Hydrau⸗ 
lik, und die Befchreibung der Dumpenwerke ein. Sie wird 
nicht vorausgefegt ; fondern iſt vorausgefchickt, und zum. Theil 


zwiſchen die Abfchnitte von den Feuerfprigen eingefchoben. 


\ 


Das Werkchen iſt eine unbedeutende Compilation, in der 
Manier unfers alten Leupolde. Nach einer auf dem Titel 
noch befindlichen Anzeige foll es ein praktiſches Handbuch für. 


. Sprigenauffeher, Sprigenbauer, Brunnen: und Roͤhrenmei⸗ 


fter feyn. Fuͤr diefe enthält es zuviel compendinrifhe Ge⸗ 
iehrſamkeit; fie brauchen Feiner Nachweiſung auf Belidors, 
Langsderfs und Prony’s Hydraulica, und ſolche Schriften, 
von deren Dafeyn fie gar nichts willen Eönnen, (wie ©. 89, 


wo auf Muſchenbroeck, Karften und fogar auf Euler in den 


Berliner Memoiren, u. a. verwieſen wird); fie werden hans 
ches eben fo gut und beſſer aus der Erfahrung wiſſen, als.es 
ihnen bier gefagt wird; und mo fie genauere Beſtimmungen 
der anjumendenden Kraft und des zu erwartenden Erfolges 
verlangen Eönnten, unbefriedige bleiben. Diefen Leuten wäre 
am meiften mit einer genauen, vollftändigen Beſchreibung 


woͤrklicher Mafchinen gedient, die gute Dienfte leiften, wenn 


fie auch noch nicht volltommen find. Man hätte den Effect 
derfelben anzugeben, und fo gut als möglic die dabey anges, 
wandte Kraft zu beſtimmen. Man würde dabey auch die 


‘ . Verbofferungen . anzeigen, welcher die Mafchine nad der 


Theorie noch. fähig wäre, und diefe fo- gut als möglich ber 
greiflich machen. Vortnehmlich aber würde man fi bemie, 


ben zu zeigen, wie unger veränderten Umftänden in Abſicht 


der Kraft und der Laſt die Maſchine abzuaͤndern ſeyn würde, 
Eine ſolche Befchreibung feßt allerdings einen völligen Ken⸗ 
| nee 
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ner der Theorie voraus, und. diefe ſelbſt wuͤrde durch Die Ans 
wendung auf wuͤrkliche Maſchinen gewinnen. Selentifiſche 
Abhandlungen gehören nur für diejenigen, die gelehrte Dies 
chaniker werden, oder fi im Allgemeinen unterrichten tool» 
len. Der gemeine Mechaniker nimmt. fie nicht zur Hand, 
und fan“ fie auch nicht benugen. | | 


Bon dem Vortrage unfers Verf. in logiſcher und grams ⸗ 


matiſcher Ruͤckſicht giebt fchon der Titel eine ziemliche Probe. 
Gleich der Anfang beißt: die Hodroſtatik iſt gewiſſermaaſ⸗ 
fen ein Theil der Mechanik. Als der erfie Hauptgrundfaß 
der. Hydroſtatik wird der- Satz von den Höhen ungleichartiger 
flüffigee Materien in zufammenhangenden Roͤhren angegeben. 
Die Höhen (von welcher Gränze an?) verhalten fih (ad- 
de: umgefehrt) wie die gegenfeitigen eigenthuͤmlichen Schwe⸗ 
ren, d. i. die Höhe der Teichtern flüfligen Materie verhält 
fih zu der Höhe der ſchwereren, wie die Schwere der letztern 
zu der Schwere der erftern. Wenn nun der Sprigenbauer 
nicht weiß, was eigenthümliche Schivere ift, und wie Schwe⸗ 
re bier vom abfoluten Gewicht zu unterfcheiden it? Der 
zweyte Hauptgrundſatz, heißt es, betrifft die Würkungen ‚der - 
Schwere flüffiger Materien gegen die Schwere fefter Körper, 

die von ihnen umgeben find oder getragen werden, und bes 
ſtehet In dem allgemeinen Gefeße: daß bdiefe Würkungen fi) 
verhalten, wie die Schwere der Maffe der flüffıgen Materie, 

deren Stelle die feften Körper einnehmen. Das ift ziemlic) 

undeutlich. Ferner wird als der wichtigfte Sag in der Hy⸗ 

draulik diefer angegeben: daß (die Reibung und übrige Eins 

richtung (lies: zur Bewegung der Mafchine nöthige Kraft ) 

bey Seite geſetzt,) die Gewalt, welche. der Kolben eines 

Deu» und Saugewerks zu überwinden hat, fo groß ift» als 

die Schwere (I. Gewiht) eines Waſſercylinders, deſſen 

Grundflaͤche der Fläche des Kolbens, und deilen Hohe derjer 
nigen fenfrechten Höhe gleich ift, zu welcher man das Waſſer 

beben will. Der Verf. denkt ſich bloß dig zum Gleichgewicht 

nörhige Kraft. In der Folge bemerkt er zivar, daß zur Des 

wegung des Waſſers noch mehr Kraft noͤthig iſt; beſtimmt 

aber nirgends, ſoviel wir finden, mie viel auch nur ohnge⸗ 

fähr erforderlich feyn möchte. * Als in $. 36. m. wird in eis 

nem aus Brodhagens Eneyel. für. Künfiler genommenen. 
Beyſpiel die bewegende Kraft bey einer Saugpumpe berech⸗ 
net; es wird bemerkt, daß die Eu nad) etwas größer * 

— 3 er muß, 
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muß, ale die gefundene; allein dieß etwas kann manchmal 
verhaltnißmaßig viel ſeyn. So beißt es auch in der Ueber⸗ 


ſchrift des $. 145. a. ganz richtig: Wenn Druckwerke nicht 
— die Menge Woffer geben, die man von ihnen erwartet, liege 


der Febler oft in der Bewegung (1. Berechnung), die nach 
dem Gleichgewichtsſtand angeftelle ift. Aber fehr undeurlich 
heißt es in diefem $., daß bey einem verengerten Durchgange 
des Wallers die Geſchwindigkeit des Koibens in Anfehung dee 
Geſchwindigkeit des Stroms, der die Plompen bemeget, 
um eben Io viel geſchwaͤcht wird, als die ailbereits fchon ger 
bundene Geſchwindigkeit diefes Stroms alsdann verſtartt wer⸗ 


‚den muß. Der Berf. drücke ſich manchmal fehr undeutlich, 


felbit für einen Sadweritändigen, aus; wie fellen die armen 


 Dumpenmaher mit idm zutechte Emmen? — Ein Fiſch 


foll nady $. 26. h. nichts von dem Druc des Waſſers über’ 
ihm fühlen, weil die Nebenfäulen jener, die über ihm iſt, 
das Sieichgewicht halten. So könnte man ja auch behau⸗ 
pten , Waller werde aus einer Deffnung im Boden eines Ge⸗ 
fäßes nicht auslaufen. Mit den Menſchen und den Thieren, 
„beißt es ferner, verhalte es fib in der Lufi eben fo; wir em⸗ 
pfinden aber nichts davon, theils weil wir diefes bey unferer 
erften Eutiiebung gewohnt werden, theils weil eine nie unters 
brochene Empfindung eigentlich nicht empfunten wird, und , 
alfo gar keiner Fimpfindung fehr nahe kommt. ( Fin fpikfin» 
diger Pumpenmacher Eoante aus dieſem Philofophem folgern, 
daß das Feuer in der Hoͤlle noch ganz erträglich feyn möchte). 
— Bon Kolben und Ventilen iſt fehr vieles aus allen Schrift» ⸗ 
ftellern zufammen gelucht. Zuerft von beuden im sten Kap. ; 
danrı von din Ventilen im tısen Kap., und von den Kolben, 
Plumpſtock oder Stengel im ı2ten Kap. Jene erftere Der 
fehreibung mochte fertig oder gar abgedruckt feyn; nun fand 


ſich noch manches auszuziehen, welches alio weiterhin feinen 


Platz befam. Im ı2ren Kapitel wird der Unterricht von 


Kolben fo geaeben, als wenn noch gar Fein Wort davor vors 


gekommen wäre. Der Koiben aus zwey merallenen Schei⸗ 
ben, mit ledernen zwiſchen ihnen, wird mebrmals befchrichen, 
erftlich als die.gemohnlich Art zwenmal, dann nach’ Lanaee | 
dorf, nach Leupold, nach Belidor, nah Heſſe, nach Not. 
tal, „Leg wit vieler Weitlaͤnfigkeit, — Der Vorzug der 
Schauchſpritzen vor den Giebelſpritzen ift zwar bemerft; aber 
die letztern hätten als untauslich ganz verworfen werden fols 
‚len, da man nod an manchen Orten ſehr daran Bun 2. 
ae 2 — —— me 
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Eine Opritze, die wie eine Kiyffiefprige ausfieht, ‚wird als 
ı Sandfeuerfprige empfohlen. — Das Gußrohr raͤth der Bf. 
an cylindriih zu mahen, und die Mündung mit. elnem 
platten, £reisfornig durchbohrten Deckel zu ſchließen. Die 
fes mochge Rec. auch empfehlen; theils wegen der hier er 
erwähnten Mariottiſchen Verſuche, cheils weil man auf biefe 
Art am feichteften die vortheilbaftefte Mündung verfuchen, 
und fie nach den Umftäuden abändern kann. Weiterhin beige 
es aber, man follte auf ein cylindrifches Rohr eine kurze, for 
nifhe Mundung aufſchrauben. Der Durchmeffer felle nad), 
Beſchaffenheit des Stiefels 6, 8 bis 10 Lin. eines Par. Zols 
les aroß feyn. Sehr fhwankend und unbeftinnt. DieBes 
ſchteibung der doppelten Wendung des Standrohrs ift wie die 
Zeihnung undentlih. Es ift eine alte von Belidor beſchrie⸗ 
bene Art. Hier wäre doch die von Leupold angegebene vor» 
zuziehen geibeien. | 


Man fann vielleicht im Kleinen ein guter Mechaniker 
feyn, auch das Talent haben, matlematifche und phyſikaliſche 
Lehren durch finnlihe Vorrichtungen aut begreiflich zu mas, 
den, ohne zugleich die Fähigkeit zu befigen, eine Wiſſenſchaft 
mit theoretifher Genauigkeit und praftifher Beurtheilung 
vorzutragen. 


Sr. ?. von Cancrin prafeifche Anweiſung, wie De- 
fen durdy neue Spreng » und Hängmwerfe zu 
bauen. Mebft Befchreibung und Abbildung ele 
nes Spercierhaufes mit zwey Kafernen. Gießen, 
in der Kriegerifchen Buchhandlung. 1796. 113 
Bogen 4. mit 12 K. 2MP. - 


Nie Einrichtung der Hängs und Sprengwerfe wird in dies. 
fer Anleitung deutlich und ausführlich gelehrt; befonders 
für fo weit geipannte Deden, daß die längften Walken, wel⸗ 
che die Natur liefert, nicht zureichen, Zwar wird man nichts 
erheblich Neues bier antreffen ; nur die Verbindung fihon bes 
faunter Mittel. Der Verf. drinar, und mit Recht, darauf, 
daß die Streben nirgends auf einer hohlen Stelle des Dal» 
tens ftehen follen. (Es möchte den Architekten zu empfehlen 


ſeyn, die Schiffbaufunft zu fiudiren, weil fie aus derfelben 
A 4 vers 
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vermuthlich neue Jdeen zur ſichern und bequemern Verbin⸗ 
dung ſchwerer Dachverbindungen ſchöͤpſen könnten). Das 
Hauptbeyſpiel iſt das auf dem Titel angeführte große Exer⸗ 

haus, 285 Fuß weit, und, mit Einſchluß der Kareısen 
an jedem Ende, 473 Fuß lang. Die Dide ift von Holz, 
gewoͤlbt, ohne Unterſtuͤzung von unten, durch Hülfe dreyrach 
armirter geiprengter Balken, das ift, vier verzab:ter, und 
Burh Schrauben zuiammengezogener, aufiwarts gebogeneg 
Balten. in einiger Hohe über dieſen ift ein dreyfacher Vals 
ten gefpannt, und weiter hinauf zweymal ein doppelter Dale 
Een. Neun Hängefäulen verbinden die Balten der Dachges 
fhoffe mit den Dachſparren. Von dem Untertheile der Dach⸗ 
fparren laufen fechs Zangen rechtwintlicht berab, um die 
Streben des unterften Hauptbaltens zu faflen. Die obern 
Balken find durch viele geneinte Saulen, Streben und Baͤn⸗ 
Der unteritägt. Von der Zufammenfeßung der Dachſparren 
erwähnt der Verf. weder bier noch fonit etwas. Kann man 
die Hangefaulen mit Sicherheit an zufammengefeßte Spar« 
gen hängen? Auch bleibt die Frage: ob die 62 Fuß bobe 
Mauer die gewaltige L. ft würde tragen konnen, ohne aus⸗ 
zuweichen? Das Dad) iſt von der Mitte des Donens big 
an den Forft 66 Fuß bob. Die bevden Façaden find haͤß⸗ 
lich. Fenſter von aller Art, viereckte, theils hohe, theils 
niedrige, mit plumpen Einfaflungen , runde, und viereckte mit 
HGalpbkreiſen gewoͤlbte. Die getuppelten Säulen und Pieiler 
son der Höhe eins Geſchoſſes, find ein Puppenwerf. Das 
Gebäude hat drey Geſchoße. Der Verf. ertiärt fih an einer 
Stelle diefer Schrift wider die durchgehenden Säulen, weil 
fie die Borftelung eines einfiäcfigen Gebäudes erregen. Das 
Hauptgebaͤnde ift bier einſtoͤckiq, und das dreyiiocige Nebene - 
gebäude wie ein Pallaſt verziert. Sin Epercierhaus haͤtt er 
für einen hoͤchſtnoͤthigen, ganz vortrefflichen Bau, wo⸗ 
au. er cher als zu dm fhädfiben Bau der Komoͤdien · und 
Dpernhaufr rarhen würde. Von dem Dache des Darmſtaͤd⸗ 
— Exercierhauſes ik Tab. VI. fig. 60, ein Profil ges 
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Verſuch einer Kulturgeſchichte der vornehmſten Voͤl⸗ 
kerſchaften Griechenlands. Für die ſtadirende 
Jugend und Freunde des griechiſchen Alterchums, 
von Johann David Hartmann, der Pyilofor 
phie Dofror, Profeffor und Rektor des Friedrichs⸗ 
gnmnafiums zu Herford. Erſter Band. Vom 
Urſorung der griechifchen Nation bis zur Nieder 
lage der Perfer bey Salamis. Lemgo, in der 
Meyerfchen Buchhandlung. 1796. 608 Seien 
ohne die Vörrede 8. 1 MR. 16. ge. — 


bngrachtet die Gefchichte der Griechen in dem gegenmärs 
tigen Zeitalter von mehrern gelehrten Männern vortrefflich 
beatbeitet worden war: fo mangelte es doc) an einem abſicht⸗ 
lich für Schulen eingerichteten Lefebuch, das die Geſchichte 
und den Zuftand diefer Nation in jo verfchiedenen Zeitaltern, 
in ein ſolches Licht fette, daß junge Studirende mit dem 
Geiſte jeses Zeitalters bekannt gemacht; und durch gut geord⸗ 
nete Zeitfolge, der Begebenheiten ſowehl, als durch richtige 
Vorſtellung des Zuftandes in jedem Zeitalter, zum Pefeu der. : 
gtiechiſchn Klaſſiker vorbereitet werden köͤnnten. Mau mar 
ehnedieß zu ſeht bey der Geſchichte der Kriege ſtehen geblie— 
ben, und hatte Kultur- und wiſſenſchaftliche Geſchichte nach⸗ 
geſetzt. Es gereicht dem Verf. zum Verdienfte, daß er dies 

Mangel nicht bloß wahrgenommen , fondern ihm auc abs 

dien In dem angezeigten trefflicben Werke den Arfana ges 
macht hat. Durch Auswahl, Anordnung und deutliche Dar⸗ 
fellung behauptet daffelbe eigene Vorzuͤge, die vir ben dem 
Durchieſen mit Vergnügen bemerft haben, Und diefe vor» 
Mlihten ung, den inhalt des Buche genauer anzuzeigen, 
um dadurch leichter zu bemürfen, daß es zur Beförderung 
Kundlicher bumaniftifcher Studien jungen Leute auf Schus 
len empfohlen werde. ee — 


In einet kurzen Einleitung theilt der Verf. einige Vor⸗ 
Eenneniffe zur Geſchichte der'Griechen mit. Wie wichtig und 
zeichhaltig für den Denfüeütenner, ie unentbehrlich ze 
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Leſen der elaffktn Schrifefteltde fie ſed! Auebreitung grie⸗ 
chiſcher Voͤlkerſchaften und Colonien beynahe uͤber die ganze 
alte Welt. Die beruͤhmteſten Voͤlkernamen, bis der Name 
der Hellenen nach Homers Zeiten der allgemeine unter den 
Griechen ſelbſt; ber Name der Gräfen aber in Italien und 
ber den Lateinern ward. Geographiſche Ueberficht aller grie⸗ 
chiſchen Staaten in und außer dem eigentlichen Sriedyenlans 
de. Ste ift vollftändigee als gewoͤhnlich, und erleichtert 
durch Anordnung des Anblick des Mannichfaltigen. Kurze 
Notizen der wichtigſten Quellen und Huͤlfsmittel zur Geogra— 
phie Griechenlands. Dieſer Einleitung dient ein kurzer Ums 
riß der allgemeinen Geſchichte Griechenlande S. 18 ff. noch 
zur Beylage, worin beſonders von der erſten Bevoͤlkerung 
Griechenlands Nachrichten oder wahrſcheinliche Vermuthuu⸗ 
gen beygebracht werden. Der Barf. folgt hauptſaͤchlich Hey⸗ 
sie in feinen Zuſaͤtzen zu Guthrie, und-unterfcheider.die erften 
aus den Rändern zwifchen dem cafpifchen und ſchwarzen Mees 
ve kommenden Horden, die ohngefaͤhr 2000 J. vot Chr. in 
Griechenland einwanderten, in zwey Hauptſtaͤmme, den Thras 
eifhphrygifhen und den Pelasgifchen. 


Die Geſchichte ſelbſt eheilt der Verf, ſehr ‚natürlich 
nach vier Zeiträumen ab, die nach Hauptveraͤnderungen dee 
Zuftandes der Griechen unterfchieden werden: . I. Bon den 
erfien Finmwanderungen an, A zur Zerfidrung von Troja, 
1926 — 1270, vor Chr.; IT. Dis zur Beſiegung der Pers 
‘fer bey Salamis, — 480 En vor Chr.; 1. Dis zum 
Verluſt der greifen Srepbeit duch Philipp von Macedos 
nien, bey Chaͤrone — 338 J. vor Chr. Das iſt die Pes 
riode der hoͤchſten Kultur. IV. Bis zur Zerſtoͤrung von Ko⸗ 
rinth, da Griechenland ein erobertes Land der Römer ward, 
— 146 =. vor Chr. 


Bon bdiefen machen die zwey erſten Zeitraͤume ben 
Juhait diefes Bandes aus, 


Erſier Zeitraum umfaßt die mythiſche Zeit, die mit 
der Zerfiorung von Troja fid) endinet, 1270 vor Chr. ©. 26 
— 148. Der erſie Abſchnitt ift Politifcbe Gefchichre 
überfihrieber, und wieder in-Eleinere Zeiträume getheilt: 1) 
Pelasgifhes Zeitalter, von Phoroneus, dem erften Negens 
sen der Griechen, bis zur Fluth unter Ogyges, 1759 5. vor 
Chr. CS. 29 ff.) Ein Gewirre von Namen hat der Berf-, 
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fo gut es moglich war, aus einander gewickelt, und die Vor⸗ 
ſtellung ziemlich deutlich gemacht. Man muß aber ſich im—⸗ 
mer bey dem Leſen dadurch zu Hülfe kommen, daß man die 
Folge der Perfonen, welche aufgeführt werden, in einer Tas 
belle vor Augen hat. 2. Hellenifches Zeitalter, feit der Deus 
calionliben Fluth 1529. vor Chr, (S. 34 ff. ) Es beginnt 
das Heroiſche Zeitalter, und mehrere große Männer werden 
merkwurdia. Die weiteren Wanderungen der Hellenen. 3) 
Ritterzeitalter J. 1428 bis 1322 vor Chr. (S. 44 ff.) 
Es traten Helden auf, die den Raͤubereyen fteuerten, und 
Abentheurer unternahmen gefahrlihe Seefahrren. Minos 
Il,,- Zriptolemus, Orpheus, Hercules, Tbeleus, Pirithous. 
_ "Dhrirus Sciffarth Aber das ſchwarze Meer nach Colchis, 
und hundert Jahre ſpater Jaſons Argonautenzug; die fieben 
Heerſuhrer gegen Theben; der Trojaniſche Krieg. Der. 
zweyte Abſchnitt enthaͤlt die Geſchichte der Stgatsform 
ind Cultur. (G. 53 ff.) Unter Staatsſorm verfteht, der 
Verf. Yebensart und Statiſtit. Der Mame iſt nicht gewoͤhn⸗ 
fi und drückt den inhalt nicht deutlich aus. Lebensweiſe 
der Öriechen, als Wilden. Sie waren Momaden; 2Burs 
pin, Kräuter, Baumfruͤchte, waren ihre erſte Nahrung. 
Es jelgte Fiſcherey und Feldbau, und damit eine kultivirtere 
Lebensart, mehr Begnemlichkeiten des Lebens durch Nabe, 
tung, Wohnungen, Kleider. Dieſer Eultivirtere Zuftand 
wird Theitweife beſchrieben. (S. 58 ff.) Es entitanden all« 
ma ich Stastsoverfaffungen, deren erſte einfache Einrich— 
tg (&: 58 ff.) ans dem Homer beſchrieben wird; es ver—⸗ 
breiteten fick moralifhe Brundfire, indem Barden aufs 
traten, weld;e die Meifen, Lehrer und Geſetzgeber jenes Zeits 
alters waren, welche durch ihre Geſaͤnge eine gewiſſe Moral 
einprägten, die einen religiöfen Anſtrich hatte. Keligions» 
vorstellungen und Bebräuche, die zugteih. Moral einflös 
feten, werden folnende aufarführt: Götter, als Beſchuͤtzer 
der Grenzen; Erinnyen, oder rachende Gottheiten grober 
Beleidigungen; Schutzbeduͤrftige, heilig unter dem Schutze 
Supiters; Aſyla; Heiligteit des Gaſtrechts, des Eides; Opfer, 
Myſterien, Orakel, Spiele, Feſte, ꝛc. die alle, als Mittel 
der Aufklärung, moralifcher Bildung, guter Berathudg auss 
führlich erläutert werden. Bey diefer Gelegenheit wird die 
Religion jenes Zeitalters ſelbſt, und tie durd) die damaligen 
Sraatseinrichtuugen , und aus den Begriffen des Zeitalters 
die Kuflifkarion der Götter entſtanden, genauer — 

ud⸗ 


— 


Endlich entſtanden auch die erſten Keime der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. CS. 113 ff) Der Verf. übergeht ſolche 
Känfte And Werkzeuge, welche. die Bedürfniffe des Lebens 
erleichtern Eonnten, auf welche der Menſch ohnſehlbar zuerft 
geleitet wurde, und richtet fein Augenmerk nur auf die erſten 
Verſuche in den ſchoͤnen Kuͤuſten. Wenn man dieſes als ei⸗ 
nen Mangel betrachten will: fo kann gerade dieſer am leich⸗ 
teften aus Goquet ergänzet werden, in welchem Werke dies 
fer Gegenſtand am beften abgehandelt worden iſt. Das Zeite 
alter des Dädalus, Minos und Thefeus wird als die erfte Epos 
che der fhönen Kunft unrer den Griechen aufgeftellt, 1403 
S. vor Chr. — Die Rriegskunft der ätteften Griechen. 
(8. 119.) Die Werkzeuge zur Vertheidigung. und zum Ane- 
griffe, aus dem Homeriſchen Gedichte, nady ihren Benennun⸗ 
gen und Formen; dann die Kriegsheere, die Art fie zu famme 
(en „ die ziveyerley Arten der Streiter jenes Zeitalters, Fuße 


Hänger und Wagenfechter, indem man von Reuterey noch 


nichts mußte. — Bon mwiffenfhaftlihen Kenntniffen wer⸗ 


‚ den folgende Beyfpiele oder Proben beygebraht: Natur⸗ 


kenntniſſe, oder Bemerkungen der Kräfte und Würkungen 
in der Matur, mit Vorurtbeilen aufgefoßt, und nad) der 
finnlihen Denkart und Sprache in Bildern einer. lebhafteren 


Phantaſie als lebendige Weſen norgeftellt, als Gottheiten, 


woraus in der Folge eine eigene Dichterwelt entſtand. Eben 
fo mangelhaft war die Kenntniß der Körper in den drey Nas 
turreihen, bloß Hiftorifch, und Anfangs nur auf Nahrung, 
hernach auf Hellang erhaltener Wunden angewandt. Die 


. frügeften Kenntniffe dee Kräuter zur Heilkunde erwarben ſich 


die Sentauren in dem Eräuterreichen Theffalien, und der 
berühmtefte unter ihnen war Chiron, der Erzieher und Leh⸗ 
rer mehrerer griechifchen Heron, infonderheit Des Afclepius, 
in deffen Familie, und zuerft in deffen beyden Söhnen, Po» 
dalirius und Machaon, fi Arzneyfunde fortpflanzte und ers 
weiterte. Hernach machten Driefter unter dem Namen 
Alchpiaden ein Monopol daraus. Erdkunde, aber dürftig 
und unrichtig, entftand zuerft durch die Phönicier, die der Han⸗ 
del an Griechenlands Küften führte, und durch die Farth 
der Argonauten nach Ceſchis. Geſchichte, ohne Schreib» 
kunſt, beftand in mündlichen Ueberlieferungen , durch Zufäge 
und Auslaffungen, wie durch mythiſche Vorflellungsart ver« 
ſtellt, und durdy Lieder, Feſte, Denkmäler unterſtuͤtzt. In 
dieſe ka she noch mit die Sprache (S. 133 fi.) _ 


/ 
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viele einwandernde einzelne Wölkerfchaften brachten. eine. rohe. 
und arme, gleichwohl fhon im Anfange in Mundarten ges 
theilte Spracye nach Griechenland. Wanderungen und Gehe 
den miſchten die Mundarten unter einander, und ‚brachten 
Reichthum in die Sprache. : Die Altdorifche Mundart war 


die herrſchende, und der Stamm allee Mundarten. Die 
übrigen Mundarten bis zum Trojanifdyen Krieg merden nach 


den Ländern verzeichnet, wo fie geredet wurden. Köppen we — 


der Einleitung zur griechiſchen Blumenleſe III. liegt dabey 
zum Grunde. Es folgt die Dichtkunſt in dieſem erſten Zeit⸗ 
raum der griechiſchen Geſchichte. (S. 137.) Die durchaus 
ſinnliche Votſtellungsatt des roheren Zeitalters, wo Phanta⸗ 
fie das herrſchende Seelenvermoͤgen war, machte allen Aus⸗ 
deud / die Sprache dieſes ganzen Zeitalters, zur Porfie, und 
erweckte einzelne Sänger, die fi vorzüglich auszeichneten,, 
und im eigentlichiten Sinne Volfsdichter (dyroepyos) war 

en. Das Eigenthümliche des Bardengenfangs wird gut ente - 

wickelt; ob wir gleich gerade Feine neuen Bemerkungen ges 
funden haben. Die Sprache war noch vo von Naturtoͤnen. 
Gerade diefen Charakter hätte der Verf. nicht bloß allgemein 
anzeigen, fondern durch beygebrachte Benfpiele erläutern fols 
len. Ausgezeichnet werden in diefem Zeitalter die Pierinnen, 
Linus, der Vater der Barden, Orpheus, der erfte Lehrer 
der Humanitaͤt und. Stifter der Myſterien, Eumolpus, 
Muſaͤus. Endlich die erftern und roheren Verſuche einzelner 
Denker, oder Aliefte Pbilofopbie. (©, 144 ff.) Eints 
germiaaßen in den nothwendigen Bedürfniflen befriedigt, dachte 
man über den Arfprung und die Ordnung der Dinge nach 
aber fo, daß immer die Phantafie ihre Spielerepen. ein» 
miſchte. Kräfte und Würkungen werden perfonificirt:zu Vätern 

und Kindern, und fo entftehen Cofmogenien und Theogonien, 

fe 5 i 


ı “ Zweyter Zeitraum, Zelt des Wachsthums , oder in 
anderer Nüdfihe, bifforifche Seit, von der‘ Zerftörung 
Troja's, bis zur Befiegung der Perfer bey Piatäa, 480 5. 
vor Chr: Wieder zwey Abfchnitte, mie im. erften Zeitrau⸗ 
me. Der erſte Abſchnitt: Politifche Befchichte. Die 
wichtlaften Nevolutionen , welche Griechenland eine neue Ge» 
Kalt gaben, folgen fo auf einander: 1) Die Rüdkehr von 
Troja. Die Zurücgebliebenen harten die Abweſenheit der 

ifhen Helden zu ihrem Vortheil benutzt; es entſtanden 
alfo bey der Ruͤckteht innerliche Fehden und unaufhoͤrliche Bet 
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züttungen: (&. 150. vergl. 169.) 2) Die Heracliden be⸗ 
nutzten die Zeitumſtaͤnde, und behaupteten’ mit deu Doriern 
Ähre Rechte auf den Peloponnes , wodurch5 beraclidiihe Koͤ⸗ 
nigreiche ihren Lrfprung befamen, 3) Drey Colonien, 
Aeolier, Jonier und Dorier verliefen, 150 J. nach dem 
trojaniſcheu Kriege, Griechenland, und begaben ſich auf die 
Kuͤſten von. Kieinafien und auf die Inſeln, und es entſtand 
‚Aeolis, Sonia, Doris: Dagegen ward das europaiſche Grie⸗ 
chenland entvölfert. 4) Die Einführung demosratifcher Res 
‚gierungen und der Mationalzufammenktünfte bey den Spielen, 
ſchaffen neuen Wohlſtand; inſonderheit heben ſich zwey maͤch⸗ 
tige Staaten, Athen. und Sparta, welche die übrigen in 
Furcht hielten, (8. 158 ff. vergl. &. 169.) wodurch Wohle 
ſtand und wiſſenſchaftliche Kultur befördert wird..—. Die 
7 Weiſen. 5) Die perſiſchen Kriege, nad) ihren gluͤcklichen 
‚Folgen für Griechenland. Der sweyte Ab chnitt: Staats» 
‚form und Rultur, das beißt überhaupt, Sandesverfaflung 
‚oder Statiſtik. ©. 168 ff. Es werden einige allgemeine Be⸗ 
trachtungen vorausgeſchickt uͤber entſtandene Veraͤnderungen 
unter den gar. Völkern, uͤber Wohnungen, Nahrungsmittel 
und Kleidung (©: ı72 ff) A. Staatsform faßt folgen, 
de einzelne Gegenitände in ſich: +) Staatsverfaflung, der 
vorzůglichſten qriechiſchen Buiterſchaften : a) Cretiſche Ges 
ſetzgebung von einem jüngern Minos, iſt die Auteite, und war 
ungeſchrieben. S. 177 ff. b) Pokuraifhe zu Lacedamon, 
S. 179. 46). Drakoniſch⸗Attiſche, &. 184. — . Solotts 
Staatsverbefferung und neue Geſetzgebung, S. 193 fi. Die 
Attiſche Staatsverfafiung‘ nach allen folgenden Abwechfeluns 
‚gen wird genau befchrieben, - d) Zaleufus Geſetzgebung für 
‚die Lokrier, ©. 207 fl e) Charondas Geſetzaebung fur die 
Chaleidiſchen Städte in Italien und Sieilien, S. 214 ff. 
Der Verf. macht es /waͤhrſcheinlich, daß dieſelben Geſetze 
auch die Thurier eingeführe haben. 2) Volksklaſſen. (S. 
233 ff.) Nach allgemeinen hiſtoriſchen Bemerkungen über 
‚den Stand der Freyen und der Sclaven folgen die Klaſſen 
einzeln: a) Sclavenklaffe, &. 237 ff. Sclaven und Leib» 
«eigene werden unterſchieden. Die Arten, wie Sclaven ent« 
‚Randen, durch Krieg, durch Verſchuldungen und als Strafe, 
durch Kauf. Ihre Unterſchiede, theils nach Verrichtungen, 
theils nach dem -Eigenthumsredite, das entiveder perfünlich 
‚war, oder dem ganzen Staate zugehörte, wie die Heloten, 
die Karat af Kreta, die, Renefen in, Tpefialien, lat Pro» 
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ſpelaten in Arkadien, die Gymniten in Argos. Ueberall liege 
Reitemeiers Abhandlung zum Grunde. b) Fremde und Frey⸗ 
gelaſſene, eine Mittelklaſſe zwiſchen jreygebornen Staatsbuͤr⸗ 
gern und Selaven. Mit welchen Einſchraͤnkungen erftere ber 
ſondere zu Athen ſich niederlaſſen durſten. (S. 244). ©) 
Buͤrger. Ihre verſchiedenen Eintheilungen oder Ordnungen 
zu Athen und Sparta, d) Das griechiſche Frauenzimmer. 
Nur zerfireuete Eurze Bemerkungen, Der Verf; ſtellt auch 
ſteygeborne Weiber als bloße Selavinnen vor, die Feine Kuls 
tue durch Unterricht und Erziehung genoſſen. So tief findet 
Rec. ihren Stand im Homer nicht beruntergefeßt. : 3) Herr⸗ 
ſchende Eharakfterzüge der Briehen. (SS; 251:) Als folde ' 
jeichnee der Verf. aus Fieyheits » und Vaterlandsliebe, raſt⸗ 
loſe Thätigkeit, Gefelligkeit, Sinn für das Große, Edle und 
S An den Athenern und Spartanern werden davon. 
die Proben deygebracht; obgleich jedes. diefer Völker feinen 
eigenen Charakter behauptete. Im übrinen wird der Verf. 
das Schwankende und Abwechſelnde in Charafterfchilderuns 
den ganzer Voͤlker nicht verkennen. 4) Staatsverwaltung, . 
befonders zu Athen und Sparta. ©. 281ff. Fine ausfüprli« 
che, "deutlich auseinander geſetzte, und zur Belehrung gut 
eingerichtete Belchreibung von den Volksverfammlungen, 
Staatsräthen, Staotsaͤmtern, Gerichtshoͤſen und ihren Vers 
handlungen, Staats: infünften. Ganz kurz am-Ende (G. 
313.) von den Regierungen in Eleinern Staaten auf Creta, 
in Argos, Arkadien, ꝛc. und zuletzt von dem allgemeinen Ges 
richtshofe der. Amphiftyonen. : B. Die bemerften. Kulrucs 
förtfchriete im gemeinen Leben diefes Zeitraums bes 
treffen: 1) Die häusliche Berfaffung (©. 317...) Heyra⸗ 
. Das Loos der Frau. ward ‚erträglicher duch Mitgift. 
Heprathsgebräuche. Behandlung neugeborner Kinder, Vaͤ⸗ 
terliche Gewalt. 2) Erziehung, befonders zu Sparta und 
Ahern, ©. 331 ff. Zu Athen ward, außer dem wifjenjchafts 
lichen Unterrichte, (Studium der Mutterfprahe und der 
Nationaloichter, Geometrie, Arithmetik, Beredtſamkeit, 
Philoſophie, vaterländiihe Staarstunde,) noch zur Erzie⸗ 
hung erfordert, Gymnaſtik, Kriegskunſt, Orcheftit und Jagd. 
Bon allen giebt der Verf. hinreichende Belehrung. Hler 
wird, weil der Gegenftand verwandt war, von der fo berähms 
ten Yünglingstiebe der Griechen gehandelt. (S. 357 ff.) 
Die reine Juͤnglingsliebe war/ geiſtig; artete aber in verdorbe⸗ 
nen Zeitaltern in grobes Laſter aus. Ueber die SL * 
24 rie⸗ 
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Griechen, nicht nur nach ihrer Beſchaffenhelt und. nach bei 
Inſtrumenten, die dazu gebraudt wurden; fondern auch 
nach ihrem Einfluß auf Gemuͤthsbildung. (S. 364 ff.) #) 
Deichäftigangen. CS. 373 ff.) Wie Aderbau, Biehzucht 
und Handwerke getrieben worden... Handel war bis auf dem 
trojanifchen Krieg unbeträchtlich. Alles war Taufhhandel, 
Die erften Auswärtigen, die an Griechenlands Küfte kamen, 
twaren die Phoͤnicier, von: welchen die Griechen Handlung 
und Schiffarth lernten. Die wichtigften Handelsplaͤtze wer⸗ 
den angezeigt. Minos II. auf Ereta bauete die erften Schif⸗ 
e. Der beträctläbfte Handel entftand zuerft an der Kuͤſte 

fing. 4— 5) Lebensart, und Gebräuche im täglichen Les 
ben. (8. 389.) Hier befchreibe der Verf. das Privatleben. 


der Griechen und ihre Gewohnheiten bey ihren Mahlzeiten, 


auch bey oͤffentlichen Gaſtgeboten nach ihren verſchiedenen 
Arten. VBieles davon gehoͤrt indeſſen zugleich in das heroiſche 
Zeitalter, und erbaͤlt feine Erläuterung aus Homer. — Was 
fhen, Baden, Salben. ©. 405. — Gaftfreundfchaft. — 
Gebraͤuche bey Kranfen und Sterbenden, ©. 412, Leichens 
beftartungen und Grabmale, ©. 418. Trauer, Leichenreden, 
Leihenfpiele und Todtenopfer. S. 4238. Vorftellung des Has 
des oder unterltdifhen Reichs. S. 434. Eigene neue Bes 
merkungen oder Aufklärungen find uns nicht vorgefommen; 
aber überall erkenne man des Verf. Fleiß, Belefinbeit und 
eigene Veurtbeilung, mit welcher er die Nachrichten und 
Bemerkungen Anderer geſammlet, geprüfte und geordnet hat, 
Leber einzelne Angaben, von weldyen man nicht weiß, ob fie 
wahrſcheinliche Vermuthungen oder hiſtoriſche Data find, ver⸗ 
mißt man die Zeugniſſe der. Alten. Auch ſcheint es mit dem 
Zeitraume, worin der Verf. jetzt verweilet, nicht uͤherein⸗ 
ſtimmend zu ſeyn, daß faſt Alles mit Stellen aus dem Ho⸗ 
mer belegt wird. — 6) Moralitaͤt und Religion. ©, 452, 
Dichter, Pbilofophen und Staatsmänner, thellten allmälig 
‘Hellere und richtigere Beariffe von Moralitaͤt und Reliaton 
dem roheren Volte mit. Um von der Religion diefes Zritals 


ters einen richtigen Heariff zu machen, unterfcheider der Verf. 


fehr aut Volksreligion, Relisionstheorie der Philofopben, und 
Mythologie. (S. 458.) Bolksreligion war bloger Caͤremo⸗ 
niendienſt; Mythologie find alle Volksſagen, in der toben, 
finntihen Sprache der Vorwelt ausaedrudtt, aber durch Ge» 
ſchichtſchreiber und Dichter aller Zeitalter verftellt, und durch 


Dichterideen vermehrt; Religionstheorie war natürliche * 
gion 
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sion oder Theologie der Vernunft, wo es Jedem frey fand, 
Meinungen anzunehmen, wie er wollte, wenn er nur die 
Volksreligion nicht förte. Mit Volksreligion ftand aber 
Mütboloaie in genauer Verbindung, zumal nachdem die Diche 
ter, und infonderheit Homer ,'deflen Gedichte ganz das Ans 
fehen eines Relionsbuchs erhielten, ‚ordentliche Goͤtterſyſteme 
Silderen , und Göttergenealonien entwarfen, deren der Verf. 
drey unrerfhridet. CS. 462.) Die Götterklaffen werden, 
nach dem Orte ihres Aufenthalts, ihrem Nange, ihrem Würs ' 
kungskreiſe und dem Umfang ihrer Verehrung, durchgegans 
‚gen, und, was wir dabey als das Nuͤtzlichſte und Zweckmaͤſ⸗ 
figite anfehen , auf diejenigen Begriffe und WVorftellungen zus 
tuͤckgefuͤhrt, de fie urſpruͤnglich ausdrücken follten. Dadurch 
erzeugten ſich, obaleicy Woifsreligion wur auf Aufferen Reti⸗ 
gionsgebraͤuchen berußete, gewiſſe Meinungen und Lehren 
‚Über das Welen der Götter, über das Verhältniß der Men⸗ 
fhen und ihre Pflichten, die eine Art von populärer Dogmas 
tie, ganz von der Religionstheorle der Philofophen verfchten 
‚den, ausmachten. Diefe Dogmatik entwirft der Berf. in ' 
einem eigenen Daragrapp ©, a9 1 ff. Auf diefe folgen ans 
tiquariſche Abhandlungen über gottesdienftlihe Derter, Altäs 
te, Tempel, Götterftatuen, Weihgeſchenke, (S. 497 ff.) 
Opfer, Gebete, Neinigungen. S. 505 ff. Priefter, Wahre 
ſager, Dratel, ©. 513 ff. Feſte. ©. s20 ff. Griechiſche 
Mofterien, ©: ses fl. Von diefen letzteren untekfucht der 
Verf. ihren Urſprung und ihre fpätere Beſtimmung; nicht nur 

oriſch, fondern zugleih mit phlloſophiſchem Blicke. Ure 
| aglich waren gewiſſe Feverlichfeiten geſtiftet, bloß um das 
Andenken an die nuͤtzlichſten Erfindungen, wodurd das menſch⸗ 
liche Geſchlecht aus dem roheren Zuſtande in einen gebildes 
teren Stand verfeßt worden iſt, durch Symbole zu erhalten. 
In der Folge fuchten denkende Menfchenfreunde in dieſe Cere⸗ 
monlen Geiſt und Sinn hineinzubringen, und theilten ihre 
Entdeckungen ihren Verrrauten mit. &o verband ſich all⸗ 
mälig Unterricht damit, und nunmehro erft wurden fie My⸗ 
fterien. Denn da die öffentliche Volksreligion es nicht er» 
laubte , die phHilofonhifche NReligionstheurie Allen ohne Unters 
ſchied mitzutheilen: fo entdeckte man fie nur den Geprüften 
und Vertrauten. Der geheime Linterricht mar theils hiſto⸗ 
riſch, über den traurigen Zuftand der Urbewohner von Gries 
chenland vor Erfindung des Ackerbaues und anderer Künfte, 
theils philoſophiſch und moraliſch. Die Gedraͤuche bey den. 

RU. D. S. XXXU,D19St ld. 9 Myſte⸗ 


FR :* 


WMyſterien nach Gatterer und Barthelemy. Zuletzt von den 
> heiligen Spielen der Griechen, den Olympiſchen, Pythiſchen, 


ü. ſ. w. ©. 531 ff. C. Rulturfortſchritte in Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, S. 545ff. Durch den Kriegszug 
nad) Troja war der erſte Fortſchritt zur Kultur geſchehen, in⸗ 
dem der Grieche an Kenntniſſen, Sitten und Schaͤtzen berei⸗ 


chert zuruͤckkehrte; allein die verungluͤckte Ruͤckkehr, bald Her. 


nach der Einfall wilder Völker in Peloponnes und die da⸗ 
‚durch bewuͤrkte Auswanderung ‚hemmte dir 6 Alles. Die 
- nach Afien gewanderten Colonien, infonderheit die, Jonier, 
hoben fih, durch beitern Himmel und fruchtbaren Boden 
‚- anterftüßt, atıch durch die Bekanntichaft mit den gebildeten 


Nationen Afiens geleitet, zuerſt in Kenntniffen und. Künften. 
‚Aus Afien verbreitete ſich das Licht der Wiflenfchaften in das. 
europäifche Griechenland, und befonders in den ‚athenienfifchen 
Freyſtaat. Der Verf. befchreibt die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten diefes Zeitalters in folgender Ordnung: 1) Bildhauer⸗ 


kunſt, Plaftit, Malerey, Baukunft, S. sa8 fl. Diponus 


und Styllis, aus Ereta, Ol. 30., J. 580 vor Chr., erſan⸗ 
deh den Marmor zu bauen und zu poliren; arbeiteten auch 
Bildſaͤulen aus Ebenholz. Daͤdalus ih dem vorigen Zeitraume 
‚hatte bloß · aus Holz gearbeitet. Sekt fand man auch die Kunſt, 


- Statuen aus Metall zu gießen, Sin der Malerey Erin ers 


trägliches Werk vor DI. 93. Die Baukunſt bildete fich zuerſt 
in Kiefnafien zu einer fhonen Kunft, wo die dorifhen und 
joniſchen Säulenerdnungen entftanden; ſchraͤnkte fich aber 
fur auf Tempel und. öffentliche Gebäude ein. 3) Mufit und 


Tonzkunſt. ©. 553. Ihre Theorie bildete fih in dieſem 


Zeitraume aus, davon der Verf: die Hauptfäße und Einthei⸗ 


lungen mitrbeilt. Ihr Tanz war pantomimiſch, und gehörte zu 


Feſten und Feyerlichkeiten. 3) Kriegstunft, ©. 557 .ff. 


Vorhin zog Jeder freywillig mit in das Feld. Jetzt entfteht 


eine Art von Conſeription. Gymnifhe Spiele und Jagd 


‚waren die Boräbungen des Soldaten. Die Taktik war kaum 


noch in ihrer Kindheit. Im eriten Meſſeniſchen Kriege wird 


zuerſt Neuterey erwähnt; aber Sattel und Steiabuͤqel waren 


noch unbekannt. Die Belagerungskunſt war vlend; dag 
Kriegstecht barbariſch. Die erſten und größten Fortſchritte 


„in ‚der Kriegskunſt machten die Spartaner. Eintheilungen 


des Kriegsheers und Arten der Waffen. 5) Erdkunde, Nas 


turkunde, Arznevfunde, Matbefls. S. 564 ff. Man bes 
+ merkt in der allgemeinen Erdkunde Feine Fortſchritte feit Ho⸗ 


mer; 
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mer; die einzelne Laͤnderkunde erweiterte ſich bis Spanien 

und Portugal, und bis an den Ocean, Mangelhafter noch 
war die Kenneniß der Natur, Auf Data, die leicht härten 
jüfammengelefen werden koͤnnen, laͤßt fidy der Verf: bier nicht 
ein, Um, Arzneykunde erwarb fih erft Purbanoras, fo wie, 
um Matheſis vorzügliche Verdienfte. Ihr Wahschum ward 
dadurch gehindert, daß man zwey Theile, Anatomie und 

Diäretif ganz vernachläßine hatte. 6) Sprache, Schreib⸗ 

kunſt, Sefchichte. S. 572 ff. Durch das Hin: und Here 

drängen änderte fih manches in der Sprache, und es untere 

(hieden fi vier Hauptſtaͤmme und vier Hauptmundarten, 

welche der Verf. nach den Gegenden, und nach dem vorzügfis 

hen Gebrauche fehr deutlid) aus einander feßt, Sie erreichte 
um die Zeiten Pherecndes J. 596 vor Ehr., einen Gras 
von Kultur, den der Verf. den oratorifchen nennt; übrigens 
war fie nur reich an finnlihen Ausdruͤcken zur bilderreihen 

Nede; aber arm an beftimmten Ausdrücken, um abſtrakte 

Beariffe zu bezeichnen, und um zu philoſophiſchen Gegenſtaͤn⸗ 

den gebraucht Zu werden. ”— DBuchftabenfchrift erhielten die 

Griechen durch Cadmus; Simonides und Epicharmes macha 

ten fie vollftändig. ' Und doch erhellt aus Homers Schriften, 


daß et die Schreibekunft nicht gekannt: habe; erſt im Zeitale _  _ 


tet Herodots war die Schreibekunft nicht mehr neu. Den 
gemeinen Gebrauch Hinderte der Mangel einer bequemen 
alle zum Schreiben. Diefe ganze Geſchichte Hat nody viel 
Yuhkles und“ Widerfprechendes, Ob die Griechen vor der 
Buchſtabenſchrift eine. Arc von Bilderfchrift oder Hierbalypphik 

gehaht Haken, davon findet der Verf. Feine Spur. Won ef» 
hen fo ungebildeten Zeitalter laͤßt es ſich kaum erwarten, 
Es wird angenommen, dag vor Solon fehon ein feltenerer Ges 
brauch des Schreibens Statt gehabt habe; das Schreiben 
hanzer Bücher aber feßt der Verf. in die Zeiten Thales und 
Phutratus· — Durch Schreibefunft, Cnämlich erleichtert 
durch bequeme Maſſen, wie durch Aguptifches Papier. Denn- 
Steine dienten nur zu Dingen eingefhränfteten Inhalts, z. 
V. der Geſetze, der Verträge,) ward erft Geſchichte mögs 
lit, " Cadmus der Milefier machte den Anfang mit einer 
Pattikulargeſchichte feiner Vaterſtadt. Es folgten mehrere 

Ortgeihichten-oder Stadehroniten (S. 579). Phereeydes 
ſammlete die Volksſagen. Hekataͤus erweiterte den Gegen 
Rand, indem er Aegypten und andere unbekähnte Länder 
durchreiſete, Ihm folgte —— Nach dieſen und meh⸗ 
a vern 


De 
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tern Vorgaͤngern wagte endlich Herodotus, die Idee eitier 


allgemeinen Geſchichte zu faſſen. 7) Dichtkunſt. (S. 582 
fir). Sänger machten ſchon im vorigen Zeitraum einen eiges 


tien gefhägten Stand aus, und wurden ah den Hoͤfen der 
Könige ehrenvoll gehalten. Der Trojanifche Kricg ver chaff⸗ 
te ihren einen mannichfaltigen und intereflanten Stoff. Aber 
von vielen Geſaͤngen der epifhen Mufe hat uns die Zeit, 


- ‚durch Schreibfunft nod nicht unterftügt, nur den einzigen 


— 


ſtiftete hernach ſcholam Italicam. 


Homer erhalten, der darum Epoche macht. Er ſang ſeine 
Geſaͤnge einzeln und abgeriſſen; ein ſpaͤteres Zeitalter ſamm⸗ 


lete ſie, ſchtieb fie auf, und ordnete fie zu einem Ganzen. 


«Andere Sänger bearbeiteten aus dem in Klaffen abgetheilten 


Vorrathe alter Mythen, (Cykeln der Mythen ) oder Sagen, 
dierzu einem Umfange gehörten, als denen von Troja, von 


Theben, von der Argonautenfahrt, ac. Gegenftände auf aͤhn⸗ 


fihe Manier. Cykliſche Dichter, welche die nächften Jahr⸗ 


hunderte: nach Homer ausfülleten; aber Eeines von ihren | 
Merken tft übrig geblieben. Hefiodus. — Dann etwas ſpaͤ⸗ 
ter eine Reihe Iprifcher Dichter, die Freude und Liebe, Haß 
‚und Traurigkeit, an den Tönen der Lyra Theil nehmen tiefe : 
ſen. Theils an der Küfte von Aſien und auf den Sinfeln: Ar⸗ 

dqilochus, Arion, Terpander, Altäus, Sappho, Anakreon, 
Tyrtaͤus, Mimnemus, Simonides; theils in Sichien und | 
dem eigentlichen Öriechenlande: Steſichorus, Corinna, ‚Pins | 


dar, Solon, Theognis, Phocylides, Pythagoras, Aeſo⸗ 


Bus. 8). Philofophie. &. 602 ff. Sin dem vorhergehenden | 


‚Zeitraume war es nicht weiter, als bis zu Thengonien 


Kosmogonien, oder zur Philofophia poetica, zu Spielen 
der Phantafie über Welt, Natur, 26. gekommen. Kigentlis 


che wiſſenſchaftliche Philofophie begann erft in dem gegenwaͤr⸗ 
eigen Zeitraume, to fich die Meinungen und Theorien der 
Weiſeren von dem Volksglauben trennten. Indeſſen biegen 


‚viele Weile, die vorzüglich gute natürliche Anlagen des Geis 


ſtes und Herzens hatten, und duch Erfahrung fich bloß pras 
ceifche Klugheit erworben hatten. Das erfte phitofophifche 
Syſtem entwarf mit Hülfe der poetifhen Philofophie, und 
durd) fortgefeste Beobachtung der Natur, Thales, aus Mi— 


let; fo daß wiſſenſchaftliche Philoſophie, wie Dichrkunft, zuerſt 


unter dem milderen Himmel von Kleinaſien gedieh. So ent⸗ 


fand zuerſt Schola Tonica, Pptbhagoras, in ihr gebildet, 


Wenn 
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Wenn wir unfere-Lefer über den gefammten Inhalt des 
trefffichen Werkes, fo weit es erfhienen iſt, vollſtaͤndig unters, 
richtet haben: fo kann es nicht fehlen, daß fie die Vorzüge 
deſſelben überhaupt, und infonderheit deſſen gute Einrichtung 
zum Lehr « und Lefebudy für junge Studirende erkennen werden, 
Eine ſchwaͤchere Seite des Werks dürfen wie indeflen nicht uns 
Berühre laffen. So wie der Berf. das Verdienft hat, über 
viele Dinge, die, nach der gewöhnlichen Vorſtellung, finn« 
und zwecklofer Aberglaube ſchienen, richtige und gluͤckliche Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu geben: fo überläßt et fih da, wo die Data der 
Geſchichte mangeln; bisweilen einem freyern Spiele der Phan⸗ 
tafie. Der Verf. giebt felbft in dem mythifchen Zeitalter von 
Gebraͤuchen, Werkzeugen, Lebensart, ꝛc. oft die Kleinften 
Umftände ganz beſtimmt an; man liefet es mit Vergnügen, 
und findet es wahrſcheinlich, fo fern es dem Stufengange der 
menſchlichen Kultur und der finnlichen Vorſtellungsart des 
oberen Zeitalters angemeffen iſt; manches findet man auch 
im Homer betätigt; aber dennody bleiben fo viele Dinae und — 
Umfiände übrig, bey welchen dem Leſer des Wunfch auffloßen 
muß: möchten fie durch Zeugniffe der Gefchichte belegt wer» 
den können! Bon der Art find die Cosmogenifchen Borftel: 
lungen von dem Urfprunge aller Dinge, und dem daraus ges 
bildeten Goͤtterſyſteme, ©. 145 ff.; der Unterricht bey den 
Myſterien, theils der Hiftorifche, theils der philoſophiſche, 
©. 530 ff.; felbft auch die Nachricht von der Kocherey in den 
rohern Zeiten, ©. ı73. Man glaubt, der Verf. fey In 
der Küche geweſen. Allein, wenn man. vorausfeht, daß 
Phantafie gerade in jenem Zeitalter der Geſchichte zu Hülfe 
fommen muß, fo wird man den Verf, uͤber diefe wahrſchein⸗ 


liche Darſtellung nicht tadeln, 
. f B. 


Gelchrtengefhihte 


Codicis manufeript# N. T. Graeci Ravians in Bi- 
bliotheca regia Bernlinenfi publica afleruati Exa- 
men — inſtituit ITeorg.. Gottlirb Paoppelbaum, 
ad D. Nievlai Berol. Disconus. Cum Appen-. 
die, Berolini, fuinptibus .Himburgi; preftet 
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et Lipfiae, apud heredes Weidmanni,' 1796. 
XVI. 2068, 8, mai, 20092. 00 


; od immer. find Codex Rauianus zu Berlin, und Mont- 
ortianus zu Dublin, die beyden einzigen Bandſchriften 
Neuen Teftaments, wo der berühmte Vers ı Job. 5, 7. in 
griechiſcher Sprache fich antrefien lͤßt. Was es mit dem 
Kauifchen Coder (Rau oder Raue hieß die Familie, nicht 
KRave,) fiir ein» hoͤchſt mißliche Bewandniß habe, war (bon 
zu Ende vorigen Seeuli von Aa Eroze gegen Day, Mare. 
tin, und vor kaum 30 Jahren noch von Semler nnd feis 
nen Freunden, gegen Goͤtze, ftreitbaren Andenfeng, dargethann 
worden; mehr andre Literatoren ungerechnet, als die denlime. 
ſtand nur im Vorbepgehn beruͤhrten. Da indeß die Eiferer 
für Aechtheit diefer Stelle, und ſelbſt die Bezweifler derfele 
ben, nicht aufborten an Vertheidigung, wenigſtens der Raui⸗ 
ſchen Handſchriſt, zu Fünfteln, und auch I. D. Michaes 

- Jis die Sache noch nicht aufs Reine gebracht glajıbte: fo fand 
fib endlih ein Berliner Gelehrter, Clonderbar genug, daß 

bieſes nicht eher geſchehn!) der 1785. in einer deutfchen Ab⸗ 
- handlung befagten Coder fo genau unterfuchte, daß fein gaͤnz⸗ 
licher Unwerth nunmehr jedem Unbefangnen ins Auge fiel. 
Die Abhandlung des Herrn Pappelbaum, damals Garni⸗ 
fon» jeßt Stadtpredigers zu Berlin, ift von andrer Hand img 
66ten Dande, Seite 533 u, f. unfrer A. D. B. mit vers, 
dientem Beyfall angezeigt worden, und Dec. muß, wie 
— verſteht, ein für allemal auf feinen Vorgaͤnger ver⸗ 
weiſen. 


Nur einen Theil des Rauiſchen Coder hatte Herr P. 
in erwähuter Abhandlung geprüft; weil nämlich diefes Stück 
fhon zum Beleg hinreichte, daß, wer auch diefen Coder fchrieb, 
das Complutenfifhe N. T. und eine Rob. Stepbänis 

I- Scbe Ausgabe müffe vor Auaen gehabt haben, Die üsrigen 

ſch etwa noch vorgeſundnen Varianten waren von gar feinem 
Delana,oder Schreitfehter, die den ungeüͤbten Copiſten anzeige" 

ten. - Eine fo buͤndige Zurechtweiſung brachte, wie Mer. nicht 
anders weiß, auch die Goͤtzen und Copſorten unfers Vaterlands 

zum Stillſchweigen. Nicht fo im Auslande; wo z. B. der 

„ durch feinen Streit wit Gibbon bekannte Engländer Travis 
‚nicht muͤde wird, für die Aechtheit der angegriffen Bibelſtelle 
> Zr | — zu 
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zu fechten, und Alles wieder aufjumärmen, mas nur irgend - 
dafür zum Vorfchein gekommen, obſchon längft niedergefchlas 
gen iſt. Noch mehr! Selb einen von Herr P. an ihn ger 
richteten Brief verdreht der feine. Kirchenlehrer aufs unerlaubs _ 
teſte. Um das Vebel nun mit der Wurzel, und auf immer 
zu Beben, entſchloß ſich Herr P., den ſchon ſoviel Papier Fo; 
ftenden Codex Rauianus nochmals vorzunehmen, und mit 
drey beruͤhmten Abdrücen des N. T. von Anfang bis Ende, 
Wort für Wort alfo, zu vergleihen. Für Zerftreuung wenig: 
fieng fiherte ihn die Erlaubuiß, in feiner Studirſtube ſolch 
eine muͤhſame Operation anftellen zu koͤnnen; und vier volle 
Monate wurden darauf verwendet. — Dec, der auffer der 
Aufinerffamfeit, womit er das Samen verfolgte, noch ein 
Eremplar des Complutenfifchen N. T. zur Hand gehabt, 
glaubt die Lefer verfihern zu dürfen, daß Herr P. mit aller 
Treue eines ehrlihen Mannee, und dem Auge eines geuͤbten 
Beobachters, zu Werk gegangen fey. Acht Seiten, die fol 
her lieber umdruden, als darauf ſtehn gebkiebne Fehler durch — 
ein Erratenblatt verheffern ließ, find Beweiſe einer Achtung 
fürs Publikum, die unfte, gleichviel ob mehr oder weniger 
gelefene, Schriftſteller nur immerhin fi zum Muſter nehmen 
möchten ! 


Auch dadurch, dieſe curas fecundas in fateinifcher 
Sprache erfcheinen zu laffen, äft für fichereen Umlauf geforgt, 
weil nunmehr weder Travis noch andre Starrküpfe dieſes 
Schlags nah untreuen Weberfegungen zum DBehelf ihrer 
Grille werden greifen dürfen, und man vielmehr für einen 
Queer£opf gelten wird, noch fernerbin läugnen zu wollen, 
was vorlieaendes Examen bis zur Evidenz bringt: daß nams 
li der größere Theil des Codicis Rauiani aus dem Com» 
plut. N. T., und fein Eleinerer aus Text und Märgmalien 
von Rob, Stepbant dritter Ausgabe, Paris, 1550. Folio, 
isfammengelioppelt fey, und wenn er von beyden abweicht, 
den Stand ins Auge werfenden, und doch fehlecht geübten 
Schreiber verrathe. Aus Iricht begreifliber Urſache, weil 
man namlih ein Buch beym Anfang zu leien anbebt, ſind 
diefe fcheinbaren Varierären im Evangelio Matthaͤi am zahl», | 
reichften , als wo eg deren 63 giebt; da In der ungleich ſtaͤr⸗ 
tern Apoſtelgeſchichte nur 25 , und in der. an Lesarten fo rei⸗ 
hen Offenbarung gar nur ı5 fih finden. Und was für 
Bariansen? Hatte der Copift ein Stud ‚non der Complu⸗ 

| 24 ten» 
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ten ſiſchen Ausgabe vor ſich, fo änderte er dieß ober jenes 
— nach Tert oder Marginalien der Stepbanifchen, und ums» 
geichre! Eine nie kleine Zahl bloßer Schreibfehler, Die 
auch wohl dem geuͤbtern Abſchreit er hätten entwifchen fon» 
nen, bemerkt Herr P. zwar eben fo genau wie alles Liebrige 5 
bringt aber ſolche in nachſtehender Mefäpitulation nicht eine 
mal In Anfchlan. Bon 397 überhaupt vorgefundnen Varian⸗ 
ten nämlich, bleiben nur 82. übria, die in den beyden ges 
druckten Ausgaben nicht anzutreffen wären, und von diefen 
82, wiederum, find 8ı von fo ganz umbedentender Art, daß 
jede andre incorrecte Yusgabe des N. T. fie ihm darbieten 
konnte. Die einzige ihm eigne Lesart von einigem Belang 
iſt Marci 11, 19. wo ſtatt efsropevovro, ſich in Ste» 
pbani Ausgabe und der Complutenſi sFeropsvero befindet. 
Wie wenig indeß diefe eine Variante dem Schreiber des Eos 
der Im Grunde zum Verdienſt gereicdye, darüber muß man 
bey Herrn P. fih des weitern belehren; denn mehr als ein 
Blatt noch würde fehon dazu nöthig fenn, nur von der uners 
ſchoͤpflichen Geduld, womit folder bis auf den neringiten 
Schreib- oder Druckfehler alles bemerkt, berechnet, und im 
Tabeilen bringe, dem Lefer binlänglihen Begriff beybringen 
au wollen. Mer 1 
Nicht jeder Pefer der A. D. B. wird die Sefchichte des 
abentheuerlichen Coder inne haben ; über die Auffenfeire deffels 
ben alſo ein paar Worte! Zwey Bände in kleinem Folio, 
584 Blätter ſtark, enthalten ihn in eben der Orduung wie im 
Comptutenfiihen Abdruck. Das- hierzu gebrauchte Prrgas 
men trägt bis diefe Stunde noch Weberbleibiel des zu feiner 
Kertiaung angewandten Kalkes: ein ſchon allein höchſt bedenke 
licher imftand! Die Dinte ift bald mehr bald weniger verblis - 
Ken; das Ganze, wie deijen VBerbefferungen, von einer Hand 
geſchrieben, und ohne alle Marginalien ; der Complutenſiſche 
Letterndruck offenbar machgeahmt ; die Schreiberey aber in 
den erſten Duernen forafältiger, wie in.irgend einer der übris 
gen. Bey einer Schrift die, wie hier, nicht unzial ift, 
dennoch weder Accent, noch Hauch oder Interpunktionszei⸗ 
chen anzubringen , mad;t der Beurtheilungsfraft des Schreis 
Bers wenig Ehre; fo fehr es auch feiner Bequemlichkeit oder 
Unwiſſenheit man zu Statten gekommen feyn. Da die bey 
Treſchow und Goͤtze davon befindlichen Scriftpreben ein⸗ 
ander undhnlich find: fo hätte Herr P. durch ————— 
— dung 
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bildung, eder wenigſtens die Anzeige, welche von beyden Pros 
ben die beffere fey, den Liebhaber ſich ohne Zweifel verpflich- 
tet. Sehr wohl kennt Rec. die Schwierigkeit eines Genuͤge 
leiſtenden Nachſtichs; unter der Aufficht des Herrn P. indeß 
wäre fo etwas doch wohl ‚zu Stande gekomnien! — Gau 
bert, damals noch zu Heimſtaͤdt, fcheint am erſten ſich Les— 
arten daraus verfhafft zu haben; durch einen der beyden 
Brüder Rau naͤmlich, wie er ausdrüdlih fagt, und den 
Eoder eben daher Rauianus nennt. Juͤnger alfo kann diefer 
nicht feyn, als 3671; aber auch micht Alter als 1550, weil 
in letzteim Jahre Stepbani Ausgabe etichien. Wer ihn 
gefhrieben, und in welcher Abficht es geſchehn, läßt Hert 
P aus gänzlihem Mangel hiſtoriſchen Belegs unerörtert. 
Bil man indeß auch fo billig feyn, und das zweydeutige Un⸗ 
ternehmen von Eigennutz freyſprechen: fo ınaq doch froms 
mer Betrug dabey oßgewaltet haben. Wielleiht war es 
dem ungebetenen Lißrario bloß darum zu thun, der mißlichen 


Stelle in Johannis Epiftel durch feinen Codex ein wenig aufs _ | 


zuhelfen. Alsdann hätte frenlich ein Bruchftüc nur des M. T. 
ihm eben fo gute Dienfte leiften konnen; diefem aber einen 
‚ mbeitreitbaren Anftrich von Alterthum zu geben, mag er deſto 
fötvieriger gefunden Haben; denn wer weiß, ob der Eoder 
wie er da liegt, nicht früher aus der Fabrik fam, als der 
geheimen Abficht bes Schreibers lieb geweſen? 


Der auf dem Titelblatt angegebne Appendix emthäft: 
Leine Nachleſe zu Wetſteins Sammlung der im Eomplut. 
N. T. befindlichen Varianten, wobey Maſtrichts Ausgas 
br zum Grunde liegt. Alles Dankens werth; obſchon Rec. 
nie einſehen konnte, warum man ehedem auf das Compl. 
Bibelwerk fo viel gehalten; da doch, mas wenigſteus den 

iechifcben Theil betrifft, man nur den Kretenfer Demerr. 
ukas aus andern Arbeiten zu Eennen braucdt, um von 
ſolch einem ofeitanten Correetor in wichtigern noch viel weni⸗ 
ger zu erwarten. II, Epiftolam ad Georg, Travis. cet. 
von Herrn P. ſchon zu Ende 1785. wuͤrklich an ihn: abges 
fertigt, über eine Menge Mißgriffe ihn zurecht weiſend, und 
Mit einer Lebhaſtigkeit geſchrieben, die der Indeß zehn Jahr 
älter gewordne Brieffteller feihft nunmehr für etwas zu 
warm erflärt. — Außer der fhen als mufterhaft geruͤhm⸗ 
ten Cotrectheit des Abdrucks, iſt folber aub zu Berlin auf - 
ſo fhjonem Papier und mit fo gefälligen Lerter duch die We⸗ 
Ä 95 generi⸗ 
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generiſche Offiein beforgt tworden , daß ihr im Auslande ein 
dergleichen Produkt Ehre machen wird. — “Nun wäre bie 
Reihe an den Herren Dritten, uns über ihren Dubliner Co—⸗ 
der (der durch Martin's und andrer Belssreibung und Vers. 
trauen zu ihm, an Credit eher verloren alg gewonnen hat,) 
eben fo lehrreichen und erfhopfenden Auſſchluß mitzutheilen. 
Herr Marſh, ein vielleicht diefen Augenblick fi noch in. 
Deutſchland aufhaltender, und durch feine Zufäge zu Mi— 
chbuelis Einleitung cer, ruͤhmlich bekannter Engländer, fcheint 
hierzu der rechte Mann zu feyn. " Seine unlängft mitten uns 
ter uns gefertigten, auch in Leipzig bey Solbrig, 1795. 
auf 334 Dftayfeiten abgedruckten, gewiß ſehr feharffinnigen 
Letters to Mr. Travis cer, berechtigen zu dieſer Erwar⸗ 
tung vollkommen, und laflen audy den frühern Verfuchen des 
‚Kern. Pappelbaum alle Berechtigfeit wiederfahren. 


" | | R. 


Nesrolog für Freunde deutfcher Literatur, Erfler 

"Stück. Welches das Verzeichnifs ſammtlicher 

- im Iahr 1791. verftorbener deutfcher Schrift. 

ſteller und ihrer Schriften enthält. Herausgege- 

ben von G. S, Rötger, Propft zu |. Frauen in 

Magdeburg. Helmttädt, bey Fleckeifen, 1790, 
17 Bogen ing, 18 4. | 


Her Berf. Aefert: hier einen danfenswerthen Beytrag zur 
‚deutfchen Lirerargeichichte , der zugleich einem Fünftigen Forts 
feßer des Adelungjocherfchen Gelehrtenlexikons zu einer ſchatz⸗ 
baren Vorarbeit dienen Fam; und bat dieß mit einer Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Vollſtaͤndigkeit gerhan, wie fie allen Arbeiten dier 
fer Art eigen feyn follte, Bekanntlich werden in dem Meu⸗ 
ſelſchen gelehrten Deutſchland nur die jedesmaligen lebenden 
deutſchen Schriftfteller aufgeſtellt, und in jeder neuen Auflas 
— ge die inzwiſchen Berftorbenen meagelafien. Da aber die 
Morhwendigfeit einer Notiz von den Lebensumftänden oder 
Schriften eines verſtordenen Schriſtſtellers eben fo oft eins 
tritt‘, als bey einem lebenden: fo müßte man zu diefem Be: 
brauch alle Altern Ausgaben diefes Buchs bey der Hand bar 
den, und auch dann finder man das Schriftverzeichniß — 
* | sanı 


* 


* 
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Mannes ſelten vollſtaͤndig beyſammen; fondern muß es erſt 
muͤhſam aus allen Nachtraͤgen einer Ausgabe und deren Zu⸗ 
fügen zuſammen ſuchen. Daher iſt es ſchon laͤngſt 
der Wunſch geweſen, eben ſo ein gelehrtes Deutſchland über 
alle ſeit Erſcheinung des Meuſelſchen Werkes verſtorbene 
Schriftſteller zu haben, als es das Meuſelſche uͤber die noch 
lebenden iſt. Geb. Hoſt. Meuſel hat zwar in der Vorrede 
jur sten Ausgabe des gelehrten Deutſchlands verſprochen, ein 
abgeſtorbenes gelehrtes Deutſchland von 1750 an zu lieſern; 
dieſe Hoffnung dürfte aber eben ſo wenig bald erfüllt werden, 
als es den Anſchein hat, daß der Fortſetzer des Joͤcherſchen 
Gelehrtenlexikons ſeine Arbeit bis dahin vollenden werde. Es 
iſt daher ſehr gut, daß der Verf. in dieſem Nekrologen we⸗ 
nigſtens den erſten Schritt thut, dieſem Beduͤrfniß fuͤr deut⸗ 
ſche Literatgeſchichte abzuhelſen. Zwar eignet er dieſes Vers 
dienſt nicht ſich ſelbſt, ſondern einem Freunde zu, der ſeit 
geraumer Zeit Sammlung und Ergänzung literariſcher Motis 
zen ſich zum Lieblingsgefchäft gemacht hatte, und den er das 
ber zu Uebernehmung dieſer Arbeit überreder habe; jedoch mit 
der Einfchtänfung,, daß er feinen Nekrolog nur mit dem zehn⸗ 
ten Deeennium anfangen, und damit bis zu Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts fortfahren, die früher verftorbnen deutfchen Schrifte 
ftellet aber dem Herrn HR, Meuſel oder einem andern Ges 
lehrten. zu fammeln überlaffen wolle, Hier alfo wird der 
Anfang diefes für die deutſche Literargefhichte fo wichtigen 
Unternehnieng mit einem Mekrologen für dag Jahr 1791, 
gemacht, dem die folgenden Jahre nach und nach folgen fols 
fen. Niemand vermuthe aus dom Titel eine Aehnlichkeit mit 
dem Schlichtegrollihen Neftolog, von dem der gegenwaͤrtige 
nach Einrichtung und Abficht vollig verfchieden if. Er ente 
hält keine Biographien oder Elogia der aufgeitellten Schrift: 
fieller ; fondern nur ihre volltändigen Namen, Titel, Les 
bensperäniderungen und Schriften, Auf das Verzeichniß det 
festen ift vorzöglich Fleiß gewendet, fo daß wir yon manchem - 
ſtuchtbaren Sthriftfteller, den Deutſchland in diefem Jahr 
verloren hat, auch die Kleinften Schriften nirgends mir meh» 
reter Geriauigfeit und Vollſtaͤndigkeit verzeichnet gefunden 
haben. Sie find numerirt, und- nad) den Amts» und Otts— 
veraͤnderungen des Schriftſtellers georduet. Auch find jedesr 
mal die Quellen angegeben, aus denen der Verf, feine Nach⸗ 
rihten genommen bat; eine Pünktlichkeit, die, im Gotbaifchen .- 
Nekrolog nicht immer beobachtet wird. Die wichtigſten 
* Schrift⸗ 
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Schriftſteller, die im Jahre 1791. vom Schauplatz abgetre ⸗ 


‚ten find und, bier ihr Denkmal finden , find Daries, v. Des 
lius, Michaelis, Nettelbladt, Pratje, Semler, und 
andere, deren Schriften, und ſogar alle einzelne in. andern 
Sammlungen eingerücte Auffüre und Predigten, noch von 
Niemanden ſo vollitändig aufgezählt. werden find.. Nur ein 
einziges Mal haben wir Gelegenheit gefunden , einen Bey⸗ 


trag zur Ergätizung zu thun. ‚Unter den Schriften des'r7yt;; ı | 


auf feinem Guthe Altdobern in der Miederlaufig verftorberen 


Seh. Kammerraths C. 5, vdn Heinecken fehler Nach⸗ 


richt und Beſchreibung von verſchiedenen Obſtſorten, 
welche nunmebro in der Niederlauſitz erbaut werden. 
J. Stück, von den Steinobftforten. II: Stuͤck, von den 
Kernodftforten. Pforten. 1773. 7 Wogen, welche, wie wir 
zuverläßig wiflen, von feiner Feder find, Wir wünfchen uͤbri⸗ 
gens fehr, daß der Herausgeber fowohl als Werfaffer durch 
den Dank des Publifums ermuntert werden mögen, ihre 
nüßliche Arbeit fortzufegen. | 


Be. . 
en Staatswiſſenſchaft. 
Rechnungsbeobachtungen („) nach Anleitung der vor⸗ 


liegenden Rechnungsinſtruktionen und WBerord«. 


nungen. Bayreuth. 1796. 200 Geiten in 4. 
ESchreibpap.) | | | 


Mecenfent war voller Erwartung, da er diefes Buch in bie 


„Hand. nahm, feine Pflicht als Neferenet zu erfüllen, Wie 


viel Gutes, dachte er, wird hierin zu lernen ſeyn, und wie 


viehallgemein Nuͤtzliches eine Wiſſenſchaft bereichern, die bis⸗ 
ber nur wenige Lehrer und Vertheidiger fand! Aber, mie 
ſehr ward er getäujcht, als er fich mit dem Inhalte des Buchs 
bekannt machte, und fand, daß, fo gut auch immer der Werth 
deſſelben für einzelne Gegenden fey, dennoch die Abſicht des 
Titels durchaus unbefriedige geblieben fy. Denn Kech-, 
nungsbeobachtungen fellten, nad der Borflellung des 
Mec., eigentlih Brfabrungen und Vorfcriften im Kech: 
nungsweſen ſelbſt ſeyn, die zu-allgemeiner im; > 
" ü ' . te A, 
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reichen, um in jedem Staate davon Gebrauch zu machen: 
Aber dieſen Hauptzweck vermiſſen wir hier; vielmehr ſind dieſe 
Beobachtungen dazu beſtimmt, den Inhalt der neuen 
Preuß. Provinzen des fraͤnkiſchen Kreiſes, zumal der von 
Anſpach und Bayreuth, der sheils. vorhandenen aͤltern, theils 
der neuern Inſtruktionen, Verordnungen und Rechnungsfot⸗ 
inularien, wie fie auf dem Titel vermerkt worden, in gedrängs 
ter Kürze darzuftellen, und fonach den Beamten diefer Pro⸗ 
vinzen nuͤtzlich zu werden. Um diefe Angabe zu belegen, tools 
len wir den Inhalt des Buchs unfern Lefern mittheilen. 


Es zerfällt in IV Abſchnitte. Der erſte (S. 3 — 22.) 
liefert eine kurze Ueberſicht der Rechnungsaͤmtergeſchaͤf⸗ 
te, nach ihrer gebörigen Zeitfolge, und fängt mit dem 


Sunio, der Zeit des Preuß. Erarsjahres.an, und endigt ſich 


‚den darauf folgenden 31, Map. 


I. Abſchnitt. (S. 23 — 48.) Beobachtungen bey 
Anfertigungen der Amtsrechnungen, — nad) Zwed, 
Abſicht und Form. Hier kommt eine theoretifche Anleitung 
vonder Befchaffenheit und Einrichtung des Staatsrechnungs⸗ 
wefen vor; die aber immer, wie fie follte, auf die Verord» 
nungen Bezug nimmt, welche Auf dem Rande verzeichnet fies 
ben. Das allgemeine Koͤnigl. Rechnungeformular von 1793 
liege hiebey zum Grunde, nur hin und wieder für Bayreuth 
und Anſpach anwendbar gemacht; doch mit Bezug auf die 
allgemeine Nechuungsinftruftidn d. d, Betlin, v. 1. März 
1796. | 


— 


III. Abſchnitt. (8.49 — 52.) Der (Die) Aemter⸗ 


abrechbnungen mit der Rönigl. Bayreuthſchen Haupt. 

omainenkaſſe, und.tvas dabey zu beobachten, berrefr 
ES Noch immer allgemeine Borfariften, Auszüge lan« 
desherrlicher Inftruftionen und Verordnungen, Älterer, und 


befonders neuerer Zeiten. 


IV. Abſchnitt. (S. 533 —64.) Die. Rorn - und 
Sutterfchreiberey, in Hinſicht der Abrechnung der 
Yemter mit Derfelben betreffend. Hier kommen die 
Termine vor, in welchen die Amtsrechnungen eingefandt wer» 
den müffen.. Die Kammertaxe, nad dem Generalreglement 
v. 8. November. 1790, liegt zut Verrechnung der Matura» 
lien &, 58 fg. bier zum Grunde — Strafen, welche CS. 


0-63.) in Eontraventiöndfällen a) zur Königl: Oberer 


chen· 


— 


\ 
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chenkammerſtrafkaſſe, b) zur Sportulfaffe bezahlt werden 
“sollen. — (8.65— 194.) Exirakt aus. denen (den) 
Verordnungen, das Cameral, und Nemterrechnungss 
wefen betreffend. Diefer Auszug iſt alphabetifch eingẽe⸗ 
richtet, und gleichſam ein eigner Abfchnitr. Der erffe Artis 
£el.it Abgänge — der legte Zunftrichteramt. Wozu 
aber ©. 143. die elende Abbildung des Kroudachs ,‚ durch 
bloße Druckerlinien, für Rechnungsbeamten dienen fol, iſt 
nicht abzufehn, da man eine deutliche Borfleilung bavon in 
des Herrn Hof» und Bau» Ger. Roths Rrieger vorzüglicher 
Deſchreibung diefer Dächer, — in Arünit oͤkon. Excykl/, 
“und in jedem Handbuche der bürgerlichen Baukunſt Aritrifft. 
Den Beſchluß macht (S. 195 — 199.) eine Vorfchrift, oder 
Tabelle kber die Schweinszucht für die Aemter, und 
ein Schema zur Sceibenten» (Canzelley » Conduiten «) is 
‚Re, wie man fie geroohnlich bei) den Koͤnigl. Preuß. Landes» 
Eoliegien, auch bey Landrächl, Kreifen über deren Unterbes 
diente findet - 


Ohngeachtet die Schreibart nicht immer grammatifch 
kein if, indem Getreidern, Getreid, flatt Setraide, — 
Yusgab, ſtatt Ausgabe, — Raſten, ftatt Raflen, — 
Tabeu, ftatt Tabelle, u. a.m,. geſchrieben wird: fo ift doch 
das Ganze ein brauchbares Nepertorium für die, welche, wie 
-gefagt, bey der Bayreuthiſchen Krieges: und Domoainenkam⸗ 
mer, dem Rechnungsweſen vorzuftehen verpflichtet. find... 


Pın, 8 


3 Kriegswiffenfhaft 
Lehrbuch der Kriegeswiffenfchaften für die Bebürft 
"niffe der churſaͤchſiſchen Kitterafademie. Erſter 
Theil. Welcher die Vorbereitungswiſſenſchaſten 
‚enthält. Mit hoͤchſter Genehmigung entworfen 
vom Hauptmann F. H. Bakenberg, Direklor 
der mathematiſchen Wiſſenſchaſten und Lehrer der 
Fortifikation und Taktik bey beſagter Akademie. 
3 Kupfertafeln mit 125 Figuren, nebſt > Bogen, 
ME ! 7 Rafelre 
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Tafeln zur Vergleichung der vornehmſten Maaße 


und Gewichte, der gemeinen Logarithmen, und 
der Logarithmen der Sinus und Tangenten. 
- Dresden, 1796. 215 Seiten 8. 20 %. 


Has ganze Werk foll aus fünf Theilen beſtehn, wovon det 
erſte, in zwey Abtheilungen , den erften und: zweyten Kurfus 
der Vorbereitungswiſſenſchaften enthalt; nämlich: in der er» 


Ren Abtbeilung die Arithmetik und Buchftabenrehnung, ale 


den mathematifchen Lehrkurfus des erften Jahres; und in der 
zweyten Abrheilung die Geometrie uud ebene Trigonometrie, 
als den mathematiſchen Pebrkurfus des zweyten Jahres; dieſe 
Zeit ift auf der churfächfifhen Ritterakademie zum Vortrage 
der Vorbereitungswifienfhaften beftimmt. Ä 


Der zweyte Theil wird die Lehre vom Aufnehmen, mit 
und ohne Inſtrument, in fi begreifen. Der brirte die Ges 
ſchutz⸗ und Werfhanzungsmwiffeufcaften Der vierte die 
Stellungs » Bewegungs + und Lagermwillenfchaften ; und der 
fünfte Theil die Lehre von der Befeftigung, dem Angriff 
und der Vertheidigung der Feftungen, in fo ferti fir dem Of⸗ 
filer der Infanterie und der Cavallerie zu wiſſen noͤthig iſt. 


Daß die Mathematik einen Hang unter den Kriegeswiſ⸗ 
fenihaften haben ſoll, iſt wohl fehr unlogitalifh. Sie ift ein 
vortreffliches Hülfsmittel zur Erietnung derfelben, und- konnte 
etwa in einem Haudbuche für Offiziers, nie aber’ in einem 
Lehtbuche der Kriegeswiffenfhaften, vorgetragen: werden. 
Ueberhaupt, wozu dem Soldaten eine beſondere Mathema— 
tit? Dieſe Wiſſenſchaft beruht auf fo einfachen und zuſam-⸗ 
Menhängenden Lehren, daß ſich nicht denken laͤßt, wie für 
den Soldaten gewiſſe Säge, andere für deu Kaujtrann , und 
noch andre für den Kuͤnſtler, heransgenemmen werden Founs 
tem Der einzige Unterfchied matbeinatifcher Lehrbücher für 
verſchiedene Stände müßte bloß in Abwechfelung der Bey⸗ 
fiele, und daß ein Stand in gewiſſen Difeiplinen weiter als 
der andere geführt würde, beſtehen. Iſt aber diefer Untere 
ſchied fo wichtig, dag wir noch eine befondere Mathematik 
höthig Hätten ?_ Und follte in der- That nicht bereits ein ma⸗ 
thematifches Lehrbuch für die Eigenheiten und Bedärfniffe der 
hurſaͤchſiſchen Ritterakademie vorhanden feyn, deffen fich der 
Derf, bedienen, and auf demfelben fortbauen Könnte ? 

* Kenn 


* 
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- fichkeit und Schärfe, wie 


— Bennnun der Verf., innigft vertraut mit den Beduͤrf⸗ 
niſſen feiner Zönlinge,, die Wahl det Benenftände, die Auf 
<inanderfolge der Lehren, den ganzen Ideengang am zweck⸗ 
maͤßlgſten einrichtete, müßte er nicht auch ganz vorzüglic auf 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit im Ausdrud fehn? Aber, 
man leſe ©. 5..„Diefe Gruͤnde find nun theils die Erfläruns 


Zaen, weicherdeutlihe und beſtimmte Begriffe von den-abzus 


„bandeluden Gegenftänden geben, oder auch ſolche unläugbas 
„re Süße, deren Wahrheit an fich unlaugbar iſt, die Feines 
nBeroeifeg bedürfen, und Grundſaͤtze genannt werden.“ Wels 
‚der Anfänger wird Bier nicht auf den Gedanfen Fommen, daß 
Erklaͤrungen und Grundſaͤtze gleihbedeutende Wörter find? 
weicher Fehler leicht durch die Wermechfelung des oder ducch 


tbhoils, hätte vermieden werden können. Unrichtig, oder 
‚vielmehr unbeftimme, ift ©. 59. die Anmerkung: „Man 


„muß den Coefficienten nicht mit dem Epponeuten ver» 
„wechfeln, erfterer-entfteht durch die Addition; diefer aber 
„durch die Multiplikation,“ da doch jerier fo gut durd Dub 
tipfitation,, fo wie dieſer durch Addition entftehen kann. : Es 


fehlt darin das Wort Bafis oder Wurzel, welches ſchon $. 
‚113. hatte beflimmt werden ſollen, wenn die angeführte An 


merkung da ftehen follte, mo fie ſteht; wie wohl fie eigentlich 
mit allem demjenigen, was von den Potenzen und Exponen⸗ 
gen gefagt wird, in den dritten Abfchnitt geboͤrt. Weberhaupt 
fehlt es den meiften —— und Beweiſen an Gruͤnd⸗ 

ie Erklaͤrungen vom Cirkel, Dia⸗ 
meter, Tangenten, vom Winkel, der ebenen Fläche, Trigo⸗ 
nometrie, ꝛc. Unter den Lehrfägen und Beweiſen iſt &. 
146. $. 30, der Lehrſatz unrichtig ausgedrüctt, und der Ber 


weis feicht.. Bey der Aufgabe ©. 148: $. 36. fehlt der db 


weis, m f. w. Reichhaltig an nüßlichen Bemerkungen, wor 
in der Lehrer Stoff zur Anwendung der Lehrſaͤtze und Aufgas 
ben auf Stellungs⸗ und Verſchanzungskunſt findet, ift die zwe 


I. | 


te Abtheilung, welche die Geometrie euthält. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 











Predigten von D. Joſias Friedrich Chriſtian Loͤffler, 


Dbereonfiftorialrarhe und Generaliuperintendenten 
des Herzogtums Gotha. — Zweyter Band, 


weicher Predigten bey beſondern Veranlaſſungen 


enthält, — Zweyte, verbefferte, und mit einer 
neuen Abhandlung über die kirchliche Genugthu⸗ 
ungslehre vermehrte Ausgabe. Zuͤllichau und 
Freyſtadt, bey Frommann. 1796. ı Alph. 7 
Bogen; nebft 7 Bogen Vorrede. ı RB. 1a ge. . 


Mls Reer die erſte Ausgabe des erſten Bandes dieſer Pre⸗ 


dtſammlung des Ken. Gi S. Töfflers in unſerer Biblio - 


Anjeiste,, lieferte er. einen genauen Auszug der demſelben 
Rtgeſetzten Abhandlung über die Firchliche Genugthuungslehre. 
Er ſahe zwat wohl, daß und wie die Materie nod) weitet 
Acgefuͤhrt werden koͤnne; erwartete aber damals nicht , daß 
Vvon bein Verf. ſpaleich bey neuer Herausgabe des zweyten 
T IB" feiner Predigten geſchehen würde, - Eben fo. wenig 

ihre er Idaß zugleich mit ber Fortſetzung ein befohderer Ab: 
— beyder ſchaͤßzbaren Abhandlungenen an das Licht treten 
Bürde. Sonſt wurde er, zumal der ietztern Urſache wegen, 
Nelleidit fine Inhaltsanzeige kürzer gefaßt haben. Denn 


"N können ja, auch Die-Niästbefiger dieſer neuen Ausgabe 
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Her Loͤfflerſchen Predigten , die Abhandfungen allein kaufen 
d das wird gewiß jeder thun, der auch nur einiges 
xecreſſe für eitte ſo wichtige. Lehre hat. Um indeflen 
Lofer unferer Bibliothek noch mehr dazu zu reißen , und an 
dere, die nicht gleich Gelegenheit haben, das. Buch ſich 
ſelbſt zu ſchaffen, vorläufig näher mit der Fortſetzung ber 
kannt zu machen, wollen wir, auch der @leiehformigkeit 
- wegen bier davon, einen Auszug liefern, wie von der 
Borigen, ER 
Von den Predigten und ihrem Inhalte fügen wir abe . 
mals nichts, da andre Krititer bey der eriten Ausgabe be 
reits zu ihrem Lobe mit. Recht eutſchleden haben „umd-bie 
bald wiederholte Ausgabe ihren Beyfall verbͤrgt. 


Der beſondre Abdruck der Abhhandlungen iſt in dieſem 
Jahre in eben dem Verlage auf 12 Vogen in El. 8. unterdem 
itel eiſchienen: ‚Weber. Die Kirchliche Genugthuunge 
Aehre. Zwey Abhandlungen von D. Jofias Sriedtid 
Thriſtian Loͤffler. Zuͤllichau und Freyſtadt beyFried⸗ 
‚wich Frommann. 1796 ‚Wir haben ihn zwar vor ung lie 
gen; werden uns. aber bey gegenwaͤrtiger Anzeige an den 

Ibdruck vor den Predigten halten. FR 


ZIun der erften Abhandlung don der Gen. Lehre wollte dee 
‚Verf. nur zeigen, daß ſie weder zu den zweifelloſen, noch zu 
‚ben, moralifdy fruchtbaren; und folglid nicht auf die Kan⸗ 
zel gehoͤre. Das erſtere darzutbun, hatte er theils einige 
Schwierigkeiten der Philoſodhie beruͤhrt; theils bemerkt, d 
- jene Lehre in der h. Schr. nicht gegrunder fey, — Eslie 
“fich vorausſehen, daß viele an det: Nichtigkeit dieſer Dehaup 
tung zweifeln würden, und daß öffentlicher Widerſpruch ent⸗ 
fliehen würde. Letzteres geſchah ſchon in Hrn. D. Staͤud⸗ 
Fins Abhandlung: Demortis leſu confilie er gravirate, Gott, 
"1794. 4. die deutſch umd erweitert auch im der Goͤtting 
theol. Bil. B. 1. Sto4. 5.6.7. 11, 12, wiederholt iſt: wor 
in diefer zu eigen fucht, Daß die ©: 8. in der h. Schr. gegruͤn⸗ 
det, und mir der Philsfophie vereinbar fey: Ingleichen hät 
Hr. M. Schwarze in der Vorrede zu der Schrift: Ueber 
ven Tod Jeſur Lpz. 1794. 8. die Behauptung unſers Verf 
du toiderlenen geſucht, daß die Apoftel die vertretenden Folgen 
des Todes Jeſa nicht auf die Suͤnden der Chriften, fondern.auf 
"ben vorigen ſuͤndigen Zuſtand des Nichtchriſten * 
* 
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Hergegen iſt num diefe zweyte Abhandlung gerichtet; die aber 
den Weg einer unabhängigen ruhiger Unterſuchung acht, und 
gar Feine polemilche Form bar, welches den Lelern ſehr 
lieb fepn. muß: denn eigentliche - Widerlegungen werden 
—7 zur Ungebuͤht weitlaͤuftig, und laſſen ſich nie guet 
rk | 


Die darge Abharivlung serfällt in zwey Theile. 


. Der Erſte (©, 8 ff.) betrifft diefrage: ob, wenn von 
Menſchen eine Vorſchrift der Xeligion uͤberireten wird, 
vor Bott eine fremde Genugthuung hothwendig ſt, 

mieer vergeben fönne? Ste iftallo dogmatifch und phir 
| \, und genen die Iholaftifhe Lehre von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Gott zu leiftenden Genugthuung gerichtet. Der 9, 
©, &,verneine diefe Frage, und ſtuͤtzt fich auf drey Hauot⸗ 
: 1, Weil überhaupt bey der Vergebung feine 
| ng in Bott; fondern nur in der Vorſtellungs⸗ 
Art der Mienfchen votgebet (8:9 ff.); alfo ſtreng genom⸗ 
Mm yon Gott nicht gefagt werden kann, er veraebe: . Weil 
Kan das fühlte, fo haben mehrere Theologen die Vergebung 
vn Sortes Seiten als eine ausxaraßxrıy vorgeftedt. Ges 
9 aber fließt ja den Begriff der Erſetzung eines 
erlittenen Verluſts in fi. Soll der Ausdruck bier gebroucht 
Berden, jo kann er ax au we nicht auf Gott 
bien werden: d.h. ber Menſch handelt gegen das Geſetz 
ie Bernie, wenn er fündiget, muß: alfo feine Vernunft, 
Mh dadurch ausſoͤhnen, Daß er das Verbindende des Ges. 
midi feine Verſchuldung anerkennt, und ſeinen Fehler be⸗ 
Ina. Bey: Bott aber ift die durch Benugebuung‘ 
bewuͤrkende Sache unmöglidh. ©. 1. Bent rearum 
e tann er in Abficht des Bergangenen nicht aufheben, den 
In der Menſch fhuldig ift, muß er auch. fters als ſolchet 
rien ‚.:fobaldi et in dieſer Hinſicht gedacht witd. An⸗ 
6 Fanıı ihn ſich auch Gott nicht denken, wenn der Gedanke 
xhr bleiben fell. Ein unſchuldiger Sünder iſt ein wahret 
Vderſpruch. Was von der Vergangenheit gilt, hat auch 
Dort Zukunft ſtatt; denn Gott kann den Menſchen ja nicht 
Bansen: für unſchuldig anſehn, wenn er ihn im Kine 
len noch ſchuldig findet. Kann er aber dem Schuldigen 
id * Unſchuld eines Done ** — 
‚DM Verf. weiſelt: weil der Unſchuldige dann einen Ueber⸗ 
fa Unfchuld bahn mmigse: von wem läßt: ſih Ode ſagen 
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ea. 
Selbſt Gore und Enget find verpflichtet‘ in jede Moment 
übern, Geſetze der Heiligkeit gemaͤß zu. handeln.: Bon dem, 
was Pflicht iſt, kann man aber keinem ‚andern ‚etwas: abtre⸗ 
ssen 5, denn das Abgetretene würde ihm ja mangeln. < Ueberfluß 
Jaͤßt ſich bey der Tugend. nicht Denken (denn Ueberfluß müßte 
aus den Grenzen der Pflicht hinausgehen; und dann hoͤrte 
es ja auf Tugend zu fryn. Es bliebe allo dabey kein er⸗ 
dien). Wenn es aber hier auch einen Ueberfluß geben Fonnte 
wie kann eines dritten Tugend als die Meinige augeſehen, 
amd mir zugerechnet werden? Sie iſt ihm perfonlidy ei⸗ 
genthuͤmlich. So wenig dem Unwiſſenden Wiſſenſchaft eines 
Andern zugerechnet werden kann kann dem Verdienſtloſen 
Tugend zugerechnet werden. Daher kann auch in Abſicht der 
Vergangenheit keine Aufhebung der Schuld Statt finden, Dee 
Schuldige kann fih nur für’ die Zufunft beſſern, dabey et 
aber. fich feinen: Ueberfluß von Tugend für die Zukunft erwer⸗ 
ben kann. ; Aeußerliche Folgen. der Sünde kann ich. wohl 
zuweilen hemmen und vergüten; aber nicht meine Wer 
Ä se nicht. die Uebertretung : des Gitrengefeges | 


WVitelleicht it aber doch‘ die Erlaſſung der Strafe (rem 
atus poenae ) moͤglich (S. 19.). Der Verf. zweifelt, wenn - 
nicht von, Beſtrafung Außerlicher. gefeßtwidriger Kandlungens | 
fondern der Unſittlichkeit, d.i. böfer. Geſinnung die Rede iſt. 
Selbſt ſchon aus der Abſicht der Strafen erhellet die Eut⸗ 
behrlichkeit einer, Genugthuuug damit in Gott die Aufhebung 
der Strafen möglich werde. Nur willtübrliche,, nicht 
nothwendige Strafen fonnen aufgehoben werden. . Hat Gott 
willkuͤhrliche Strafen auf gewiſſe Handlungen geſetzt: ſo iſts 
gewiß aus weiſen Gruͤnden geſchehen; und davon kennen wir 
ap den Cinzigen: Beſſerung des Geſtraften. Ohne diefe 
dürfen wir, die Ahndung des Unrechts ‚nicht: bey gerechten 
menſchlichen Strafen zum Ziel ſetzen, viel weniger bey goͤtt⸗ 
lichen. Könnten wir das. aber auch bey nerhivendigensfb 
wochte es det Fall doch bey den willkuͤhrlichen nicht ſeyn. Al 
Mittel Eonnen ſie auch nur ſo lange dauern, bis der Zwecke | 
zeicht iſt; ſonſt handelte die Weisheit unweiſe. Folglich braud 

es in der Hinſicht keiner fremden Genugthuung za 
willkaͤhrliche Strafen aufzuheben. Die Beftrafung eitles! 
fhuldigen, zur Beſſerung der Schuldigen (wie man fac 
werhängt, könnte auch nur wuͤrken, wenn Diefer die Stre 
— Far 3 „no 
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noch erduldete/ und ihm : durch Beſſerung jenes noch eire a 


Theil der Strafe erfpart wiirde. Aber hat er ſie ſchon er⸗ 


buldet, daß fie voruͤber ift: fo kann fie fein Grund unferem 


Beſſerung ſeyn. — 3. Eben dich läßt ſich auch Roliei 
fen sus der Natur der morsliffben Sandlungenil&t 


23ff.) Handlungen: betrachret man nad) ihrer Form und 


Materie. Form bezieht ſich auf Freyheit oder Zwang; Mar 
terie auf die Sache, welche die Handlung hervorbringt. Wer 
urtheile man eine Handlung nicht nach: dem Geſetz, das ſie 
erbietet, ſondern nach der Freybeit, damit fie gefchehe : {6 
üt fie entweder aus eigner freyer Eutſchließung, am dem Ge⸗ 
ſetze gemaß zu handeln, aefchehen; oder aus andern Gruͤnden, 
Hieraus entſtehn entweder geſetzmaͤßige, oder gute Handilm⸗ 


gen. Im Gegentheil geſetzwidrige und ſundige Handlungen 


Die geſetzmaͤßigen und geſetzwidrigen erhalten. ihre Eigenſchaft 
durchs: Verhaͤltniß gegen das Geſetz. Die miten aber auch 
uch außerdem durch die Freyheit And eigne Entſchließung 
damit fie geſchehen. Jene koͤnnen ihle Eigenſchaft auch durch 
adußerliche Noͤthigung erhalten, dieſe nicht. Ueber Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit oder Geſetzwidrigkeit kann jeder urtheilen, der Hande 
lung und Geſetz zu vergleichen“ im Stande iſt. Urber die 
Moralitaͤt aber nur Gott und unſer Gewälen., Die Mate⸗ 
rie der Handlung, oder die Handlung ſelbſt, als etwas 
Aeußerliches, kann auch eln anderer ſtatt unſerer verrichten. 
Hier findet alſo Vertretung ſtatt, fo oft dem, Geſetzgeber int 
daran gelegen iſt, ſie geſchehe; nicht aber, Daß ſie eben von 
dieſer Perſon geſchehe — Den der Freyheit / oder Mora 
lität aher, die von eigner innerer Entſchließung abhangth 
it vertretung eines Andern unmoͤglich (©. 25). Eben 
fo vethaͤlt ſichs ‚mit der Beſtraſung- Die Erduldung der 
Otrafe für das Heußere (die Materie) kann ein Anderer 
überneßmens denn die willtuͤhrliche Strafe derſelben kann ein 


ter tragen, wenns der Geſetzgebher zufrieden iſt. Bey 


der Form (Moralitaͤt) aber iſts ein ganz anderer Fall. Sie 
ik etwas Inneres; alſo ach ihre Beſohnung und Boſtrafung 
Ane innere Begebenheit. Sie kann unicht von der Perſen des 
Handelnden getrennt werden. Auch iſt Gott allein daruber 
Richter, und vollzieht die Strafe allein durchs Gewiſſen. 
iele kann nicht von einem andern empfunden, anch wicht 
von Gott aufgehoben werden. In fenterm Falle müßte jh 
das Gewiſſen ſelbſt von Gott aufgehoben werden, der dag 
Unpeil‘unfever tichtenden Bern, Se J 
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‘ri Mmere Gerafen ber Sunde eötnndhnalfo‘ntähe‘ aufgehen 


Benz. oder von eilem Andern übernommen werden. Aber 
| et noch die Frage wegen der aͤuſterlichen, willtühz- 


übrig (S. 27.). Dieſe, ſagt ber. Berf,, koͤnne ma ri 
Überhaupt ohne ausdruͤckliche Erklärung Gottes nicht anneh⸗ 
Den. Naͤhme man fie aber auch an: ſo koͤnnten fie fo wen ig 
als Erſtere von einem Fremden erduldet werden. Man fügt 
wär: Genugthuung und der Glaube daran fey um der 
enfeben willen noͤthig. Dieß auszumachen beruht ausf 
der Exegeſe. Es ift alfo die Frage? Ob die h. Schr, 
lehrt, daß Gott um des Todes Jeſu willen uns ver» 


geben wolle$ und: wenn das iſt, ob diefe Vergebung 


fich nur auf die besiebe, welche erſt Chriſten wer, 
den, oder ob fie auch fuͤr kuͤnftige Suͤnden der Chri⸗ 
gelte! Hiermit geht alſo det zweyte Haupttheilder 


Abhandlung (8. 30.) an. — „Die erite Frage bejahet der 


Verf, ohne Bedenken. Megen der zweyten aber ſucht er 


burch Ausfegung darzuthun, daß Vergebung um des Tubes 


Jeſu willen fih nur auf den vorherigen fündigen Zuſtaud 
der neu befehrten Chriften beziehe; nicht aber auf ihre fünf 
tigen Sünden, die fie als Chriſten begehen wuͤrden. In der 


Abficht geht er'die Stellen daxuͤber dutch, 


Johannes des Thufers Ausſpruch: Gieheie. 166t 
die Art und Weiße, wie J. die Sünder getragen babe, gatız 
unheſtimmt. —⸗Jeſus redet davon am deutlichſten bey der 


Einſetzung des Abendmahls, Er redet vom neuen Bunde, 














im Segenſatze gegen den alten (Moſis). Bey Strip 
dung eee beſpryngte man mit einem Theile des Opferbluts 
— mit denn andern das Volk. Dieß war Zeichen 
Keirttgung und Vergebung. Eben fo, ſagt J., rei⸗ 
Bein Blur die, welche das neue Geſetz annehmen, Etr 
Henne JB doch nur bildlich ein’ Opfer. Seine übrigen Aus— 
forüiche find ſo allgentein , dag daraus nichts gefolgert werden 
8ann, = Peteus (S. 35) Bericht die Erlofung durch Jeſu 
Tod nur auf Befreiung vom Judenthum. Petr. 1,309; 
36, bezieht fich ganz auf die Eribſung aus dem vorigen Zu⸗ 
flande. 1 Pete, 2, 27 — 25: Chriſtus hat für uns gelit⸗ 
ten, heißts Hier; aber richt wie fern. Er hat unfre Suͤn⸗ 
den geopfert, ꝛe Bericht'fich auf den Zuftand, da die Chriſten, 
als Anden, unter Herefchaft der Sünde waren. ı Prtr. 
9.18. und in Ähnlichen Stellen wird: nicht geſagt, & * 
= .. gi ‘ 
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eſſtas von den Strafen der Suͤnde erloͤſet fordern * 

‚uns gereiniget habe von der. Sünde, und daß dieß dus 
Vergießung ſeines Bluts geſchehen ſey. Nach judiſcher Doms 
fungsart ſagt das nur, das Blut des Opfers reiniget eine Mas 
tion ( Geſellſchaft), daß fie fih Gott mähern darf: alſo 
bezicht es. fid) auf ‚einen vorbergebenden unreinen Zus 
Band. — Paulus; Galat. s, 4. enthält nur :- Jeſus Habe 
eine Kirche gefkiftet, die fi) von der moraliſch berderbten 
ofen und beidnifchen Welt -getrennt abe, -R..2, 21. giebt 
klar zum Zweck des Todes Jeſu die Stiftung einer neuen Mes 
ligion an: Chriſtus iſt geftorben ‚eine neue gerechtmacenug 

Religion zu ſtiften. Bewuͤrtte das ſchon das Gefek :. fo wäre ' 
er umſonſt geftorben, K. 3, 13. 14: Chriſtus bat. ung eriofet 
von Fluche des Geſetzes, auf daß der Seegen Abrahams 
über die. Heiden komme, und wir den verheißnen Geiſt er 
pfingen duch den Glauben. — :. Die Erlofung wird alfo 
bier in der Befreyung vom Fhiche des Geſetzes geſetzt, wo⸗ 
durch er. e8 Juden. und Heiden moglich gemacht hat, Gott 
fällig, zu. werden. : Am allerdeutlichſten iſt K. 4,:4,.5, wo die. 
bfiht der. Sendung, des Lebens und: Todes Jeſu in dee. 
Defte yung vom mofaifchen Geſetz gefetzt wird. In dieſem 
gnzen Briefe iſt alſo nirgends die Rede von einer Gott ge 
en Genugthuung. — In den Br. an die Korin⸗ 


ther kommen außer Stellen, worin der Erloͤſung durch den 


Led J. im Allgemeinen Erwähnung geſchiehet, folgende mit 
t Beſtimmung vor: ı Kor. 6, 9 — ı 1. wo geſagt wird, 
daß die Chriften ehemals „als Juden oder Heiden unrein ges 
weſen wären ; aber jet rein und Gott gefällig wären. 2 Kot, 
314 15. Chriſtus iſt für feine Gemeine geftorben, daß fie 
der Sünde abfterben und der Gerechtigkeit leben ſollen. ®. 
8-21. Sinn: Gott bat durch Ehriftum auf die Art die 
Welt mie ſich perſohnet, daß er ihr ihre Sünden erließ, und 
uns, den Apofteln, auftrug, ſolches zu verfundigen. Daher er⸗ 
mahnen wir auch an Jeſu Statt , diefe angebotne Ausſoh⸗ 
Bung anzunehmen. — . Leu an die Römer, 3,2%: Alle 
den. und Heiden). haben gefündiget, Gott hat fie aber 
Unentgelölich durch. die Erloͤſung Jeſu für Gerechte erklaͤret, 
den Gott für alle zum Verſoͤhnopfer aufgeſtellet hat: ein Er⸗ 
dveis ſeiner großen Güte, indem er die bisher begangenen 
Sünden ertäßt. — Alſo abermals Beziehung: aufs Vergan⸗ 
gene; und ſonſt findet man in. diefem Briefe eine. Menge 
Van in welchen bie Zain Tage werden, — 
— | 4 J— me 
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mehr zu fündigen, und Heilig zu leben. Eigen iſt dieſem Ans» 
fiel, daB er auch zeigt, wie es der Chriſt anzufangen baby 
daß er nicht mehr fündige und heitig lebe. GeineTheoviedifk 
(8: s50.): Der Sitz der Sünde iſt im Körper. Sie iſt ein 
lebendiges wuͤrkſames Prineip, und liegt mir der Vernuuft 
(was) im Streit. Das moſ. Geſetz regte die Sünde durchs 
Verbot aufs konnte fie aber nicht'befiegen, . Gott Sander fett 

nen Sohn, der als ein Opfer fuͤr die Suͤnde erfchien und 

ſich hingab. Wir -fönnen —— da die Sunde get 

tudret iſt, die vom Geſetze geforderte Berechtigkeitleiltem went . 

wir nicht dem Fleiſche fondern. dem Geiſte folsena Die , 

fer ift an die Stelle: der Suͤnde getreten: ihn einpfin8 

gen: alle Chriften als lebendiges. Prineiv des Guten, nub 

dadurch Finnen fie die Luſte des Fleiſches tͤdten. Sie ſollen 

daher nur der Gerechtigkeit leben; vein an Geiſt und Leib 
ſich Gott ſelbſt darbringen Ganz iſt aber die Suͤnde noch 

nicht überwunden. Wir muſſen fir bekaͤmpfen. Mit dem Tode 

des Koͤrpers verliert fie erſt ihre ganze &ewalti Roͤm. 744 

— 24. 8, 20. =. Die beyden Stellen Theſſes ao. % 

ro. find zu allgemein, un etwas daraus ſchließen zu können, 

Unten mehrern Stellen im Briefeansdie Eph. ſind beſon⸗ 

ders zu merken: 5, 25 — 27, worsitlar beißt? Chriftusi ha⸗ 

be fich eine Gemeine gereiniget: Zva H:dyıog us Jöuwmch 

daß diefe durch fein Blut cd, Hin Beziehung auf juͤdiſche 

Dpfer war das Blut Jeſu das neue willkuhrliche Symbol ums 

ferer Reinigung : von moralichen Uebeln) gereinigte Gemeine 

ſich rein und unbefleckt evhalten ſolle. Kap. . felltden Tod Je⸗ 

fa nicht bloß als Reiniaungsmittel der Juden und Heidenz ſon⸗ 

dern auch als ein Mittel der Aufhebung des moſ. Geſetzes, 
und der Vereinigung der Juden und Heiden. zu einer Nele 
giensgeſellſchaft vor. Jeſu Tod wird alſo auch nur auf die Grun⸗ 
buma des Chriſtenthums gezoaen, — Der dr. an die 39: 

loffer har mit dem Worigen ‚viel Aehnliches. Außer der all⸗ 
gemeinen dem Apoſtel gewonnlichen. Borfiellung vom Tode 
Sen, koͤmmt auch die beſondre von Wereiniaung der Sudan 
und Heiden wieder vor Ksı,so.. Kap⸗a, 1124, iſt merk 
wuͤrdig, weil es da beißt; die Thriften waren mit Zeſu ge⸗ 
ſtorben, und mehrere ſinnliche Vorſtellungen ausıder Körper⸗ 
welt. moraliſch angewandt werden. — Im Br. an den 
Tina 2,14, 2. 3ff. lehrt P. deutlich, daß die Chriſten als 
gereinigtes Eigenthum Gottes ſich einer ſtrengen Zugend bes 
fleißigen muſſen. — Aus dem Du an die vebr. en 
» Ss, ı8 
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Prorde: Ootesgeägigel, 33 


— durchgegangen. Wir muͤſſen dieß aber) 
armiche zu ausfuͤhrlich zu werden, uͤbergehen. Nur anfuͤh⸗ 
ten wollen wir: »R.9, 15. wo es klar heißt, Jeſu Tod ſeh 
fie Erloͤſung non: denen unter dem. alten Bunde begangenen 
Sunden geſchehen. Eben; die Vorſtellung finder ntan Apg. 2, 
BB, 3,19, FR 
Machdem num der Berf. feine Induetion geendiget 5 
He allen Stellen das: beſtimmte Reſultat giebt, da ji 
Bpoflel nie: von Vergebung: der Suͤnden der Chriſten 
um des Todes Jeſu willen reden; ſondern bloß die WE 
gebimg Her vor Annahme des Chriſtenthums begangenen Sit. 
den davon herleiten; beſchließt er die ganze Unterſuchung dadurch 
daß er (S. 6 ff.) einige Folgerungen daraus herleitet. Als? 
m Die Idee, daß Jemand durch vergoſſenes Blut (beym 
Oofer der Thiere hätten "wir »hinzugefeßt) gereiniget wer 
and Erlaffung- der Strafen feiner Uebertretungen "echafte, 
ſammt aus der-mofaifchen Religionsverfalfung her, "Später, 
da ſich die Begriffe ehr entwickelten, verband man mir: daR 
HOypfern die moralifhe Idee des: Gehorſams, z. €. bey © 
MDropheten. - Das Chriſtenthum hob die Opfer nanz auf, und 
band das MWohlarfallen Gottes an die Reinigkeit des Zer⸗ 
ens. 2, Wenn Seins fein. Blut das Blut des neuen 
bundes nennt; und es alſo mit dem Opferbiute des U, X, 
vergleicht: ſo erareifen. die" Apoſtel dieſe Aehnlichkeit, und ſq— 
gen: Jeſu Blut reinige diejenigen von E uͤnden, die in den neuen 
griſtlichen Bund mit Bott. treten. So erhielt Chriſtus die 
Geſtalt eines Opfers: 30 Der Werf. des Driefes an die 
Hebtaͤer geht noch weiter, und vergleicht Chriftum mit einen 
Hohenprieſter, deſſen Blue: die reinigende Kraft Habe, dag 
die einmal Gereinigten ſich nicht wieder beflecken, und Feinde 
fernen Opfers bedürfen. 4. Moͤgen diefe Säge immer Waht⸗ 
‚beit enshaltens ‚oder; mag man:fie als Nccommoration- und 
Eehrweisheit der Anpitelaniehnz wofuͤr fie der Vf. hatt; oder 
die Apoſtel moͤgen ſelbſt ſich noch nicht von der juͤdiſchen Opferthe⸗ 
rie haben losmachen innen, und die Voxſehnng laͤßt fich aus ih⸗ 










‚gen unvollkommnern Ideen mit der Zeit eine reinere moͤraliſche 


2 son entwickeln fo gehoͤren ſie in Jedem Falle in Die erften 
‚Beiten der Einführung des Chriſtenthums. Yestinäfs 
en fie nur im hiſtoriſchen Unterricht von ber Lehrart der Apoſtel 
is& haben, - 5: Die Lehre de fatisfactione viearia und Wer; 
Sen willen, gehoͤrt nicht in die Zohl chriſtlicher Wohrhei 
— N ze ten; 


1; 


tens alfa auch nicht auf die Kanzel und in den Neliglonikuns 
icht. Sie haben keinen Grund in ber Scheift, und fin 
ich ſchaͤdlich. 6. Die Forderung der. App. ;, dag bie Chris 
ſten nicht ſuͤndigen fellen „ entbäle auch nichts Uebertrie⸗ 
benes. Denn Sünde ift Webertretung bes bekannten Geſe⸗ 
Ges Gottes, Diefem zu: gehorchen ‚. deſſen kann und-foll ſich 
jedorswecheichaffne Manß befleifigen. · Hat jentand den feſten 
Entfchluß, dem Geſetze zu folgen :. fo. können zwar Irrthuͤmes 
und Uebereilungen vorfallen ; aber hie Suͤnde, welche ihrem 
Bis im freyen Willen. hat, »ift auisgefchlöffen. In einzelnen 
Handlungen bat der Chtiſt ſtets an fich zu heflern;. Won Geis 
gen ‚der Gefinnung iſt die Tugend vollenden) : (Wir willen 
nicht , ob fich das fo gerade zu fagen lähe: benn find die Stu⸗ 
fen der moraliſchen Vollkommenheit von Seiten der Geſin⸗ 
nen unter den Ehriften nicht unendlich verfchieden? Bon 
elendune läßt ſich hier wohl nicht bequem teden. Viel⸗ 
seiche.swill der Verf. damit nur ſagen, daß die Liebe zum Gu⸗ 
ten, oder nach dem Geſetze zu handeln, bey ihm herrſchend 
fen, und ſeyn muͤſſe. Das kaun fie auch fen; und noch mehr 
ober weniger Maͤngel haben. Aber Vollendung ſchließt jene 
Maͤngel qus, die jedes Chriſten eigene Erfahrung beſtaͤtiget. 
Wenigſtens ſcheinen dem Mec, Mißdeutung und Mißbrauch 
jenes Ausdrucks unvermeidlich). Noch: rettet der Verf. (S 
106 ff,): feine Theorie gegen den Vorwurf, daß ſie troſtlos 
ſey · Er fages Hauptſaͤchlich habe man zu merken , daß bier 
nur die Rede Davon geweſen ſey, ob der Chriſt um des Blu⸗ 
tes Jeſu Willen Vergebung zu hoffen’ habe; nicht, ob er 
überhaupt keine Vergebung hoffen künne?: Jenes, nicht 
dieles, leugne er. Denn; wer bey fonftiger innerer Rechtſchaf⸗ 
fenheit wegen feiner Fehler veblich Vergebung wünfeht, kann 
fie. gewiß nach den Verficherungen des Evangeliums von ber 
Gute Gottes hoffen; nur daß fle von jener Geſinnung, 
Pi ernftlicher Beſſerung; wicht aber. vom: Tode Jeſu ab⸗ 
aͤngt. 
Diefes iſt mun die von dem Verf. vorgetragene und hler wei⸗· 
eer vertheidigte Lehre beſſelben von der Verſohnung und Ges 
nugthuung. Wir haben fie moͤglichſt treu dargeſtellt, und 
enthalten ung aus guten Gruͤnden aller: fernern Bemerkun⸗ 
gen darüber, wozu wir noch außerdem bier keinen Raum 


‚haben würben. 
D. Mar- 
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Oroleſt. Gorteögeiaheßäe — dsy 
D>Maitinurhers Heiner Katechtemus, — kateche 
nich" erlaͤutert von D. Friedrich Eberhard Boys 
fen, Oberheſprediger und "Eonfiftoriafrarp in 

Duedlinburg, — Halle, im der Rengerſches 
“Buchhandlung, 179° 8B.as. se 


ap ber Verf. bey allen feinem harten -Dogmatismus, den. 
et in. dieſer Erklärung des Luthetſchen Katechismus -der Ju⸗ 
gend auftiſcht, nicht ganz orthodox iſt, ſieht man unter Alk 
dern gleich S. 12., 100 er die Lehre von der Drppeinigkeit blog 
davon erklärt, daß fih Gott den Menfchen als Vater, Sohn 
nd Beift offenbaren habe; wovon fie) -aud noch andre 
On finden. 3. E. daß der Menſch das göttliche &benbie 
ae, See ee — 
Daß es ihm an Beſtimmtheit, Faßlichkeit des Ausorucg 
und Billigkeit des Urtheils fehle, davon finder man Proben 
yrug. & 26. „Was: fol man won Menſchen denken; die 
fh biog nach den Organen der Sinne befchäftigen? — 
A. Man mup von -ihnen denken, daß fiethierifch geworden 
Fu, ihre Wermunfe, verleugnen ‚; und- ſowohl die Majeftäc . 
Bottes, als ihre Ehre ſchaͤnden. — Die Thiere haben zwar 
fmliche Gefühle: aber keine Vernunft in. denfelben, 10,” 
In finnlichen Gefühlen Vernunft ?.—. „Die Fuͤrſorge Got⸗ 
er für die Menſchen geſchiehet ( S. 31 ) quf eine dreyfache 
At: „1; durch die Erhaltung, 2. durch die gebeime ma 
lung und den Zutritt der ſich zu ibm befebsenden 
Wenſchen, und 3. durch feine glorreiche Kegierung.* Mer, 
dnhte bisher immer, der andre Artikel handle nicht yon der 
Chopfuna, fomdern vonder Erloͤſung; erfährt aber.hier zu ſeinet 
wunderung S. 36, daß ums derſelbe die Schöpfung durch 
Jeſum Ebeiftum sun Wohlthat mache, darum heiße es; 
Un» an Jeſum Ebriftum. — ‚Ein feines Exempel iftg, 
daß Ber Verf. diejenigen ohne Bedenken Klarren ſchilt, die 
der Vorftellung Pauli ı Cor. ı 5. yon ber Auferftehung wider» 
den, S.72, wird geradehin verſichert, Lutherẽ Bibel⸗ 
erſetzung ſey in Abſicht auf die Glaubenblehre febferlos. — 
Sro „Warum hat der weiſe Stifter des hei. Abendmahls⸗ 
Bred Bewählt?. — X. Weil ee färfer.“ Ob dag 
nicht andre Speiſen auch thun? — Zehn Gebot⸗ haben 
wir nach S. 34. vielleicht "weil zehn die vollkommenſte ae ® 
a | ſt. 


länger aufzuhalten. 
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Bi Prolaſt. Gottesgelahrheit. 


Fr te find. vollfominen , denn fie enthalte: elle ie, 
Er und‘ bedürfen Feines Zuſatzes; ſo mie. die menſch⸗ 
chen Hände vollkommen 2 wenn ‚fie zehn Finger has 


—ãA 
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Ohe;: jam fatis ent Ye einen gute Plan, teile 
"Defonomie und Anordnung iſt nicht zu denken ; wie es denn 


auch Widerfprüche mit unter giebt. Es iſt aber den Mühe 


nicht werth, ſich und die Leſer bey einem w — 
— Mi, . 


ı» ij 


an unb Rroftflhen über ichtige Gegenflänbl 


aus D, Martin $urhers ‚Schriften: gegogen , und 
alphabetiſch geordnet. Ein Iehrreidyes $efehud) 
„für die Berehrer diefeg großen freymuͤthigen May. 


Ä bes Leipzig, bey Supprian. 3197. - | 253 * 


gr 8 16. $. 


Dir Herausgeber — buther Biefer BR 
des tirchlihen Lehrbegriffs, Scheine in unfern Zeiten faſt gang 
vergeffen zu feyn; allein er verräth dadurch mur Unbekannt 
ſchaft mitder neuern Literatur. Wann twären wohl mehr Chte⸗ 
ſtomathien aus Luthers Schtiften zufammen getragen worden, 


“als in dem Teßten Jahrzehend ?.- Es iſt daher auch Fein Wun⸗ 


"der , daß man hier fehr vieles wieder finder, was man ſchon 
in andern Sammlungen der Att, Bein den von. Thieß 


and Schuler beſorgten, oder in Der zu Süllichan Herausges 
tommenen, angetroffen hat. Indeſſen machen viele Schrift« 
ſteller ſich ihre Arbeit gern: moͤglichſt leicht, und um fidy doch 
in irgend einer Ruͤckſicht auszuzeichnen, ‚nehmen: fie weielich 
‚ae ADE te⸗ — - 


Winke und Materlalien für: ben ee feine 


nad) ber chriſtlichen Lehre im Zuſammenhange. 
Erſter Verſuch. Koͤnigsberg, bey — 
— 346. Sr. Ta 2u4-\ . 

| Die 


Aud— * 
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Proteft. Opftesgeloßtheit. 439 
Hier Thei/ dem noch mehrere, folgen follen, handelt von 
Sort —— Fuͤr gewiſſe beſtimmte Katechumenen 
bat der Berf. nicht geſchrieben, auch nicht für gewiſſe beſtimmte 
Lehrer: daher die ſchwerfaͤlligſten Unterſuchungen uͤber Welt 
keele, bedingte Nothwendigkeit, w.d. Der Materie iſt viel, 
die der Verf mir. großer Muͤhe zuſammengetragen bat, 
Hier haͤtte er lieber Die Weitlaͤuftigkeit einſchraͤnken, un 
ee Materie deutlicher und beftinmter bearbeiten 


Selbſt Die Form bedarf der Felles 5. B. ©, 15. „wach⸗ 
„en auch Dihfen aus der Erde? Kimnen die Thiere don 
„Grevater gemacht Haben? Können fie itzt einen Merk 
„hen machen? Nas koͤnnten fie ihm nicht geben, went 
Me einen machten ?* Dergleichen Fragen führen die Zuhd⸗ 
Be Lachen, und dann iſt es um die Belehrung ae _ 
*318 


In der Vorrede iſt ein haͤßlicher Druckſehler S. 7. das 
mit ” Kinder nit auf das Auto 96 se glauben, 
Rechtsgelahrheit. 
Verſuch einer Entwicklung der rechtlichen Natur des 
Ausfpiel » Gefchäfts, von Karl Grolmann, 
"> Doctor und Privatlehrer der "Rechte zu Gieffen. 
Gieſſen, bey Heier. 1797. 72 Seiten in 8. 
5H- er el 5 


453 ee 5 "ie — 
Der im Jahr 1798 dutch eltie wohl ausgearbeitete Etreit- 
ſchtift, de donatione propter nuptias, zuerſt in det. gelehrs 
ten Melt ruͤhmlich bekannt: gewordene Berf. liefert hier eine 
Probe , wie ein junger-denfender Mann eine Mäterie, über 
die et beynahe blog. denken muß, behandelt. , Im erſten $. 
ſetzt er die. Begriffe von Spiel, fpielen und um etwas. 
fpielen auseinander. Zweytens koinmen die allgemeinſten 
Folgen aus Dem angegebenen Begriff vom Ausipielen, Drit: 
tens. Grfter Hauptfall: Ausſpielen einer dein Spielenden 
bieder gemme inſchaftlichen Sache. Viertens. Zweyter — 


7 


. *— J 
fall: Ausſpielen einer Sache, welche der Geſellſchaft biehe 
nicht getneinſchaftlich zugehörte: 1) Betrachtung dieſes Fallı 
wenn der, weicher die Sache ausſpielen laͤßt, feinen A 
theil am Spiele nimmt, Fuͤnftens: richtige Vorſtellung 
deſſelben, Beweis und Folgen davon Sechſtens: Betrach 
tung des zweyten Hativtfalls, wenn der, welcher die S 
aus ſpielen laſſen will, ſelbſt am Spiele Ancheil nimmt 
bentens: Anwendung der aufgeſtellten Theorie auf 
intereſſanten Rechtsfall. Der Fall iſt diefer: „Ein BP 
fol an einem beſtimmten Tage unter 30. Perſonen eſpielt 
werden; 29 davon ſpielen auch wuͤrklich. ———— 
behält nun noch den dreyßigſten zum Gegner, mis dem er 
sten neuen Tag beitimmt ; um den Ausſchlag zu geben. € 
diefer erſcheint, wird das Pferd frank, und ſtirbt, abıbo) 
der Eigenthuͤmer ihm durch einen, Curſchmidt hatte braue 
falten, Nun wollen die 29 Theilhaber ihr Geld wieder haben 
der dreyßigſte will nichts geben, auch nicht würfeln ; "der Pferd 
arzt wil bezahlet ſeyn, und Fein Meuſch will ihm etwas ges 
ben; endlich der Eigenthuͤmer will den Einſatz ſo wenig zu⸗ 
ruͤckgeben, daß er vielmehr den noch ruͤckſtaͤndigen vom 36 
Spieler verlangt.“ Man wird begierig fern, wie der Verf. 
diefen wuͤrklich ſonderbaren Fall entſcheide? Derfelbe‘ ficht 
nad) $.5. den Kontrakt, dei wegen des Ausfpielens geſchlof⸗ 
fen worden, als einen Kauf an, wodurch dreyßig zuſammen 
das Eigenthum des Pferdes an ſich bringen, und dem Schick⸗ 
fafe uͤberlaſſen, wen von alle es allein zufallen Tolle.’ A 
dieſem, nach Rec Einfichten, fehrgegründeren Geſichtspunkt, 
folgt nun die Entſcheidung ganz richtig dahin: Mieman 
kann ſeinen Einſatz zuruckfordern; der dreyßigſte Spieler i 
verbunden, feinen Einſatz ttoch zu geben, und mit dem neun 
und zwanzigſten zu wuͤrfeln; der Pferdarzt kann von dem 
Eigenthuͤmer, der ihn kommen ließ, die Bezahlung Teitter 
Muͤhe fordern; Letzterer aber braucht nichts herauszugeben, 
kann den Einſatz von dem dreußigſten ah verlangen, 
und hat gegen denſelben und den neum und zwanzigſten (Ret. 
wuͤrde beſtimmter ſagen, gegen den von beyden, der beyhm 
Wurfeln gewoͤnne, und alfo nun Hert des abgelebten 
Pferdes wird) das Mehr, das für den Arzt Ausgelegte 
zZarückzuſordern.“ Alles in der Heinen @chrife iſt gedacht, 
die Schreibart gut, "und das Ganze fo beichaften, daß es 
einen Manu zeigt, der Künftig den Ruhta feines — 
* 1* EEE 1 = 32 7130 Yu 










Rechtegelahrhett 24 
des 1708 verſtorbenen Kanzlers rellmanns, wieder cr 
nenern wird. * 
Unmaaßgebliche GOedanken, uͤber die bey. den jetzigen 

Friedens⸗ Unterhandlungen mögliche endliche Ver: 
gleichung des langwierigen Streits, wegen der 
beruͤhmten Klauſel des vierten Artikels des Riswy⸗ 
Eifchen Friedens, nebſt Beurtheilung einer ganz 
neuen, über die Guͤltigkeit dieſer Klauſel heraus⸗ 
gekommenen Schrift, von R. K. Freiherrn von 
Sentkenderg. Ohne Ortsanzeige, 1796. 38 


in 8. er | 
Da bey den Reichstagsvethandlungen uͤber den Frieden 


mie Frankreich, ‚neuerdings der Streit über dieſe Klauſel re 


‚ge gemacht worden: fo gab dieſes dem Freyherrn von Senken⸗ 
bera Anlaß, gegenwärtige kleine Schrift, welche auch als das 
zweyte Heft des: ſogenannten (bey Krieger in Marburg ber 
-ausgetommenen) Archivs der Aufklärung ſtaatstecht⸗ 
‚licher Begenftände ausgegeben wird, zu verfaſſen. Er 
frage $.2.. ob diefe Klauſel einem Senenftand des Friedens 
mit Frankreich geben könne? welches bejaher wird, $ 3. zeigt 
der Verf. dag jetzt eben der rechte Zeitpunkt zu Treffung eis 
nes Vergleichs im Frieden über dieſe Klaufel fey, weil nämlich 
"der jetzigen franzoͤſiſchen Regierung gar nichts daran gelegen - 
feyn werde, dieſe religibfe Einrichtung eines ihrer Könige auf⸗ 
recht zu erhalten. 5.4. kommt des Berf. Vorſchlag, wie 
diefee Vergleich etwan gettoffen werden könnte? nämlich fo, 
daß man, nad) vorheriger Uebereinkunft desfalls auf dem 
Reichstag, im Frieden, feſtletzte: „daß, da doch die Religi⸗ 
ousverfaſſung, feit dem jetzigen franzoͤſiſchen Weberfalle an 
den meiſten Orten der Pfalz unterbrochen worden, den Ein 
wohnern der unter der Klaufel begsiffenen Ortfchaften für 
das Künftige frenftehen folle, ſich Geiſtliche, von welcher 
Religien fie ſeyen, nach ihrem Gutduͤnken zu wählen.“ Der 
fünfte $. handelt von der billigen und leichten Ausführbat 
keit dieſes Vorſchlags. Der fechfte betrachter die guten Fo 
‘gen, welche bon der Ausführung dieſes Vorfchlags, zunaͤchſt 
für die Lande felbſt, die er bessafe, ſodann auch, mit wi 
r 


— 


Dieſe bloße Inhaitsanzeige wird-binreibend ſeyn, tr 


genannten Id Gleßen lebenden Verf. zu dein Ende zuſan 


! 
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143 Rechtsgelahcheit 

für ganz, Deutſchland boffen wären. ı Letzteres beſtehet 
darin; daß diefe Freyfteilung der erſte Öchritt.4n-dev.nen 
dem Verf. ſchon, mit Leidenfchaft, in zweyen Schriften vors 
geſchlagenen ‚allgemeinen und. volllommenen Toleranz, aller 
hriftlichen Religionen in Deutſchland/ ſeyn würde - DE 
ſiebente $. gedentt einer, genen zum Vortheil der Rechts⸗ 

uͤſtigkeit der Ris wycker Klauſel he 


* 













rausgefomimenen. Schrif 

eren Verf. dabey gelegentlich die groͤbſte Unwiſſenheit d 
Reichsgeſchichte dargethant wird. Der; achte 5. trägt Mike 
eigenen Worten dieſes Verf. dasjenige vor, womit er behaup 
sen will „daB dieſe Klaufel-gar kein Gegenſtand der Friedent 
Unterhandlungen werden: koͤnne, infonderheit tweil durch de 
Riswyciſchen Frieben bie Karhblitenin der Pal; sin Toge 
nanntes jus/quaelitam erhalten hätten, das ihnen Auchfekdf 
in einem Friedensfchluile nicht genommen werden könne, 
gegen wird im neunten 6. gezeigt, daß eines Cheils 
fer Sag, wenn er fir wahr ängenommen "werde, zuviel be 


weiße, indem. folhergeftalt auch den Proteſtanten der fa 


das im Meftphälifchen Frieden erlangte jus quaelitum-durt 
den Riswyckiſchen nicht genommen werden konntez ander 
Cheils, daß er falſch ſey, weil alle Taqe in den. Friedende 
ſchluͤſſen die jura quaefıra aufgehoben oder beſchraͤnkt werden. 





‚weifen, dab gegenwartige Kleine Schrift für Die — 
sten nicht ohne Intereſſe ſey. np Aa er 
Ueber die Frage, ob und in wieferne.dle bon einjeb 
Se nen Gemeinden oder Perfonen gelittenen Krieges 
ſchaͤden vom. ganzen Land zu erfegen find ?- ‚129% 
Ve, 3. 9 mn ar an Ver 
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Diefes auf dem Titel inſenberheit den Buͤrgetn zu Gleſſen | 










‚Augelchriebenie, und, laut einer Anzeige. dabey, zum Deften ? 
Bgebrannten in Leihgeſtern und Oisbetg Th Saßtzen vr 
kauft werdende Schriftchen ift, laut der Bortede, von eileh 
Accee damit eilige ihn Pekannte, durch den Krie 
Schaden Berlekte, deſto ſicherer dein vetlaugten Eifaß defle 
‚Sen. ethalten müchten. Zuglelch hat et Auch den bebden 8 
Hannten abgebrannten Orten, Deren, IRRE A 
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Anhange erzähle iſt/ damit in etwas nüken wollen. Ber 
Gang der Abhandlung ift laut des vorgefegten Inhalts diefer: 
I, wird gefragt, ob die durch den feindlichen Einbruch Yes 
hädigten einen Erſatz fordern koͤnnen ? und zwar ı) 12 
der Billigkeit, 2) nach römifchen, 3) nad veurfchen, 4 
ee lien Geſetzen. IL Won welcher Art 
Feſchaͤden Erſatz gefordert werdenfönne? HI. Werzum 
Eſat beyzutragen habe? IV. Wie nach feftgefetstem Scha⸗ 
densquantum der Erſatz zu thun? und infonderheit, wie fole 
mit der geringften Bedruͤckung des Landes, nach deſſen 
Berafl ng gefchehen Eonne? Der Verf: glaubt, dag nicht 
ne die durch Lieferungen, Kriegsiteuern, Raub und Brand, 
ſondern auch die durch Einquartierungen verurfachten Koften 
und Schãden erfegt werden müßten, In der Art, die Sum⸗ 
me derfelben herauszubringen, folgt derfelbe meiftens Wink⸗ 
leen von Kriegsſchaͤden; in den allgemeinen Saͤtzen aber ſehr 
we Freyherrn von Dalwig in feinen Abbandlun eng 





fo; dag er nicht Bloß machfchreibt. Zum gleich baldigen 
till er, daß jede Gemeine forderfamft die ganze gehds 
Hliquidirte Summe des Schadens ihrer Mitglieder aufneh⸗ 
Me; und den Erfaß chue; daß ſodann die fammtlichen Summen 
auf dern nächften Landtage eingegeben, und zu einer Lande 
gemacht werden ſollten, vot der dir Zinfen durch einen 
einen Beytrag jährlich fo lang erhoben würden, bis die 
Umftände : des jeßt ausgelogenen Lands, die Abſtoßung des 
Kapitals, durch eine größere Auflage, erlaubten: fauter Vor⸗ 
, auch die aufandere Länder angewandt werden Eünnen, 
Die Vorrede enthält eine dringende Ermahnung an alle diejenis 
gen, die Erſatz fordern, ihm nicht zu hoch zu berechnen, und 
an die wohlhabendern im Lande, denen das Erlittene Feinen 
Unterfhied macht; gar feinen Erfaß zu begehren. | 
—* J. 






Arzneygelahrheit. 


Carl Friedrich Cloſſius über die Luſtſeuche. Tuͤbin⸗ 
gen, bey Heerbrand. 1797: XVIII. und 430 
8. 1 Ré. 4%: i ” 
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Eines der wenigen Bücher, die eine velltändige Znhalts 
atzeige verdienen. | 2. 


Erſter Abſchnitt. 15. Rap. Kurze Ileberficht 
der Geſchichte der Kuftfeuche. Daß die Luſtſeuche amer 
Akanifhen Urfprungs fey, und die Maranen als Stammva— 
ter der Luſtſeuche angefehen werden koͤnnen, leugner der Verf. 
Seine Meinung ift S. 1a.ff.:_ „Es fey hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß es ſchon vor dem Ende des 15. Jahrhunderts 
eine Form von Luftfeuche gegeben habe; daß noch nicht 
ganz aufgeklätte Urfachen um jene Periode eine eigne Form 
yon Puftfeuche beftimmt haben; daß die Auftfeuche des 
15. Jahrhunderts alfo ganz etwas anders fey, als 
wie fie fich vorber und nachber zeigte; daß nach Hin⸗ 
wegraͤumung der damals herifchenden Beſtimmungsurſachen 
das Wefentliche oder: die Grundlage der Krankheit fich widet 
der vorigen Form näher habe zeigen koͤnnen.“ — Mad) 
reifer Ueberlegung will zwar Rec. diefer Meinung nicht die. 
MWahrfcheinlichkeit abſprechen; ja fie gefällt ihm vielmehr, 
nur wünfchte er, daß der Verf. den Satz: daß die Luſtſeuche 
des 15. Jahrhunderts ganz etivas anders fey, als wie fie 
ſich vorher und nachher gezeigt hat, mit ſtaͤrkern Gründen 
möchte bewiefen haben. 28 Kap. Allgemeine Ueberſicht 
aͤber die Krankheits⸗Formen, in welchen ſich kie Krank⸗ 
heit gegenwaͤrtig zeigt. Die erſte Form beſteht nach dem 
Verf. im Ausfluß einer eiteraͤhnlichen Fluͤſſigkeit aus den Ger 
burtstheilen; die zweyte Form aber Äußere ſich Durch Bläschen 
oder Geſchwuͤrchen, zu denen ſich andre Zufaͤlle geſellen. Die er⸗ 
ſte Form Eonne oft, wenn fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, ohne. 
Nachtheil verſchwinden; die Letztere aber niemals, und wuͤrde 
vielmehr aus einer oͤrtlichen eine allgemeine Krankaeit entſte⸗ 
bent,— 38 Rap. Muthmaaßungen über die Entſtehung 
des Seuchenftoffs. Daß das Luftfeuchengift durch mehrere 
Uebertragungen erft feine Eigenfchaften erhalten, und fich erzeugt 
habe. 48 Kap. Ueber die Natur des venerifchen Giftes. 
Der Verf. widerlent die Meinung, daß der Seuchenftoff faurer 
Naturfey. Er fchreibt demfelben, von einem Menfchen auf den 
andern uͤbergetragen, ein Vermögen zu, fih Stoffe aus de 
Körper anzueignen, und in feine Natur zu verwandeln, da 
her tonne man fagen: der Seuchenftoff fey lebendig 
und organifiet. — 58 Rap. Vermehrung des Set 
chenftoffs in dem Körper. Hier wird Verſchiedenes aus 
| 7 dem 
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dern vorhergehenden Kapitel genauer eroͤrtert. = 6s Kap, 
Don der venetifchen Anſteckung. S. 41. fagt derBerf.; 
Beniger gewiß ift man von der Möglichkeit der Anſteckung 
durch Kleidungsſtuͤcke, durch Berten ‚u;T. w deren ſich Veneri⸗ 
ſche vorher bedient haben, durch das Schlafen in einem Bette 
mit einem Augeſteckten, u.ſw.“ (Dieſe Behauptung ſcheint 
Rec. zu allgemein angenemmen zu ſeyn. Denn wer wuͤrde 
wohl aus Erfahrung daran zweifeln. Finnen, daß man durch 
ein gemeinſchaftliches Berte mit einem Angeſteckten, fich der 
Gefahr der Berisrung des Giftes, und alfo der Anſteckung 
ausſetze? Stecken denn veneriiche Hautkrankheiten nicht eben 
fo gut wie die nicht veneriſchen durch xleidungeh, welche ein 
bamit Behafteter getragen hat, an? Wir hat aus Erfahs 
rungen dis jeßt das Geſenthel davon bemielen ) — 78 
Bap. Bedingungen, welche die Anftedung erleich; 
teen. Kurz; aber beftimmt und gut abgehandelt. — 88Kap. 
Bennseichen von der Anftedung wahrend des Bey; 
ſchlafs. Mic Recht verwirftder Verf. die Zeichen, welche Per 
renotti Cigliano davon angeneben hat. — 953 Rap. Vor 
bsuungsmittel. Alle diefe Mittel find unſicher. 


Zweyter Abſchnitt. Erſte Form der durch den 
Beyſchlaf mitgetheilten Krankheiten. Tripper. 18 
Bap. Tripper bey Maͤnnern. S. 64. ſagt der Verf.: 
Der Tripper entſtehe gewohnlich den zweyten oder dritten, 
feitner den vierzehnten Tag nad) dem Beyſchlaſe; denn die 
Faͤlle, wo er erſt in der neunten Woche ausgebrochen if, 
find äußerfi rar.” (ec. theilt bier die Bemerkung mit, wel: 
he ee an dreyhundert Tripperkranken gemacht und forafaltig 
aufgezeichnet hat. Unter diefet Anzahl bekamen den Tripper 


dreyßig in der dritten Woche, drey und nennzig it der zwey⸗ 


tn, vier in der fünften und einer in der fechften Woche nach 
dem Beyſchlafe. Die übrigen bekamen ihn ben zweyten bisneun⸗ 
ten Tag. Hieraus erhellet, wie Rec. glaubt, gewiß die Wahr: 
beit, dag er äußerftfelten in der neunten Woche entſtehe. Diefe 
Beobachtungen hat Nee. feit ſechs Jahren an jungen Leuten von‘ 
mancherley Nationen, Alter und Stand gemacht.) DasTrip- 
per s und Chankergift wird als verfchieden, als zwey beſon— 
dere Sifte angenommen ©. 86. — 28Kap. Von der 
Geilung des Trippers. S. 9:1. verwirft ber Verf. alle 

nfirumente zum Einfprügen der Flüffigkeiten in die Harte 


hte, weil Ihre Anwendung beſchwerlich and ſchmetzhaft ſey. 
| oo 82 (Eine 


N 


- 
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(Eine Spritze aus elaſtiſchen Harze, gut eingerichtee und 
zweckmaͤßig angewendet, iſt bey weiten fo befchwerlich nicht 
als des Verf. Methode.) Er will: man fofl die Fluͤſſigkeiten 
vermitteljt eines langen und feinen Pinfels in die Harnroͤhre 
Bringen, wodurch die Anwendung oͤfters und ohne vielen 
Schmerz wiederholt werden könne. (Warum foll aber dieſes 
Eindringen des Pinfels weniger ats eine gut eingeriche 
. tete Spritze reisen und Schmerz verurfadhen ? 7?) — 
35 Kap. Unächter Tripper. (Ein fehr kurzes Kar 
pitel.) F | 2 
Außerwefentliche Sufälle, “welche den Tripper 
begleiten. 18 Zap. Bluten aus der Anrnröhre. Die 
Einſpritzungen werden hiet verworfen. — 23 Asp. Kroͤm⸗ 
mung der Kusbe, Er theilt fie ein in die entzündliche 
und chronifhe. — 38 Rap. “odengefbwulft. Daß 
diefe Krankheit nicht von einer Metaftafe-der Trippermaterie 
eritftehen fontıe, wird hier mit ſtarken Gründen bewieſen, 
und die gegenfeitigen Einwendungen werden fehr gut widerlegt. 
S. 126. wird nach Hunczowsky die Slectricität empfohlen, 
Rec. kann aus Erfahrungen verfihern, daß der Gebrauch 
diefes Mittels ſehr oſt viel-Vorfichtigkelt erfordere, und daß. 
man wohl thue, wenn man mit einen: geringen Grade der electri⸗ 
ſchenFriction anfange. — 48 Rap. Phimoſis, Paraphimoſis. 
Mit Recht verwirſt der Verf. S. 128. die Einſchnitte, welche 
einige in. die geſchwollene Vorhaut zu machen anrathen, als 
unnuͤtz und ſchaͤdlich — 58 Bap, Harnverbaltung. 
Die Gegenreitze, z. B. das Beſprengen des Kranken mit 
kaltem Waſſer, als Mittel wider dieſe Krankheit, muͤſſen mit 
‚großer Behutſamkeit angewandt werden). — 65 Zap. 
Feiftendrufengefbmwälfte, Hier wird die Zertfeilung durch. 
antiphloaijtifhe Mittel, u. f.i0. empfohlen. . 78 Rap, Wunds 
werden der s£ichel, — 88 Kap. Auswuͤchſe anf der Eichel 
und Vorhaut. Daß die Auswüchſe foleiht auf den Gebrauch 
des Kallwaſſers verſchwinden follen, - wwie der Verf. 142, 
glaubt, iſt ganz wider Nee. Erfahrungen, 


Solgen des Trippere, Der einfache Nachtrip⸗ 
per. Pillen. ass Olibonum, Maftir, Catechu, Drachen⸗ 
blue, bisweilen mit etwas Terpentin verbunden, ſollen nach 
© 144. nach einer haͤufigen Erfahrung alle andre Mittel übers 
fluͤßig machen. — 28:.Kap. Geſchwuͤlſte und Biterun. 
gen um die Porhaut berum. Der Verf. wil, um Fiſteln 

* Br au 
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ja vermeiden, die Geſchwuͤlſte zertheilen. Dieſes ſoll durch 
fuͤchtige Salbe, Spaniſche Fliegen auf das Mittelfleiſch ges 
legt, u. ſ. w. bewuͤrkt werden. (Bontanelle, welche der Verf zu 
dem eben genannfen Endzweck auch anwenden will, würde 
Rec. nur im höchſten Norbfalle anwenden, weil leicht ſchlimme 
Geſchwüre entſtehen) — .38 Rap. Goſchwuͤlſte des 
Dorfreberdrhfe. (Kurz; aber vortrefflich) — 43 Rap, 
Verengerung der Harnroͤhre. (Sehr aut it der Rath, 
welchen der Verf. S. 186. von den Darmſaiten giebt , daB 
man nämlich, ehe man fie einbringt ; die Spike durch Kauen 
erweichen foll, daß fie pinielformig werde, Das Unterlaſſen 
diefes Handgriffs kann gefährliche Folgen bringen.) — 58 
Bap. Sifteln des Mittelfleiſches. Von dieiem Kapitet 
gilt, was Rec. von dem dritten. Kapitel kurz vorher geſagt 
bat. — 65 Kap. Schmerzbaftes, nach dem Tripper 
sucheebleibendes Gefuͤhl in der Blafe, in der Harn⸗ 
söbre, in den Hoden. | | 

Tripper beyden Seauenzimmern mitfeinen $olgen, 
(Rec. ertvartetete bier genauere Erörterung des Unterſchieds 
zwiſchen dem weißen Kluffe und weiblichen Tripper ; wiewohl 
Rec. der Meinung ift, daß man beyde Krankheiten untet 
— Bedingungen als eine einzige Krantheit anſehen 

nne). — L | Ä 

Drittee Abſchnitt. Zweyte Sorm der. durch 
den Beyſchlaf _ mitgerbeilten ZAranfbeiten. i6 
Bap. Das venerifche Geſchwuͤr bey Männern. Der, 
Verf. behauptet S. 237., daß. die. gewoͤhnlichen Kennzeichen - 
der veneriſchen Geſchwuͤre, der ſpeckige, fihmusige, gelbe 
Grund „ der ſchwielige Rand, u-f w.nicht immer fogleich die : 
venerifchen Geſchwuͤre zu erkennen geben, und daß die Kennts 
niß der ächt-venertihen Geſchwuͤre oft mit großen Schwierige: - 
keiten verbunden fey. Von dieſer Wahrheit iſt Ree, oſt uͤber⸗ 
zeugt worden. — 28 Kap. Von der Heilung der ur⸗ 
ſpruͤnglich veneriſchen Geſchwuͤre. Es werden hier die 
derſchiedenen Kurarten durch reitzende Mittel brurtheilt und 
verworfen. Endlich wählt der Verf. bey kleinen veneriſchen 
Geſchwuͤren die aͤußerliche Behandlung mit ſanften Queckſil⸗ 
bermitteln, z. B. mit verſuͤßtem Queckſilber; auch empfi bie. 
er, wenn fie ſchon lange gedauert haben, den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers, und endlich braucht er außerlich 
Dlenwafler..— _ 38. Rap, Veneriſche Geſchwuͤre bey 
den Weibern. Der Berf, laßt fie, wie die der Mannspers 
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fonen, behandeln ; nur lobt er noch den äußerlihen Gebrauch 
des Kalkwaſſers. Merkwuͤrdig it die Stelle aus dem Anto— 
nius Mizaldus, aus welcher erhellet, daß ſchon diefer die 


gute Würkung des Kalkwaſſers bey veneriihen Geſchwuͤren 
gekaunt habe, | 


Zufälle, welche mit den venerifchen Geſchwuͤren 
en den Beburtstbeilen manchmal verbunden find, 
oder auf fie folgen, ıs Kap. Pbimofis. Parapbime- 
fis. Mit Recht wird auch hier das Spalten dev Vorhaut 
bey der Phimofis &, 264, u.f. als unnüß und nachtheifig ver» 
worfen. — 28 Kap. Auswuͤchſe aufder Eichel und Borbuut. 
Sehr gut ift bier die Kur der Auswüchle angegeben, Mich: 
ten doch manche Aerzte das, was der Berf. von dem Weges 
fchneiden der Auswuͤchſe fagt, genau beherzigen! — 35 
Rap. Perdidung der Vorbaut, surücdbleibende 
Härte in der Eichel. Mec. freut fich, diefes anfangs, fo ges 
ringfuͤgig fcheinende Uebel, welches aber in der Folge oft ſehr 
traurige Folgen zu Haben pflegt, fehr gut und lebrreich bier 
abgehandelt zu finden. Wie vorcheilbaft unterfcheiber fih auch 
hier des Verfs. Schrift ven den gewohnlihen Compendien 
über dir venerifchen Krankheiten! — 48 Rap, Verwach⸗ 
fung der Eichel mit der Vorbau. Mer. wundert fich, 
warum Herr C. zur Bermeidung des Verwachlens der Eichef 
mit der Vorhaut, Außer den fehr mwirkfamen angegebenen 
Mitteln nicht auch den Gebrauch des Goldſchlaͤgerhaͤutchens 
‚angegrben hat, welches, wo man es anwenden kann, würfs 
lich eines der ficherften und beften Mittel if. — ss Rap, 
Verengögang der Miutterfcheide. Diele darf nach Mer. 
Urtheif,emals, oder doch gewiß Außerfk felten, nach einer 
zweckmaͤßigen Behandlung entſtehen. 


Druͤſen geſchwuͤlſte ıs Rap, Entſtehungs art 
und Ausbildung der Druͤſengeſchwuülſte. Heckers 
‚Meinung, daß das veneriſche Geft durch die Druͤſen gemil: 
dert werde, Wird von dem Verf. S. 294. uf. einigermaaßen 
‚in Schuß genommen. .,— 28 Kap, Heilung der Drüfens 
ER Der Verf. nimmt die Zertheilung als das 
Beſte au. | FR 


Vierter Abſchnitt. Luſtſeuche. is Rap, Allge⸗ 
meine Bemerkungen, Der Verf. leugnet Hunters Meis 
nung, daß in den nachfolgenden veneriſchen Geſchwuͤren die 


‘ 


Arzueygelahrhei. 149 


Anſteckungsfaͤhigkeit verſhwunden ſey. 28 Kap. Von der 
Erkenntuiß einiger der nachfolgenden Luſtſeuchenzufalle. Hier 
werden vorzuͤglich die Kennzeichen, wodurch ſich die veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤre in dem Munde von ähnlichen Geſchwüren 
unterſcheiden, angegeben. — 38 Rap. Verlarvte Luſi⸗ 
ſeuche. Die Exiſtenz derſelben wird geleugnet Wenn aber 
Hr. C. glaubt, daß er durch das, was er bier geſagt bar, die 
Lehre von den verlarvten venerifchen Krankheiten widerlegt 
babe: fo irrt er fih nach Rec. Meinung febr; denn Stteglie 
tzens Gründen hat er gewiß nicht die Wahrfcheinlichfeit bes 
nonmen. — 48 Rap. Porberfagungen, Heilung: der 
Ruftfeuche. — 53 Rap. Cueckſilber. Seine Zubereis 
tungen. Der Berf. nimmt bier bloß das verfüßte, aſchgraue, 
und unauflösiihe Hahnemannſche Queckſilber, als die beten, 
unſchadlichſten und wuͤrkſamſten Mittel an, Der innerliche 
Gebrauch des Abenden Sublimats wird ganz durch Gründe 
perwerfen, welche fih, wenn diefes nicht fchon durch andre 
gefchegen wäre, leicht toiderlegen ließen. 68 Kap, Metho⸗ 
ten Das Queckſilber anzuwenden. Die Methoden find : 
Einreibungen, Qurdfilberklyitiere, Quecfilberhäder, Queck⸗ 
ſuberraͤucherung, innerliher Gebrauch des Duecffübers, ger 
mifhte Behandlung, — 75 Rap. Würfunasart des 
Quedfilbers. Die Meinung des Verf. ift nad) S. 375.: 
Queckſilber fey Gift für den veneriihen Seuchenitoff, tödte 
ihn, u.f m." (Diefe Meinung gründer fi) darauf, daß der 
Berf. vorher den Seuchenftoff :als lebendig und orgamſitt 
annahm.) — 83 Rap. Kegeln, welche bey der Ans 
wendung des Uuedfilbers zu beobachten find. Wenn 
ein Uebermaaß von Kräften da iſt, braucht der Verf. die 
ſchwaͤchende Behandlung; Purganzen aber, welchen er die 
ſchwaͤchende Wuͤrkung nicht abſpricht, braucht er nicht, weil 
er glaubt, daß fie nachtheilige Würfung auf die Queckſilberbe—⸗ 
handlung haben koͤnnten. Der Gebrauch der Prifanen wird 
S. 333. u. f. verworfen; er ſagt: Zu was fol das. Lieber 
ſchwemmen des Magens mit ekelhaften, reigenden Abkochun⸗ 
gen-dienen? Nothwendig muß.durc, ihve widrige Wurkung 
auf den Magen Schaden verurfacht werden.* (Aber alles 
bieies gile ja augenicheinlich mar von dem Mißbrauche der 
Mtifanen, und diefer hebt, mie berannt, den rechten Gebrauch 
wicht auf.) ‚Der Verf, erlaubt din Kranken ©, 584. Weit, 
wenn fie ihn zu trinken gewohng find, (Das mode doch 
mehr Einſchraͤnkung beduͤrfen). — 95 Rap. Jeichen > 
% 4 ex 


159 Ä = Arzuengelahrheit. 


der eichtigen wůͤrkung des Queckſilbers. Das Amia⸗ 
Zeichen der richtigen Wuͤrkung des Queckſilbers iſt das Mer⸗ 
kurialfieber (??) — ios Kap. Nachkur. (Hier iſt ſehr 
vieles fuͤr den Praktiker zur guten Warnunggefagt). m 118. 
Kap. Von der Verwickelung der Luſiſeuche, in fo fern. 
fie den Gebrauch des Quedfilbers bindere, oder zu 
bindern fcbeine. Nur einige der vorzüglichiten Verwick⸗⸗ 
Tüngen find hier angegeben. Z. B. Schwangerſchaft, Scor— 
but, Krebs, Bluthuſten, Lungengeſchwuͤre, Hyſterie und 
Gicht. — 1238 Rıp. Folgen von dem unrechtmaͤßigen 
Gebrauch des Queckſilbers. Hier wird das Noͤthige | 
vom Speichelftuffe gefagt. — 138 Kap. Von den venes 
riſchen äufällen an den Anechen, an der Knochen⸗ 
baut, an den Schleimbeuteln. —- - 148. Rap. Von. 


einigen Mitteln, welche außer dem Queckſilber gegen 


die Auftfeuche angewendet werden. (Sehr kurj)- — 
158 Rap. Von der Aufffeuche bey den ‚neugebornen | 
Rindern, Nach angeftellten Beobachtungen follen, wie der 
Verf. ©. 423. ſaat, von anneftedten Rindern: viel mehrere 
die Kinderjahre uͤberleben, als von. gefunden, , (Ehe nit 
mehrere und genauere Beobachtungen zum Beweile dieſes Sa ⸗ 
— da ſind, kann ihn Dec, nicht glauben.) . WW 


SDoen Beſchluß dieſes Werkes BIS ein: ‚Bigifter det an 
| ‚geführten Schriftiteller. 


Dbaleich Nec in ——— mit — 3 nicht gfeb 
"er Meinung feyn kann: fo hat ihm doch diefe Schrift viel 
Vergnügen aemacht. Da fih der Hr. Verf. in diefem Buche 
als Selbftdenker und nicht als ewiger Nachbeter zeigt: formird 
‚derjenige Leſer, welcher eine Reihe neuerer Schriften über 
die Euftfeuche gelefen hat, und durch das ewige Einerley det wi | 
felben ermüder iſt, in diefer Schrift ıgewig Erholung und 
Stoff genug zum Nachdenken finden. — Auch iſt eg zu lo 
ben, daß der Verf. Feine Arzneyformeln angeführt ‚Hat, da 
ſie den Schwachen zu finnlofen Empirismus binteißen, und 
dem Starken — ſi * Me V 
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Befärebun des geißen Fiebers — im Jahre 
193 in lchenbf Mae on Peru 
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Ruſh, d. A. K. Dr, u, Prof. dee Arzneyk. 
auf der Univerſitaͤt von Penſylvanien. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit einigen Zuſaͤtzen 
begleitet von P. Fr. Hopfengaͤrtner, d. A. K. 
+ Dr, herzogl. Wuͤrtemb. Hofmedicus und Stadt⸗ 
phyſikus in Stuttgard, und J. F. H. Autenrieth, 
dA K. Dr. herzogl. Wuͤrtembergiſchen Hofme⸗- 
dicus in Stutt zard. Tuͤbingen, in. der Cottai⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1796. 1 Alph. 10 Bog. 
ind, 186. 128. a AE | 


Mahricht von diefem zu Phlladelphia herrſchenden Fieber, 
welches ſehr moͤrderiſch wuͤthete, erhielten wir Deutfshe zuerft 
in öffentlichen Blättern ; die aber feinen eigentlichen Auffchluß 
darüber gaben: hierauf kam eine deutſche Meberfekung von 
folgender Schrift: Kine kurse Nachricht von dem boͤs⸗ 
Aerigen Sieber, welches Eürzlich-in Philadelphia graſ⸗ 
fires,ıc, von Mathew Carey; nad) der vierten verbeflerten 
Yuflage aus dem Engl. über]. von Carl Erdmann, . Ra 
eafter, 1794. in 8. nach Deurfchland, worin wir eine etwas 
nähere Auskunft über diefe Seuche bekamen. Deſto will 
fommener. wird aber nun gegenwärtige Schrift feyn, die aus 
der Feder eines tief denfenden und: forihenden Arztes ge 
fiffen iſt, welcher felhft fo viele Kranke an diefem Fieber 
behandelt harte, und welcher ſelbſt auch ‚davon befalten 
geweſen: felbft eben angezeigte Ueberſetzung, die von: zween 
verdienftvollen Aerjten verfertiget if, und manche Zufäge von 
Ihnen erhalten har, wodurch fie vor dem Originale Vorzüge 
befommen, wird mit defto mehr Danke angenommen werden; 
Diefe Schrift ift nun ein vollkommenes Aktenftüc über diefe 
fo fürchterliche Epidemie, welches der Pathologe. mit Nachs 
denen ſtudiren wird. u! 

Die Vorrede des Hrn. De. Bopfengaͤrtner ift fefens, 
werth, da er in derfelben die verfchiedenen Arten des gelben. 
Fiebers gründlich Auseinanderleket, und vor dem Wanfels 
muthe des Verf., welcher jebo die Brownſche Theorie merklich 
angenommen, Yund- fig in-Befthreibung und Erklaͤrung dieſet 
Epidemie mit, eingemebt ‚bat, Ipegfaltig warnet; ehen fo les 
fenswereh It auch der Anhang zu : eſer Schrift von Dr: Aus 
dor ei 5 tens 


* 
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tenrieth, welcher durch feinen Auſenthalt in Penfilvanien, 
und durch feine in Philadelphia im Jahr 1794 ſelbſt erlittene 
Krankheit, Bemerkungen über die wahrfcheinlichen Urſachen 
der verfchiedenen Formen des gelben Fiebers daſelbſt nachzu⸗ 
liefern in den Stand geſetzt worden iſt. 

Einzelne Brocken aus dieſer Schrift mitzutheilen wuͤrde 


zu nichts dienen koͤnnen; wir enthalten uns daher ganz, auch 


nur den kleinſten Auszug daraus zu geben; dergleichen Ak⸗ 
tenitüde, wie gegenwärtige Schrift ift, muͤſſen ganz und 
Am Zuſammenhange gelefen, fie müffen mit Fleiße ftudiert 
werden, | | | 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebraus 
che fuͤr praftifche Aerzte, in einen Auszug gebracht 
von Chriſtian Martin Koch, Dr. u. Öffentl, Lehrer 
der Arzneywiſſenſchaft, ꝛc. Fuͤnfter Theil, wel⸗ 
her den dreyzehnten bis funfzehnten Band ent⸗ 
haͤlt. Leipzig, in der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1796. 2 Alph. und 2 Dog. 8. 26. | 


Her Herausgeber hat auf diefen fünften Theil eben den Steig 
verwendet, der bey der Anzeige der vorhergehenden von ihm ges 
rübmt worden iſt. Vielen iſt durch diefen Auszug aus den voll⸗ 
ſtaͤndigern Abhandlungen der größern Sammlung der Ankauf eis 
nes an Materialien für den praftifchen Arzt io reichhaltigen Wer 
tes fehr erleichtert worden, die etwa nicht im Stande waren, 

eas.größere Merk felbft fich anzufchaffen. Das ‚größere Merk 
wird noch ſortgeſetzt, und wenn weiter die nöthige Anzahl 


Bande davon wird erfchienen feyn: fo wird auch toiedee 


ern neuer Theil von dieſem Auszuge aus denfelben mitgetheilt 
werden. 
Ef, 


Mathematik, 


G. Bauſch, Prof, in Hamburg, Verſuch einer 
—— zum Nutzen und Vergnuͤgen des buͤrger⸗ 
lichen 
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Aichen Lebens. Dritten Theils zweyter und drit⸗ 
° ter Band, welcher die Ueberſicht des geſammten 
Waſſerbaues enchält. Hamburg, bey Hoffmann. 
1796. Erſter Band XLVI und 450 Seiten, 
Zweyter Band 488 9.8. mit z-R. | 
E Auch unter den Titeln: | 
Praktiſche Darftellung der Baumiffenfchaft, Zwey⸗ 
: ter und dritter Band; und als abgefondertes 
Werk: Leberfiht des gefammten Wafferbaues, 


J 
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| Fa wuͤrdige Verf. macht fich durch diefen Theil feines übers 
aupt lehrreichen Werks befonders verdient, da es in der 
Waflerbaufunft fchwerer -ift, gründlichen Unterricht zu erhal⸗ 
ten, als in andern Thrilen der praktifchen Mathematif. Dies 
fer Theil zeichnet ſich auch durch eine volltandigere und mehr ſy⸗ 
Rematifhe Ausführung vor den vorhergehenden aus, Doch 

bleibe die Ausführung eben fo gemeinfaßlich wie in jenen. 
Fur folche Unternehmungen, mie bey dem Waflerbau vorkoms 
. men, kann die.Theorie auch wenig leiften, Genaue Darftels 
lung desjenigen, was gegluͤckt und was mißgluͤckt ift, bleibe 
bey weitem das Belehrendſte. Unfer Verf. bat fehr viele 
fehrreiche Falle zu Beyſpielen angeführe, und fchon bloß da⸗ 
durch Hat fein Werk einen großen Borzug vor Silberſchlags 
Hydrstechnif, die bisher unter deutichen Schriften das vors 
nehmſte Lehrbuch in diefem Fache war. , Die biftorifchen Nach⸗ 
richten unfers Verf, von Kanälen und Häfen find zahlreich, 
und mit genauen Beurtheiluugen verbunden. Mehr Exläus 
terung durch Zeichnungen wäre zwar diefem MWerfe zu mins 
ſchen. Allein bey der Geſichtsſchwaͤche des Verf, war es hicht 
moglich, Hierin diefen Theil ſo gut zu verlorgen, als die vorher 
gehenden, Ohne den Beyftand eines talentvollen jungen 
Mannes, Hrn, Kroͤhnke, wuͤrde er das Werk nicht haben 
vollenden fonnen, | Ä | | 


| Die ganze Schrift ift in drey Bücher getheilt. 1. uch, 
Bon folhen Bauvorfällen, bey welchen das Waſſer Hinders 
niffe entftehen macht, und den Mitteln, diefen zu begegnen, 
1. Zap. Bon den ans Waller geſtellten Gebaͤuden. 2.%ap. 


f Bon 
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Bon dem Ban unter Waffer,. U. Buch. Ven Bauuner. 
nebmungen, durch welche dem Schaden vom Waſſer begegnet 
werden ſoll. 1. Bap. Allgemeine Anmerkungen. 3. Rap. Bon 
dem Deichbau. a) Allgemeinelleberficht des Deihbaus. b) Von 
den Gefahren, die den vollendeten Deichen drohen. c) Wenden 
Mitteln, den Gefahren der Deiche zu begegnen. 3. Kap. Bon deu 
Mitteln zur Abwendung des Schadens von einem nachtheiligen 
Laufe des Fluſſes. 4. Kap. Von der Verſandung der. Fluͤſſe und 
den Mitteln dagegen. 5. Kap. Bon der Vefreyung der Laͤn⸗ 
— von dem fie bedeckenden Waller. III, Buch Von 

yauunternehmungen , welche die Benutzung des Waſſers für 
gewiſſe Zwecke zur. Abficht Haben. 1. Kap. Bon den Arbeis 
ten der Kunſt zum Vortheil der inländiihen Cchiffarth. 2. 
Kap. Bon der Anwendung der Waſſerbaukunſt an Häfen. 
3. Kap. Bon der Benutzung des Waſſers im Feſtungsbau. 
4. Kap. Von einigen noch übrigen Geſchaͤften, welche die. 
Benutzung des Waſſers zur Abſicht haben. Zu Anfang iſt 
ein kritiſches Verzeichniß von Schriften uͤber den Waſſerbau 
und Hydrodynamik überhaupt beygefuͤgt, welches ſich auch in 
des Verf. Encyelovädie der mathem. Wiſſenſchaften findet, 
hier = erweitert iſt. 

Man ſieht aus dem hier angeführten Ithalte des Werks 

wie nuͤtzlich es, nach der Abſicht des Verf., theils den— 
jenigen werden kann, die ſich dem Waſſerbau widmen wol⸗ 
len, um daraus eine allgemeine Ueberſi cht ihrer kunftigen Ge⸗ 
ſchaͤfte zu erhalten; theils aber auch Staatsbegmten, welche 
in den Fall kommen, hydrotechniſche Unternehmungen anzu⸗ 
‚ordnen und zu leiten. Auch der Waſſerbaumeiſter, dem bey 
der Ausführung eines Baues die Unwiſſenheit und der Eigene ı 
dünfel feiner Vorgefeßten in den Weg treten, wird durd) dem, 
faßlichen, mit Thatſachen belegten Unterricht dieſes Buchs ſich 
der unverſtaͤndigen Anmaaßungen erwehren koͤnnen. Ein Hy⸗ 
dcotekt kommt ſehr leicht in dieſen Fall. Der Verf klagt feIbft, , 
daß ihm bey zwey Waflerbauen, zu welchen er gejogen werden iſt, 
empfindlicher Verdruß gemacht worden. Cimerbauliches Beys 
ſpiel des unverſtaͤndigen Eigenſinnes eines Hamburgiſchen 3 
Eammerevburger⸗ wird ©. 153. erzaͤhlt. 

Einiges, was ſich ohne Weitlaͤuftigkeit ainsziehen täßt, | 
will Rec. dem Leſer mittheilen. — Der Bau mit Fangdaͤw⸗ 
men (um ein Bauwerk unter Waſſer im Trocknen zu gruͤnden) 
iſt, nach dem Geſtaͤndniß eines Irlaͤndiſchen Baumeiſters, 
bis zum J·757 in England gar nicht bekannt geweſen. a0 
ji; r 


\ 
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fer Mann ſollte eine eingeſtuͤrzte Brücke zu Dublin wiedet 
herſtellen, konnte ih England nirgends Belehrung datuͤbet 
erhalten, verſchrieb ſich Belidors Werk; wovon er aber aus 
Unkunde der Sprache, da er auch wahrſcheinlich keinen fand, 
der ihm die Kunſtwoͤrter erklaͤrte, bloß die Kupfer benutzen 
konnte. Noch jetzt ſcheinen die Englaͤnder wenig von Fange 
daͤmmen zu wiſſen. Belidor iſt bis jetzt noch der beſte Leh⸗ 
ter daruͤber. Perronet, ein vortrefflicher neuer Hydrotekt, 
der alles zwiſchen Fangdaͤmmen bauete, giebt zu deren Bau keine 
ausdruͤckliche Anleitung. Faſt mochte man glauben, daß er 
in deren Dichtung fein Meiſter geweſen ſey. Hunrichs ſag⸗ 
te über Fangdaͤmme viel Gutes, aber nicht allemal Anwendba⸗ 
es. Silberſchlag laͤßt fie ganz außer Acht. — Die Wefte 
minfterbrücde ward in den Zahren 1738 — so erbaut, vor 
Zabelye, einem Schweizer, und koſtete 218300 Pf. St: 
die Black⸗-Fryarsbruͤcke ward von Robert nach einem aͤhnli⸗ 
den Verfahren jin den J. 1760 - 71 für 152846 Pf Sr.5 
erbauet. — Watten find meilenbreite Flächen, die vom 
der mweftlichen Spige von Bretagne bis an die von Juͤtland, 
fih von dem feſten Lande ab in die See hinein erſtrecken. &ie. 
beitehen aus einer zwar ſehr gemifchten, aber überhaupt ſeſten 
Erdart. Man muß fie nicht mie Sandbänten vermengen. 
Die Küften des großen offenen Weltmeers im MWeften Eurd⸗ 
pens, und die Ufer Großbritanniens, Irlands und Norwegens 
haben eine ſolche Einfafjung nicht;werin gleich manche große, ver‘ 
änderlihe Sandbank. Wahrſcheinlich feßen fih die Warten‘ 
aus Erdeheilhen an, die von den Külten Irlands und Enge” 
lands durch weftliche Stroͤmungen, und die täglichen Fluthen 
berüber geführt werdest... Die Watten find die Grundlage‘ 
aller Marſchlaͤnder. Der äbgefigte Schlich feste fich allmähe 
lig zu einer Höhe an, daß er ein der Cultur fähiges Erdreich 
abi, Der Fuß diefes ıteuen Landes ift das noch immer ‘ 
vor demfelben hinaustretende alte Wat: = Sm $. 29u. ff.‘ 
S. 200 find gute Bemerkungen über die Fluch in Strömen: ' 
Die fortgehende Bewegung der Fluch habe man fich nicht ale: 
eite ( bloß Horizuntale ) Bewegung der Maſſe des Waſſers, 
fondern als die einer großen Welle zu gedenken. Die Fluth 
ſteigt in dee Elbe in ſechs Stunden ı4 Meilen von Ritzebuͤt⸗ 
tel hinauf bis Hamburgs. Die mir dem bydrometrifcheit 
Fluͤgel gemeſſene Geſchwindigkeit des Eibſtroms ift viel gerine 
ger. (Allerdings ift die Hauptbewegung des Waflers bey der 
Ebbe und Fluth ein wellenartiges Sinken und Steigen, wie 

j . es 
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es auch von andern bemerkt iſt). Auf der Elbe iſt die Zeit 
der Ebbe in der. Mündung’ mit der der Fluth bey Hamburg 
gleich, und umgekehrt. (Wenn namlich das Waller in der. 
Nordſee ſinkt, fo treibt es das Waller den Strom hinauf.) 
Was bier aber aus dem hohen Steinen der Fluch bey Ham: . 
‚burg, da vier Meilen hoher hinauf ein Deich durchbrochen 
ward, von dem Gefälle zwilchen beyden Stellen gefolgert 
wird, ſcheint nicht ficher zu feyn, denn das Waller Eonnte 
ſich bey Hamburg. ftauen,. wenn von Weften ber der Zufluß 
ſtaͤrker war, als der Abflug nach Often, wegen det Verenge⸗ 
tung dutch die. Arme. des Fluſſes. Ueberhaupt ift wohl auf 
‚ ben Theile eines. Flufles , wo Ebbe und Fluth wechſelt, ber 
fonders bey heftigen Bewegungen, die Oberfläche zu irregu— 
laͤr, und mehr mellenartin, als gleichmäßig gekrümmt. — 
Rehrreiches Beyſpiel (S. 394.) von einer Windmühle, die. 
: bey Hamburg angelegt ward, um Waſſerſchnecken zu treiben, 
Sie ward zu aroß und zu ſchwer gebauet, und gieng nicht 
wohl anders , als. mit halben Sturme. reinem folchen lief: 
ezuleßt in Brand, und 1 5000 ME. Koften waren verloren. — 
Eine gute Defchreibung der Pontinifcben Suͤmpfe, hauptr 
ſaͤchlich nach Rimenes. Sie find urſpruͤnglich ein geſenktes 
Land geweſen, welches nordwarts ein erhabneres hinter ſich 
hat. Von dieſem ab ergießen ſich mehrere kleine Fluͤſſe, dee 
ten Bette aber ſich erhöht und verengt hat, und deren Muͤn⸗ 
‘dung verftopft ift, fo daß nur noch zwey, und zwar mit 
Schwierigkeit, ins Meer ausfließen. Von Schoͤpfmuͤhlen 
ſcheint man in. Italien nichts zu willen, fordern alles Waffen 
fol mie feinem natuͤrlichen Falle abfließen. (Waͤre eg in eis 
nem Falle, wie diefer iſt, nicht das Rathſamſte, in dergröße 
ten Senkung einen kuͤnſtlichen See anzulegen? Die Aus⸗ 
dünftungen des reinen Waflers ſchaden nicht; nur die mit 
Fanlichten , animalifchen und vegetabilischen Theilen vermiſch⸗ 
ten Ausduͤnſtungen ſumpfiger Flächen, Det Verf. hat von 
der Anlegung großer Waſſerbehaͤlter jur Austrocknung des 
herumliegenden Landes aar nichts angeführt.) — Die Ber 
rechnung des Waller ⸗Aufwandes bey dem Durchgange eines . 
Schiffes durch eine Schleuſe, (TH. 2, &. 2 1 fr) ſcheint unrich⸗ 
tig. .. Dem von einem Schiffe im Waſſer eingenommenem 
Kaum muß man als wuͤrkliches Wafler anfehen. Behm 
Hinabgehen verliert alfo der obere Kattal ſoviel Mafler, 
als zur Füllung des Schlenfenfaftens, von dem Waſſerſpiegel 
des obern Kanals, bis zu dem des untern, noͤthig iſt — 
— inan)‘ 
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Hinaufaehen verliert er eben fo viel. Denn bey dem Steigen 
des Schiffes aus dem untern Theile des Schleuſenkaſtens in 
den obern, muß der erledigte Raum wieder ausgefüllt werden, 
Dies ſtimmt mit dem überein, was ©.60. als eine Behaups 
tung Perronets angeführt wird, daß die Maſſe Wafler, deren 
Kaum in dem Schleufenfaften das Schiff einnimmt, feine -'rfpa« 
rung gebe. Freylich wird bey dem Uebergange in dert obern Kanal 
der ganze Sichleufenkajten mie wuͤrklichem Waſſer gefuͤllt; allein 
bem Kanal kommt wieder der Waflerraum des Schiffs zu gut. 
Fir einen Konal im Ganzen genommen iftder Wafferraum den 
Schiffe gegen feinen Inhalt unbetraͤchtlich — Der Rechnung 


& 223 kann Rec. auch nicht beytreren. Es ift für den Wafe . 


ferraum einerley, ob Schleufen aneinander gefuppelt, oder durch 
Kanäle von einander gefondert find. Wenn der zweyte Kas 
nal dem untern die zur Füllung der unterften Schleufe ange 
wandten 7000 Eubiffuß erfeßt: fomuß er noch (welches 


vergeſſen ift) zur Füllung der zweyten Schleufe (von derſelben 


Größe) 7000 C. F. hergeben; und bat alfo an den dritter 
Kanal eine Forderung von 14000 €, F. zu machen , weiches 
auf diefelbe Art mit jedem Stüde des Kanals ſteigt. Der 
in dem Schema $. 231. in Rechnung aufgeführte Waſſerraum 
des Schiffes iſt, megen des vorher angeführten Grundes, 
wegzulaſſen. — Bon der neuen Erfindung zweyer Engläne 
der, ein Schiff aus einem höhern Ranal unmittelbar in einen 
niedeigern herunter zu laflen, urtheile dee Verf. mit Recht, 
S. 209 daß fie unausführbar ſeyn mochte. (Zum Umladen aber 
. möchte fie ganz brauchbar feyn) — Der Mechanismus ar der 
Druckwerke für die herrnhäufer Fontainen, , ift nicht derſelbe 
mit dern an der Waflerfunft unter der. Londoner Bruͤcke, wie 


es der Verf. ©. 322 vermuthet, fondern gleich dem von 


Defagüliers (T. II p. 505 ſſ. der franz. Ueberf.) befchriebenen, 
und Pl. 27. 28. abgebildeten, wie esein in den Händen des Ree. 
befindliher Niß ergiebt. — In Erigland wird gar nicht, 
es fey für Kornmühlen oder Fabriken, das Waffer in Zeichen 
gefammelt, Nur Boultons Fabrik bey Birminaham fah der 
Verf. durch das Waſſet eines Teiches getrieben. Eine Dampfi 
maſchine hebt mit jedem Schlage zwey Oxhoͤft Waller, und 
gießt dieſe auf ein Waſſerrad aus, welches alle erforderliche 
Dewegungen it der Fabrik bewuͤrkt. Wozu aber dieſes Ein 
fdhiebfel eines Waflerrades? Konnte die Dampfmaſchine 
nicht unmittelbar, mit Erfparung einiger verlosnen Kraft, 
die Maſchine treiben? 

| | Sehr 
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lehtbuch der Aſtronomie, von Abel Buͤrja. Zweh—⸗ 
ter Band. Berlin, bey Schöne, 1796. ai 
. Bog.gr. 8. mit eingedruckten in Holz gefpnitienen 


Figuren. 1R86. 128. 


Den gehften Theil dicke Bandes’ nehmen teigonometrifche 
Nechnungen ein. Den Anfang macht ein Unterricht von der 
Zeitrechnung, von Sonnenuhren und von Käderubren. Hier⸗ 
auf von den Methoden zus Beobachtung der Derter der Hims 
melskoͤrper. Nun folgen trigonometrifche Aufaaben zur ſphaͤ⸗ 
rifhen Aftronomie, Geographie und Sciffarth von S. 108 
bis 224: ° Das Einfchalten wird mit den Gründen des Vers 


fahrens gezeigt, und durch Beyſpiele erlaͤutert. Bon der Ba 
sechnung Eleiner Veränderungen in einem ſphaͤriſchen Drevel, | 


Zuletzt von der Strahlenbrechung und der Parallare. 
Vortrag ift faßlich. Vielleicht ift für bloße Liebhaber dee 


Aftronomie der Rechnung zu viel. Rec. zieht die Nechnung 


nad) Formeln der von dem Verf. gebrauchten Methode, fchiefe 


Dreyecke in zwey rechtwinftichte zu zerfällen, vor. Der Verf. 


lehrt eine gute, ‚ihm eigne Art, den Wochentag eines Monats⸗ 


tags in irgend einem Jahre zu finden. Eburchmanns Be 
fiimmung der maqnetiſchen Declination aus den von ihm an ⸗ 


genommenen magitetifchen Polen der Erde findet Hr. ®. für 
bie Gegend von Berlin um ohngefaͤhr 2 Grad fehlerhaft. Daß 
man die Uhren auch im gemeinen Leben nicht nad) des mitt: 
fern, fondern nach der wahren Sonnenzeit gehen laſſen folle, 
‘wie Ö:2.augerathen’nöird, iſt nicht zu billigen, Die Uhren 
müffen zu oft gerückt werden. Es iſt auch für alle Gefchäfte 
ganz gleichgültig, od man Mittag gerade zur Zeit des Durch⸗ 
ganges der Sonne durch den- Meridian anſetzt, oder etwas 


früher: und -fpäter: - Die meiften werden oder follten wiſſen, 


daß die Sonnenuhren oft von der ‚mittleren Zeit abweichen, 
und daß fie nicht nothig haben, ihre vielleicht richtig gehende, 


- Uhr nach dem. Schatten zu rücken. Die Zeichnu ehe of 


foͤrmigen Pendels- it etwas undentlich, weil die Stäbe und 
beiönders die Riegel als Linien gezeichnet find. — Zu den. 


angehängten Berbefferungen ſetze man noch ©, 163. akro⸗ | 


agitlſch ſt. achroniſch, und ©. 206 Logleine ſtatt Lochlinie. 
Be, 
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Gieg'des Chriſtenthums über Juden. und Heibens 
(dum, oder die Offenbarung Johannis, neu übers 
ſetzt, und‘ in- Anmerfungen und Ercurfen erlaͤu⸗ 
“tert, von M. Frieder. Wilh. Hagen. Erlangen 
„bey Palm. 1796. 222 ©, 8. (12 &.) 


aß die aͤſteren Ausleger der. Apocalypſe, fih fo uft, bey 
stlärung. Dieles Buchs, in Labyrinthe verirrten, aus mel 
Biete mühlamen Suchens ungeachtet, Erinen Auge 
wig ſelbſt finden, noch weniger andern zeigen konnten, daran 
IR die Urfadge groͤßtentheils im zu aͤngſtlicher Anhaͤnglichteit 
an die Geſchichte zu ſuchen, die fe, fo eine ſichere und herr⸗ 
———n fie auch ſonſt iſt, Hier mit Unrecht zur Fuͤh⸗ 
u waͤhlten. Die beyden neueſten Erklaͤrer aber, Herder 
a feinem Maranatha, und Eichhorn in feinem Commen⸗ 
te, ſchlugen einen ‚ganz.anden Weg ein Die Sprache 
6 Buchs ließ fie, bey näherer Beobachtung, die Quelle _ 
tütdegen,, „aus welcher ‚der DB. der Apocalypſe felbft fchöpfte, 
nämlich :., Diakel der Propheten, und Gelehrfamseit (wahre? 
Be falfhe 2 .Eommt hier nicht in Betracht ,) der Kabbaliften. 
tun werbreitete ſich helles Licht über ein Buch, was feit vies 
Jahrhunderten ein Raͤthſel war, dem einen Nonſens, 
des andern unerreichbare Weißheit (bien, und noch andern 
Ben, Kopf verruͤfte. — 
Dem Verf. Ser vor uns liegenden Schrift über eben dien 
SuM gebührt das Lob, daß er nicht nur in den Geift der 
Fıflärungsmanier diefer großen Vorgänger glücklich einge⸗ 
Burgen it, und fie mit Geſchmack benußt hat; fondern daß 
auch jene Manier, das Buch aus Prophetenſprache und 
Fabhaliſtenweisheit zu erklaͤren, auf Kap. 1t, 153 und 7 nicht 
‚ganz ehne gluͤckne⸗en Erfolg anwendete, Kapitel welche, ſelbſt 
—* der Bearbeitung von Herder und Eichhorn, gleiche 
Tem als eine Ausnahme von den uͤbrigen, ihre Erklärung aus 
den Gebiete der Geſchichte erhielten: Auch aus dieſen 
Otakeln eutſetnt unfer Verf, alles Hiſtoriſche, Specielle und 
Derſoͤnliche, wovon er nichts in der Apocalypfe finder, (als hoͤch⸗ 
AD. DIXXKU. S. i. StIlls ſveft, € ſtens 
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Jens Dim Iniſchen Rrleg; de undeftime Winhe De 
und die Belagerung Jerufalems durch Die Roͤmer, Kap. 6, 
und 9., alienfalls auch die Rettung der Chtiſten nach ‘Pelle, 
Kap. 7.) und erklärt alles im Allgemeinen. als. prophetiſche 
Dichtung. Wir woden nun unfte Leſer mit der Eintichtung 
und dem Werthe des GSanzen naͤher dekannt machen. 


Eine Einleitung, welche die hiſtot iſche Unterſuchung, 
ob der Apoſtel Johannes, oder ein andrer, Werfafler ‚des 
Buchs fey, Hätte enthalten mögen, hat der Verf, nicht vor» 
angeſchickt, weit, da ſich Gruͤnde und Segengründe einander 
die Mage haften, er den Lefern das oͤfter geſogte nicht 
wiederholen wollte. Er verweifit daher auf Haͤnleins Ei 
leitung ind N. T. Indrſſen ertkaͤrt er ſich doch (mit Wei 

ſtimmung des Rec.) für den Apoſtel Johannes als Verfaſſer, 
"weil er in der Apocalypſe, vorzuͤglich in den Briefe an die 
fieben Gemeinen, fo viele: Aehnlichkelt mit Gedanken, Ai 
örheken und Wendungen feines Evangellums finder, Die 
Einkleidung kommt ihm (mit Recht) bev einer genaueeen An⸗ 
ſicht, eben nicht ſo ſonderbar und enthuſiaſtiſch vor, daß man 
durch fie genörhigt würde, irgend einen Schwaͤrmer aus den 
_ arten Jahrhunderten, als Verfaſſer anzunehmen. Der 
Dichter (ſagt der Verſaſſer ſehr treffend, und ſtellt damit feine 
Leſer auf den wahren Standort, von welchem die Apocalypſe 
angefehen feyn will,) betrachtet die Netigion Jeſu, nach dem 
Sprachgedrauche des N. T., als ein moraliſches Reid), "md 
Seſum als den Herrſcher diefes Reichs. Da er nun den Sieg 
. Bes Chriſtenthums nach dem Geſchmacke feiner Zeit auf eine 
ſinnliche Are beſchreiben will: fo muß er von beyden Seiten 
Merfonen ſchaffen, die im Streite gegen einander fampfen, 
Aus diefern Gefichtspunkte betrachtet, werden wir Den Wer, 
faffer entſchuldigen, wenn er fich in feinem Vortrage auch da 
gleich bleibt, wo er öfter In Hinſicht auf Moral und Degimike 
" mit Uurecht getadele worden ift.“ 


Das Ganze zertheilt der Verf. in einzelne beſtimmie 
Abfchnitte, die er durch Ueberſchriften, und in der Lieberfer 
Bung durch Abſaͤtze andeutet. Nach der Einfeitung ift der erfle 
Abſchnitt Kap. 4. 5. Gott und Ehriftus in ſeherlicher Ge⸗ 
richtsverſemmlung. Der zweyte, Kap. 6. Entferntere Añ⸗ 
- falten zum Sturze des Judenthums. Der dritte, Kap. 7. 
Bon diefem Ungluͤcke find die Chriften frey. Der vierte, Kap. 
ß, Näpere Anſtalten zum Falle des Audenthums. Fi 
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Anfte, Rap. 9. Zelotenwuth und Heere det Römer. Det 
ſechſte, Kap. ro. id; Untergang Jeruſalems. Der fiebinte, 
Kap, ı2, Entſtehung des Chriſtenthums aus dem SYudens 
chume. Irtthum und Aberglaube fuhen es im Keime zu 
vernichten. Det achte, Kap. ı3. »4. Satan bedieut ſich ald 
Inſtrument gegen die chriſtlice Religlͤn des Heidenthums, 
und dieß wird durch feine Prieſter unterſtützt. Der neunte, 
Rap. 15. 16, Wie einit das Volk Iſtael durch fieben Pias 
gen vom Diude der Aegyptier befreget wurde: fo wird auch 
as Chriſtenthum durch beföndre Leitung der Vorſicht gegen 
de Angriffe des Goͤtzendienſtes ſiegen. Diefer moralische 
Sieg Loder Ausbreitung des Chriftenchums im Roͤmiſchen 
Reiche,) wird Kap. ı8. nähe beſchtleben. Det Haupige⸗ 
ante Bon Kap, 20 f. endlich ift, gach des Verf; Meinung : 
Srikem, Later und Immoralltaͤt werden zwar durch das 
iſtenthum geſchwaͤcht; aber nicht ganz beſtegt, bis einſt 

in einem beſſern Leben der Sieg vollendet wird: 7: 


Bon jedem Abfchnirte ift num eine ununterbrochene Ue— 
berfetzung geltefett, Diefe iſt im Ganzen genommen fliefs . 
fehd, und erlaubt fich Eleine Zufäße zur Beſoͤrdrung noch inehs 
terer Deutlichkeit; wiewohl der Verf. hin und wieder auch 
Ju wörtlich und dadurch etwas holpricht uͤberſetzen, auch die 
Freyhelt der Ueberſetzung wohl etwas uͤbertreiben, endlich 
ac Zufäke machen möchte, wodurch die Rede zwar an Deut⸗ 
lichkeit zewinnen, aber auch an Kraft verlieren duͤrſte, und 
Die man lieber ih einer Anmerkung laͤſe. An einer Probe 
wird ſich dieß am beſten zeigen laffen. Mir wählen dazu 
Rap. 2, t — 7. „Dem Engel der Epheſiuiſchen Gemeine 
ſchreibe: Dieb faget, der fiehen Sterne an feiner Rechten 
teägt, und in der Bitte der fieben goldenen Leuchter wandelt s 
8, Ich keune deine Werke; deine Muͤhſeligkelt, dein Aus— 
Barren, und daß du unaͤchte Lehrer unmoͤglich dulden kannſt, 
dent du prüfteft, die fih für Apoftel ailsgaben, und es nice 
find, und haft fie als Betruͤger erfunden. 3. Du haft viel - 
ertragen, und Gift ſtandhaſt geweſen, wegen. meiner Lehre - 
haſt du gelitten, und biſt nicht muͤde geworden. 4, Aber das 
Habe ich gegen dich dad du in deiner ehemaligen Liebe laß ger 
worden bift. $. Dedente, wit welcher Hoͤhe du herabge⸗ 
fünfen biſt; ändre dich, und übe die vorigen Liebeswerke. 
Wo nicht, ſo komme ich ploͤtzlich über dich, und rüce deinen 
Leuchter aus feiner Stelle : um dich nicht man Sn 
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6. Aber diefes Haft du, daß du die Werke der Vollstaͤnſchet 
haſſeſt, die auch ich balfe. 7. Wer Verſtand hat, der höre, 

"as die Weiſſagung den Gemeinden fagt: Dem Siege 
werde ich zu effen geben vom Baum des Lebens, weldjer mit 
ten in Paradiefe Gottes ſteht.“ Jeder wird finden, daß I 
dieſe Ueberſetzugg im Ganzen gut fleft. Aber bey genauerer 
VBergleichung mit. dem Driginale machte man doch auf folgende 
Kleine Mängel flogen: V. ı. rade Arysı „Dieb fager“ et⸗ 
was zu wörtlich; üblicher wäre ſchon: fo ſpricht. — 0 re- 
Warısv ev werw Toy Erra Auxvmy, „Der in der Mitte 
Kir fieden aoldnen Leuchter wandelt,“ . Warum nicht mit Veto 
meidung des bekannten Hebraismi bloß: Ver unter den fie. 
ben. B. 2. od“ rx epya ds. „Ih Fenne deine Werke,“ 
Zu wörtlid), und dadurch etwas dunkel, Vlelleicht beſſer fo; 
ich vertenne nicht, was du leifteft. Nun if es der all 
gemeine Ausdruck, der #omds, Urouovy, ete. inter ſich ber 
greift, und macht merklichern und befjern Gegenfaß gegen 
B. 4. aAM sxw narz 08. — u Öri a duvn Basacaı Ki 
ac „und daß du unächte Lehrer unmöglich dulden kannſt.“ 
Stießender wäre wohl, da mehrere Subjtantiven vorher ges 
‚ben: and deinen abgefagten Widerwillen gegen die 
Treulofen. (Intriganteu.) Des erklärenden Zufages: Keb- 
rer bedurfts hier wohl kaum, da et fich gleich aus dem unmit⸗ 
telbar Folgenden erglebt. — Eugez „erfunden.“ Nichriger 
wohl: befunden, oder ertappt. — DB. 3. nu dıx Fo. 
evoux 3 NEXOHIEKAG, HS HENUNKAG „wegen Nieiner 
Lehre haft du gelitten, und bift nit müde geworden.“ Beſ⸗ 
fer: und bift nicht versagt geworden, wegen des. Gegen» 
ſatzes: gelitten. Dazu fommt, daß der Patallelismus mie 
‚dem ganzen vorhergehenden Sage nun mehr in die Augen 
faͤllt. Wollte aber der Verf. zexuxz; durch ermüden ges 
ben: fo mußte er auch das oppolitum Xsxoriauns wörtlidh 
"nehmen. V. 4. 5. find, bey Vergleichung des Originals, 
unter Benutzung des Eichhornſchen Commentars, fehr gut 
gegeben. V. 6. wAAx raro exgeıg „aber diefes haft du“ Un» 
deütſch, undeutlich und eines erklärenden Zufaßes bedütftig. 
Richtiger und verſtaͤndlicher wohl fo: aber das Gute haſt 
du an Dir, ober beybebalten; (exe:s für naregascy-oder: 
aber das (Gute) muß dir jeder laffen; oder: das kann 
Die Feiner abfprechen. — ör nicsıg Ta epyx rwy Nixo- 
Auirov „daß du die Werke der Volkstaͤuſcher haſſeſt.“ zpya 
‚Werke; vielleicht zu woͤrtlich, ‚für Bandlungsatt. a. 
| . | olks⸗ 
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Volkstaͤuſcher; vieleicht wäre die Beybehaltung des Worts 
vorzugiehen, da der Sinn ohnehin darin liegt. Sprechen wir 
Kit auch von Jacobinern, um daſſelde auszudruden ?' zur 
Ei; „haſſeſt.“ Beſſer wohl: verabfcheneft, da man baß 
fen mehr von Perfonen, als von “Handlungen braucht, 
®.7. 0 ExXwv 5, axscarw Tı To mVEUuK Asyeı Tag - 
#Arsıaız. „Wer Verftand hat, der höre, mas bie Weiſſq⸗ 
gung den Gemeinen ſagt.“ Da der Verſ. #5 durch Vers 
ſtand gab: fo mußte er axseıy nicht durch hoͤren, fondern 
eder duch aufmerken, worauf achten überfeen, ‚um nicht 
einem etaentlichen Ausdrucke einen uneigentlichen entgegen zu 
ſetzen. Dem Genins unfrer Sprache am angemefienften wohl 
fo: wer Winte verfiebe, merte auf die, welche im 
folgenden Brakel an die Geineinen enthalten find. — 
m vınwvrı dwew ayro Paysıv un Ts Euls 7y6 Zwrs, 
„Dem Sieger werde ich zu ejfen geben vom Baume bes Les 
bene.‘ Mit Bepbehaltung der nachdrucksvollen, nicht bloß 
hebräifchurtigen, fondern auch im Deutſchen üblichen Con⸗ 
ſtruction, und mit Beziehung des Ausdrucks auf die alten 
Siegsmahlzeiten, vielleicht etwas freyer fo zu überfegen: dem 
Sieger — o dem richte ich eine Siegsmablzeit vom 
Bebensbaume (oder: von der Srucht des Zebenss 
baums) aus, der (mitten) im Paradiefe Gottes ficbt, 
Aus diefen wenigen Proben, werden unfre Leſer abnehmen, 
daß die Ueberſetzung ben aller Güte und allen Votzuͤgen vor 
andern, doch in Ruͤckſicht auf Feinheit noch mancher Verbeſ⸗ 
ferung fähig ſey. u 


Auf jeden Abfchniet folgen die erklaͤrenden Anmerkuns 
Diefe beziehen fich aͤußerſt felten auf grammatiſche 

und Worterklaͤrung, fondern mehr auf die Sachen, und 
Entwidelung der einzelnen Gedanken und Bilder; fo daß, 
wie ber Eichhornſche EComimentar für Gelehrte, diefer mehr 
zugleich für den Laien eingerichter au feyn fcheint, hm auch 
diefem das Verftändniß dieſes Buche zu erleichtern. Man 
wird bier auf manche gute und meue Idee geleitet, und 
manche andre bereits befannte, wird einem’ noch einleuchten⸗ 
der und Flärer. Aber andre dagegen mochte man auch mit 
peut und Sprachgebrauch unvereinbar finden. 2. 
. bey aͤ xwıpos eyyus Kap. a, 3. merkt der Verf. ans 
„Der Begriff der Naͤhe iſt nach orientaliſchem Sprachge⸗ 
brauche mit dem der a ie dahet m. 
- ie 


— 
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ſehze ſch: Die Erfhllung iſt gewiß, Dieß if befwegem-nde 


thig, well font der Apoftel nelogen hätte, denn vieles von 
dem, was er ſahe, iſt erft ſpaͤt geſchehen, und wird zum 
Theil noch erwartet. Er ſah abet nur im Allgemeinen Sieg, 
x Chriſtenthums Über Juden « und Heidenthum, und dipe 
er iſt gewiß, fo bald nur beſſere Anfklärung unter den Völ ⸗ 
fern der Vernunft: Religion Jeſu den Eingang eröffner,"E 
Daß der Begriff .von Gewißheit implicite in diefer Formel 
liege, ergiebt die Natur derſelben; aber dab die Begriffe von 
Gewißheit und Nähe deshalb bey dieſer Redensart gleich be, 
deutend wären, und deßwegen ber erſte hin und wieber ein⸗ 
sig darin feftaehalten werden Eonne, moͤchte aus dem Sprach⸗ 
gebrauche ſchwer zu ermeifen ſtehen. Beweiſe a priori, weif 
fonft der Apoſiel gelogen bätte, entſcheiden hier nichts. 
Der Interpret giebt unbefangen, mag der Schriftfteller (ae 
gen milf, unbekuͤmmert um die Folgen-daraus für den Cha» 
ralter deſfſelben. Mit folhen Praͤmiſſen mug man nicht an 
Erklaͤrung eines Schriftſtellerz gehen; ſondern dergleichen 
mag erſt aus ber unbefangenen Erklaͤrung als Reſultat her⸗ 
vorgehen. Bon Luͤgen und nicht Fügen kann ja auch in Der 
dichten und Ürateln die Rede wicht ſeyn, die ihrer Natut 
nad), und nach dee Verf, eignen Grundſaͤtzen nicht auf Ges 
ſchichte zuräckarführt werden ſollen. Ueberdem find ja auch 
% Begriffe von Naͤhe und Ferne fo relativ, daß bie Be⸗ 

auptung ber Nähe einer-künitigen Sache auch bey der zug 
fernteften Erfüllung nicht ins Gedraͤuge kommt. Man Feng 
ja die ‘Propberenfprache wohl! — In andrın Anmerfuug 
gen iſt der Bewels aus dem Zufammenbange anf eine ſonder⸗ 
bare Art aefühtt, 3.8. bey Rap. 3, 7. H exwv 86, uns. - 

ara, Fı 79 wyevux keysı, merkt er an: „Da Ebrifius 
—* noch ſpricht, und am Ende bes Briefs jede Gemeine 
auf die kuͤnftigen Bifionen und Bilder vorbereuet; ſo iſt mirs 
wahrſcheinlich, daß unter Tysun nichts anders, als F-pQr 


Oyreie zu perſtehen ſey““ Können denn nicht auch Weiſſa⸗ 


gungen yon andern, außer Chriſto, ausgeſprochen werben 2 
und folgt daraus, daß Chriſtus nody redet, nicht vielmehr, daß 
go wyeuna für d xpısog av vyeuner: „Chriftug, In pro⸗ 
phetiſcher BDegeifterung‘* geſetzt ſey? Noch qudre Anmers 
kungen, z. B. die; „Daß das Gericht des Meſſias eine 
Fiebfingsidee der Juden geweſen feyff harten wohl eine näberg 
Eroͤrterung verdient, wodurch man. anf bie Idee hingeſchoben 
wurde ? in wehhem Sinne man fie ih.bachte?.ic, — 8 
— | mi; 
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mit Vorbeylaſſung mehrerer dergleihen Bemerkungen, eilen 
wir, unſern Leſern noch Fürzlic) einen Vorſchmack der vom 
Verf. verfuchten neuen Erklärung von Kap. 11. 13. ı7, 
mitzurbelien, da er hierauf ſelbſt auſmerlſam macht. Kap. 
sı, 3 ff. betrachtet er als einen Theil des Inhalts der Rolle, 
die der Seher den Völkern verfündigen foll; denn fo könne 
er ſichs erklären, wie nachher Johannes den Befehl des Em. 
gels; des os waAı moofpyrevons ete. beſolgt. Außerdem 
finde er auf diefe Ark alles richtig, leicht und natürlich‘, ine 
dep er bey allen andern Erklärungen mit Handfchriften kaͤm⸗ 
pfen, und den Dichter mandyer Härte in der Conftruction 
beihuldigen müffe, Denn bald fprebe der Engel: eyearpxız 
bald rufe eine andre Stimme: zu dwow, ohne Verbindung 
und Zuſammenhang; bald wechlelten aorifti mit dem fururg 
ab. CDieß lepte moͤchte in der Prophetenſprache am wenig⸗ 
ften zu bedeuten haben,) Bedaͤchte er außerdem noch, daß 
der Inhalt diefes Abſchnitts bis V. 7. für den Dichter fehr 
erſteulich, das Uebrige aber fehr traurig und niederbeugend 
ſeyn mußte: fo hätten wir alles, toas der Engel und Johan⸗ 
nes von dem Inhalte der bitterfüßen Molle fagre. Wenn . 
der Engel ausdrücklich gebiete , daß das, was die Rolle ent⸗ 
bielte, auch verfündige werden ſolle: fo fey es doch wohl das 
Defte, wenn wir annehmen, daß es der Dichter im dem nas 
gärlichften Zuſammenhange, alfo hier, verkuͤndige. V. ı. 
läge nun der. Verf. die, ohnehin kritiſch verdaͤchtlgen Worte 
xa⸗ d myyeAog gismuer weg, vermutbet bier eine Luͤcke, die 
er fi, nicht als Kritiker, fondern als Erklaͤrer, fo ergänzt: 
wu ey rw BıßAuapıdım yeypeuusva es. Bo wie nuu Eze⸗ 
chiel (1, 40.), wenn er einen Riß zum neuen Tewpel beſchreiht, 
einen Baumeiſter die Fänge, die Höhe und die Breite meflen 
läßt: fo erhält auch unfer Seher einen ſolchen Maaßſtab. 
4 fol einen Riß zum neuen Chriſtustempel machen, und in 
leſen nichts weiter auſnehmen, als einen Piatz für fromme 
Deter, und ein Symbol der Frhörung ihrer Gebete, den 
Rauchaltar. Des Verf. überfigt daher V. ». uud =. fo: 
Darauf wurde mir ein Rohr gereicht, glei einem Stabe, 
enn in der Rolle hieß es fo: Wehlan, miß den Tempel 
Gottes mit dem Rauchaltare, und denen, bie darin ambeten 
(minder woͤrtlich und deutlicher wohl ſo: miß aus den 
Pak zu einem Gottestempel-und Rauchaltar, für diejenigen, 
bie darin anbeten) ; aber den Vorhof außer dem Tempel laſſe 
(lag) weg, und nehme — nicht auf, denn er — dei 
| ra nger 
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Ungeweiheten gegeben (preis geneben). „Wle fon ſtiinmt 
die alles mit den Ausſpruͤchen Jeſu überein! Geine Schů · 
fer ſollen Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, dag 
geiſtliche Cerimoniel, der Unterſchied zwiſchen Juden und Heil⸗ 
den,die Vorhoͤſe alſo, die diefe Trennung erhielten. die 
Stadt ſelbſt, die der Sitz des jüdifchen engherzigen Stolzes 
war, — dieß alles ſoll vernichtet werden, Lugeweibeten 
(roic eIvscs) iſt der Vorhof zur Zerſtoͤrung preis aegeben, 
D, 3. 0 dwan Tois dugs waprucı ua, ua mpolyrEvEE- 
as est, faßt der Verf fo: Bey diefem Entweihen ber 
Stadt, bey aller Lafterhafeigk-ie der Nation, fol] dech das 
reine Judenthum nicht ganz zu Grunde gehen. Gott, will 
durch Lehrer ihre Herzen zur Beſſerung und Aunahme des 
Chriſtenthums vorbereiten laffen. Die bevden Propheten waͤ⸗ 
ven nicht anf zwey beitimmtr Fehrer zu beziehen, weil dien zu 
wenig dichterifhe Würde haben dürfte. (Allein, wie dieſe 
bierunter jeide, fehen wir nicht ein.) Die Zahl swey fep 
vlelmehr aus der unter den Sjuden, aus den Beyfpiefen 
yon Mofes und Aron, Serubabel und Joſua geformten Er⸗ 
wortung zu erklären, daß vor dem Meſſias zwey Propheten, 
oder wenigſtens einer, auf das neue Reich vorbereiten folle.— 
Kap, 13, 3, wird, ohne alle Anfpielung auf einen beftimmten 
Roͤmiſchen Kaiſer, von der damaligen Schwaͤche des Roͤml⸗ 
Shen Reichs, in politiſcher und religibſer Hinſicht erklärt, die 
durch dag verwundete Haupt maleriich gefchildere merbe, 
Kaifer und Priefter fuchten die aufgelöfeten Theile wieder zu 
Binden; die toͤdtliche Wunde deg Thiers wird wieder geheilt, 
— &o ungefähr auch Kap. ı7. Die fleben Häupter des 
Thiers, daß dag Roͤmiſche Mrich bezeichnet, follen feine Innere 
Kiaft, die zehn Hörner die Außere Mache feiner Provinzen 
und Dundesgenoffen andeuten. Fuͤnf Haͤupter find gefallen; 
jeßt regſert nur Eins, d. h. die Macht des Reichs ift fo ger 
funfen, daß aus fleben Theilen am Körper nur einer feine 
Sunetion verrichtet, — Lauter Verfuche, die noch weitet 
verfolgt zu werden verdienen; die aber, um fie bier im Da 
tail zu würdigen, zu vielen Plag rauben würden, Mur die 
einzige Bemerkung, daß aus den vielen, und, nach den Re 
gen der Kritik, unzuläßigen Zertändernngen, die fi der 
Verf. erlaubt, einer der ſtaͤtkſten Zweifel gegen dieſe Werfuche 
bergenommen werden möchte: Vielleicht, daß es aber einem 
andern, oder mit der Zeit dem DBerf, felbft gelingt, ehr 
dieſe willkuͤhrlicen Aenderungen feine Erklärung —— 

ud 
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gen. = Noch muͤſſen wir der richtigen Interpretatien von 
Sap. 10, 5. 6. erwähnen: Der Engel, ſagt der Verf., 
ſchwoͤrt, nach einer fenerlihen Eidesformel, als Gotres Mans 
datarius: fo wahr als Gore lebe, ıc. fo wahr fen es, frupo. 
vo; un du erı daß Fein Verfchub, Fein Aufa:g (fol 
wohl heißen; kein Aufſchub, kein Verzug) der Strafe mebe 
ſtatt finde, Hr. Kant dagegen fagt (Berl. Monarefhr; 
DB. 13. S. 509.) über diefe Stelle: „In der Apocalypſe 
hebt ein Engel feine Hand auf gen Himmel, und ſchwoͤrt bey 
dem Rebendigen von Ewigkeit zu Emwigkeit; daß hinfort 
keine Zeit mehr feyn fol. Wenn man nicht annimmt, daß 
diefer Engel mit feiner Stimme von fieben Donnern habe Un⸗ 
finn ſcheeyen wollen: fo muß er damit gemeint haben, daf 
binfort keine Veränderung ſeyn foll; denn wäre iu der Welt 
noch Veraͤnderung: fo wäre auch die Zeit da, weil jene nue 
In diefer Statt finden kann, und ohne ihre Boransfegung gat 
nicht denkbar iſt.“ Allein wenn mau unferes Verf, anf den 
Zuſammenhang gegründete Erklärung diefer Stelle mit diefer, 
mit’ den Zufammenbange gar nicht vereinbaren Declamas 
sion veraleicht:. fo muß man doch zum wenigſten ausrufen: 
inte" Jum et magnus dormitat Kantius! um fo mehr, menn 
man bedenkt, was für unaelänterte Begriffe von Engeln dieſe 
Erklaͤrung vorausſetzt, und, wenn Rant dieſe auch nicht fin» . 
tuirt, was für philoſophiſche Begriffe er einem fo unphiloſo⸗ 
phiſchen Zeitalter leiher. - Die Berdienfte der kritiſchen Philo⸗ 
ſophie um die Religionsaufklaͤrung ſind, was jeder dankbar 
geſtehen wird, groh; aber wird ſie nicht, wenn fie, ohne in 
Geſellſchaft der Philologie, in dem Gebirte der Exegeſe mehr 
bjendet, als erleuchtet, durch eine willkuͤhrliche Erklaͤrungs⸗ 
methode einen Theil diefer Verdienſte verlieren ? | 


Moch ein paar Worte Über die In den Anmerkungen hin 
und, wicder angebrachte Kritik des Tertes. Der Verf, ers 
klaͤrt in der Vorrede, dak er ſich bey der Kritif meifteng der 
Reitung feines Gefühle habe überlaffen muͤſſen, und wuͤnſcht, 
daß fein Verſuch eiuem grübtern Kritiker zu einer beſſeren Be⸗ 
arbeitung des Textes Veranlaſſung geben möge, Aber was 
wollte aus dem Terte der Bibel und andrer Scqriften were 
den, mwentsüber die Aechtheit oder Unaͤchtheit einzelner Stel. 
fen vor dem Richterſtuhle des launigen Nichters Befäbl abge⸗ 
fprochen werden ſollte und duͤrſte, und wenn man bloß, feir 
nen Erklärungen zu Gefallen, ” diefe deſto leichter durchſe ⸗ 
| ’_ ben 


N 
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gen zu Eünnen, Stellen wegiafieh: dürfte „ wie ber Bnf,i 
ter, und dus noch unerheblicheren. Utſachen, gethan hat. 
Bey Kap, 13, 10. merkt der Verf. an: die Weißheit die im 
dieſem Perfe verborgen liege, verdiene es nicht, daß ſich ſo 
diele Eerlärer die Köpfe darüber zerbrechen hätten, und. et» 


klaͤtt den ganzen Vers fuͤr fpätere Anterpolatipn. Der Sins 


terpplator habe: wahrſcheinlich das Thier von irgend. einem 
Kaiſer erklärt, und aus deffen Namen bie Zahl: 666 heraus⸗ 


gebracht, welche verkehrte Gloſſe er dann in den Johannes 


hineingetragen habe. Kap. ız, 12., melnt er, koͤnne man 
flatt #uıpov zur. Noth roroy leſen. — Kap. 14, 12. wird 
grade zu weggelaſſen, weil dieſer Vers aus dem Folgenden ent⸗ 
ſtanden ſey. — Eben fo Kap. 16, 15. und Kap, 17, 9. bie 
Worte; o de: — goPırv , weil fie.den Zuſammenhang uns 
gerbrächen, —. Bey det oben mitgerhellten Erflärung vom 
Kap. ı7, ftebt dem Verf, der eilfte Berg gar fehr im Wege. 
Er verſucht zwar eine, zu feiner Meinung von dem. Hauptine 
halte diefes Kap. paffende Erklärung dieſes Verſes aufs; fühle 


aber felbft dan Gefünftelte derfelben, und ift daher geneigt V. 


‚um, und 1%, tpenigftens den erfien, als Gloſſe quszuſtteichen. 


Den Beſchluß des Ganzen machen drey leſens wetthe 


Excurſe Über die Anbetung Gottes nach den Sephiroth der 


Kabbaliſten, über. die Zahlen der Apocalypſe, und von. dem 
Briefen in derfelben, dag fie als Debicarion en die Aiatf 
ſchen Gemeinen gu rohen ſeyen. | 

Mn, | 


Handbuch jur Furforifchen Lectuͤre der Bibel N. T. 


für Anfaͤnger auf Schulen und Univerfitäten, 
von Joh Se, Fr. Leun, Det. und auferord, 
Profeff ber Philof. zu Gießen. Erſter Theil, 
Abth. i, welche die zwey Evangeliſten, Matthaͤus 
und Markus, enthaͤlt. Lemgo, Meyerſche ey 
1795: 8 1926 — Abth. a, melde bie 

zweh Evangeliiten, kukas und Johannes, enke 
bält; mit — Seitenjaplen bis 416, 


iR 2.) \ 
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Smwenter Theil, Abth. 1, welche die Apoſtel 
ſchichte und den Brief gn die Römer Is 
Ebd. 1796. 2348, — Abth. 2, welche die 

beyden Briefe Pauli an die Corinther und den 
Drief an bie Öglater enthaͤlt, ib. eod, laͤuft forg 


€ 


bis S.410. (IMMER, 4.) 


Deitter und Tester Theil, (welcher alle übrige 
Driefe Pauli, Peri, Johannis, Judaͤ, und 
bie Dffenbarung Johannis enthält) ib, end. 
4778: MR. 6. un 


Es war Beduͤrfnitz des Zeltalters, zum enrforffhen Leſen 
des N. T., jungen Studirenden, die durch lexikographiſche 
and grammatiſche Beyhuͤlfe unterſtuͤtzt werden mußten, ein 
wohleingerichtetes Handbuch in die Haͤnde zu geben. Sie 
hatten bis jetzt zu Wenig und zu Viel; aber nicht, was ſie 
bedurften. Eine Gattung von Subſidien, die man unter 
dem Unterſcheidungenamen Claves pder Januaͤ kennt, da — 
Über jedes Kapitel Die Wörter, wie fie auf einander folgen, 
berzeichner und, Lateiniſch uͤberſetzt werden, leiſtet felbſt für 
die erſten Anfänger zu wenig. Auf den Zuſawmmenhang, auf 
das Eigenehlimfiche der Sprache, auf den Sinn und die Ger: 
bauten des Schriftſtellers, welcher den Anfängern durch ein 
felheg Hutfsmlttet erleichtert werden’ fol, wird gar nicht 
Müdfidie genommen. Es frommer gar nicht, durch einen 
Kuoll oder andere dergleichen Bücher dein Fleiß junger Peute 
zu unterſtuͤtzen. Im Geaenrheil kann man behaupten‘, daß 
ber Gebrauch folder Bücher 'fhade. Sie konnten abſichtlich 
nicht mehr, als fie es ohne Abſicht find, zum Betrug eingen. 
eiihtet werden. Denn fie verſtimmen ganz das Gemuͤth der 
Lernenden, indem fie fie anleiten, durch fateinifhe Wort⸗ 
hber ſetzung ſich feldft zu Fäufcben, md nicht nur ohne Sinn 
liefen, ſondern alle Anlage, mit Verſtand zu leſen, fn ſich 
u ibdten. Für eine andere Are von Hülfsmicref, die uns 
keugbar große Vorzüge beſitzt, bat Hr. D. Roſenmuͤller durch 
kine Scholia in N. T. geſorgt. Sie enthalten einen Neiche 
hum trefflichet Demerfungen, undeine Anleitung, melde den. 


’ 
* 


guten Aueleger dilden kaun. Aber gerade dieſer Reichthum 


poßt 
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paßt noch nicht fuͤr den. Anfänger. Die Schollen des Hrn. 
D. Roſenmuͤllers, nicht gerechnet, daß fie auch zum gemel⸗ 
nen Gebrauch zu groß und zu koftbar find, feßen zu viel vore 
ehe, verweilen bey ſchweren Stellen, und laffen den Anfänger 
huͤlflos, da wo er Hülfe ſucht. Unter felhen Limftänden 


“ konnte man ‚annehmen, daß für diefen gar. nichts geſchehen 


fey. Ein Buch, das diefem Mangel, abhalf, mar alfo an 
ſich hoͤchſt wuͤnſcheuswerth, und uns nereihte es daher zum 
Vergnügen, das, was von einem Handbuch Liefer Art nefor« 


‘ dert werden konnte, in dem angezeigten Werke des Hrn, 


Miof. Leun vereinigt zu fehen. Wir fünnen, da wir die Vol⸗ 
Löndung deſſelben abgewartet haben, nunmehro im Allgemei⸗ 
wen urcheilen, und mit Ueberzeugung verſichern, daß es fuͤr 


den Anfänger in dem gelehrten Blibelſtudium ein Subfle 


dinm verfchaffe, das zugleich erleihternd und belehrend iſt, 
das Weſen nicht in Gedankenleerer Aufzählung der Wörter 
ide , die ihn nur noch mehr vom Siun entfernt, fondern 
hu über Ausdrud und Sins fo faßlih und richtig infiruice, 
daß er mir dem Geiſte der Sprache und der Schriften des 
N. T. befannt werden und am Verſtande ſelbſt die nothige 
Aufklärung erhalten kann, um. in den Sinn der Schriften 
einzudringen. Die Methode felbft müffen wir etwas ge» 
nauer beſchreiben, um unfer Urtheil zu beftätigen. Grunds 


. lage uud Hauptſache macht das Woͤrterbuch aus, had der 
Kolge des Griechiſchen Textes. Es iſt aber nicht fo norhdürfs 


tig eingerichtet, als es fonfk in dergleichen Büchern gewoͤhn⸗ 
lich ift,. ‚Der DB. leitete auf die Etymologie und auf die erſte 
Bedeutung zucüd; dieſer fügt -er diejenige an, die in, der 
Stelle, wo das Wort vorfommt, Statt bat. - Dadurch bes 
wuͤrkt er, daß der Anfänger ſich nicht gewohnt, bloß vorges 
fagte Dinge miı dem Gedaͤchtniſſe zu faſſen, fondern ſelbſt zu 
pergfeihen, zu denken uud zu urtheilen, oder mit eigener Eins 
ſicht die Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit der Bedeutung 
zu erfennen. Die ganzen Familien der Bedeutungen aufzu⸗ 
zählen, hat der B. mie Recht als zweckwldrig angefehen, und 
es den Lexikographen uͤbetlaſſen. Da In der Spracde des N, 


FT. zwar die Worte grichifch, aber die Bedeutungen und 


Begriffe hebraͤiſch find, fo iſt das. naͤchſte Huͤlfsmittel, das bier 
durchaus angervandt wird, die-Vergleihung mit hebraͤiſchen 
orten und MNedensarten um den jungen Lofer an die eigens 
ehümliche Sprache des N. Z. und an, deu mie den gricchie 
fen Worten zu verbindenden Sinn zu gewöhnen. Um = 
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lige Deutlichkeit zu bewuͤrken, bringt der V. noch ein ande. 
res Mittel in Anwendung, nämlich die Stelle, nachdem ee 
Die Worte einzeln erklärt hatte, im Zuſammenhange zu uns 
fhreiben, und den Sinn ohne Bild darzuſtellen. Dieß al⸗ 
les berrifft die Sprache. Naͤchſt derfelben find Ader auch aus 
der Geſchichte, aus den Gebraͤuchen und Alterthuͤmeru, aus 
der Geographie, alleuthaiben vie noͤthigen Erläurerungen bey» 
gebracht worden. Endlich hat der 2. auch Bedacht genom⸗ 
men, bey wichtigen Leſearten die Verſchiedenhelt der Leſe⸗ 
art anzufuͤhren, und durch Gruͤnde die wahre oder wahrſchein⸗ 
liche Leſeart zu entfcheiden, Jedem Buche ift eine Einleitung | 
vorgefeßt, worin der Ve Über die biftorishen Umſtaͤnde der 

Schriſt, über den Verfaſſer, über die Zelt der Abfaffung 
Nachricht giebt. Bey den Evangeliften vermiffen wir fie, 
und es fcheint, daß der V. hierin erft in der Folge feinen 
Plan erweitert babe. Eine zweckmaͤßlge Einfeitung ſchien 
durchaus nuͤtzlich zu ſeyn. Und zu ſolcher rechnen wir auch 
das zergliederte Argument der ganzen Schrift, damit der Pre 

fer -eine leichtere Ueberſicht befommme, worauf der V. keine 
Nüdfiht genommen hat. Das Unnüge im Buche iſt die 
bengefegte Aualyſis griechiſcher Worte, die zu nichts helfen 
Fann. Der V. mag aus der Erfahrung bemerkt haben, dag 
ein folder: Nothbehelf zur Vorbereitung gewuͤnſcht werde. 
Allen wer aus der Grammatik nicht belehrt werden kann, 
oder ſich ſelbſt zu belehren weiß, daß ůĩ. B. &Pes der Impe- 
rat. 20. 2. oder Püsas der Imperat. ao, 1. med, fey, dei 
wird das einzelne Vorfagen wenig nüßen, . 


' 


At, 
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Klaffüfche, griech. und lat. Philologie, nebft - 
den dahingehörigen Alterthümern. 


Eutropii Breviarium hiltoriae romanae, ad libros 
fcriptos editosque recenfitum, et virorum dodto- 
rum notis vel integris vel feledis inluftratum, 
adiedtis fuis edidie Carolus Henricus Tafchucke, 
A. M. et Eledtoralis Sehalae Misngale. huge 
or. 
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aor.Lipſiae, ſamtibus Crußi. 1796. 3Alph. 
6 B. CXVI. S. Vorr. gt.8. (2 RR. 8 30) 


Euttop, in Vergleichung mit vielen andern toͤmiſchen Bes 
ſchichtſchreibern, doch wuͤrklich der Minderbedeutende, hattt 
in Anſehung der genauen und fleißigen Behandlung, welcher 
Gelehrte von Rang und Auſehen ein kleines Wert gewuͤrdigt 
haben, ein Guuͤck, deſſen ſich kaum die vorzuͤglichern Schrift⸗ 
ſtellet des Alterthums rühmen tönnen. Haverkamp, Gru⸗ 
ner und beſondets Verbeyk lieferten ſowohl auf Seiten der 
Kritik als der Erklärung Ausgaben, die niemals ihren Werth 
verlieren Fonnenz ja die Verheykiſche war in mancher Rüde 
fiht (0 beſchaffen, daB man beynahe glauben Aurfte,.das Eu» 
tropiſche Bureau möchte, menigiiens was eine höhere und 
‚weitläuftigere Behanblungsweiſe betrifft, befonders wenn 
man mehr auf Sach» als Spracherläuterungeu achtet, viel⸗ 
leicht für diefes Jahrhundert und noch länger: geſchloſſen blei. 
ben, Aber ſchon nach 34 Jahren trat H. Tz. hervor, unb 
Bearbeitete mit ſeltenem Fleiße und ſeltenet Anſtrengung das 
Eutropiſche Handbuch. Wir find ihm, wie gewiß alle billige 
Richter, für feine viele Mühe fehr verbunden; hätten aber 
gewuͤuſcht, daß er Diefelbe vor der Hand auf einen weit, inters 
* effantern wohl auch wuͤrdigern Gegenſtand, deſſen er in der 
Bore. S. XCV. erwähnte, verwendet haͤtte. Seiner Aeuſſe⸗ 
tung äufolge hat ee haͤmlich fuͤt den Salluſt und Sueton 
viele geſammlet, was zu künftigen Ausgaben beyder Schtiſt⸗ 
fleller gehören fol. Bey den erflern kann man fi noch 
eine Zeitlang mir Kotte gar wohl beheifen. Allein der legte 
it von Lafaubon, Gräo, Ernefti, Oudendorp noch 
nicht ſo gelieſert, wie ihn beſondets det Interpret zü ſe hen 
wuͤnſchen moͤchte. Selbſt die Burmanniſche, bisher noch Die 
beſte und vollſtaͤndigſte, Ausgabe, iſt bey weitem das noch 
nicht, was fie ſeyn follte. Die Bemühungen dieſer Votgaͤn⸗ 
der wird der kuͤnftige Herausgeber wohl benutzen können, 
Aber es gehöre außerdem noch jet wel zu einer Ansaabe, 
worin zu dem Verffändniffe dieſes Schriftftellers ; beſon⸗ 
ders auch in Ruͤckſicht auf Sprache und Vortrag, eine hinrei⸗ 
chende Anteitung gegeben wird; gar nicht davon zu ſprechen, 
daß die Lesart ganz von neuen unterſucht werden muß, 
Und welcher Schriftfteller ‚verdient auch fchon der angeneb» 
men Unterhaltung wegen für jedermann genießbarer gemacht 

an 
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zu werdeii,’als der hoͤchſtſrehmüthige, amüſante, feine uns 
ünerläßige, obſchon etwas einfsrmige Biograph der zwoͤlf Cd» 
far? Welches große Verdienſt würde fih der gelehrte und 
eißige H. I. erwerben, wenn er von nun an Mela, Sale 
Taft, und was er fonft noch im Pulte haben mag, beufelte 
legte, nnd feine ganze Aufmerkſamkeit einem Scheifefteller weis 
bite, welcher derfelben eben fo ſehr bedarſ, als et ihrer wuͤr⸗ 
dig it! Männer, welihe den Sueton und deflen Ausgapen 
genau kennen, werden dem Nec. gewiß zugeben, daß eine 
meue zum richtigen Erklären und Verſtehen führende Bearbeis 
tung Suetons für‘ unfere Literatur ein wahres Beduͤrfniß iſt. 
ee. würde ſich freuen, wenn ee durch feine freundſchaftliche 

innerung bey ‚dem Berf., den er aufrichtig fchägt, von 
dem er in der A. 08. B. ſchon öfters ſprechen mußte, und 
welchen et gar wohl für fähig hält, den Burton, befonders 
dls Interpret, zu Bearbeiter, foviel bewuͤrkt hätte, daß ders 
- felbe von na an ununterbrochen fih einem Geſchaſte unters 
ᷣge, deſſenn wohlgerachene Vollendung ihm qgewiß eben fo 
diel Ehre als dim Studium der Literatur Mugen bringen 
würde.” An beyden zweifelt er nicht, wenn der B. mit eben 
dent Steige dabey zu Werke gehe, den er bey feinen Eutrop 
riefen hat, zu dem wir nun nach dieſer kleinen Abſchwei⸗ 
ung zurückkehren müften, um zu zeigen, was der Herauss 
geber geteiftet habe. Her, bat denfelben deſonders niit Ha⸗ 
verfamp und Verbeyk verglichen, und kann im Altgemels- 
nen verfihern, daß der Deutſche, befonders in Anfehung des 
Gemeinnügigen, die Holländer Überttoffen habe, und daß 
die deurfhe Ausgabe nicht nur den Namen der vollſtaͤndig⸗ 


ſten, ſondern auch der brauchbarſten verdiene, 


Die ſtatke Vorrede enthaͤlt in zwoͤlf Abſchnitten, eine 
ſaſt zu weitlaͤuftige Abhandlung über das Leben und die Schrif⸗ 
ten Eutrops, und zwar ſpricht diefelbe I. De gente Zutro- 
piorum. Bom 4 Jahrhundert an wurde ber Name Eutrop 
berühmt, und zwey Euttope waren in den Zahren 387, und 
399 Eonfuln. I, De Eutropii hiforici patria. Ob die. 
fer zu dem obigen Geſchlechte gehöre habe, kann man nicht bes 
flmmen. Ohne Ziveifel war er ein Staliener. III, De Eu. 
tropii vita vebusque geflis, Zu feiner Zeit gab es meh⸗ 
tere berühmte Männer gleiches Namens, weswegen der Ges 
ſchichtſchreiber an der Ehre Thelt nahm, die ohne Zweiſel 
Mehrerem gebuͤhrte, Dieſes wird durch eine re 
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„hung und, Berechnung. forgfältig: auselnauder. geſetzt. IV 


Schriften bey. VI. De Eutropi hifloria romana, „Wer 


b 










De.religione Eutropii, Er war wohl kein Chrin wie u 
nige annehmen. wollten, - V. De feriptis Eutropi. Au 
ihm legte man noch verfchledene arammatiihe uud andere 


ber, die Maͤngel und Fehler ſeinet Geſchichte und Schreiber 
VIL De oratione Eutropiana. Kann eigentlich als For 


fegung des: vorhergehenden Kapitels angefehen werden. JXF 


Verf. zeigt hier eine feine und elegante Kenntniß derer 


ſchen Sprache, wie er denn ſelbſt zu den Gelehrten gehört, 


denen eige reine lateiniſche Echreibart nicht abgeſprochen wer⸗ 


‚den kann. Die Eigenheiten der Eutropifhen Schrelbart, bes 


- fonders in einzelnen Ausdruͤcken werden angegeben. Eutrop 


J. E. gebraucht; dubieras, medieras, nimietas, aliquanıta 


fuͤt aliquot, fubjugare für fub iugum mittere, reman- 


dare für relpondere per legaros; ſpricht: praefeftura urbi, 
exofus univerfis; feßt: extrinfecus für praeterea, medie 
für mediocriter, exfequiae für. oſſa und cineres mortuo- 
sum, pati naufrsgium für facere, petere aliquem für ab 


aliquo, habere in matrimonium u. |. w.. VIII. De aufto- 


vitate Eutropiü, 1X. De graecis-Eutropii interpretibus, 
x. De Eutropii Codicibus. Nicht nur werden die Hands 


Schriften forgfältig aufgeführt, fondern es wird auch zugleich 


‚gezeigt, welche bisher bey der Berichtigung des Tertes ge— 


braucht werden find, Ausb die Anzahl der.noc unvergliche⸗ 


nen zu Paris, Wien und in England aufbewahrten Sands 


ſchriften ift groß, XI. De editionibus Eutropii, Das erſte 


Zeitalter derfelben geht von 1471 bis 1546; das zweyte von 
ba bis 1590; dag dritte bis 1678; dag vierte big auf die 
neneften Zeiten. (Die zweyte Reinhardiſche Ausgabe, Nuͤrnb. 


2778. 8. hatte Hr. Hefr Harles beforge.) Mit der neue: 


ften vorliegenden Ausgabe beläuft fih die ganze Anzahl auf 
132 Ausgaben, . XI. De verfionibus recentioribus. Die 


‚vaterländiihen, an der Zahl acht, werden nad der Degen 


ſchen Ueberfeßungsiiteratur aufgeſtellt. Die Deutſchen was 


zen bey dem Eutrop am fleißigften. 


- Bon felner Bearbeitung, des Euttops fänt det Verf. S. 
93, der Borrede Folgendes: Conſtitutum exar, Eutropiurh 


‚audloribus mingribus Latints, qguörum tomum quartum 


\ 


. ‚expleret , bseyiter luculenterque explicatumi adpendere, 
Sed hand longe prögseflus, cum intellexiflem, mulra effe 


inve- 


* u 
» * 
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inveftiganda et tonferenda, nifi vellem. expofita undi« 


!temere corripere et incuriofe 'referre. mutato ıllo 
eonhlio (mie ehrden bey dem Nepos) diflerendam, nom 
öperandam illam editionem minorem cenſui. Funreg 
igitur ipfos adii, narrationes auftcrum fedulo perlegi, 
veritatis aut fide aut majori fpecie probarentur, ım 
as conieci, et, quae per iongum le&ionis guotidia- 
aae curfum, ex more, condita fervarem, excuflis diariis 
excepta adieci. Neque tamen dic aliorum bona adpofita 
neglexi, fed vel integra reddidi, vel in fummam breviter 
contraftam coegi, In quibus fi qua difplicuiflent , vel [e= 
eos vila fuillent, ne difputationis mura a meta propofitz 
retardarer, aut refurandi invidia premerer, vel omilfi, 
vel tacite emendavi, et uncis dustis indicavi. Si faepius 
aliorum auctorum loca retuli, quod fcihcer ſententiaxum 
brevitas pateretur, factum id eft elocutionis etiam no- 
tandae caufla, ut vel Synonymia in potioribus cognoſeæe - 
setur, unde dicendi copia nafcitur aliturque, vel ſenten- 
tiae ejusdem variationes et multiplici inverfione ſtructu- 
tague verborum perciperetur. In margine adferipfi Chro- 
nologiam — Acceflerunt denique notae Schregeri, — 
und |. w. er J 


Man fiehe aus dieſer Aeußerung des Verf., daß der Ges 
ſichtsyunkt ben der vorliegenden Ausgabe nicht feſt beſtimmt 


war. Das: Für wen foll der Schriftſteller bearbeitet wege 


den? follte vor allen Dingen jedes Mal genau angegeben 
und nur dahin die Erklarung geleitet feyn. Es fey nun, daß 
Diefe Ausgabe für iunae Leute, die den Eutrop für ſich lefen 
wollen, oder für Männer, deren Beruf die Erklärung der ro⸗ 
miſchen Geſchichtſchreiber eigentlich iſt; oder endlich für dem 
bloßen Liebhaber gehoͤreu fol: fo ift offenbar für jeden zu viel 
gefhehen, weil jeder bier Anmerkungen finden wird, die für 
feite DBedürfuiffe nicht gehoͤrig gemogen find. Der Verf. 
muͤßte denn, fo zu fagen, rine ÜUniverfalausgabe haben lle⸗ 
fern wollen, worin er gern allen alles ſeyn möchte, Und fo 
(deine es wörtlich zu feyu. Denn man findet in den ſeht 
meitläuftigen Anmerkungen, die ſich oft fo ausdehnen, daß 
kaum Eine Zeile des Tertes Raum gewinnen konnte, aus 
feinen und feiner Vorgänger Vorrathskammern ein übervols 
ſes Magazin befonders von Sprachbeurtheilung, römifcher 
Antiguirät und Gefhichte, Kritik und Gahenvergleihung 

N.A.D. 2, XXX 9, 1. St. Us Zeft, M und 


\ x 


* 
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und Sachenerlaͤuterung auſgehaͤuft, Bas den Leſer ſuͤr den 

Fleiß und für die Kenntniß des Verf, allerdings mit Achtung 

erfuͤllen muß, ob er fid gleich auf den melften Seiten des 

fed hie non erat locus faum wird enthalten können. Und 

Her. möchte beynahe glauben, daß der hier mitgetheilte Reich⸗ 
thum deßwegen nicht: für jeden brauchbar feyn möchte, (denn 
wern wird man zumuthen können, daß er, um ſich einen Mes 
berbiit von vielen guten Bemerkungen über Kritit, Sprache 
und Geſchichte zu verfchaffen, einen ſo ſtarken Band durch⸗ 
tefe?) weil kein ganz ausreihendes Nevertorium, ſondern 

‚ mar ein kuzes Regiſter, beugefügt ift. Ueberhaupt aber wäre 
es doch wohl beſſer geweien, wenn, wie aub im Ganzen 
bey Verheyk geſchah, die Kritik befonders aufgeft-lle worden: 

wäre, weil doch befanntlich derjenige, der ſich bey einer 
Stelle nach einer. Erläuterung umſieht, durch die Kritik, die - 
er in dieſen Moment nicht haben wollte, gemeiniglich auf: 
eine unangenehme Wolfe unterbrochen wird. 

Wollte nun Reec., der ohnehin ſchon faſt zu weitläuftig 
geworden iſt, von dem wuͤrklichen Verdienfte des Hr. Tz. um: 

‚ die beflere Gründung der Lesart, wobey er feinem eigenen 
richtigen Gefühl mehr als dem Anfehen Verheyks und ander 
ver folgte, um die Vergleichung der Eutropifhen Erzählung 
mie den Nachrichten anderer Geſchichtſchreiber, fo mie der 
Eutropiſchen Schreibart mit der Sprache der feinern Roͤmer 
u. ſ. w, mehrere Proben mittheilen: fo wuͤrde feine Anzeige, 
was er nicht gerne will, ermüdend werden. Er wird ſich 
alfo begnügen, bloß einige Sprachbemerfungen des Verf. vor⸗ 
zulegen. Gleich in der Praͤfat. erwähnt er richtig des Fehr: 
lers, der in dem Titel des Deutſchen Kaiſers bey dem: alles) 

zeit Mehrer des Reichs ſemper Auguftus) gemacht wird, 
indem mar bey dieſer Ueberſetzung die gewoͤhnliche Etymolo⸗ 
gie von augere zum Geſichtsvunkt nahm. Für die Leſer 
aber, die der Sache nicht fo kundig find, hätt nun auch be⸗ 
merkt werden follen, was in dieſem Falle eigentlich” Auguftas 
bedeute, wobey dieſelben auf die alte römiihe Opferfprache: 
mit ein Paar Worten hätten zuruͤckgefuͤhrt werden müffen, 
durch weſche Augaftus die Bedeutung des Beweibten, D. f. ' 
des Erhabenen, Erlauchten, Hehren erhalten hat. Das“ 
latrocinari R, 1. ift aut durch vagari depraedatum trflärt; :* 

und eben’ fo’ R. 3. defcribere in Ordnung beingen, mit < 

den Nebenbegriff der Genanigkeit und Regelmäßigkei Bey 

daplicarit wird K. 6. bemerkt, daß Eutr, richtiger — 
a 4* iR ee ———— — wurde 


l 
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würde geſprochen haben. &. 253. iſt der bekannte Latinis⸗ 
mus: des Coepi mir dem Synfinieiv niche Äbergangen worden, 
nach welchem das Ganze bey guten Scriftftelleen für das 
Perfettum des dabenftehenden Infinitivs ehr, coepit le 
gere für legit. Bemerkt hätte dabey noch werden können, 
daß das coepi auch oft fehlt, woraus dann der ſogenaunte bie 
ſtotriſche Jufinitid entſteht, bey dem man jedesmal coepi ers 
Yinzen muß — Auch die Schregeriihen Anmerkungen 
jeichnen fich befonders wegen der guten Sprachfenntnig aus. 
Bor allem aber darf Rec. nicht vergeffen, daß dieſer Eutrop 
ſowohl er! Seite des korrekten Abdrucks als der typograppls 
hen Schönheit unter die vorzuͤglichſten Ausgaben gehört, bie 
feit vielen Jahren in Deutſchland erfhienen find. Haͤtte das 
Papier die Weiſſe der Verheykiſchen Ausgabe: fo möchte fie 
diefer im Anfehung der Außerlihen Schönheit und Eleganz fa 
dm Vorzug freitig machen Eönnen, 
| Fo. 


Heracliti et Anonymi de incredibilibus Libellus, 
graece, in uſum Scholarum , cum graeco - latind 
indice vocabulorum analytico edidit Lud. Hent. 
Teucherüs. Lemgoviae, in bibliop, Meyeriano 
1796. & 96 © 8%. | 


Man kant bey. dem erften Anblicke glauben, baf dich Merk . 
dien, das aus den Galelfchenmytboloalihen Sammlungen 
abgedruckt worden, eine Folge und Fortſetzung der mythogra⸗ 
phifhen Erzaͤhlungen Tonons, Prolemäus und Parthenius 
fen, die Hr. Teucher zwey Sabre früber herausgegeben hat» _ 
Alein der Behandlungsart nach ſteht es mit jener früheren 
Saminlang , in keiner Verbindung. Jene hatte einen ges 
lehrten Zuſchnitt, durch die beygefügten Anmerkungen; dieß 
B—ͤchlein aber ift ganz zur Webung bey dem eriten Elementare 
Unterrichte im der griechiſhen Sprache eingerichtet. € 
enthält einen bloßen Äbdruck der Erzählungen Heraklits und 
önes Unbekannten, hinten mir einem Vocabularium für die 
erfien Anfänger verfeben. Aber das Bocabularium iſt für- 
Anfaͤnger nicht belehrend genug eingerichtet, - Sollen dieſe 
bie Worte gleſch Anfangs richtig faffen: fo muß bey den 
Nenn woͤrtern der er und der Genitivus, * 
| \ N 2 - € £ 


a 
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Zeitwoͤrtern aber die Formation der Haupt» Temporum bey⸗ 
gefüge- werden. Die Unterlaffung hat für die erfien Anfän- 
ger uͤble Folgen, daher wie fie auch an Gedicke's griechiſchen 
und latelniſchen Lefebüchern radeln, Dafür hätte ſich Hr. 
Teucher die Analyfis ganz erfdaren Eönnen, die wuͤrklich fehe 
unnöß iſt. Denn wenn der Anfänger in den Flexionsarten 
‚gehörig gehbt, und mit der Derivation der Temporum betannt 
gemacht wird: fo muß er ſelbſt berausbringen können, dag 
J. B. EınacI9y 3 fing, aor. ı ind. pafl. fey, u. d. g. Gel 
he Dinge müßte man doc endlid aufhören. dem Anfänger 
vorzufagen! Indem man es ihm vorfagt, hält man ihn ab, 
ſelbſt darüber nachzudenken. | 


«Appiani Alexandrini Romanarum hiftoriarum quae 
—— Graece edidit, notis variorum feledtis 
et fuis illuftravit, ac temporum rationem et iudi- 
cem rerum adiecit Lud Henr Teucherus. Lim- 
goviae, in bibliop. Meyeriauo, 1796. 8. Voll. 

ars LII. 4716 S. ıM8. 12 &. 


Zur Geſchichte diefer Aussabe muß angeführt werden, daß 


He R. Helwing, der Befiger der Verlagshandlung, die 
Abſicht Habe, die ſaͤmmtlichen griechiſchen Geſchichtſchreiber 


in correeten, bequem eingerichteten und wohlſeilen Handaus⸗ 
gaben in feiner Buchhandlung herauszugeben, Applanı gehört 
alſo mit im die Reihe, die durch die Ausgaben des Merodots, 
-Dtodors von Sicilien, angefangen worden war. Sle em» 
pfiehlt Ah durch ihre Einrichtung und audy durch das Aeuſ⸗ 
ſere. Auf das Aeußere nehmen wir, aus befannten Urſa⸗ 


then, billig die erite Rücklicht. Da die Lemgoer Drucke oft 


viel Abſchreckendes haben : fo muͤſſen wir rühmen, daß dieſe 
Ausgabe Applans fi ſehr vortheilhaft auszeichne, und dur 
großes uud weißes Papier, durch einen anftändigen Rand, 
‘befonders aber durch die gut gewählte, reine und deutliche 
Schtiftart, Anſpruͤche auf eine Eleganz behaupte, welche mit 
‘andern Büchern jener Offiein im Contrafte flieht. Dadurch 
‚gewinne die Innere gute Eintichtung gar vieles, Der Text iſt 


4 Schweighaͤuſers Necenfion abgedruckt, und nach den ſpaͤ⸗ 


tern Erinnerungen und Zuſaͤtzen dieſes Gelehrten berichtiget 


und vervollſtaͤndigt worden, In dem angezeigten. — 
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iſt der bloße Tert enthalten , welcher zwey Theile ausmacht: - 
Pars I, Fragmenta ex V prioribus libris, Hiftoria Roma- 

norum Hilpanienfis, Annibalica Punica, Fragmenta Nu- 
midicae. — Pars II. Fragmenta ex hiftor. Macedon, 
Hiftoria Romanorum Syriaca, Mirhridatica, Illyrica. Am 
Rande ſtehen fortlaufend die jahre der roͤmiſchen Zeitrech⸗ 

nung. Weber das, was diefe Ausgabe zur Kritik und Inter⸗ 

pretarion leiften werde, läßt ſich jetzt, da nur noch der erſte 
Band erfchienen ift, nicht urtheilen. Mir müffen die Ans 
merfungen , welche hinter dem Texte in einem eigenen Bande _ 
folgen follen, abwarten, um zu feben, wie fern der Heraus⸗ 

geber fih von Hrn. Schweighaͤuſer unterfche;de ımd. etwas. 
Eigenes für ſich kelfle, oo . 
u. Hu, 


WMerxexe Tou Xaıcovews ro ndıma.  Plutarchi 
Chaeronenfis Moralia, id elt opera, exceptis vi-, 
tis, religua. Graeca emendavit, Xylandri, H. 
Stephani, ‚Reiskii, Wittenbachii aliorumque ani« 
madverfionibus ilfuftravit „ ledtionis diverfitatem 

“ adiecit, Zoannes Georgiur Hutten, Philof. M. et 
fchol. Anatol. Tubing. Redior. Vol. Secuudum, 
Tubingae, impenfis I. G. Cottae. MDCCXCVIL 
X. 438 ©. 8. mit einer von Ketterlin ſchoͤn ge: 
ftochenen Titeivignerte den ruhenden Herkules vor» 
ſtellend. (ANR. 1aE) — 


D wir ſchon bey der Anzeige des erften Dandes diefer neuen 
usgabe der Moraliſchen Werke Plutarchs die Vor» 
jüge derfelben , und mag der verdienitoolle Herausgeber dabey 
geleifter, mweitläuftiger bemerft haben : fo beanügen wir uns 
ſetzt, nur den Inhalt dieſes Bandes nnd die neuen dabey ges 
brauchten Huͤlfsmittel anzugeben, welches bey: einem Werte 
von fo anerfanntem Werthe die Stelle jedee Empfehlung vers 
treten kann. Es finden fih alſo in bdiefem Bande folgende 
vehen Schriften Plutarchs: Septem fapientum convivium., 
De Superftitione. Regum et Imperatorum Apophtbeg- 
mat, Apophthegmata Laconica, Inſtituta Laconica. 

M3 Lacae- 
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ER a: n ' 2, 5% geh,“ 
-Lacaenarum Apophthegmara. De mulierum virtutibus. 
Quaeftiones Romanae.  Quaeftiones Graecae. Parallela 
Graeca et Romana, Bey der zweyten diefer Schriften wurde 
die von Matthaͤl 1778 zu Moskau beforgte Ausgabe derſel⸗ 
den, welche die Lesarten von zwey Most. Handicriften ent» 

fe, benutzt. Bey der dritten leiftete die Verflon des Phi⸗ 

Ipbus, die ſich im Nuͤrnbergiſchen Eder befindet, und bey 
dieſer und dem dren folgenden die Stephaniſche von 1568 im 
22 dem Herausgeber febr gute Dienfte, Ingleichen die Malte 
talriſche, Lond, 741. Schade, dag nicht auch dir Gierig⸗ 
febe Ausgabe, Leipz. 779. 8. verglichen werden konnte , die 
mit vielem Fleiße und Gelehrſamkeit bearbeiter iſt, wenigſtens 
finden wir fie unter den Huͤlfsmitteln nicht erwähnt, und der 
Herausgeber ſagt felbft: rariſſima fuerunt fubfidia peculia- 
ria, quibus uti licuit, Indeſſen gebrauchte er doch die vor» 
treflibe Abhandlung von Wernsdorf Comment, 1. ad 
Piutarchi quaeftiones graecas, Helmfi, 795. 4. obgleich 
aud dieſe in der Vorrede nicht angeführt wird. — In ber 
Verbeſſerung des Textes und in den aufgenommenen neuen 
Lesarten, deren es in diefem Bande eine große Anzahl giebt, | 
volrd man den fortdauernden Fleiß und den Scharfblic des 
SHerausgebers nicht leicht werfennen. Der Text iſt mit der | 
bekannten Genauigkeit abgedruckt; nur hie und da find und 
leicht zu verbeffernde Drudfehler aufaeftoßen. 


Neue Lateinifche Chreflomathie für die untern und 
wuittlern Klaffen, von Ph. W. G. Hausleutner, 
Profeflor. Zweyte, fehr vermehrte und ver- 
befferte Auflage, Stuttgard, bey Steinkopf, 

' 3796. ge. 8. 18 Bd: (16 .) 


aß diefe neue Auflaao große Werbefferungen erbalten habe, 
lauben wir der Verfiherung des Verf. gern; daf das Bud 
eit 1787 , der großen Menge ähnlicher, gewiß auter, viele 
eicht auch befferer, Buͤcher ungeachtet, doch Leſer und Abneh⸗ 
mer gefunden haben müffe, beweißt die Nothwendigkeit el⸗ 
ner zweyten Auflage. Auch gehört es gewiß mit unter ‚die 
beſſern Bücher diefer Art. Auf eine genauere Beurtheilung 
dieſer neuen Auflage eines fhon im Anhange zum 53 — 86 - 
B. der A. DD. U, 1192, ey der erfien are 
oem 112 


un 
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beurtheilten Buches ung hler abermals einzulaſſen, erlaubt 
weder Zweck noch Raum unſerer Bibliothek. Wir verweiſen 
alſo jeden auf jene Beurtheilung, der die Einrichtung dieſer 
Chreftomarbie vor dem Ankauf kennen fernen will, und‘ unters 
ſchreiben nad) torgfaltiger Prüfung ſowohl des Buches als jes 
ter frabern Prüfung das Urtheil unfers Collegen, (denn der 
jetzige Recenſent ift von jenem verſchieden) ungeachtet des 
fonderbaren Ausſalls, den .der. Kr. Profeflor auf jene Recen⸗ 
flon.in. der Vorrede thut. 
— Tg. 


Erziehungsſchriften. 


Allgemeines Lehrbuch fuͤr Buͤrgerſchulen von Funke 
in Deffau. Zepter Band. Berlin — Voß 
1796. 86536 2M. | 


Dieſer Band wird auch unter dem Titel: Unterricht‘ von 
dem Menſchen und deſſen Verbäliniffen; zur Selbfis 
belebrung für Buͤrger, verkauft, Statt für Buͤrger, 
hätte ich lieber geſetzt; Außerbalb der Schule. Das 
Bort Bürger hat-für den Zweck des Verfaſſers eine zu einges 
(hränfte Bedeutung: Man verfteht darunter gewöhnlich el⸗ 
nen Stadtbewohner, im Gegenſatz von einem Bauern. 
Aber auch dieſem letztern, wenn er fidy weiter als gewoͤhn⸗ 
Ih- ausbilden will, iſt das Buch noͤthig; ja es follte ein 
Haushuch aller Stände, feibft des Gelehrten, fern. Denn 
wenn auch der Gelehrte, 3. DB. ein Prediger, Schulmann, 
Rechtegelehrter, Arzt, u. ſ. w. felbft nichts daraus lernte 

— welches doch nur felten der Fall feyn möchte — ſo koͤnnte 
tes doch feiner Fran, feinen. Kindern, feinem Gefinde, 
falls ihm am der veredeinden Aufklärung derfelben gelegen, 
mit Nutzen in die Hände geben. Auch in den höhern Klaffen 
iher Belebrtenfihulen, wo es erlaubt iſt, neben den ale 
tm Sprahen auch andere nüßliche Dinge zu treiben, Eonnte 
es fehr gute Dienfte thun; ließe ſichs nicht fünlich in der 
chule fefen: ſo könnte man es den Juͤnglingen für das 
Haus empfehlen. Kurz, diefem Buche if ein ſehr weiter 
sürfungskreis zu wänfchen : es Elärt den Minichen uͤber feine 
wichtigſten Angelegenheiten auf; es arbeiter hersfchenden Vor⸗, 
MA urthei 


⸗ 
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urtheilen Eräftig — es iſt uͤberaus bündig. und fa 
Sich gefchrieben. Haͤufig läßt der Verf. audere, einen K 
Garve, Meiners, Eampe, Sintenis, u, a. m. für 
fih reden: mas er aus ihnen nimmt, iſt eben fo lehrreich, 
als die Verſchiedenheit ihres Vortrags unterhaltend if. 


: » Das Buch bar zwey Abtheilungen: in der erften. wird 
Ber Menfc, nach Leib und Seele, in’ der zweyten wer⸗ 
den ſeine Verbältnilfe betrachtet. 


Der Abſchnitt vom Rörper enthält ı) Befufenbele 
—— nach feinen harten und weichen, feſten und fluͤßi⸗ 
gen Theilen &. ı — * 2) Erhaltung der Geſundheit. 
UÜebung der Leibeskraͤſfte, S. 33 — 93. Hier wird von der 
Lebensordnung, von den Dingen, welche auf die Geſund⸗ 
heit Einfluß haben, als Nahrungsmittel, Luft, zc. ferner vom 
den Leibesübungen, den Uebungen der Sinne und einigem 
Der gewoͤhnlichſten Jugendſpiele gehandelt. 3) Kennzeichen 
und Urſachen der gemeinften Krankheiten. Verhalten in den⸗ 
felben. Schaͤdlicher Aberglauße in Anſehung der Krankheitsurfa» 
en ꝛe. Beſchreibung der Krankheiten felbft na ihren Kenne 
zeihen und Urſachen. Außerordentliche Zufälle, modurd Per 
ben und Sefundheit in Gefahr BEN als der Biß wůthen⸗ 


detr There ꝛc S. 94 — 186. 


Der Abſchnitt von der Seele enthält, nach einer Eins 
leitung , wo von den Meinungen über das Mefen der Seele, 
1) Vermögen and Kraͤfte derfelben, als Gefühl, Vorſtel⸗ 
fung, u. f. w. vom rechten Gebrauch des Verftandes. Ges 
ſetze der Empfindungen, Vom lirtheilen ꝛc. ©. 188 — 219. 
=) Einfluß der Gedanfen und Handlungen auf unfer Wohl. 
Sittenlehre. S. 220 — 297. 3) Faͤhigkeit der Seele ſich 
Über das Irdiſche zu erheben. REN Keligion. ©. 298 


Die zweyte Abtheilung handelt, wie ſchon geſagt, von 
den Verhaͤltniſſen des Menſchen. Hier iſt, wie zur Ein⸗ 
leitung, zuerſt die Rede von den Naturtrieben, welche den 
Maeäanſchen zur Geſelligkeit nörhigen; von der gefeltfehaftlichert 
Berkindung und den daraus entftehenden Pflichten; von Be⸗ 
zufsgefchäften, vom gegenfeitiaen Ver Behr; von Vervelllomme 
nung der Gewerbe durch die Theilung der Arbeiten. &. 371 
— 396. Dann folat 1) Mannigfaltiakeit der Gewerbe, 
Ueberſicht derfelben. ©, 397 — 714. 2) Wahl der Lebens. 

Ä = art, 


— 
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2 Vorbereltung zu einem gemeinnägigen bürgerlichen Se 
rbe. Hier umter andern eine Warnung vor der Studir⸗ 
t. ©. 715.— 727. 3) Eintritt in den Hausftand. Dev 
um in feinen Vrrhältniffen als Gatte, Vater, Wirth und 
Haupt der Familie, Hier unter andern das Bild einer würs 
digen Gattinn. ©. 723 — 779. 4) Umgang mit ardern 
Merfonen außer der Familie. Kiugheitsreneln in Beziehung 
auf denfelben. S. 780 — 796. 5) Verhaͤltniſſe des Mens 
fhen als Mitglied des Staats betrachtet. Urſprung und 
Berfchledene Formen der Staaten. Nothwendiger Unterſchied 
der Stände. Allgemeiner Unterriche über die Pflichten und 
Rechte im Staat. Hier unter andern von den Rechten und 
fliäyten der Bürger gegen Bürger, und daß fie ſich ſaͤmmt⸗ 
N auf Kontrakte oder Verträge gründen, von denen die 
vornebmſten als Taufch: und Kauffontrat, u. f. w. bier 
aufgeführt werden. S 797 — 863. 


Scchade, das nicht auch ein Abfchnitt von den kirchli⸗ 
chen Berbältniffen beygefügt iſt. Da konnte über die Vers 
haͤltniſſe der fihtbaren Kirchen zu einander und zu der uns 
fihrsaren, über die proteftantifhe Kirche, wie fie urfprängs 
lid war und feyn folte, nämlich eine freye Kirche, und wie 
fie gegenwärtig iſt und angefehen wird, naͤmlich als eine 
Herren » oder Zwaugskirche, über diefes und was damit zus 
fanmenhängt, hätte in Herrn F. Manier viel Lehrreiches und 
für alle. Stände Noͤthiges gefagt werden Eönnen. 


Ich erlauße mir noch ein paar Anmerkungen. 


Das Wort fymbolifch paßt: wohl nice in ein Buch 
für Ungelehree. — Die Erkennenif liege fid wohl beſſer 
in die aus Erfahrung und die aus Schlüffen. einthei⸗ 
len; jene hätte wieder zwey Abtheilungen: die aus unmittels 
barer, d. t. eigener Erfahrung, melde Vorzugsweiſe die 
anfcbauende , oder audy ſchlechtweg Die Erkenntniß beißt; 
und die mittelbare ‚oder bifforifche , die wir durch Nach⸗ 
richten, allo mittels fremder Erfahrung, erhalten. Die 
Erkenntniß aus Schläffen iſt die Vernunfterfenntniß; eine fol 
che haben wir, mann wir von einem Werk auf feinen Urhe⸗ 
ber, 3. D. von der Wett auf Gott ſchließen. 


Sollte, wie es in der Sinhaltsanzeige und ©. 373 beißt, 
die geielichaftlihe Verbindung eine Einſchraͤnkung der 
Pflichten gegen uns ſelbſt | machen ? ich will — 

5 Hte 
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ſollte diefer Ausdruck gur gewählt ſeyn ? ja follte der Ausdruck 
Pflicht gegen ſich felbff, genau befehen, nicht eben dene 
Em Einwendungen unterworfen feyn, die Herr F. gegen 
en Augdrudt Pfliche gegen Gott madıt? \ 
Sollte man (&./373.) die allgemeinen Pflichten ges 
gen jedermann nicht beffer unter den Ausdrädfen Gerechtig⸗ 
it und Billigkeie, als unter denen Berechtigfeit und 

Mienfcbenliebe zufammenfaflen? Menſchenliebe bezeich⸗ 
niet eine Stimmung der Seele , oder wenn man lieber. will, 
einen Trieb, welcher frenlih die Brundurfache, fowobl 

er Gerechtigkeit als der Billigkeit, aber doch Immer nur ein 
blindes Wollen, ein Inſtickt if, auch durch die Benennun⸗ 
gen Woblwollen oder Guͤte nidyts anders wird , und alfo. 
der Berechtigkeit,, die etwas Gedachtes ift, der Einſicht 
in Verbältniffe zum Grunde llegt, nicht zur Seite geſtellt 
werden kann. Billigkeit bingenen bezeichnet wie Gerechtig⸗ 
Reit einen Urgrund (welches nicht einerley mit Brundurs 
fache iſt) unfers Verhaltens, d. i. eine erſte Kegel, dus 
welcher viele andere, und namentlich alle die, welche Herr F. 
aus der Menfchenliebe ableitet, berfließen. Diefe erſte Re⸗ 
gel könnte man fo ausdrücken: gieb andern von dem Deie 
. sigen, fo wie ihre Schwefterregel, die der Gerechtigkeit, 
lautet: Laß jedem das Seine. Das Wefen der Gerede 
tigkeit beſteht im Nichtnehmen, das Weſen der Billigteit 
‚ Im Beben, Jene lehrt uns, andern nicht 3u thun, was 
fie ung nicht thun follen 5 diefe, andern Ju tbun, was wir von 
Ihnen in ähnlichen Fällen erwarten. Kurz, in der Sache 
ſelbſt bin ich mit Herrn F. völlig einverftanden, mein Ein« 
wourf betrifft bloß den Ausdruck. Br. | 
ZJetzt iſt auch don den mit dem Lehrbuch In Verbindung 
lebenden und im eriten Theil verſprochenen IRRE 


Muftergeichnungen zur Uebung für die Jugend im 
Buͤrgerſchulen, gezeichnet von G. J. Vieth, ger 
ſtochen unter Herrn Daniel Bergers Auſſicht, in 


der Voſſiſchen Buchhandlung. 1796. 


bas erſte Heft zw dem Preiſe von 14 gr; erſchlenen. 
Es enthält ſechs Tafeln. Die beyden erſten liefern gerade 


und Erumme Linien, und Figuren, die aus ſolchen Linlen bes 
| Natur: 


\ 
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ee Ihe’ Inhalt if rein ⸗ mathematiſch; die vier uͤbri⸗ 
n ſtellen Werkzeuge und Maſchinen der Mechanik und 
Naturlehre dar, als einen Kreushafpel, eine Winde, einen 
Hernhafpel, einen. Flaſchenzug, u.f.mw. Die fogenannte 
Scheldonſche Mafhine, um geſunkene Balkenl in die Höhe zu 
zivingen, eins Sauapumpe, rin Schöpfwerf, ein Feldge⸗ 
ſtaͤnge, weſentliche Theile einer Stampfmühle., die Theile el⸗ 
vier Tafchenube, zur bequemern Anſicht neben einander in eine 
Reihe geitelle, die Sengwerdfche Luftoumpe, die Smeatons 
fbe Luſtpumpe, Abbildung einer. Dampfmafchine, einer 
Feueripräge, u. ſ. w. Diefe vier Tafeln enthalten fünf und 
deertz Saucen; die beyden eriten fünf und vierzig, | 
i e zweyte Lieferung fol, für die Geuͤbtern, Riffe von 

Möbeln und Gebäuden euthalten, und wird ebenfalls, nach 
©. 11. des ıften Theile des 2. B., aus ſechs Tafeln beftehn. 
Der Zweck dieſer Muſterzeichnungen und der darauf ſich 
beziehenden, von Herrn Vieth abgefaßten, Im erſten Theil 
des L. B. ©. 12 — 33, befindlichen *) Anweiſung zum Zeich⸗ 
wen iſt, dem Zeichnen in Yürgerfchulen Eingang zu vers 


en. | 
- Wenn dieß gefhehen fell, ſaat Hr. 5. ©. 10 f. des 
„iſten Theis: fo muß erſtlich der Mugen für einen großen 
Theil ver Kinder in Hinſicht auf ihr nachmaliges Gewerbe 
„einleuchtend feyn, und zwevtens darf ed weder dem Staate 
„noch den Eltern viel Koften verurſachen. Beyde Erfordere 
niſſe finden ſich bey derjenigen Gattung von -Zeichnungen, 
Iwelche man Riffe nenne. Maurer, Zimmerleute, Tiſch⸗ 
Aer, und. mehrere andere Kuͤnſtler und Handwerker kommen 
oft in die Nothwendigkeit, Riſſe zeichnen zu müffen, und 
odieſe Kunſt kann bey einigen Vorkenntniſſen von der Gags 
„metrie und von dem rechten Gebrauch der noͤthigen Inſtru⸗ 
„mente eher durch eigenen Fleiß erlernt merden.* | 
»Da nun der Manael aller Gelegenheit fih Im Zeichnen 
alu üben, bisher ein wefentlicher Fehler unferer meiften Buͤr⸗ 
„serfchulen war , und da es jet hauptſaͤchlich nur darauf ans 
„tömmt , die Sache erft In Gang zu bringen: fo kann dieg 
„vielleicht auf folgende Weiſe am beften geſchehn:“ 0 
„Lee 


H Hier N ein Jrrihum in der Kecenfion drs ıflen Theils ku 
berichtigen , wo gefanf wird, daß nicht angegeben fen, H. 
8* red Verfaſſer diefer Anweiſung: es ſteht ausdruͤcklich 

J .11. or 


* 
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„Der dehrer wird durch eine kurze und deutliche Anwei ⸗ 
fung wie Riſſe zu verfertigen find, in den Stand geſetzt, den 
„Schuͤlern die erforderlichen Handgriffe zeigen und ihre Ara 
„beiten beurtheilen zu können. Man läßt ferner eine gewiſſe 
„Anzahl Mufterzeihnungen ſtechen, in elementariicher. Ord⸗ 
„uung und Folge, fo daß die erfteen mur leichte geometrifche 
„Figuren und einzelne Theile von vollftändigen Riſſen enthal⸗ 
„ten; die übrigen aber ganze Rifle e zu alleriey Möbeln, Ser 
„bäuden, Maſchinen, u. f. w.“ 


— „Schüler, melde fhon eine für thren känftigen — 
hinlaͤngliche Geſchicklichkeit im Schreiben erlangt haben, wer⸗ 
„den ſodann aufgemuntert (aber nicht gezwungen) das Schrei⸗ 
„ben mit dem Zeichnen zu verwechſeln, und fih zu dem Ende 
„einige Muſterzeichnungen anzuſchaffen.“ 


„Die aͤltern und geuͤbtern Schuͤler zeichnen alſo in den 
„felben Stunden, wo die ungetibtern fchreiben,, und flatt daß 
„diefe fich der Vorſchriften bedienen, haben jene die Muſter⸗ 
„zeichnungen vor fi. Dem Lehrer waͤchſt folglich dadurch 
„keine neue Arbeit zu. Er darf nur die Anfaͤnger mit der 
„Handhabung der Inſtrumente und der Materialien bekannt 
„machen: fo hat er nachher nichts meiter noͤthig, als die 
„Beichnungen zumellen nachzuſehn, fle mir den Muſtern zu 
„vergleichen, und nah Befinden Lob oder Tadel auczaiteh 
„len.“ 


Wie gut — es, wenn dieſer zweckmaͤßlge Plan Im 
allen Schulen ausgeführt würde! in einigen, 3. B. der Neu⸗ 
euppinifcben,, ‘werden, laut der Vorrede zum aten — 
des L. B., die Mufterzeihnungen ſchon gebraucht, 


Db es aber,. zu Befsrderung eines allgemelnern Sn 
brauche derfelben in Schulen und Käufern, wohl nicht fehr nuͤtz⸗ 
lich und nöthig wäre, daß aus dem Lehrbuch ein Auszug 
gemacht wärde? Diefer müßte nämlich enthalten, erfilich 
die Viethſche Anmweifung zum Zeichnen; zweytens die erften 
Srundfäße der Geomettte; drittens was zur ‚Erläuterung 
der Maſchinen sc. aus der Mechanik und Phyſtk nörhtg iſt. 
Das würde vielleicht zuſammen etwa fieben bie acht Bogen 
betragen, würde wohlfeil feyn, und alfo den Vielen zu flats 
een kommen, die ſich das große, für fie zu theure, Lehtbuch 


nicht anſcheffen koͤnnen. 


* 
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Der verſprochene Atlas kann, wie natürlich, nicht eher 
geliefert werden, bis ein allgemeiner Friede (Waffenſtillſtand) 


die Grenzen der Reiche wenigfiens anf eine Zeit lang ger . 


ſichert Hat. | 
Sch. 


H. F. Nehme, Metropolitans zu Waldkappel, 


Naͤchricht und Beſchreibung von dem Schulleh—⸗ 


ver» Seminar zu Caſſel. Caſſel bey Griesbach, 
1796, 6 3 Bogen ing. 6%. | 


Im fünften Hefte der Ewaldfen Schrift: über Predigers 
ſchaͤfftigung und Predigerbetragen (Lemgo 1788) hatte ein 


Snfpector Kräde zu Detmold eine weniger günftige Nachricht 


von diefem Eaffeliben Seminarium eingerüdt ; ihm Mängel 
angedichtet, wie Hr. Rehm behauptet, welche es meder dar 
mals noch jeßt hatte, und manches getadelt, das Lob vers 
dient. Hr. Rehm, der einem auswärtigen Freunde Bericht 
von diefer Anſtaͤlt geben mollte, velfete deshalb felkit nach 
Caſſel, fand alles zum Bewundern ſchoͤn, und preifet hier die 
Anſtalt ſehr panegyrifh, um jene Eindruͤcke auszuloͤſchen. 
Sollte feine Schrift eine berichtigende Widerlegung des Krüs 
ckiſchen Auffages feyn: fo hätte er den Auffag und das Ta- 
delhafte und Unbillige daran genauer einruͤcken und angeben 
follen. Als bloße Nachricht aber hätte fie ruhiger, unbefan» 
gener und inſtruetiver abgefaße werden Eonven. Wenigſtens 
iſt fie als ſolche noch fehr unvollitändig und flüchtig, und 
das eigentlich Nachrichtliche, was darinnen iſt, Eonute auf 
sinem Drittel der paar Bogen gelagt werden. 


MI. 


Vollftändige Anwelfung zur deutſchen Schreibefunft, 
von C. H. Miöckel, herzogl. Sächf. Regierungs- 
Kanzelliſten zu Altenburg. Mit 24 Kupfertafeln. 
(Ohne Werlagsort). Ben Ehriftian Friedr. Pes 
terfen und dem Verfaſſer. 1797: 31 ©. Quer⸗ 
fol. (Auf fein, hollaͤnd. Papier. 2 NL.) 


Ein 


—). 
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Erin guter Falligraphifcher Lehrer macht fich In vieler Hinſicht 
um die jugend verdient. Er trägt zur Veredlung ihres Ger 
ſchmacks bey’, befßrdert das Gefühl für Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung , erweckt viele angenehme Empfindungen in der Seele, 
unterftäßt die Liebe zur nutzlichen Unterhaltung, und trägı viel 
zur Fünftigen Empfehlung eines! Menſchen bey, indem man 
weiß, daß noch täglich Leute gut verforgt, ja nad und nalh 
fogar zu großen Ehrenftellen gehoben werden, und daß viele 
ihren erften Geſchaͤftslauf deßwegen gerade auf diefe Welfe 
begannen, weil fie eine gute Hand fchrieben. Rec, hat das 
ber diefe Anweiſung mit Vergnügen angejehen, nicht als 
wenn er diefelbe für ſehr vorzüglich hielte, da er In dem prak⸗ 
tifchen Theile derfelben der bekannten Weberiſchen Vor⸗ 
feyrife bey weitem den Vorzug giebt; fondern weil er einfab, 
daß durch fie,-befonders wegen ihrer deutlich vorgetragenen 
Regeln’und wegen Ihres mäßigen Preifes, viel Gures ges 
wuͤrkt werden koͤnnte. Die gedruckte Anweiſung beſchaͤfftigt 
ſich in acht Abſchnitten 1, mit den Grundſaͤtzen der Kalligras 
phie; 2. mit den Federn in Anfehung der Art fie zu ziehen 
und Aut zu ſchneiden; 3. mit den Federmeſſern und deren Be⸗ 
ſchaffenheit; 4, mit dem ‘Papier, das num freylich immer 
theurer und — wenigſtens in Deutſchland — immer elender 
bereitet wird; 3. mir der Tinte; 6. mit dem Streuſande; 7, 
mit dem (Mechanifchen im) Unterrichte im Schreiben, und 
8. mit vermiſchten Anmerfüngen , das Schreiben betreffend. 7 


Se mwohlfeil diefe Anweiſung an ſich iſt, fo möchte fie 
doch für den größten Theil der Jugend, befonders in Schu⸗ 
fen, noch zu theuer ſeyn, obfchon fie nach des Verf. Willen 
doch eigentlid; für die Sugend beſtimmt jepn ſoll. Ueberhaupt 
aber taugen für Schulen dergleichen dicke Baͤnde nicht, weib 
man dort nur einzelne und nach den Fabigkeiten der Kinder 
eingerichtete Muſter vorlegen muß. Daß er mit lateiniichen 
WVorſchriften den Play nicht meggenommen bat, daran 
that er fee wohl, weil nur ein Eleiner Theil der Fugeib 
derfelben bedarf. Er hätte fihb aud bey feinen Verzie⸗ 
rungszuͤgen und Frakturtafeln weit fürzer faflen dürfen, 
indem ſich ja doch ſehr meritae auf die eigentliche Schreibes 
kunſt zu legen pflegen. Auch: war dag ganz gut, daß er 
feine Bemerkungen über deutſche Orthographie weggelaſſen 
bat, da diefe erftlich aar nicht hieher ehört, und berbaumt 
durch mündlichen, grammanfäphilefopfifcen Hutefriche uͤnd 
| | durch 
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buch eigenes Nachdenken erlernt werden muß. Allerdings 
raͤth der Verf. ganz richtig, das Federmeſſer fleißig auf einem 
dazu bereiteten Leder zu ſtreichen. Allein er ſagt nicht war⸗ 
um? Die Schaͤrfe macht das Meſſer neh nicht gut, ſon⸗ 
dern die Politur, die durch das Streichen erhalten wird. 
Die Borfchriiten der Jugend unter Slasrahmen vorzulegen, 
würde viele Schwierigkeiten haben. Biel leichter und beque⸗ 
mer werden die Mufter auf dünne Pappe gezogen , mit Pa» 
pier.eingefaßt und dann mit feinem Lad überftrihen. So 
kann dann die Unreinigkeit nicht eingreifen und leicht abge» 
wiſcht werden, * 


Die Schrift faͤllt qut in das Auge; iſt aber, genau be⸗ 
trachtet, doch nicht eigentlich ganz ſchoͤn. Wie ſchon geſagt, 
die Weberiſche hat viele Vorzüge. Die großen Buchſtaben, 
B M, N P, A, laufen zu weit in einen Schuörkel aus, 
was allerdings die Schoͤnheiten ſtoͤrt; oder fie bilden zu fange: 
ſpitzige Winkel wie C, B, D, E, L, DO, was durdaus der 
angenchmen. Form entgegen iſt. Beſonders fallen. die. lang: - 
gedehnten circumflerartigen Striche über dem kleinen 3} ans 
flagt der. Eleinen von einem dicken Punfte.auslanfenden Schne⸗ 
kenlinie gar nicht gut in. das Auge, Eben das gilt auch von 
dem in einem fangen Ipigigen Winkel ausgehenden Kleinen ſt 
und ß. Auch das Überdieß ſchwere aus der Mede gefammmene: 
große M, das unten vermittelſt dreyer und oben vermittelſt 
zweyer Eleiner i Striche an einander geſchlungen wird, findet 
mer bier noch. Das unten unverbundene und alfo Fein klei⸗ 
nee n bifdende ſ int den allgemeinen Regeln der kalligraphi⸗ 
(den Schönheit nicht gemap. | Hi | £ 

j 5 r. 


Deutſche und andere lebende 
- Spradien. 


Ueber einige der gewoͤhnlichſten Sprachfehler der 
Niderſachſen. Kin - Büchlein zum Unterridhe  - 
und zur-Unterhaltung, von Joh. Chriſtoph Froͤ⸗ 
Bing: Bremen bey Wilmans, 1796. 1243 
in 8. 138.. 


* 


& 


190 _ Sprachlehre. 
Es verſteht ſich, daß hier nur von den Sprachfehlern der 
mittleren Volks: Llaffen die Rede fey, wenn fie nicht ſplatt⸗ 
fondern hoch « deutſch fprechen, ohne diefen Dialeet durch Les 
erüre, Studium und feinerem Umgang gebildet zu haben, 
Der Hr. Verf. rechnet dahin, ı) das falſche Genus bey vie» 
fen Sußftantiven, z. B. das Leib, der. Tub, Die Brate. 
23) Die falfhe Biegung im Plural, als die Sahne, die 
Threanen. 3) Daß man den Diminutiven oft das name 
Uche Geſchlecht giebt, welches das Stammwort har, z. E. 
dee Hündchen 4) die erftaunlih große Zahl. von Bubftanti« 
ven, die entweder falfch ausgefproben werden, z. B. der 
Backeltrog, itatt Badtrog, der Aepfel u. ſ. w. oder die 
wohl gar vollig undeutſch, wenigſtens plattdeutſch find, 
(Piatedeutich ift doch nicht vollig. undeutſch, und diefe Eitte 
miſchung gewiſſer Idiotismen iſt allen Provinzen eigen, Ss 
gehörten alfo die mehreſten der hier aufgefuͤhrten Wörter im 
ein, Jdiotikon der Niederſachſen). 3.8. die Benaurbeis, 
Deklemmung der Bruft; die Bickbeeren, Heldelbeeren; bee 
Bönbafe (aud in andern Provinzen Deutſchlands üblich, 
ftart Pfuſcher); das Boͤrd, Bret; der Beroͤigen, Gebirnz 
der Brink, Grasplag (Brink Heiße uniers Wiſſens nicht 
jeder Grasplatz, fondern jeder. Eleine Hügel, jede Abhäns 
gigteit eines. kleineren Terrains) u. f. w. Das Verzeidy« 
niß iſt zwey Bogen lang, und hätte freylih uoch viel voll⸗ 
ſtaͤndiger ſeyn koͤnnen, wenn alle Provinzlalausdruͤcke haͤtten 
ſollen geſammlet werden. Es haͤtte auch koͤnnen abgekuͤrzt 
werden, wenn der Verf. manche falſche Ausſprache, wie Za⸗ 
fran, Zecketaͤr, Zuppertende, u. ſ. w. unter eine allge⸗ 
meine Bemerkung gebracht haͤtte, ſo wie die von der verdorb⸗ 
nen Ausſprache auslaͤndiſcher Wörter in tion oder ſion, als 
Ambitfchon. Die Verzerrungen fremder Ausdräde in. dem 
Munde der ganz Unmiffenden gehörten kaum bieher, als 
Paͤckſchen⸗Zickertaͤr, ſtatt Depefcben- Secrerir. Au 
folhem Ausmurfe von Qui pro Quo's bätte man fonft unter 
jedem Pobel viel aufzuraffen. — 5) Die verdorbne Aus 
fprache der Diminutiven, als das Häusſchen, ſtatt Häus⸗ 
chen, und die eigne Wandlung weiblicher Benennungen, als 
die Gaͤrtnerſche, Gaͤrtnerinn. — 6) Falle Ausſprache 
oder auch, Provinzialausdruͤcke in den Adjektfven und Advers . 
bien, als aberfi, ftart aber; burt, flatt, jung; Düfeli 
ſchwindelnd; Baſch, widerlich, firenge, Che’ft geil 
barſch, ohne Dehnung der Spibe , und wird auch fo A 
en); 


[1 Dr “ 1; I) 


— 


den); flaͤtſch, baͤhtich Chat mit dem hochdeutſchen Unflat 
einerley Urfprung); fuͤhniſch, boͤſe, unwillig (eigentlich, 


tuͤckiſch); kregel, munter, geſund; kurz, gerstodden oder 
zerriſſen (iſt auch in Oberſachſen gewoͤhnlich), u. ſ. w. — 
Ein eben dergleichen Verzeichniß folgt. 7) von Verbis, Dazu 
rechnet det. Verf. Anhangsivelfe die falſchen Formen im Con⸗ 
jugiren, ich frug, du frägtt ic. — 38). Die Praͤpoſitionen 
mit. einem unrichtigen Caſus, z. E bey. die Kaufieute, ich 


will mit Dich geben: Hier ſchaltet Hr. Sr; eine Belehrung 


über. den Unterfchied zwiſchen für und vor ein, So auch 


die beſtaͤndige Verwechſelung ded Dativ und Accuſativ in den. 


perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrtern, die auch in mehteren Provinzen, 
z. B. im Brandenduraifhen, zu Kaufe iſt. Dem Platte 
deutſchen fit ſie m. rzeihlicher, weil er mir und mich in ſei⸗ 
ner Mundart auf einerley Welle durch mek ausdruͤckt. 3. 
B. ich bitte mich etwas Brodt aus. — 9) Falſche Folge 
der Wörter; als: ich will hingehn und rufen ibn; oder, du 
kannſt mit den Gefallen thun und ‚geben mit; oder, da 
kehrt er ſich nicht an. — 16) ‚Das eigne Vorbängfel und 
UAnhängfel von De.oder €, jz. B. Di (da oder dar) iſt wer 
dor der Thuͤr; ich bin’e nicht dabey geweſen. Drsgleichen 
der falſche Plural in s, die Herrens; auch die falſche Wand⸗ 
lung; als, ſolch eine Thoͤrinne, ſtatt Thoͤrinn. — ) 
Gewiſſe ſinnwidtige oder widerſinnige Bedeutungen von Woͤr⸗ 
tern, 3. B. eine wohlſchlafende Nacht; großmüthi 
ſtatt ſtolzz verwegen, abſcheulich, erſtaunend, ale 
exaggerativa in unſchicklichen Faͤllen. (Rec. hoͤrte einſt ei⸗ 
ten Bauer von dem andern ſagen: bei if verwegen furchts 
ſam). Endlich macht ſich Hr. Sr. noch über gelviſſe Ritor⸗ 
nelle von geſellſchaftlichen Höflihfeirsformeln, ſo mie über 
die lange und langivellige Staffrl- von periönlichen Titulatu⸗ 
ten in Beiefen und Anreden iuſtig. Vom Eoler bis zu 
Fodhhgeborner'find eilf Stufen, . 6 


- Zuletzt fängt er ein 4 Bogen,landes Geſptaͤch an, das 
ſteylich dem Inhalte nach nicht. anders. als fehr fade ſeyn 
kann; das äber in einem wahren Gevatterntone alle möglichen 
thelle poͤrelhaften theild provinziellen Sprachfehler zuſam⸗ 
menſpicket. en 
Died Buͤchlein kann einen dreyfachen Nutzen oder Ge⸗ 
brauch haben: 1) wozu es junaͤchſt beſtimmt ſcheint, Rente, 
von dem Schlage, welchen noch einige oder mehrere dieſer 
.A. D. B. XXXIIl, Bii. St. lils Heft. NSdpgrach⸗ 
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Sprachfehler ankleben, und welche doch auf einen reinen deut. 
ſchen Ausdruck einen Werth fegen follten, mügen es. tiefen, 
mm infpicere in fpeculum, und zu fehen, wo es ihnen noch 
fehlt. 2) Auständer, die in eine ſolche Provinz zu wohnen 
tommen, mögen daraus die Provinzialfprache und manche 
ihnen ſonſt fremde unverfländtiche Ausdruͤcke verftehen lernen. 
3) Schullehrer der Volfsfhulen in Niederſachſen moͤgen es 
benutzen, um zu uͤberſehen, worin und in welchen Fällen fie 
die Sprache der Kinder zu berichtigen und zu veredlen haben. 
Auch ein deutfher Sprachforſcher kaun allenfalls eine kleine 
Vor⸗oder Nachleſe niederſaͤchſiſcher Idiotismen daraus hal» 

‚en, Uebrigens, glaube Rec., wuͤrde der Verf. beſſer gethan 
haben, feine Materialien in folgende Ordnung geſtellt zu ha⸗ 
ben: 1) Fehler der bloßen Ausſprache; 2) Fehler in den 
etymologifhen Formen der Beugung, Wandlung und des 
Geſchlechtes; 3) Fehler in der Wortfolge oder Eonftruction; 
4) plattdeutfche oder Provinzialwerter. Die hätte eine leich⸗ 

tere Ueberſicht gegeben, F 
d. 


⸗ 


Handlungs : Sinanz : und Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft, nebft Technologie. 


Auserlefene Handlungs » Briefe über verfchiedene Ge⸗ 
genflände, als ein norhwendiger Nachtrag zum er» 
ften Theil des Unterrichts für die zu Kaufleuten 
beftimmten Juͤnglinge. Mebft einem Anhange 
zu demfelben, enthaltend eine zuverläßige Nach— 
viche von den Rechnungsarten, Münzen, Gemich. 
ten und Maaßen aller darin benannten Staͤdte, 
von Chriſtian Ehriftiani. Hanover, bey Helwing. 
1796. 15398. (16 98.) 


Es find 100 gut gefchriebene Briefe von vermiſchtem Inhalt, 
ihrem Zwecke entfprechend. Unter jedem Briefe find die darin 
vorkommenden Wörter und Medensarten in englifcher und 
franzofiiher Sprache beygefüge. Die Abſicht, von welcher 
in des Vorrede nichts gedacht wird, gebt unftreitig 
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laufmaͤnnlſche Juͤnglinge zu Ueberſetzung dieſer Brlefe In ges 
dachte Sprachen zu ermuntern. Die Nachrichten von den 
Nechnungsarten, Muͤnzen, u. ſ. w. find, fo weit fee. fie aus 
Erfahrung kennet, und mit andern Schriftſtellern verglichen 
har, richtig. 6 


Praftifch oͤbonomiſche Straßenbaukunſt, oder Anleie 
tung zur Anlegung und Unterhaltung der Chaufe 
fee auf Heer-und Mebenftraßen, ıc von op. 
Georg Scheyer, hochfuͤrſtl. hohenloh. Ingenieur 
Hauptm. und Bau Direct. ꝛ⁊c. lkeipziq bey 
Fleiſcher;: Mit 7 Kupfert. 1796, XXXII und 
2026, 8 169. - | | 


ade langen ermädenden Titel haben wir nicht abfchreiben 
mögen. In der 32 Seiten larwen Einleitung, die zugleich 
auch die Stelle der Vorrede vertritt, wird zwar viel Wah⸗ 
zes und Michtiges gefagt: mur die alliugroße Neigung zur 
Deklamation verleitet den Hrn. Verf. zu oft auf Mebens 
wege, die nicht ſtrikte zu dem vorgeſteckten Ziele führen. Doc 
ift fein Werk fehr brauchbar und nuͤtzlich, ungeachtet es gewiß 
nicht an Schriften in diefem Fache mangelt, Denn wer bie 
Bemühungen über dieſen Gegenſtand Fennt, die von Eancein, 
Sikemeyer, Gautier, Hönert, Kruͤnitz, Lamotte, von 
Lüder, dü Plar, Keifig, Sceibel, Stegemann, Tina 
kels, Voch, und eine Menge Andrer geliefert haben, dem 
wird es etwas fremd dünfen, wenn Hr. Sc. fich bey den 
afizemeln befannten Regeln und Vorſchriften fo fange 
verweilt. Mancher wird ihm aber darin välige Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, da er mit feinem Linterrichte von er⸗ 
fen Grundprincip ausaieng, und ſonach ein Lehrgebäude 
aufführre, das für alle Gegenden und für jeden Boden paflen 
follce. Des Verf. Bemerkungen find daher fhäßbars und 
was dem- Buche vorzüglih zur Ehre gereicht, iſt die praftie. 
ſche Erfahrung, die der Verf. auf jeder Seite mitbringt und 
austheilt. Um diefes zu beweiſen, wollen wir den Snhalt 
and die Beſchoffenheit des Buchs felbft vorlegen, Es ift in 
9 Kapitel eingetheilt. 


N Das 
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Das erſte Kapitel &. ı — 70: enthält’ eine praßti« 
ſche Weberficht dee Materialien und Ihrer Eigenfhaften’, die 
zum Chauffeebau erfordert werden. : Das zweyte S. 70 
I 84, giebt von den Eräftigften Mitteln. Nachricht, wie 
die Chauſſee in jedem Boden, und in jedem Staate erhal 
ten werden ſoll. Das dritte S. 84 — 100. liefert verichies 
dene BauvAnfchläge, NHeerftraßen zu Chauſſeen einzurich- 
‚ten. ı Das. vierte S. 100 — 126; ertheilt zwecmaͤßige 
Maafregeln, wie die Straßen und Gaffen der Städte und 
der Heerſtraßen zu pflaftern find, und im fünften, ©. ı27 
— 133 ,'wie dlefes Pflafter, felbft das der Kandle zu unter» 
halten fen. ‚Die: im fechfien S. 133 — 144. vorgelegten 
Bau» Aufchläge, aber jede Art des Pflaſters, verdienen, 
wie die im fiebenter S. 144, — 158. eröffneten Mittel: 
“le man’ in Dörfern die Fuhr⸗ und Fußwege verbefferm und 
in gutem Stande erhalten Eonne, Nachahmung. Ree. koͤnnte 
jedoch dem ‚Hrn. Verf. hier manchen gegründeten Einwurf 
machen; den er aber, der Zürze wegen, nicht aufs Steine 
zu bringen Willens if, Das achte und neunte Bapisel 
S. 158 — 202. gehören; ſtrenge genommen , nicht hie⸗ 
her, fondern zur-eigentlihen landwirthſchaſtlichen Architek · 
‚tur und Dekonomie- Denn der Unterricht: wirthſchaftliche 
Ritter⸗ und Dauerngäther zu pflaftern, und kuͤnſtiichen Din» 
= ger zu verfertigen, wird hier gewiß nicht gefucht: — — Mir⸗ 
gends, fo viel wir uns erinnern fonnen, haben wir einen-Frü« 


= bern, oder gleichzeitigen Schriftfieler erwaͤhnt erfunden; uns 


"geachtet wir doch biswellen auf Gedanken: gefloßen find, die 
auch von Andten vorgettagen worden; - Dieß fett aber nicht 
voraus, daß Hr. Sch, diefe gerade zu entlehnt, und feine 
“Quelle ſorgfaͤltig verfhmiegen habe: Meinungen und Be— 

griffe über einerley Sache, koͤnnen von 'verfchiedenen ‚Indi- 
vdiduen gleichzeitig und ſich einander aͤhnlich ſeyn; nur muß 

fi diefe Gleichheit nicht, wie geometrifche Figuren; ein⸗ 
“ ander decken. Auch die Kupfer, die rein und niert geftschen 
“find, erklären den Vortrag, der übrigens fehr rein und flieſ⸗ 
ſend iſt, Hinlänglid. ERBE 29 
| Mn '@t 
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Hiſtoriſches, geographifch » ftatiftifches Serifon von ber 
Schweiz, oder vollftändige alphabetifche Be: 
ſchreibung aller in der ganzen ſchweizerſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft und den berfelben zugewandten Orten 
liegenden Städte, Klöfter, Schlöffer, Freyſitze, 
. Dörfer, Sieden, Berge, Gletſcher, Thaͤler, 
Fluͤſſe, Seen, Waſſerfaͤlle, Naturſeltenheiten, 
merkwuͤrdigen Gegenden, u. f. w. mit genauer An⸗ 
zeige von deren Urfprung, Geſchichte, ehemälle 
gen und jegigen Befißern, $age, politifchen, Firche 
lichen und militärifhen Verfaſſung, Zahl, Nah« 
rungsquellen, Induſtrie, Sitten der Einwohner, 
Manuſakturen, Fabriken, Bibliotheken, Kunfts 
ſoammlungen, oͤffentlichen Anftalten und Gebäus 
den, vornehmſten Merkwürdigkeiten, zc. ıc. Er⸗ 
ſter Band, Ulm, im Verlag der Stettinifcyen 

Ä Zuchhandiung 1796. 1 Alph. 4 Bogen, — 
Swester und letzter — Ebend. 1196. 
ı Alph. In med, 8. Z3ME. 16 &. 


Der Berleger liefert bekanntlich feit einigen Jahren meh⸗ 
rere folche Wörterbiicher. Das gegenwärtige iſt in vorzuͤg⸗ 
lich geſchickte Hände gefallen, nämlich in die Hände des um 
die Geſchichte feines Vaterlandes vielfach verdienten Herrn 
Leonbard Meiſiers, jegigen Pfarrers, ehemaligen Pror 
feſſors zu Zürich, der ih am Ende des zweyten Bandes uno 
terfchreibe. Ohne die Übrigen Mörterbächer dieſer Art, 3. 
B, über Frankreich, Boyarn und Schwaben, zu verachten, 
verfihern wir, Laß dieſes wenig zu wünfchen übrig läßt, man 
mag nun auf Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit, oder auf gute 
Auswahl und geſchickten Vortrag fehen. Es find fogar bey 
den_meiften Artikeln die beften Schriften, worin weitere 


195. 


Nachrichten zu finden , ‚angezeigt ; welches, unfres Wiſſens, 
din jenen ondern Wörterbüchern der Fall nicht if. Die Ge 
genflände, auf melde de: ne - Augennerf zichtete, nm 
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ger der umſtaͤndliche Titel. Alſo Hier meiter nichts, ale daß 
Diefer erfte Band die Buchſtaben A His © incl. enthält, und 
daß beyder ganzen Arbeit das im Jahr 51783. verdeutfchte und 
zualeıch vermehrte Dictionnaire de la Suilfe und Leu's Bela 
veliſches Lexikon, hoffentlich mit Holzhalb's reichhaltigen Sup⸗ 
 plementen, die wir nicht beſitzen, folglich nicht vergleichen 
koͤnnen, mit Zuziehung anderer Huͤlfsmittel zum Grunde 
liegt: | 


> Der Artikel Zuͤrich Ift einer ber längften, und vorzuͤg⸗ 
Ach forafältig bearbeitet. Der Statiftiker findet darin man⸗ 
de ivm angenehme. Data. 3. DB. vom Jahr. 1467 bis 1790 
ſtieg die Wevölkerung diefes Kantons von 25946 bis auf 
168000 Seelen; obgleich binnen diefer Zeit dte Peſt 2ı mal 
dort wütete, und Iheurung die Voltsmenge mehr als einmal 
empfindlich ſchwaͤchte. Der Fabrikzoll der Stadt Zuͤrich 
flieg tu Dundert Jahren von 34000 bis auf 180000 Pf, und 
der Kauſhauszoll von 5313 bis auf 14185 Wi. Es wird un« 
ter andern auch gezeigt, was für Gefahren den Zuͤrchiſchen 
Fabriken drohen. | 


. Am Ende &. 443 bis S. 586. iſt eine gut geſchriebene, 
mit Anführung der Quellen unterfüßte, kurze Geſchichte des 
Schwetzerlandes vom Uefprung der Bewohnet, fo weit man 
ihm nad} fpären Eann, bis zum J. 1513, mo der lebte Kan 
ton Appenzell in den Bund trat, gleichlam als eine Dreins 
gab2, beygefuͤgt. Die Gefchichte der neuern Jahrhunderte 
verſpricht Hr. M, halb und halb, in einem befondern- Werke 
zu liefern. A Ä Ä 

Da: 


Taſchenbuch für die Geſchichte, Topographie, und 
Statiſtik Frankenlandes, beſonders deſſen Haupt. 
ſtadt Wirzburg, für das Fahr 1796, von D. Fr. 

Oberthuͤr. Mit Kupfern. Meiner, im Vers 
lage des Induſtriecomptoirs 1796. 1 Alph. in 

12. 1M. | | | 


Dr ruͤbmlichſt bekannte, von Katholiken und Proteſtanten 
gleich hochgeſchaͤtzte Herr Rath und a zu 
a | rz⸗ 
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Würzburg gab, zuerft für das Jahr 1795, unter der Angabe: 
Frankfurt und Keipzig, eigentlich aber zu Wärzburg in 
Kommiſſion bey Stahels Wittwe und Sohn, ein foldyes Ta- 
‚fhenbud) Heraus; von dem mir, ſoweit unfre Geduld im 
Nachſchlagen gieng, keine Notlg in der allgemeinen deurfchen 
Blibliothek gefunden haben. Wir verkündigen diefem nad, 
daß die ruhmwuͤrdige Abficht des Hrn. Verfaſſers dahin geht, 
fein bey weitem noch nice genug befanntes Vaterland ſowohl 
deffjen Bewohnern, als audy andern Deutfchen, befaunter zu 
machen. Wir müffen , ehe wir In unferer Relation meiter 
gehen, erinnern, daß er unter Srantenland nicht, wie an 
dere , den Fraͤnkiſchen Kreis, fondern das Hochſtift Würze 
burg oder Wirzburg, das den unhlſtoriſchen Titel eines Her⸗ 
zogthums Franken führe, verfteht; daher man fi auch das 
Wort Hauprftadt auf dem Titel erflären. muß, Zur Er» 
teichung jener Abficht bedient fih Hr. D. des Vehikels eines 
leicht anzuſchaffenden, wohlfeilen Taſchenbuches, um fo nad) 
und nach nicht nur richelgere Kenntnilje von der alten und 
neuen Geſchichte und Verfaffung feines Warerlandes zu vers - 
breiten, fondern aud) durch Einmiſchung nüglichee Lehren und ' 
Deftreitung fchädlicher Vorurteile, Humanität und Sinn 
für Nationalwuͤrde zu befordern. Er freuet fich In der. Vor⸗ 
vede, daß fehn erfter Verfuch Beyfall gefunden habe. Das 
Segentheil müßte allerdings befremden , da Hr. D. ſoviel in. ” 
tereſſante, vorher entweder gar nicht öffentlich bekannte oder 
mangelhaft gewefene Nachrichten, In eine maͤnnliche und an⸗ 
ziehende Schreibart eingekleidet, vorträgt.- Mit Recht dere 
weilt er nicht lange bey den Kleinigkeltskrittlern, die es ihm 
maͤchtig übel nahmen, daß er den Biſchoff zu Rom nicht feine- ‘ 
Paͤbſtliche Helligkeit genennt habe. | | ak 


Die erften 124 Seiten füllen Dentwöürdige Tage aus 
Sranfenlands (Würzburgs) Annalen, had der Ordnung‘ 
des Kalenders, ſowohl aus der Ältern als neuern Zeit, Es - 
wird ;. B. angemerkt oder erzählt, am welchem Tage entwe« 
der ein Schritt zur hoͤhern Kultur duch weiſe Verordnungen 
gethan worden ; oder durch ein befonderes Verhaͤngniß fich et» 
was Lngewohnliches, dem Waterlande Exfprießliches ober 
Nochtheiliges zugetragen hat; oder an welchem eine merk. 
wuͤrdige, um iht Vaterland uud um die Menſchheit verdiente 
Perſon dem Staate geboren oder entiogen worden; oder an! 
welchem ein gewiſſes — gefeyert wird; oder * 
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welchen irgend elne volitiſche Auſtalt entweder zum Beſten 
dee Handels oder zur Sicherheit des gemeinen Weferis ſeſt⸗ 
gefest worden iſt. Mit unter lebrreiche Brpträge zur Kennte 
niß des alten und — neuen Aberglaubens, der Sitten und. 
Gebraͤuche in Kranken. Hart fällt es auf, wenn man ©. 
39. lieſet, daß neh Im Jahr 1749,.4u Würzburg eine ver. 

m:intlihe Here aetünft und verbrannt worden if. Dr. O. 
ee daher Gelegenheit, feinen Mitmenſchen einige ſehr Ins 
tere ffante Bemerkungen an das Herz zu legen, und yon dem 
Aberalauben an Hexen überhaupt, und im Wurzburgifchen 
inſenderheit, zu handeln. Unter audern erjahit er, es fey 
{m Jabr 1617 an einem Sonntage im Dom auf der Kanzel 
verkiridiger worden: es ſeyen in Jahrszeit in diefem Frans 
„eenlande und Diethum Würzburg uͤbet 300 Deren oder 
Zauberinnen verbrannt worden, Kann man fi) wobl das 
bey-des Ausrufes Schrecklich! entbalten? Ht. Q erneuert 
zugleich das Andenken des in Hinſicht auf das Hexenweſen 
um die. Menfchheit bochverdiensen Jeſuiten, Friedrich 
&pee — der bier immer Spree: heißt. — Vielleicht iſt 
es ihm lieb, wenn wir ibm ein Buch, worin man dieß nicht 
ſuchen ſollte, hierüber nachweiſen, naͤmlich: Materialien 
zur geiſt und weltlichen Statiſtik des niederrheiniſchen und 
wvoeſphaͤliſchen Kreifed. Jahtg. ı. S. 485 u. ff. — ©. 26 
1. ff. wird angegeben, welds Ortſchaften das Hochſtiſt Wärz- 
burg durch das Mbfterben des letzten Fürften yon Hatzſeld 
gewonnen babe; die Einfünfte davon wurden noch bey Lrp« 
zeiten des Befigers auf 30,000 Thaler geſchaͤtzt. Es werden 
bey dieſer Gelegenheit: Städte aus dem merkwürdigen Teſta⸗ 
ment — von Hatzfeld vom Jahr 1662 mitgetheilt. 
Hr. D. nennt es ein wahres. Meiſterſtuͤck der Polltik, wuͤr⸗ 
— in Moſets vatrlotiſchem Araie ganz bekannt gemacht zu 
w en. 


2. Bas Sr. 9. im —— 1795 fur; beruͤhrte, die Ge⸗ 
ſchichte der Exemtlon des Hochſtifts Würzburg, hat er num 
im aegenwärtigen (©. 56 ff.) weiter ausgeführt. — S. 70, 
u. ff. erzaͤhlt er, wie im Jahr 1794. das Kapitel des Kolle⸗ 
giatſtifts zu Haug in Würzburg, deſſen wuͤrdiges Mitglied er 
iſt, bey den ſchweren Kriegszeiten den edeln Entſchluß 
ſaßte, ‚zum ‚Erleichterung der Landeskaſſe, alles nur immer 
entbehrliche Kirchenſilber herzugeben. — Bey der Erwaͤh⸗ 
nung des Erreptagee des Geſchichtſchreibers der — 
ae 
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Michael Jgnatz Schmidts, elnes gebornen Wuͤrzburgers, 
mocht Hr. O. die angenehme Hoffnung, die ſelnem Lands— 
manne und vertrauteſten Frainde zu Ehren gehaltene, deſſen 
Lebenslauf. und Verdienſte darſtellende Rede durch deu Druck 
belannt zu machen. Möchte er uns doch nicht laͤnger darauf 
warten laffen! So iR ©. 111 ein Denkmal dem vorigen 
Fuͤrſtbiſchoff Franz Ludwig im naͤchſten Jahrgange dirfes Ta, 
ſcheubuchs zu ſetzen verſptochen worden; aber, wie lange ſol⸗ 
fen wir darauf warten? Unſers Wiſſens erſchien für das 
Jahr 1797 kein Taſchenbuch — ©. 112. brinat Hr. DO, 
nen Landsleuten die vor 11 jahren vollzogene Aufhebung 
des. Rotto ins Gedaͤchtniß; meichen Tag, fagt er, fie. mit: 
noch größerem Recht für einen heiligen Tag in den Annalen 
der Landesgeſchichte anſehen müflen, als wenn er der fekte 
‚einer lange grauſam wuͤtenden, ganze Strecken Landes vers 
wuͤſtenden u:, entvölkerndn Peſt geweſen wäre, : Und diefe 
Peſt iſt neueslich den Fraͤnkiſchen Fuͤrſteithuͤmern inokulirt 
worden! — 
Der zweyte Aufſatz enthält die Beſchrelbung und Ges 
ſchichte der herrlichen Mayn-Bruͤcke zu Würzburg, mit eis 
ner faubern Abbildung derſelben (©. 125 — 258). Hr.O. 
wuäte ihn auch Ausländern intereſſant zu machen, dadurch, daß 
er über die Gerichteverſaſſung im alten Deutſchland Licht vers 
breiter, in dem er gründliche und ausführliche Nachridsten von 
den im Mittelalter auf diefer Brücke gehaltenen Gerichten 
ertheilt. Es diene mit als Eraanzung deſſen, was der Verf, 
‚Im erſten Taſchenbuch von der alten Gerichtsverfaſſung vor» 
trug. Es find mauche artige Anekdoten eingewebt. | 
Es folaet noch 3) die Eintheilung der Stadt Würzburg, 
mit einem Grundriß derſelben; 4) Lage der Stadt und are 
dere aſtronomiſche Bemerkungen davon (Polhoͤhe 49 Grade 
46555 Minute); 5) Reis (beſſer Reiſe, denn bey Reis denkt 
man an- oryza) Noute von Würzburg aus nach den zunaͤchſt 
liegenden Kauptflädten ; 6) Poftordriung; 7) Münzen. in 
Franken; 8) Maaß und Gewichte; 9) Würzburger Polizey⸗ 
geletze, die auch Fremden zu wiſſer noͤthig find, | 
Möchte es doch Hrn. D. Künftig gefallen, oder — möchte 
es ihm doc) erlaubt werden, ſtatiſtiſche Topogrephien einzefe 
ner Aemter und Städte des Hochſtiſtes Würzburg feinen Les 
fern mitzutheilen! | | =, 0 
wir 
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Der fraͤnkiſche Merkur, oder ya rung ge⸗ 
meinnuͤtzigen Inhalts, für die fraͤnkiſchen Kreis⸗ 
lande und ihre Nachbarn. Herausgegeben, von 
M. J. K. Bundſchuh, Pfarrer und Prof. der 
hebr. Sprache zu Schweinfurt. 3ter Jahrgang 
1796. im Verlage d. Erped. des fraͤnk. Merkurs. 
2A. 14 B. 4. 


In dleſem Jahrgange kommen ebenfalls betraͤchtliche, zur 
Ergaͤnzung der fraͤnkiſchen Statiſtik und Topographie dienende 
Nachrichten vor, fo wie ©. 49. 308. 559. 863. und 974 
— 76, ziemlich ſreymuͤthige Aeußerungen einer patriotiſchen 
Denkart. Rügen von Poligen, oder Juſtizgebrechen 3. B. 
die Neujahrsausgaben von Koburg und Meiningen betr, 
©. 38. 195. — Mürnberaifhe Hochzeituntoften S. ıı — 
153, S. 81 — 86, und ©. 751. — Matristifhe Bor 
fchlage, wie®. 586. 618. — Maaß,-Gewicht⸗ und Münzen« 
vergleihungen. — Gar manche Töbliche obrigkeltliche Ver⸗ 
. ordnung, 3. B. aus Eichſtaͤdt &. 273. aus Bamberg ©. 379. 

und die edle Beranftaltung gegen die Theurung der Lebens« 
mittel S. -403. in der Note und fonfl. (Wo jedoch der 
fromme Wunſch nicht zuruͤckzuhalten Ift, daß die gutmuͤthi⸗ 
gen ihrer Randesregierung aufrichtig ergebenen Einfender nach 
einigen Monaten oder Quartalen bie firenge Beobachtung 
. jener Verordnungen dem Publitum glaubhaft mittheiten moͤch⸗ 
‚tenz meil die Fandesväter in Aufftellung ihrer Gefege nur 
allzusft den forelofen Pflanzeru der Bäume gleichen, die nicht 
wieder nahfehen, ob lehztere auch eingewurzelt, oder: vom 
‚Winde umgeſtuͤrzt oder aus Muthwillen beſchaͤdiget worden 
find). Es fehle auch dfefem Jahrgange nicht an unterbalten«- 
den bifterifhen Nachrichten zur Gefchichte der Sitten, Ger 
Bräuche, Trachten. — Vom Auswandern nah Amerika, 
und welche WVorlichtsregeln ein Auswanderer zu beodachten 
bot? ©. 239.423. Hieher gehören auch die menfchenfreund: 
lichen Drivareinrichtungen zu Crailsheim, und S. 35t und 
mehrwals von verdienftvollen und patriotifchen Buͤrgern des 
ſtaͤnkifchen Kreiſes. Auch naturhiſtoriſche, phyſikaliſche und 
eeoromilche Belehrungen (die erſten meiſt von dem geſchickten 
Forſtwanne Hrn, Slevogt in Trabelsdorf, die zweyten bes 
ſonders vom Hrn. Prof, Heller in Fulda) z. B. ©. 183. 
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244. 391. 539. — nebft den Rathſchlaͤgen und Necepten ges 
gen die Viehſeuche im Sommer und Herbft 1796. — mas 
hen dich Journal zu einem fchägbaren Depot gemeinnuͤtziger 
Abhandlungen. Wiewohl nun der ſchreckliche Kriegbſchau⸗ 
plag in Franken Ihre Anzahl etwas vermindert zu haben 
ſcheint: fo entfchädigen uns doch Aufſaͤtze wie der vom Man⸗ 
gel deutſchen Bemeinfinnes und Kinverftändniffes zwi⸗ 
ſchen den verfcbiednen Provinzen S. 279. für mehrere 
weitſchweifige Declamatlons » und Prätenflonsreihe Krititen 
uͤber Polizey» und Erziehungsunweſen, in denen die öftere, 
durch Partialitaͤt veranlafite Unbeſtimmtheit der Ausdrücde zu 
Repllken und Dupllken voll gleicher Fehler Gelegenheit giebt. 


Unter die dem fraͤnkiſchen Merkur einverlelbten hiſtoriſchen 
Anekdoten find aud die im 39. 42. 43. und einigen der ler 
sern Stuͤcke, von den Finfällen und Requiſitionen der Fran- 
ofen in Franken zu zählen. Um bie grauenvellen Schatten 
jener Auftritte dem theilnehmenden Menfihenfreunde zu mils 
dern, bat der: Hrrausgeber &. 748. 761, und befouderg 
767. etwas Licht darein geftellt, d. h. einzelne Züge edel 
bandelnder Feinde erzählt. 


Die Anmerkungen des Herausgebers berichtigen oft die 
Uebertreibungen verhaßter Angaben und feibenfchaftlicher Ur⸗ 
theile , die bisweilen des Druds faft unwuͤrdig, aber bloß 
deſſen gewürdigt zu feyn fchrinen, um die Billigkeitsregel nicht 
zu vernachläßlgen: audiatur et altera parst Deralelchen 
Anmerkungen waren oſt dem Rec. wie aus feiner Seele ger 
ſchtieben. — Bey ©. 250. wo das bis zum Ueberdruß 
überall vorfonımende Hinderniß neuer Gefanabüder: dag 
Uneermögen des Bürgers‘ und Aandmanns erwähnt 
wird, konnen wir aus eigner Anſicht bezeugen , daß fo man« 
cher diefer beyden der acht bis zwölf Groſchen für ein neueg 
Geſangbuch nicht miffen zu konnen heuchelt, an einem Markt» 
tage wehl mehr als einen Laubthaler in Leckereyen und Wein 
verſchwendet. 


Die vierteljäbrige Tabelle von Preiſen der vornehmſten 
Getreidearten , des Fleifches, des Schmaljes, der Fidhter, im 
den vorzäglichften fräufiihen Städten, wird fortgefest; bey. 
welcher jedoch noch immer der Defekt bleibt, daß a) an den 
mwenigften Orten über diefe Taxen gebalten wird; .b) von 
manchen die Taxen gar fehlen Cdle vielleicht der a deg 

j Wachers 


— 


— nn Waguſchee Schrift 


Wucers übtrlaffen wurden) oc): viele Gräste und ihre Polie 
zeyvorſtehet den geomerriichen.-oder Eubiichen Inhalt ihrer 
Maafe gar nicht willen, und aus Phlegma and nicht zu roife 
fen verlangen , daher die Unmoͤglichteit veranlaffen, eine Das 
taflele der Wehlfelle oder. Theurung der fraͤnkiſchen Gegen⸗ 
den zu ziehen 5. doch erbellet: aus einer ſummariſchen Verglei⸗ 
chung ſoviel, daß Eichſtaͤdt und Bareuth waͤhrend dieſem 
Kriege die noͤthigſten Lebensbeduͤrfniſſe noch um die feidlichften 
Preiſe gehabt haben. 

Zu wuͤnſchen waͤre, daß aus mehteren Orten die Sta. 
tiftie der Kuͤnſtler und Handwerker eingefendee wuͤrde, wie 
fie ©. 118. von Kigingen vorkoͤmmt, und fie ber vorige Fahre 
gang von Roͤmhild beubrachte. 

(Endlich zeichnet ſich auch diefes. Journal burch ein be⸗ 
traͤchtliches Verzeichniß von Quackſalbern aus, die im fräns 
kiſchen Kreiſe graſſiren und morden, und dag im gegenmärti« 
gen Ca797°7) Jahre fieißia ſortgeſetzt wird. Wir wuͤnſchen 
dem vorſchreitenden neunzehnten Jahrhundert hietinne ein 
beßres Stu, als das noch laufende batte : fiirchten aber, 
daß ber'niedre und hohe Pobel, wegen Kiner Unkunde in 
den Wirfungen der animaliichen Natur, ivegen feiner Wer» 
ehrung alles anfallenden, wunderbaren und quafi. uͤherna⸗ 
tuͤrlichen; und Letzterer beſonders aus Zutrauen gegen Per- 
ſonen, die ſich ihm mehr naͤhern, als der gelehrte Arzt, und, 
ihm ſchleunigere und — Huͤlfe verſprechen, beym Ar 
ten — BASE, \- 5’ 

ar,” * 


Natur und Kunſt (5) ein-gemeinnügiges Schr» und 
Leſebuch für — Staͤnde ‚ &) berausgegeben von 

Joh. Aug. Donndorff. Fuͤrſt. Quedlinburgſch. 
‚ Sufis- Srobften . Rath, u. ſ. w. — "Mierter 
und letzter Band. Mit einem Regiſter uͤber die— 
fen und den dritten Band. Leipzig in der Weid— 

mannſchen Buchhardiung. 1796, va und 680 


© 8 MR. 16.88. 


So beſchelden ber Hr. Veif. benen dankt, die fein Wert 
mit Unpartheylichkeit beurthellten? fo unanftändig — 
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uͤher diejenigen aus, die ſein Buch aus einem audetn, min: 
der günftigen Gefichtspunkte dem Publito verlegten. Letz 
tre nenut er, auf der erſten Seite der Vorrede, zweymal 
Schurken. Rec ift diefe Bemerkung dem Wohiftande und 
der Wahrheit ſchuldig, ungeachtet er von dein gerüfteren Hru. 
Bert. nichts zu furdten hat, oa ihm deilen Arbeit, nad) feie 
ner Empfindung und Ueberzeugung, nicht aus Furt gegen 
des Verf. Schimpfworte, fondern aus literarifher Nuͤtzlich⸗ 
keit, mihr Lob als Tadel zu verdienen ſchien. Deun eine 
gerechte Kritik iſt nur dazu beftimme, den Verf. ta, no ce 
irrte, ohne alle Bitterkeit zu rechte zu weifen. Hietvon hatte 
ihn fein Selbſtgeſuh!l, das er S. VI. mit die en Worten Auf: 
ſert:“ ih dobe nichts ohae Prüfung niedergeichrieben, uud 
bey allen Abhandlungen, bloß auf Gemeinnäßigkeit, oder ber 
lehrende Unterhaltung Nüdficht genommen, folglich dadurch 
würtliden Nutzen gefiiftet,“ — Überzeugen follen: Gewiß 
härte ihr dieſe, nach der. angeführten tele Leſſings, ges 
gen jeden unbilligen Tadler rechtfertigen und ſhuͤtzen koͤn⸗ 
nen. Noch mehr: Sit. der Geſiohtspunkt menſchlichen Urs 
theils über einen und den mämlichen Genenftand zwar oft 
verſchieden; ſo iſt die alte Wahrheit: Jede gute Sache 
lobte ſich felbfi,, der Schutzgeiſt, der fie früh oder ſpat, ges 
gen die Verounkelung, oder die Gefahr, verunglinpft zu 
werden, fichert, Doch, was halten wir une mit moraliſchen 
Seitenbliden auf, die wir nicht zu machen genörhiget find, 
da Mec., der von diefem und dem naͤchſt vorigen Dande zu 
seferiren anqewieſen it, an dem Lanzendrechen des Verf. mis 
feinen unbilligen Recenſenten, keinen Theil nimmt; wir eilen 
daher zur Cache ſelbſt: 3 ur 

S. t — 98. Allgemeine Bemerkungen von den -Luft. 
erfheinungen. Hier wird vom Mehlr und Honigthau; vom 
Reif, Nebel, Regen und Wunderregen; vom Schnee, Has 
gel, Gewitter, den Schloßen, Wolfen, Waſſerhoſen, Irr—⸗ 
-lihteen , Sternſchnuppen, Nebenſonnen, u, 6. gl. gehandelt, 
&. 99 — ı24. Allgemeine Betrachtungen von der Nas 
tur des Waſſers.· — Von einigen Gewaͤchſen, die fi durch 
befonders merkwürdige Eigenfchaften auszeihnen, giett der 
Baf. ©. 125 — 1635 einen lehrreichen Unterticht,, Noch 
neiflicher ift derſelbe S. ı70 — 224, in Erzählung Ber 
Merkwürdigkeiten der Berge, wobey viele naturhiftoriiche 
und phufiologiihe Beobawntungen vortommen. — S. 224 — 
258, Nalurgeſchichte der Schwaͤmme. Ein kurzer Auszuz 
Er "der 
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der befanniteften Werke in diefem Fache. Batſch ſcheint Gier 
vorzünlic benutzt zu ſeyn.) Belehrend iſt S. 313 — 26 bie 
gedraͤngte Erklaͤrung von der verſchledenen Bedeutung der 
einzelnen Buchſtaben des Alphabeths in den Ceinigen) Wiffen» 
haften und Känften, die Manchem willlommen feyn dürfte. 
Nur darf man nicht erwarten, daß die, auf verihiedene 
Branchen der Wiffenihaften angewandte Buchſtabenbezeich⸗ 
nung, im Geifte Adelung’s datgeſtellt worden; doc das 
Noͤthigſte iſt kürzlich ausgehoben. — ‘Der, Auffah von To» 
bak, deffen verfchiedene Eigenſchaften, Zubereftung und. Ges 
Brauch, enthält ©. 367 — 409. viel Brauchdares. Etwas 
zur Geſchichte der Holzſchnitte (S 457 — 469.) ſcheint aus 
von Murr Journal der Kunftgefhichte, aus Kruͤnitz En. 
eyklopaͤdie, und aͤhnl. Hülfsmitteln entlehne zu feyn. — Die 
legte, In verfchiedene Fortfegungen und Abweichungen einges 
theilte Abhandlung, ift ©. 567 — 644. der Wirthſchaſts⸗ 
lehre gewidmet. Man finder darin von einigen, für die 
Waldungen, Dbftbäume, Setraidearten, Blumen» und Kür 
chengewaͤchſe Shädlichen Inſekten Nachrichten, die man nur 
mit Mühe aus mehreren Büchern zufammen feßen muß, wenn 
man , toie hier gefchehen, eine zweckmaͤßlge und gemeinnügige 
Darftellung davon machen will. Den Beſchluß macht S. 645 
— 680. das ſehr brauchbare Regiſter, welches, wie ſchon 
auf dem Titel vermerkt worden, das Nachſchlagen der im 
zten uud sten Bande vorkommenden Materlen zu erleichtern 
beftimme iſt. 


Franz Baco's von Verulam Unterhaftungen 
über verſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Moral, 
Politik und Oekonomie. Aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt, nebſt einem kleinen Anhang (e). Tuͤbin⸗ 
gen bey Heerbrandt. 1797, XII und 268 ©. 8. 
14 8: | 

ie gegenwärtige Ueberſetzung von der berühmten Bako'⸗ 
“fen Schrift: Sermones -fideles, five interiora rerum 
% Fr. Baconi Bar. de Verulam. Op. omn. Francof. 166$, 
ol. Col. 1139 — 1242), iſt eine unerwartete Erſcheinung, 
ſo ſehr unſer gegenwaͤrtiges Zeitalter, und die politiſchen Be⸗ 
gebenheiten, mit ihren allgemeinen und beſondern Folgen, 
dem ungenannten Ueberſ. vielleicht Anlaß nd Stoff dan ge 
* geben 
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‚geben haben mögen. So viel Achtung das Pablikum immer 
für die Schriften dieſes gelehrten aber unglüdlih gewordenen 
Drittens hat; eben fo wenig beduͤrſte es einer Ueberſetzung, 
die doch immer fuͤr diejenigen beſtimmt iſt, welche die latei⸗ 
niſche Urſchrift nicht leſen, noch vertihen koͤnnen. Die Ber» 
muthung des Meberfegers: man werde noch jeßt über die 
mancherley Segenftände, von denen im diefer, gewiß ſehr lehr⸗ 
reichen, Schrift die Rede iſt, Baco's Stimme gerne hoͤren, 
— dürfte nicht allgemein unterſchrieben werden. Denn, wir 
wiffen in unfern Tagen vieles, das in dieſem befaunten Werks 
den vorkoͤmmt, welt beffer, beftimmter , grändficher und 
ausführliker, als damals, wo der englifche Kanzler, als 
Staatsmann, Gelehrter und Philoſoph, gleichſam alg Stern 
der erſten Groͤße glaͤnzte. Unſtreitig — und dieß räumt auch 
der beſcheldene Ueberſetzer ein, wird in der Urſchrift manches 
Unrichtige, oft nur Halbwahre eingemiſcht, — oft fir die 
Wahrheit nur Gründe angeführt, die bey genauerer Des. 
leuchtung feine Probe halten, 

Aus allen diefen Geſichtspunkten betrachtet, hätte, nach 
des Dec. Gefühl, diefe gewiß vorzuͤglich gerathene Weberfes 
gung immer unterbleiben können, fo ſehr ſich auch der ein. 
Achtsvolle Verdeuticher Mühe gegeben har, die Mängel deg 
Driginals zu verbefieen, und die nice immer {m reinften 
Latein eriheinenden Gedanken der Urſchrift, ohne den Scharf 
finn des Verf, zu ſchwaͤchen, auf unfre Zeiten anzumenven, 

Ueber den Werth dleſer Schrift if, wie wir bemerkt 
haben, ſchon laͤugſt entſchieden; wir duͤrfen uns daher in 
eine genaue Auseinanderſetzung der darln enthaltenen. Gegen; 
fände nicht einlaffen: Mur denen, für die fie beftimmt ift, 
ſey es genug, daß die Ueberſchriſten der 29 abgehandelten 
Deaterien beſtehey, in: MWöabrbeit, — Tod, Kinigkeit 
der Birche, Rache, Ungluͤck, Ehe und ebelofer Stand, 
Kleid, Kiebe, Aemter und Würden, Dreifiigteit. 
Güre, Adel, Aufftand und öffentliche Unruben, Abe 
ismus, Aberglauben, Herrſchen, Macht, Verzöge, 
rung, Lift, Blugbeit, Neuerungen, Beförderung 
der Geſchaͤffte, Verſtand, Sreundfchaft, Aufwand 
und Staarsvergrößerung. Angehaͤngt find &, 260 — 
68. elnige biographifhe Nachrichten von dem Leben und den 
Schidfalen des Baco, bie theils aus Baple, theils aus 
BSume entlehnt worden. S. 268. wird nur der vom: er. 
erwähnten und von ihm hierbey verglichenen Sranffurter 
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Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke des Bach, und ber von 
Malle 1740 gedacht. Der Amfterdamdr Ausgabe, die 
1684 In 6° Duodez ⸗ Bänden erfhlen, und die ungleich volis . 
ftändiger, als die Frankfurter Äft, wird fo wenig, als der 
beften-und vollſtaͤndigſten, ‚die 1729 zu Londen in 4 Folior 
-Bänden erfchien, und die auch im Föcher fehlt, erwähnt. 


I J 


Georg Reinhards, eines deutſchen Bauers, Lebens⸗ 
geſchichte. Herausgegeben von Adam Heinrich. 
Hatzel. Heilbronn am Neckar und Rothenburg 
ob der Tauber, bey Ela, 1796. 252 &.8.(16%.) 


Der aufgeklaͤrte Bauer Georg Reinhard (ob er im Reiche 
der Weſen würklich, oder nur ein ens rationis war, koͤmmt hlet 
nicht in Betrachtung) verbeſſert erſtlich fein angeerbtes vaͤter⸗ 
liches Guͤtchen und feine Feldwirthſchaft und fein Beyſpiel 
wurkt nachher auch auf feine Mitnachbarn, fo dag im ganzen 
Dorfe der Landbau zu größter Vollkommenheit gebeißt. Dir 
Kleebau, die Verbefferung der Aecker und Wieſen, und die » 
Siallfüttering wird eingeführt, und bie Brache beſchraͤnkt. 
Da Reinhard durch fein Benehmen ſich die allgemeine Ad 
-tung und das Vertrauen feines Orts ermirbt, erbält er auch 
den noͤthigen Finfinß, die Dorfspolizey zu verbeſſern, eine 
> Menge alter Vorurtheile zu befiegen, und fonit viel Gutes zu 
fiiten. — Daß diefe Schrift müßlich ſeyn könne, ziveifeln 
wir gar nicht, zumal da’ die dariti vorgetragenen verniiftigen 
Saͤtze doch immer noch in manden Provinzen .BDeutfchlands 
den Einfaͤltigen ein Anſtoß ſind. U⸗brigens ſpricht freylich 
Meinhard hler und da zu gelehrt und geſchliffen; doch ſollten ſol ⸗ 
gende Ausdruͤcke und Sptachunrichtigkeiten von ihm und dem 
Erzaͤhler noch verbeſſert werden: S. 5f. Bauersmaͤnner 
1: Bauern. ©. 13 f. kuften I. riefen. S. 32 f. beruften 
I; beriefen. ©. 38 f. ungepfluͤgte (ein Druckfehlet) I: ms 
epflügte. &. 54 f. gebe Acht 1. gieb Acht. . ©. 103 f. fort 
feblug 1. einſchlug oder gerietb. & 220. f auf Cie gleich⸗ 
Bertbeilung I. auf der gleichen Bert). u. a. m, ar 
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Vibiſche, hebrätfche, griechiſche und tiber 


haupt orientalifche Philologie. 


Der Bericht des Lukas von Jeſu dem Meſſia. Les 
betſetzt und mit Anmetkungen begleitee von Jo⸗ 

hann Adrian Bolten, erſtem Kompaftoren (nn) 
an der Hauptkirche in Altona. Altona, 1796. 
XLünd 360 Sing ıMR.ıE  — .. 


Gewiß gehoͤrt der Verf. untet bie gelehrtern Schrifeausleget, 
wie faſt jede Seite feiner Weberfeßung bezeugen kann, indem 


man wuͤrklich nicht allzuviele Eregeten finden wird, melhe - 


Mit. den verſchiedenen orientaliſchen Dialecten bekanuter ſeyn 
nöchten, als er. Die in denſelben derfaßten Ueberſetzungen 
des N. T. find von ihm ſehr fleißig zu Nathe gezogen wor⸗ 
den; ſo daß man faſt uͤbetall finden kann, wie dieſe oder jene 
telle von dem Syrer, Araber, Aethiopier, Armeniet vers 
unden wurde. Fuͤt die Kesatt der heiligen Bücher moͤchte 
unfers Etachtens, Die Ausbeute aus denſelben itnmer no 
oͤßer ſeyn, als-für die eigentliche Erklaͤrung, die defto pafe 
hder und gluͤcklichet ausfällt, je kunſtloſer und einfacher fie. 
einhergeht, Gelehrfattifeit allein macht die Sache noch fange, 
nicht ganz aus; fonft müßte unfer Verfaffer ale Ibelerfiärer, 
vor vielen andern auf einer ſehr hohen Stufe ftehen, Mio» 
dus ſtand als Orientaliſt ohne Zweifel weis untes dem Ver. 
HUB B.xxxuii ꝝx.St iVo ⸗eſft. Wi. falle; 
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fs aber wie weit geht derfelbe als Interyret, und beſonders 


de praftifcher Interpret des N. 8 wir meinen: Als; eber⸗ 


tzer, unſerm Verfaſſer vor! Jenes reine Gefuͤhl für eine 
einfache, zwangloſe und doch moglichft. geläuterte Erklaͤrungs⸗ 
art hatte er theils fhon von der Natur gleihfain zur Aus— 
ffeuer empfangen ; theils aber hatte er daffelbe auch durch das 
Anfchauen, Erklären und Nachbilden der Geifteswerfe des 
gricchifchen und roͤmiſchen Alterthums noch mehr verfeinert, 
veredelt und bewaͤhrt. Denn das iſt durch ſehr viele und 
vortreffliche Beyſpiele erwieſen, daß. diejenigen Exegeten im⸗ 
mer die vorzüglichften waren, welche ihre Kunſt bey dem Er⸗ 
£lären der. Profanferibenten gelernt. hatten. Dort muß.man 
die richtige Anleitung eigentlich) holen. Das bezeugen auch 
in den neueften Zeiten nod) ünfere Gabler, Henke, Ams 
inon, Aänlein, Pott, 3iegler, na. a., die das, was 
fie als Fregeten find, durdy die vorhergetriebene Profanefe: 
gefe geroorden waren. : Der Geift ihrer Erflärungsart ath⸗ 


. er überall die Kraft und Wahrheit, an die er fi ch ai = 


Griechen und Roͤmern gewoͤhnen mußte. 


Die Erklaͤrungsweiſe des Hrn. B. zeichnet fh, ı wie 
ſchon erwaͤhnt ward, durch die Gelehrſamkeit, welche bey 
Berfelben, befonders i in Anfehung ber genauern Bekanntfchaft 
mit fonft weniger befannten Huͤlfsmitteln, hervorleuchtet, 
zühmlih aus; wie aud) fchon der Nee, des vom dem Verf. 
überfesten Markus im XXIVſten Bd. der N. A. d. DB. ber 
merkt hat. Das aber wird der Freund der Wahrheit zuge: 
ftehen müffen, daß, diefe Uebertragung den vortheilhaften 
Totaleindruck, wie 3. B. die Stolzifche Ueberſetzung, nicht 
hervorbringe; theils weil der Verf. fo oft der fonderbaren und 
äffectirten Erklärung beynahe abſichtlich nachzugehen (eine; 


theils aber auch, ' weil der ‚würdigpopuläre, natürliche, 


geſuchte und doch ganz pallende Ton, in welchem Jeſus Chrie | 
ftus und feine Apoſtel gefptochen und gefihrieben haben, nicht 
getroffen iſt. Nebſt andern unverkennbaren Vorzügen, wel⸗ 
he Stolz feinem Werfe zu geben wußte, iſt, nach des Rec. 
Erachten, der dem Original fo glücklich nachgewählte Ton 


einer der größten, wie bey der Vergleihung ſchon eines Eleis 


rien Stüds auch ein ganz gewoͤhnliches Gefuͤhl leicht bemer⸗ 
Een wird, 


Da Rec. den Matthäus und Markus. — angezeigt 


noch ſonſt X Hand bat: p kann ex auch den Gefichts» 
punft 
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zunkt nicht angeben, aus welchem der Verf. "fein Merk bes 
trachret haben will. Wahrfcheinlich aber foll daffelbe für den 
gelehrten Bibelerflärer beftimmt feyn. Denn was befüms 
mert fich der nad) der: gewöhnlichen Art gebildete Ehrift um 
das, was ſich die morgenländifihen Dolmerfcher bey gewiſſen 
Stellen des N. T. dahren! Dieler will wiſſen, was Jefus 
und feine Apoftel gefprochen und gefchrieben haben. 


Dahin, daß das Wer eigentlich für Gelehrte gehören 
möchte, führt auch der über den Lukas vorangefegte Vorbe⸗ 
richt, in welchem Hr. Bolten ſowohl über den Verf., als 
deilen Buch, gelehrte Unterfuchungen anftellt. Ihm ift es 
wahrſcheinlich, daß Lukas ein Heide war; nachher aber zu 
dem Judenthum, und dann (©. VII) zu dem Chriſten⸗ 
tum übergieng: Das Letzte moͤchte erſt etwa fieben Jahre 
nach Chriſti Himmelfahrt geſchehen ſeyn. Wahrſcheinlich ha⸗ 
be Lukas feine Nachrichten in Aegypten, beſonders zu Alexan⸗ 
drien, gelchrieben. Da derfelbe kein Augenzeuge der Thaten 
unfers Herrn geweſen fey, und alfo nicht aug eigener Erfahe 
tung habe ihopfen Eounen: fo babe er zu feiner Biographie ° 
von Jeſu, der vollffändigften unter den übrigen, andere 
Quellen auffuhen müflen, zu welden bier der aramäifche 
Grundtert des Matthäus, die noch vorhandene griechifche 
Ueberfeßung deſſelben, die Biographie unfers Herrn von Mars 
us, das bekannte Evangelium der Hebräer, und mündliche 
Sagen gerechner werden. Es wird manden Lefern auffals 
(en, unter den obengenannten Quellen den Markus zu fins 
den. Allein der Verf. harte Schon in der Vorrede zum Matth. 
©. 21. und zum Mark. S. 29. gegen die bis zu einem ſehr 
ohen Grad von Evidenz gehobene Griesbachifche Hypotheſe 

ie Meinung vorgetragen, daß Markus vor dem Lufas ges 
ſchrieben babe, und — auch jetzt noch Gruͤnde zu haben, 
aus welchen er dieſelbe nicht verlaſſen duͤrfe. Diejenigen, 
die er hier kurz vortraͤgt, werden aber wohl ſchwerlich die 
Griesbachiſche Meinung entkraͤften. | 


Der Ueberſetzung ſelbſt kann man das Verdienft nicht 
abfprechen, daß fie mit Fleiß, Einfiht, und mit einem auf 
manchertey zur Erklärung der heiligen Schriften dienenden 
Huͤlfs mitteln gehefteren Blick verfertigt it. Ja man Eünnte _ 
beynahe fagen, die interpretation habe zu viel Kunſt an ihr 
verſchwendet. Und dadurch hatte fie das Schickſal, wie ans 
dere menfhliche Werke, nämlich Pa fie bin und — F 
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Eünftlich wurde, Allzuviel Kunſt verliert ſich baͤnfig in Das 
Sonderbare. Das finder man auch bier, Schon die Ue⸗ 
berſchrift des Werts: der Bericht des L., u. |. 1. läßt 
beym erſten Blicke jo etwas vermuthen, indem Bericht hier 
ganz gegen unfern Sprachgebrauch geſetzt iſt. Dieſes Son⸗ 
derbare in der, Erklärung aber fallt vor allem bey der bekann⸗ 
ten Benennung Jeſu Chriſti, vuog arowrov , die fi) der⸗ 
felbe als der verbeifiene Meſſias, als der ome-y2, ſelbſt 
ſo oft verzugsweiſe beylegt, in das Auge. Ich 64 ‚eb 
man fo die unmwandelbare Hermenevtik nicht zu einem Itr⸗ 
lichte macht, das mit anderer Farbe und Geſtalt ungewiß 
auf Sümpfen huͤpft, wenn der Ausdruck viog aydpwrrev; 
der nach allgemeiner Annahme, und wie bey der Verglei— 
dung fo vieler Stellen jedem einleuchten muß, den Meſſias 
bezeichttet,, durch das todte und geftaltiofe Man oder Je⸗ 
mand nachgebildet werden fell, wieder Verf. in diefem Wer⸗ 
ke durchgehends gethan hat? Wie würden die philologifchen 
Kritiker, und zwar mir Necht, mit ihrer ganzen gramma- 
tisch - äfthetifchen . Panoplie auf den losftürmen, der 3. €. 
nur die Stelle im Horaz non tenui ferar penna biformis 
per liquidum aeıhera vates übertragen wollte: auf ſtarkem 
* ſchwingt man ſich, oder, ſchwingt ſich jemand zum 
ſeichten Aether auf! Und fo hat, was man von einem fo 
kenutnißvollen Manne kaum glauben follte, der Verf. in dies 
fem ganzen Werke die Natur und Wahrbeit der Sprachen 
verlaffen,, (deun wog ra avdpwrs ift doch kein idiomati⸗ 
ſcher Ausdruck) und einen ungewiſſen Begriff aufgenom⸗ 
men, den, ohne Vergleichung mit dem Original, nicht mur 
niemand verftehen ann, fordern der auch meiftens einen faft 
mwiderfihen Sim giebt. Man hore nur 3. B. die Stellen, 
wo v.r.«. dur man übertragen wird: Luc. 9, 22. 26. 
Man muß viel leiden — hingerichtet werden, und — aufs 
erfichen. Wer fid) aber meiner und der Lehren von mie 
fchämt, deflen wird man fich auch ſchaͤmen, wenn man in 
feinem Slanze — kommen wird. Ebend. 44. Einft wird 
man den Leuten in die Hände gerathen. Ebend. s6. Man 
iſt nicht aufgetreten, Leute zu teten, fondern zu ervetten. 
11, 30. So wie Jona ein Wunder für die Niniviten war: 
ſo wird man folches fürs gegenwärtige Gefchlecht feyn. 12. 
. Wer mich vor den Leuten befennet, den wird Man auch 
vor den Engeln Gottes bekennen. (Und doch überträgt der 
Verf, gleich. darauf V. 10.: wenn jemand einen: Menſchen 
# et un y ver 


- 
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verhoͤhnet; (analogifch hätte er fprechen -follen:. wenn Man 
von jemand verhöhnt wird.) Ebend. V. 40, Ihr müßt: 
euch fers bereit halten, weil Man zu einer Etunde, da ihr, 
ibn nicht vermuthet, fommen wird. 19, 10, Man iſt ers; 
fhieren, das Verirrte zu fuhen und zu retten, 22, 22. 
Wehe dem, durch welchen Man verratben wird. Ebend ˖ 
8.69, Sin der Folge wird Man zur Rechten des allmaͤchti⸗ 
son Gottes ſitzen. 24, 7. Man wird Verworfenen in die 
Hände gerathen, und gefreuzint werden, Bon dem allges; 
meinen Sprachfebler,, den der Verf. mit feinem unbes 
ſtimmten Pronomen- anfatt der beſtimmten Perfon bes: 
geht, will Ree. gar nicht fprechen. Das leuchtet ohnehin 
jedem fogleich ein, der mit feiner Mutterfprache nur rin we⸗ 
nig befannt tft. Außerdem aber bar ſich der Verf. überhaupt, 
ſo an jenes Prongmen gewöhnt, daf er daſſelbe oft eckelhaſt 
hinfig nach einander gebraucht. 3. E. Kap. 8, 24. wo daſ⸗ 
else in vier Zeilen Dreymal fteht. Wer aber die hoͤchſt 
beitlihe Stelle Joh. 5, 27,, efovaszv edunev (£ waryp) 
rw (Tw vw) xy apirıv moeıy, ori viog avFpwr on, 
sw, auch gab er ihm die Vollmacht, ſogar als Weltrichter 
aufjutreten, weil er der Meſſias ift, leſen, und dech noch, 
nichebloß- genen die Regeln einer vernünftigen Interpretation, 
ſondern gegen alle gefunde Vernunft, ten anerkannten beſtimm⸗ 
ten. Begriff des Meffias in eine voDine grammatiſche Seiſeun⸗ 
hlafe verwandeln kann, der wird wohl auf. die Ehre einer na⸗ 
türfichen Hermenevrif wenig Anfprucd machen können. Eben 
fe auffallend- find die. Stellen, in melchen vıog avdp. durch 
jemand. oder ein anderer,überfegt if, Die Liebe zu dem, 
Sonderbaren-in der. Sinterpretarion ift aber auch außerdem 
aus unzaͤhlich vielen andern- Stellen fihtbar, wovon wir nur 
hoch einige anführen wollen. : So ift 3. B. Kap. ı, 79. ganz 
gegen die Dichterfprache und den -Dichtergeift des Morgens 
landes mega; swrypıns durch exrettender Aynig uͤberſetzt, 
da es doch (vergl. ı Sam. 2, 1. 12. Pſ. 132, 17.) der ſtar⸗ 
te mächtige Retter heißen ſollte. Die ganze, jener Ertlaͤ⸗ 
zung beygeſetzte, Note ift uͤberflüßig, weil fie. auf Dichteritee 
und Dichterdarftellung Feine Ruͤckſicht nimmt. Das wird 
 Beobl niemand leugnen, dafi bisweilen fir mist gebraucht 
herde, und daß es.in den. Targumim fo vorfomme Dahin 
anch ſchon das von Schleußner angeführte: Cyrill. Wör⸗ 

| Mb. „weiches. bey Kepxs unter andern: auch bemerkt: rav- 
Taxı 7% Basıkewy Asyaray. aa erſtlich iſt Diele Weder 
3 | tung 
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tung felten , und von der. urſpruͤnglichen zu weit entfernt, als 
daß fie. in der Schreibart des Hymnus leicht Statt finden‘ 
follte.. Zwifchen dem Begriffe des Hornes und des Königs 
liegen nod) viele Mittelideen, die erft auf den legten leiten. 
Hingegen der’ Begriff der Kraft und Stärke fchließt ſich uns 
mittelbar an den des Hornes an, ift mithin finnlicher und 
Dichterifcher. Und eben daher haben die oft fo gerne auflö» 
fenden und 'periphrafirenden corientalifchen Dolmetfcher bey 
dieſer Stelle dag urfprüngliche P beybehalten, weil fie fich 
durchgehends bey demfelben den Begriff der Stärke gedadyt 
batten. K. 9, 47- 48. wird waıdıov gahz gegen den Nedes 
gebrauch des N. T durch Bedienter uͤberſetzt, wodurch dag 
Bild der Demuth und Anſpruchsloſigkeit, das doch Hier der 
Erlöfer aufftellen wollte, ganz verloren geht. „Jeſus, Heißt 
es dafelbft, „rief einen Bedienten, ftellte denjelben unter 
fie, und redete fie fo an: Wer einen ſolchen Bedienten 
meinetiwegen aufnimmt, der nimmt den, der mid) gefandt 
bat, auf.* Wer muß bierbey nıcht laheln! Beynahe auf 
ähnliche Weiſe werden 8. ı7, 2. wxoos durch Diener über» 
fragen. — 


Mit dieſen wuͤrklich ſonderbaren Erklaͤrungen, deren 
der gelehrte Verf in feinem fonft fo muhſam gearbeiteten 
Werke unzählige aufgeftellt hat, ftehen nicht minder viele, 
theils affectirte und gezwungene, theils wohl auch unedle 
Ausdrücke in Verbindung. Hieher gehören z. B. Kap. ı, 
20. meinen Worten Glauben geben, fir: meine Worte 
glauben; ebend. meine Worte treten, für: geben in Er: 
füllung; V. 28. Guten Tag, vortrefflihe Jungfrau, 
(ups wexgepırwusvy) für: willfommen, Hochbeglückte 
oder Hochbegnadigte; V. 35. eine göttliche Kraft wird dir 
beywobnen, und ein Wunder des Hochften wird dich ums 
armen. V. 66. Gottes Finger war bey ihm recht fihrbar, 
(xeıp Kupsou yv ver’ aurs) für: Gott fand ihm mächtig 
by; B. 73. Gem (woovvreg) für: Haſſer, Wider, 
fadser, da bekanntlich das Wort Begner im Deutfchen eis 
nen ganz andern Begriff bezeichnet. K. 2, ı. Anzeichnung 
- (aroype9y) fürs: Aufzeichnung; K. 8, 16. von niemand 
wird je eine Kerze (Auxvov) f. ein Licht angezündet; DB. 
25. wo ift euer Muth (Tısıc) f. Vertrauen ; ebend. was 
ift das für einer (75) anſtatt: für ein Mann; V. ?7. 
. mit Dämonen beladen (exe durovc) f. von Dämenen 

| geplagt; 


— 


* 
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geplagt; V.32 eine große Heerde Saͤue; 8%. ter hat 
mic angefaller, fur: angeruͤhrt; V. 56. das Vorgefallene 
an jemand erjzaͤhlen, u. ſ. p. er —— 


Daß die Sprache und Reheverbindung hin und wieder 


reiner und richtiger ſeyn dürfte, daran möchte wohl nicht zu 
zweifeln feyn. Dean fpridye und verbinder wohl nicht richtig 
K. i, 22,: eine Ericheinung wiederfäbrt mir ; -oder K. 2, 
4r.: kaum börete fie den Gruß, wie fie eine Bewegung 
verſpuͤrete; fondern: fie hatte Eaum den Gruß vernommen, 
als fie, u. ſ. w.; oder, 8.8,6.: der Saame komme auf,, 
f. gebe auf. (Auftommen bedeutet niemals aufgeben, 
(fargere, germinare), fondern von Saaten, Pflanzen und 
Gewaͤchſen foviel, als forıkommen.) 8.8, 24.: gleich 
feste es fi , und ward das Maffer ſtill, f. fie (Wind und 


Wogen) Icgten ſich, und ee ward file K.9, 28.: Aser 


betete, bekam er eine andere Geftalt, und ward feine Klei« 
dung glanzendweiß, f. und ſeine Meidung ward weiß; K. 
1, 53.; ev macht Reiche entbloͤßt, wo man überdieß auch 
bie unrichtige Idee fallen muß, als wuͤrde dem Meichen das 
Seinige genommen, da doch bier vielmehr von der Nichter⸗ 
füllung dev Wuͤnſche der Keichen die Nede ift, 


Diefe Anzeige ift fhon fo weitläuftig geworden, daß 


für Stellen, in welden der Sinn nicht genau gefaßt ſeyn 
möchte, kein Platz mehr vorhanden ift; daher nur ein paar _ 
Beyfpiele hier noch ſtehen ſollen. K. 8, 14. find ydarıy rov 
Bıov nicht Das Verlangen nach irdifcben Gütern, fons 
dern, dem allgemeinen Sprachgebrauche gemäß, Wobllüfie, 
wie es auch faft alle Erklärer bisher verftanden haben. Die 
Idee, welche der Verf. bier ausdrückt, ſteckt ſchen in dem 
vorangehenden vro wepsuvwv na mAourov. . 8.23, 11. 
ſieht man ſehr deutlich, daß bier unter sparevuzrx nicht 
‚eine Trabantenfchaar ober Keibwache,. fondern ‚übers 
haupt nur Gefolge, Begleitung, zu verfteben ſey. Zur 
Mrobe der Ueberſetzung fegen wir noch ein. Stuͤck ans dem. 
achten Kapitel des Lukas, vom '22ften Vers am, der Stolzi⸗ 
ſchen Ueberſetzung gegenüber: - a 


|’ ’ / 
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 Efe.gieng er mit feinen 


Müngern im ein Fahrzeug, 


um nach dem andern Ufer 


des Sees zu fahren. Man 


fuhr ab, und unter dem Fah⸗ 


ren fiel er in einen Schlaf. 
—2 entſtund auf dem 
See ein großer Orkan; und 
man litt: wegen des eindrins 
‚genden Waflers Noth. Man 
gieng daber zu ihm, und wecke⸗ 
te ihn mit. dieſen Worten 
auf: Lehrer, Lehrer, mir 
vergeben! Augenblicklich ge⸗ 
bot er Wind und Wogen. 
Gleich loate es ſich, und ward 
das Waſſer ſtill. Er ſagte 
zu ihnen; Wo iſt euer Muth? 
Hingegen ſprachen fie voll 
Entſetzen und Erſtaunen zu 
einander: (richtiger; Noch 
voll Furcht aber und vol] Ver⸗ 
wunderung fprachen fie) was 
iſt das für einer, daß feinen 


Befehlen Winde und Waſſer 


geboren! Nun fuhren fie 
nach der Landſchaft der Ga⸗ 
darener, welche Galilaͤa ge⸗ 
genuͤber liegt. Kaum mar 
er ans Land getreten, als 
ihm ein Mann aus der Stadt 
_ entgegen kam, welcher Teit 
geraumer Zeit mir Damonen 
beladen war, feine Kleider 
. an fi fire, und fih nıcht im 
Kaufe, fondern in Gräbern 
aufbielt. Diefer harte Sye- 
fum erblickt, warf fich ihm 
zu Füßen, und rief ihm mit 
fuͤrchterlichem Gran u — 
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riefen; Lehrer, Lehrer, 


— 


St. 


Eines Tags ſtieg er mit 
feinen Schülern in ein Schiff, 
und fagte zu ihnen: Laßt ung 
auf die andere Seite des — 
hinüberfahren. Sie fuhren 
ab, Waͤhrend der Fahrt 
ſchlief er ein. Mit Einmal 
erhub ſich ein ſo gewaltiger 
Sturmwind auf dem See, 
daß fie des Todes zu ſeyn 
glaubten, und mwürflih in 
Sefahr warın. Sie traten 
alfo zu ihm, weckten ihn und 
wir 
fommen um! Da ftand er 
auf, beſchwur den Wind und 
bie Wogen; fie legten ſich, 
und es warb ſtille. Nun 
fprach er. zu ihnen: Wo ft 
euer Vertrauen? Ehrfurcht 
und Bewunderung durch⸗ 


drang ſie. Was fuͤr ein 


Mann iſt das, ſprachen ſis; 


er: gebeut paar dem Win 
und dem Waller, und fie ges 
horchen ihm! Sie famen ale 


ſo jetzt in die Landfchaft von 


Gadara, die Galilaͤa gegen⸗ 
über liegt, Nachdem fie ger 
landet. hatten, lief ihm ein 
Menſch, der aus der Stade 
Gadara gebürtig war, ent⸗ 
gegen; diefer war ſchon feit 
fanger Zeit von Dämonen 
‚gequält worden; er trug fein 


Kleid auf dem Leibe, biele 


fich auch nie zu Haufe, To 

dern nur in den Srüften auf, 
Beym Anblick Jeſus machte 
er ein großes Geſchrey, 


> 7 


Was haſt du mit mie im 


inne, Sen, Sohn des 
wahren Gottes? ich bitte 
dich, mich nicht zu ſeſſeln! 
Alein er befahl dem bofen 
Seife, vom Menſchen aus 
zuſahren. Es batte ihn der 
felbe lang eingenommen, 
Man harte ihn mit Ketten 
gebunden „. und mit Fußeiſen 
belegt; aber er batte bie 
Bande abgerillen, und war 
vom Damon in Wuͤſten ger 
ſchleypt worden. Jeſus fra⸗ 
gete ihn, wie ſein Name 
waäre? Er ſagte; Legion, 
Denn es waren viele Daͤmo⸗ 
em im ihn gefahren. Er 
bat ibn, Dielen micht eine 
Abfahrt in den Abgrund ans 
zubefehlen. Nun weidete da 
om Helfen eine große Heerde 
Sue; fie baten ihn daher 
am Erlaubniß, unter dieſel⸗ 
sem zu fahren. Dieß ver 
‚ftattete er ihnen. Da fuh⸗ 
jen die Dämonen vom Men: 
‚hen aus und unter die Saͤue, 


ſo daß die Heerde von oben 


herah in den See fhürzte, und 
wo, 
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vor ihm nieder, und rieſ mit 
lauter Stimme; Laß mich 
in Ruhe, Jeſus, du Son 
des hoͤchſten Gottes! Sch 
bitte dich, quaͤle mich nicht! 
Er hatte nämlich dem unreis 
nen Daͤmon geboten, dieſen 
Menichen zu perlaflen, Schon 
feit fonger Zeit hatte er ihn - 


‚hin und bee geworfen, hatte 


die Feſſeln und Fußbande, 
womit man ihn geſchloſſen 
hatte, um ihn zu bewahren, 
zerriffen, und ihn in die 
Wuͤſte getrieben, Jeſus 
fragte ihn: Wie Heißt du? 
Er antwortete; Legion. 
Denn viele Dämone hatten 
fid feiner bemächtiger, Auch 
bar er ibn, daB er ihn niche 


in den Abgrund verbannen 


möchte Mun mar an dem 
Berge eine große Schweit« 
Darum 
baten ihn die Damone, ih» ⸗ 
nen zu erlauben, fich derfele ' 
ben zu bemächtigen, Jeſus 
geftattete es, Die Dämone 
alfo verließen den Menfchen, 
und fielen über die Schweine 
ber. So ftürzte die Heerde 
yon der Anhöhe, wo fie weir 


deten, in den See, und kam 


daſelbſt um. 
U 


416 
Peoteſantiſhe Goitecheluhrhet 


Ver ſuch einer neuen Theorie der Religionsphiloſo⸗ 
phie, nebſt einer kritiſchen Darſtellung des Ver— 
hältniffes,,. in welchem ‚der Judaism, und der 
auf ihn gegründete Chriftianism, zum wahren 
Intereſſe der Religion ſtehen. Germanien. 
1797. 205 Bog. in gt. 8. IM 


Die neue Theorie der Rellgionsphiloſophie verſucht es, 
‘eirie neue Quelle anzugeben, aus welcher die Religion im 
Menſchen entſpringe, weldhe Quelle hier moraliſch modis 
ficirte Sinnlichkeit genannt wird. Was kann aber moras 
liſch modificirte Sinnlichkeit anders heißen, als Sinnlichkeit 
‚mit Moralifät in einem finnlich vernünftigen Weſen verbun: 
den? Ein- wefentliher Unterfchied zwiihen der Kantiſchen 
Theorie, nach welcher das Dafeyn und die Vorfehung Gots 
tes und die Unfterblichfeit der Seele Poftulate der praktiſchen 
Vernunft find, und zwifchen diefer neuen Tiheor'-, befteht 
alſo nur darin, daß hier die Neligion aus der Sinnlichkeit, 
- dort aber aus der Vernunft abgeleitet wird, und daß, wenn 
die Religion blog als ein Beduͤrfniß der Sinnlichkeit betrach: 
get werden müßte, fie in der Achtung der Vernunft noch weis 
ter herabgefeßt würde, als bisher, da dem Glauben an das 
Dafeyn Gottes objective Stealität außer der Idee zum practi⸗ 
‚Shen Behuf abgefprochen. üit. Der ungenannte Berfaffer, 
welcher diefe Schrift fie feinen erften Verſuch, als Schrift: 
fteller aufzutrete N, erklärt, hat wohl noch nicht alles‘ genug 
erwogen, was in diefer Hinficht zu erwegen ift, ehe er dieſe 
neue Theorie verſuchte. An Talent und mannichfältigen 
Kenntniflen fehlt es ihm nichts aber feinen Kenntniſſen fehle 
noch die nöthige Vollftändigkeit, Ordnung und Verbindung, 
ud feinem Urtheil die Keife, die nur deffen Urtheil erreicht, 
der mißtrauifch denug gegen feine neuen Meinungen ift, um 
fie erft viele Jahre lang bey fich zu behalten, fie erft in Des 
ziehung auf alles, worauf dabey zu achten iſt, zu prüfen, 
und nur datin, wenn fie jebe Prüfung, die er damit anftels 
len kann, aushalten, fie öffentlich befannt zu machen, um 
entweder felbft darüber eines Beſſern belehrt zu werden, oder 
„andre von ber Wahrheit, die er entdeckt hat, zu a 
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Die Sache ſelbſt aber, am welcher der Verf, feine erſten 
Kräfte verfucht hat, iſt zu wichtig, als daß fein Verſuch 
wicht forgfältig erwogen zu werden verdienen follte. 


Die Geſchichte aller Zeiten, ſagt der Berf. mit Recht, 
und die tägliche Erfahrung beitätigt es, twie groß der Einfluß 
der Idee der Religion auf die Menfchen ift, Unleugbar ges 
wiß ift es a pofterieri, daß es ein unabweislidies Bedürfnig 
der Menfchheit ſeyn müfle, ſich die Idee einer aflwaltenden 
Vorſehung durch ein oder mehrere Wefen tealifirt zu denen, 
und doch dürfe nach den Reſultaten der neueren Philoſophie 
in der menfchlihen Natur nichts liegen, was den Menfchen 
in die, unumgänglihe Nothwendigkeit verſetzte, von der 
Idee einer Gottheit Hraftifh Gebrauch zu mahen. Man 
wolle, die Religion folle bloß aus der Moral hervorgehen; 
und er fürchte, wenn das feyn folle: fo werde jeder Philos 
ſoph in weniger als zivanzig jahren die Religion mit Hohn⸗ 
gelächter abweifen. Kant ſage zwar: der. praftifhen Vers 
nunft koͤnne die Frage nicht gleichgültig feyn, was am Ende 
bey unſerin fittlichen Handeln herauskomme? Allein dee 
graftifchen Vernunft fey diefe Frage völlig gleichgültig. Der 
Menih brauche, um gut zu handeln, nur des Gebots der 
praktifhen Vernunft. | | 


Hier liege Mißverftand zum Grunde, wenigſtens if 
Kant ſicher mißverftanden, wenn gleich der Verf. denfelben 
jurechtweifen will, Kantianer haben fich freylich diefen 
Migverftand auh zur Schuld kommen laffen. Kant will, 
alle Religion müfle aus der Moral hervorgehn; das heißt 
nit, daß er fagen rolle, alles, was je die Menfchen es 
ligion genannt haben, muͤſſe ans der Moral hervorgegangen 
feun ; fondern das beißt, wahre Religion fey nur die, die 
Gott als den Heiligen, durch Anerkennung aller Menfchens 
pflichten als Heiliger Gebote Gottes verehre, und folglich fee 
die wahre Religion fchon die Anerkennung des Moralgefeges 
Im Menfchen voraus, weil ohne die Anerkennung des Mos 
talgefeßes der Menſch Gott nicht als den “Heiligen, fondern 
nur als maͤchtig, weile, gütig und gerecht, aber nicht nach 
reinmoraliſchen, fondern nur nach anthropomorphiſchen Be, _ 
griffen erkennen Fonne. Wer alfo gegen Kant bemweifen will, 
daß alle wahre Religion nicht aus der Moral, fondern die 
Moral aus der wahren Religion hervorgehe, der muß be 
weiſen, daß die fpeculative Vernunft durch BR Wentachtung 
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ber ganzen, vernunftloſen und vernünftigen Natur, ſchon 
h dem Glauben an ein Weſen führe, weldes durch. einen 
oͤchſtvollkommnen, nur das Beſte mpllenden. Willen, dee 
Urheber und Gefeßgebir der ganzen, vernunftfofen und ver« 
nuünftigen Welt fen, und daß, ohne das Daſeyn eines heilis 
gen Gottes vorher erkannt und geglaubt zu haben, der vers 
nünfriafinmlihe Menſch nur einen möglichftfrohen Lebensge⸗ 
nuß für die Beſtimmung jedes Menfchen, un) die Vernunft 
für ein Mittel dazu erfennen müßte, hingegen von einem 
Geſetze feinen Begriff haben Ernte , das ihm unbedingt ver« 
pflichtete, auch ohne alle Ruͤckſicht auf fein eines Wohlſeyn 
zu gehorchen; und daß alfo nicht würktlih im Menſchen das 
Gewiſſen unbedingten Gehorſam gegen die Gchote der Vers 
nunft; fondern nur uneigennüßigen, nicht gegenwärtigen 
eignen finnlihen Vortheil zum Grunde habenden, vielmehr 
‚immer auf das gemeine Wohl der Menfchen Rüuͤckſicht neh⸗ 
menden, und alfo durch die Erkenntniß des gemeinen Heften 
bedingten Gehorſam fordre, felglich immer die empirifche Ver⸗ 
hunft das Gewiſſen des Menſchen beftimme, und £eine, vom 
Aller Erfahrung unabhängige, unbedingt Gehorfam gebies 
tende,, fogenannte praftifche Vernunft im Menfchen anzu⸗ 
nehmen, fondern auf diefe mit Unrecht aus dem Bewußtſeyn 
geſchloſſen fey, meil das Bewußtieyn den Menfchen nur dag; 
was ift, aber nicht die Grunde deilen, was iſt, welche die _ 
ſpekulative Vernunft erforfchen müfle, anzeigen köͤnne. — 
Kant fagt gewiß richtig, es koͤnne der praftifhen Vernunft 
nicht aleihgültig leyn, mas endlich aus unferm fittlichen Hans 
deln berausfomme, Selbſt wenn vorausgefeßt wird, daß’ 
die praftifhe Vernunft unbedingt gebiete: fo muß fie doch 
einen Endzweck unbedingt aufgeben, weil er ihr Endzweck 
iſt; denn Vernunft wäre nicht Vernunft, wenn fie zwecklos 
gebieten könnte, und eben fo nothwendig müffen alle einzelne 
Zwecke fih zu einem höchften Zweck oder Endzweck vereinis 
gen, wen die Vernunft die einzelnen. Zwecke nicht zwecklos 
gebieten fol. Gebeut nun die Vernunft einen hoͤchſten Zweck 
zu welfen; fo gebeut fie-aucd eben fo nothwendig, dag als 
wahr und gewiß zu glauben , ohne. welches jener höchfte Zweck 
nicht erreishbar ift. Wenn eg alſo hinlänglich erwieſen wer⸗ 
den. fünnte, ı) daß eine praftifche Vernunft im Menfchen 
unbedingt gebiete, und 2) daß das Gebot diefer praftifchen 
Vernunft nicht erfüllt werden, konnte, wenn fein Gott und 
Keine Wufterblgpieit der. Seele wäre: ſo waͤre auch dag Das 
u | we ſeyn 
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ſeyn Gottes und die Unſterblichkeit der Seele hinlaͤnglich em 
Dielen. Kann aber die praktiſche Vernunft nur in der Idee 
von der ſpekulativen Vernunft unterſchieden, und reine Ver 
nuuft überhaupt nur als eine Idee betrachtet werden, indem 
die Vernunft endlicher Weſen, doch immer, wenn fie. als 
würklich gedacht wird, den weſentlichen Beſtimmungen des 
endlichen Weſens, dem fie beygelegt wird, unterworſen ge 
dacht werden muß, und iſt es nicht erweislich, daß die Verr 
nunft einen unbedingten Zweck aufgebe, und daß ein unbe 
Bingter Zweck der Vernunft, wenn man denfelben auch zur 
‚gäbe, je wuͤrklich erreicht werden muͤſſe, und wenn er dag 
muͤßte, doch nicht nochwendig das Dafeyn Gottes und eine 
Borfehbung, fondern nur eine der Vernunft gernäße ewige 
and nothivendige Natur der Dinge und ihrer Ordnung und 
Verbindung vorausfekte: fo würde es bewieſen ſeyn, daß die 
Moral nicht nothwendig zus Religion führe. Wenn hinge— 
en, roie bier gefchieht., die Vorderfäge zugegeben werden: 
ja darf auch der Schlußſatz nicht geleughner werden. Um gut 
zu handeln, bedarf dann zwar der Menſch nicht der Religion; 
aber dennoch bedarf er ihrer nothroendig, wenn feine Ber 
nunft ſich ſelbſt röiderfprechen müßte, wofern fie nicht Got 
tes Daſeyn annähme. — Zudem hat Kant, in feiner Re 
figion innerhalb dee Grenzen der bloßen Vernunft, noch 
dazu die Pflicht der Bereinigung der Menſchen unter der 
Herrſchaft des guten Prineips, in einem ethifchen Reiche 
Bottes zur Anerkennung aller Pflichten als. heiliger Gebote 
Gottes, als ein ofhcium fui generis, als eine Pflicht der 
Menfchheit gegen fich felbft, aus Betrachtungen Über die me» 
salifche Natur des Menſchen dedueirt. Dieß: alles beweiſet 
hinlaͤnglich, daß die neuere Philofophie, wenn. anders‘ von 
der Kantiſchen, und nicht von dem Unweſen manches feiner 
unbernfenen Sjünger die Rede ift, nicht daztt geeigriet ſey, 
die Religion mit. Hohngelaͤchter abzuweiſet: wohl aber, bloß 
reine Vernunftreligion, zu welcher ein jeder Kirchenglaube . 
nur als Leitmittel dienen folle, zu befördern , deren Object. 
frenlich nur die perſonifirirte Idee der Majerät des Sitten 
gefeßes ſeyn wuͤrde. 


Doch dem moͤchte ſeyn, wie ihm wollte, wenn nur Det 
Verf. uns dafür etwas Beſſeres gäbe: Dieß meint er in der 
That, dern er glaubt, das unabweisliche Beduͤr fniß der Ro 
ligion für bie Menſchheit fey erwieſen, wenn die Sinnlichkeit, 
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moraliſch modiſicirt, als die Quelle derfelben”auifgebedkt ſey. 
Die praktiſche Vernunft, ſagt er, gebeut unbedingt, und 
weiß nichts vom Verlangen nah Gluͤckſeligkeit. Das Ver: 
a nach Gluͤckſeligkeit gehöre der Sinnlichkeit an. Rohe 
innlichfeit will nur genießen, und führe daher nicht. zur 
Religion. Aber moraliſch modificirt, das ff, wenn ſich der 
ſinnlich vernämftige Menſch feiner Tugend, und wegen feiner 
Tugend: einer Wuͤrdigkeit bewußt werde: fo fühle er das 
Bedürfniß des Glaubens an die Bedingungen, unter wel⸗ 
Ken er fih) diefe. Würdigung feines Werthes allein moͤglich 
denken koͤnne. Dahin gehöre ıy der Glaube an ein Weſen, 
das ihn würdigt, alfo ſelbſt hoͤchſt heilig, "und mit hinlaͤng⸗ 
licher Macht und Einficht dazu ausgerüftet ift; a) die Idee 
einer: Welt; worin Tugend und Glückfeligkeit in. ein. gehoͤri⸗ 
ges Verhältniß geſetzt, und die leßtre nach Verdienft und 
Wuͤrdigkeit ausgetheilt fey, oder der Glaube an eine goͤtt 


he Vorſehung; 3) die Idee der Unſterblichkeit der Seele 


und einer fieten Proportion der Tugend und Gluͤckſeligkeit, 
in fofern die dee der gebührenden Würdigung bis ins Uns 


endliche ertveitert werde, Das Bebürfniß, zu rwürdigen und 


gewürdigt zu werden, begründe das Bedürfniß der Religion, 


and wie dieß Beduͤrfniß in der Sinnlichkeit gegründer fey, 
ſo auch. die Religion. Sie fey Empfindung und Gefühl. 


- Sriechifche und roͤmiſche Weltweife follen auch nichts anders, 


N 


als Empfindungen, die fih in Cerimonien und- Handlungen 
äußerten, unter. der Religion verftanden haben. Erſt feit 
der Einführung des Chriftenehums habe man mit dem Worte 
Religion, im objectiven Sinne, den Begriff einer Summe 
von Lehren und Vorfhriften verbunden, und daher von Ver⸗ 


ſchiedenheit der Religionen, von Religionsbächern , Religie 


anslehren, von öffentlicher und Privatreligion , u. ſ. 10. ges 
redet, welches. alles bloß aus der Mißdeutung des Wortes 
gefolgt ſey. Wuͤrkliche Religion koͤnne nie gelehrt, noch ges 
ftifter, und nie öffentlid) werden. Nur durd) die Bildung 
zur Meralität und Weckung des moralifhen Gefühls müffe 
man den. Merifchen dahin. bringen, daß er ſich feiner Wuͤr⸗ 
digkeit bewußt werde; dann werde aus dem Bedürfniß, ſich 
zu wuͤrdigen und gewürdigt zu werden, die Idee von Gott, 
Vorſehung und Unfterblichkeie von felbft folgen, ‚die auch 
in allen Volksreligionen angetroffen, und unter allen Voͤl⸗ 
kern als die Hauptſache in der Neligion betrachtet werde. 


Hier 
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=, Hier iſt, fo viel Ree. ſieht, Wahres und Falſches un⸗ 
ter einander gemiſcht. Es iſt wahr, die Griechen und Rd 
mer verftanden unter der Religion nicht eine: Lehre; . fondern 
pium cultam Deorum. Aber fie verftanden nicht bloß Em⸗ 
pändung und Gefuͤhl ‚„ fondern einen Kultus darunter, dem 
det Glaube an die Götter, die der Staat verehrte, zum 
"Grunde liege. Wer von einer Gottheit und ihrer Vereh— 
sung befehrte , hieß autor et magifter religionis, : Daß fie 
feine. Religionslehre in dem Sinne hatten,. worin wir: von 
Slaubenslehre reden, das hatte feinen Grund in der ſchwan⸗ 
fenden Ungewißheit, worin fie fi im Abficht des würklichen . 
Dafeyns der Gottheit befanden. Daß aber nicht Empfindung 
und’ Gefühl, fondern Nachdenken über die Urfache der Melt 
die Weltweiſen leitete, welche das wuͤrkliche Dafeyn Gottes 
und eine Vorſehung glaubten, das beftätigt die philofophis 
ſche Geſchichte. Iſt nun der Glaube an das wuͤrkliche Das 
feyn eines Urhebers des Welt, den die Bibel lehrt, ein vers 
nünftiger Glaube: fo hat auch eine Lehre von sen Gründen 
diefes Glaubens, von den vernunftmäßigen Begriffen von 
Gott und Gottes Eigenfhaften und Gottes wuͤrdiger Verchs 
zung, einen vernünftigen Grund,- und die dadurch mitge— 
theilten Neligionsbegriffe machen die theorerifche- Religion 
oder Gotteserkenntniß aus, welche die Grundlage der praftis 
hen Meligion oder Gottesverehrung iſt, die in Geſinnuu⸗ 
gen und Thaten beſteht, welche jener. Erfenntniß gemäß find. 
— Iſt hingegen ein bloßes Beduͤrfniß der Sinnlichkeit die 
Duelle der Ideen, die der Berf. zur Religion rechner: fo 
dürfte es ſchwerlich ermweisfich feyn, dag man Religion als ein 
unabmweislihes Beduͤrfniß der Menſchheit betrachten müffe, 
Erft müßte dargethan werden, daß die Vernunft den Mens 
fchen wuͤrklich nach Maaßgabe feiner Tugend für wuͤrdig ers 
Eläre, einer angemeflenen Ölückfeligkeit zu genießen; da, 
wenn die Vernunft dieß nicht erklärte, das Verlangen der 
finnfichen Natur nicht unabweislich heißen kͤnnte. Denn 
die Vernunft kann und fol die ſinnlichen Neigungen beherrs 
fhen, und müßte alfo die Forderung unfter Sinnlichkeit abs 
weifen, wenn fie diefelbe thöricht faͤnde. Es müßte ferner 
dargerhan werden, daß eine der Tugend proportionirte Gluͤck— 
feligkeit gar nicht durch -eignen Pflichteifer erreichbar gedacht 
werden könne, ohne einen heiligen Schöpfer und Regierer 
der Welt zu glauben, und auch dieß müßte die Vernunft bes 
weiſen. Alſo die bedürftige Sinnlichteit kann zwar die Quelle 
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des Wunſches daß ein Gott ſeyn moͤge; aber niemals die 
Quelle des Glaubens eines vernünftigen Welens an Gottes 
£ Ext, an Vorſehung und an Unfterblichkeit fepn. Dieſes 

behs Grund bleibe immer die Vernunft. Würde hin: 
gegen.die Vernunft gegen diefen Glauben binlängliche Gruͤti⸗ 
de haben; wuͤrde fie darthun koͤnnen, daß fid) die Welt, = 
der uns moͤglichen Erkenntniß derfelben, als ein Inbegri 
für fi unabhängig beftehender, nothwendiger, und nach 
Harwmonie mie einander ferebender Kräfte bettachten laſſe, 
ohne Vernunft als die Urſache der Weltordnung denken zu 
muͤſſen: fo wuͤrde in der That fich fein Beduͤrfniß der Relis 
gion, fordern nur ein Beduͤrfniß der Erwartung erweiſen 
laſſen, daß die überall nach Harmonie ftrebende Natur auch 
ſchon von felbft dereinft früher oder fpäter in das. Verhältnig 
der Begegniſſe der vernünftigen, freyen Weſen ju ihren Ver, 
halten eine vollige Harmonie bringen twerde, Jinmer alſo 
haͤngt die. Religion von der Beantwortung der Frage ab: ob 
die Welt als ewig und nothwendig, oder als das Wetk eines 
vertiänftigen Urhebers gedacht ruerden muͤſſe. Eine Religion, 
in Sinnlichkeit und nicht in Vernunft gegründet, wäre, in 
fofern fie als niche in Vernunft gesründet gedacht würde, blo⸗ 
Be Schwärmerey. Dagegen ift die Religion ein unabweistis 
Ges Bedürfnig für die Vernunft, mell fie allein ihr auf: 
hellt, was fonft dunkel, vereinigt, was fohft widerftreitend, 
auflöft, was font unanflöslich feyn würde, und weil der ge» 
funde Menfchenverftarid die Abhätigigkeit des Metifchen von 
allen Seiten, und die Wahrheit, dag ein hoͤchſt weiſer, maͤch⸗ 
tiget und gütiger Urheber der Welt fen, zu deutlich erkennt, 
als dag ihn die Philoſophen, oder felbft die Prediger, die 
auf ihren Lehrſtuͤhlen den Beweis fürs Dafeyn Gottes aus 
- der Natur verfchreyen,, irre machen Eonitten. 


3 Die Meinung des Verf. vom Judaism und dem darauf 

gegründeten Ehriffianism, und beyder Verhältniß zur Reli⸗ 
gion, läuft auf Folgendes hinaus: Religion koͤnne nicht ges 
lehrt werden, und hänge nicht vom Grabe der Cultur und 
Erkenntniß, fondern bloß von der Moralität ab, die unter 
dert rohſten Völkern eben fo gute, und oft befre Neligion, 
als unter cultivirten Nationen hervorbtinge. Es komme 
nicht aufs Object der Religion, ſondern lediglich aufs Sub⸗ 
ject an. Ob das Object ein Fetiſch oder Jehova, odet Chri⸗ 
ſtus ſey, mache nichts aus... Die moraliſche ns des 
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‚Subjects, und das Gefühl derſelben, erzeuge die Religion, 
die alſo eine allgemeine Gabe Gottes für alle Menfchen ſey, 
und nur dieß rechtfertige die Vorſehung, bey der ungleichen 
Austheilung der Mittel zur Verſtandesbildung. Alſo darit . 
hetehe micht der Vorzug des Judaism und Chriftianisn, 
daf er deßre Religion gelehrt habe. Hingegen wenn der 
Monotheism ein Gewinn für die Menfchheit geweſen fen: fo 
gebuhre Mofes die Ehre, ihn zuerſt, nachdem etwa ein vors 
gigliher Geift unter den Semiten ihn erfunden, unter eis 
hem ganzen Volke herrſchend gemacht zu Haben, Dazu fand 
Noſes fein Mittel geſchickter, als die Verheißung einer Theo— 
fratie, Oder befondern Auffiht Gottes über die Schickſale 
bes Volkes. Aber beynahe wäre der Glaube Ar dieſe Theo— 
kratie bey den unglüdklihen Schickſalen des Volces, und alg 
es fich felbft einen König wuͤnſchte und ihn erhielt, verloren 
gegangen ; wenn nicht die Propheten, um die Idee der Theva . 
tratie ale Süße des Motiorheisn zu erhalten, alles Inalu 
des Volkes als Strafe feiner Sünden beichrieben hätten. 
Zudleich errweckten fie bey dem Volke die trüftende Hoffnung, 
daß Gott fich einft des Volkes wieder annehmen, und ihm 
einen eingeböenen Sohn zum Kinine geben werde. So 
ſey die Meffiasivee , und aus diefer die Auferſtehungsidee 
entſtanden, damit doch auch Die verſto benen Vorfahren am 
Meffiasreih Antheil haben möchten. Allsin für die Mora⸗ 
Ität fey die Idee einer Throtratie nachtheilig geworden, ine 
dem fle nur lohnſuͤchtigen Gehorſam zur Folge gehabt habe, 
abzußelfen, und das moraliſche Gefühl zu wecken, fey 
sehn Abficht getvefen. Er habe keine Religidn ſtiften, auch 
feine Geſellſchaft von Bekennern ſeiner Pehre gruͤnden mol: 
len. Er habe ſich für den Meſſias erklaͤrt, um defto mehr 
Aufmerkſamkeit und Eingang bey dem Volte zu finden, und 
fih in eben der Abſicht der veligibfen. Begriffe feines Volte⸗ 
bedlent, wohln auch das gehoͤre, daß er alle Pflichten als 
Gehote Gottes befchrieben habe. Nun Habe man zwar i 
bet Folge mit Unrecht eine Reihe von Dogmen ans feinet 
Lehre zuſammengeſetzt? . Allein das Beſtreiten derfelben in 
unfern Zeiten ſchade der Motalität. Auf die Theorie komme 
B viel nicye an. Moral müfle apfehtt, und. der Menſch zum 
Gefoͤhl morqliſcher Wuͤrdigkeit erhoben werden; dantı merde 
die Religion-von ſelbſt daraus hervorgehen, die ſich überall 
hicht lehren laſſe, ſondern bloß ſubjeetives Beduͤrfniß ſey. 
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ſchon bey eüch, wie wollten wir vereint das Lob unfers Got⸗ 
tes durch alle Himmel verkuͤndigen. Doch ich will aushar⸗ 
ren, ſo lange es dir mein Gott gefühl. Indeß dank ich dir, 
Aliafriger! fo gut ichs armer Sterblicher vermag, für Alles, 
was jeder meiner felinen Freunde, und was ich durch jeden 
Hon dir genoßs’nuch für diefe Thränen, die auf ihren Gra⸗ 
beshügel hinfließen; denn fie haben mein Herz erweicht, 
mich näher zu dir gebracht, und mir Sehnfüche nach dem 
Himmel eingeflößt. Erhalte mir diefe Sehnſucht, bis’ ich 
alle meine Freunde wieder vor deinem Throne umarmen darf.“ 
— Folgende Rubriken zeigen, wie mannichfaltig der Inhalt 
ſey: Ein Geber, wie man es alle Tage beter, follte. — 
Um wabre Sreunde, — Beym Erwachen. — Wie 
der die Tadelſucht. — Wider die Kieblofigkeir. — 
Dankgebet für die Woblthat der Sinne. — In ſchlaf⸗ | 
Lofen KTächten. — Wider die nächtliche Furcht. — 
Bey einem Gewitter. — Dankgebet für meine Sein: 
de. — Beym Grabe meiner verſtorbenen Freunde. — 
In Der Aerndte. — Geber um wahre Gottesfurcht. 
— Um Binnesänderung, — In Keiden und Hei 
dränaniffen. — Umein feliges Ende, — Wider den 
Rigel der Ehrſucht. — Wider den Stolz, — Wis 
der die Unkeuſchheit. — Beym Grabe meiner ver» 
florbenen Seinde. — Wider die Heucheley.. — Um 
Geduld. — Wider den Geis, — Amaupe-einsa 
jeden Monats. — Am Geburtstage. — Ge⸗ 
ber des Herrn. — Am Schluſſe des Jahres. — 
Am Pfingfifefte. — Am Sterbetage Tefii. — Wenn 
man zum Tifch des Yeren gebt. — Beichtaebet. — 
An der Auferſtehungsfeyer Jeſu. — Am Gedaͤchtniß⸗ 
tage der Auffabrt Jeſu. — Am Coeiftiage, — Am 
Seft der Erſcheinung des Herrn. — Fuͤr ſchwermuͤ⸗ 
tbige Fromme. — Wider die Anbänglichkeit an Dies 
fes Erdenleben. — Fuͤr langfam Sterbende, — In 
der lerzten Todesftunde, F 
B8: 


—F 


J ie 
— Rechtsgelahrzzit. 
Praetiſches Handbuch für Richter und Advocaten, 
oder Darſtellung ſtreitiger Rechtsfragen und deren 
Beauntwortung, nach den Eutſcheidungen der 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Landeseolleg en, gefammelt 
„und bearbeitet von Dr. Leonhard Gottlieb Stieh⸗ 
lee, Rechtsconſulenten zu Dresden. $eipzig, 
Mmgaͤrtner. 1797. 359 und. XVI ©. 8 





De Verf äußert in ber Vorrede zu dieſem Buche, nn 
egen angeblicher aufrühreriſcher Grundſatze in eine boshä 

Angeſponnene Unterſuchung verwickelt worden, und habe das 
durch den größten Theil feiner ehemaliden Praxis verlorett, 
Der Trieb zur Selbfterhaltung babe ihn "daher genoͤthiget 
dieſe bleß zu feinem Privatgebrauch beſtimmt geweſenen Mas 
terialien zu ordnen, und durch der Druck bekannt "zit 
machen. * Be ES Ir 1 2 5 — 


Es find in diefem Buche uͤberhaupt as Rechtsfragen ai 
gehandelt, welche groͤßtentheils eine Gefchichte der in dem 
Kurſachſiſch⸗ wi Rechtscollegien angenommenen, Mettingen 
nthaltzg, Such ſchon bin und wieder in andern Schriften 
Ye Lanen. Bloß die 15. 16. 17. 18, ⁊77. 46. 47. und 485 
sr der Verf, nah ſeinen eigenen Grundſaͤtzen bearbeitet 
Wir wollen, um der-Kütze willen ; nur“ einige davon .ushe 
Ben, und unfer Urtheilt bimzufüsen. Sechſte Stage; ol 
ein Notar bey einer vor ihm vorgebenden Handiung 
den Daran Theil nebmenden Weibsper ſonen Vormun⸗ 
‚ der zu diefer Zandlung beftärigen koͤnne? iſt nach Rinde 
Beugifl (m. fx. Quaeft. for, Tom: Il. "Cap. 32.) von dem 

ppellationgaerichte verneinend entfchieden worden ; allein. der 
Verf. bemerkt, daß daſſelbe feine Meinung neuerlich dahin 
abgeänderr habe, daß, bey’@rrichtung von Syndieaten und 
Geradekaͤufen, der dazu gebrauchte Notar die daben erforder⸗ 
lichen befonsern Vormunder allerdings beſtaͤtigen Einne. Mer, 
glaubt, daß. nach der syiten Deciſion von 1661, niemand, 
als der Richter, berechtiget fey, Vormuͤnder zu beftätinen. 
Dey der elften: Frage: ob bey dem rechtlichen Merfab+ 
8 ren 
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ven das SHinf- Der Site aus in die 
Seder gegennn g noch — ſey, lebt Recenſ. 
"nicht, ein, warum das von dem Verf. angeführte, au 

*88 3. P Wi auefi et 
N. 2. abgedruckte Reſcript, welches verordnet, daB auf den 
Umfand, ob die Saͤtze in Proceffachen yon dem Sachwalter 
vom Mund aus in die Feder eingegeben worden, oder micht, 
feine weitere Püdficht genommen werden folle, nicht auch 





auf den Executivproceß antverdbar fey. Die XIVte Frage: 


ob zu Erlangung eines dinglichen Rechts an Apothe⸗ 
ken, Kram⸗ und Buchlaͤden Die Uebergabe derſelben, 
und daß fie der Glaͤubiger wuͤrklich in den Haͤnden 
babe, erfordert werde? ift, fo viel die Kurfächfiichen Ges 
feße betrifft, ohne Zweifel zu bejahen, denn wenn ‚andyin 
ber erläuterren Proceßordnung Apotheken und Kramlaͤden den 
unbeweglichen Sachen gleich geachtet werden: fo gilt doch 
die Verordnung nar in fofern, wiefern die Beſitzer derfel- 
ben von dem Vorftande der Lnfoften halber befreyer find, 
Die XVAIte Frage: weldhe Bartungen der Dinge find 
eigenilich keines, beflimmten Wbrderung fäbig? iſt 
feht gründlich und vollftandig bearbeitet. Bey der XXiften, 
Stage: ob die Steuerfreybeit eines Grundſtuͤcke durch 
Verjährung: su, eulangen fer? hätte der - Verf. Chriſt. 
Milb, Wintlers Difp, Praefcriptio iimmunitatis a tributig 
praeſerrim quoad aerarıum publicum Saxoniae impugnafk 
Lpl, 1779 noch.anführen ſollen. In Anfehung der unten 
bes XXIVſten Nummer aufgeworfenen drey Kragen -ure 
Bee, der von:dem Verf. in Schuß. genommenen: Mein 
by; und glaubt; daß dag Anpsllatinmggericht. den angefuͤhl⸗ 
ten Fall mehr: nach der Billigkeit, als mit Ruͤckſicht auf die 
Angezogenen Geſetze entfehleden habe, -Die XXXIIſte Frage 
enthält ein Appellationsgerichtsurchel, durch welches die ders 
lichen: Untergerichte zu Frohndorf zuftehenden Rechte bes 

mt werden. Bed der XXXVIIIiden Frage: ob eilt 
emann, wenn ex mit feinem, Eheweibe SEhefcheks 
dungsproceſſe führer, und letzteres erfterm nichts eins 
Bebracht bat ; für.felbige die Procefitoften vorsufchief 
fen verbunden ſey; hätte noch Chrifl. Fr. Wollii D, conf. 
quaeft, ex variojure Lipſ. 1780. Cap. 2. angeführe, auch 
demerkt werden koͤnnen, wiefern C. $. Hommel in obf. 679. 
andrer Meinung ſey. Weber die XLVIffe Srage: ob we 
gen des vorfaͤtzlich oder u re u 
NR 4 vlies 
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luſtes des Vernunftgebrauchs — ein in Dei Geſetzen 
gegruͤndetes Klagerecht ſtatt finde? verdient Erhards 
Diſput.de delictis in vires mentis humanae commiiſis Lipf. 
1795 ; beſonders $. 22. nachgeleſen zu werden. Auch finden 
ſich in, dem Preußiſchen Landrechte Ih, 2. Tit. 20, $. 801, 
862,863. 867. und 868. mehrere Verordnungen über diefen 
Segentand. In der XLVIIſten Srage: ſtreitet für Die 
Eburfächfifcben Bauern die rechtliche Vermutbung 
Der natuͤrlichen Freyheit vos den Srobndienften, oder 


nicht? ſcheint der Verf. die Begriffe von Freyheit nud Gleich: 


heit, welche zwar in einer gewiſſen Beziehung gegen. einan⸗ 
der ftehen, an fich aber dennoch verichieden find, mit einan⸗ 


- der vermwechfelt zu haben, Er. verfteht nämlich unter der na— 


' türlichen Freyheit den Inbegriff aller vollfommeney oder 


Zwangsrechte, welcher jedem Menſchen in dem naͤm⸗ 


E lichen Waafe, als allen übrigen zufömmt, Hier ſollte 
man meinen, der Verf, habe die natürliche Gleichheit defini- 
ren wollen. Jedoch wäre auch diele Erflärung nicht: fo ganz 


richtig; denn man verfteht unter der natürlichen Gleichheit 


eine Sfeichheit in Anfebung der urfprünglichen , mit dem Me: 


N 


fen des Menfchen unzertrennfich verbundenen Rechte. Mit 


dieſem Begriffe haͤngt der Begriff der natürlichen Freyheit 


genau zulammen, vermoͤge welcher niemand als bloßes Mit: 
tel züm bel. ebigen Zwecke eines andern gebraucht werden darf. 
Es ift hier der Ort nicht, dieſes alles- weiter auszuführen, 
"und auf den vom Verf vorgetragenen Gegenitand anzuwen— 


, ben. Die. Beatttwortung der XLVIIIſten Stager was 
: geböres zu der (Bültigkeit eines über verfprochene 


Dienftleiftungen eingegangenen Vertrags, und was 
iſt dieſerhalb in Churſachſen Rechtens ? die im Ganzen 


= genommen zu Rec. Zufriedenheit ausgefallen iſt, giebt einen 


rühmlichen Beweis von her billigen und menfchenfreundfichen 
Denkungsart des Verfs. Möchten doch die hier vorgetrages 
nen Säße, von allen, die Krohmdienfte zu fordern, oder 
die daruber entftandenen Streitigkeiten zu beurtheilen haben, 
reiflich errsogen und heberzinet werden! Die in der Note Il 
beygefuate Gefihichte der Meinungen, über den wahren Grund 


des aus Verträgen entftehenden Zwangsrechts, härte entwe⸗ 


Ber vollſtaͤndiger auseinander geſetzt, oder ganz übergangen 
werden loflen. Wenn der Verf. in der Folge eine ſtrengere 
Auswahl beobachtet, auch auf bie neuere Literatur iiehr Rück⸗ 
cht nimmt, und bie Entſcheidungsgründe nicht ganz, in den 


* 
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noch gebräuchlichen aebehnten Style, fondern bloß auszugs⸗ 
weile liefert: fo wird feine Arbeit dadurch einen grögern Grad 
von Vollkommenheit und Brauchbarfeit erlangen, . . 


Ei. 


Meichstags « Almanach für das Jahr 1796. Anf 
Koften der Herausgeber, i Alph. 74 Dog. in 8. 
Nebft dem Bildniffe des regierenden Fürften von 
Thurn und Taxis. 3 MR. 4%. Zr 


Pie Einrichtung diefes nüßlichen Almanaches ift ſchon aus 
dem erften, der für.das J. 1795 erſchien, binreichend be. 
kannt. Aber man muß doch wiffen, daß der Verf, fie, nad) 
verfchiedenen öffentlichen Frinnerungen, verbeffert bat. Nach 
den geivöhnlichen ftehenden, aber verbeflerten Auffäsen, folgt 
diegmal unter Nr. XI. (welches X heißen muß): J. 3. Mo⸗ 
ſer's deutliche Vorfteluna der fonft fehweren Materie, wie 
die Konigreiche Arelat, Auftrafien, Bursund, Franfreic, 
‚Lothringen, Neuſtrien, Provenge und Deutſchland refp. aufı 
arfommen , zufammengafloifen, wieder zertheilt worden, nes . 
ben einander gejtanden und emdlich meiftens erlofchen find, 
X. eder vielmehr Xl.: Ein Blick auf die Gefchichte des Bur⸗ 
gundischen Neichskreifes und deffen ftaatsrechtliche Verbäftniffe 
gegen das deutiche Reich. Zweckmaͤßig für den jegigen Zeite 
‚punft, da Deutfchland in Gefahr ſteht, diefen Kreis auf ims 
„mer zu verlieren! XTI. Hiſtoriſche Ueberſicht der Reichstaqs— 
geſchaffte im Comitialjahre 173%. Eine folche Nefapitulation 
oder Zufammenftellung der vornebmften Begebenheiten auf 
dem Reichstage, mit Beyfiinung der wichtigften Aftenftucke, 
ift fehr angenehm, folglich Dantes werth; fo auch die Reichs— 
tagsliteratur unter Nr. XIII. Es find der Schriften 189, 
die nah ihrem Hauptinhalt alphabetiſch geordnet em 
fheinen, , Ä i 
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km Werke nicht etwan eine kahle Beſchreibung einer anato; 
chen Rarikaͤtenkammer, wie es ſehr oft leider der Fall iſt; 
ondern fie haben hier eine Quelle, woraus fie fehr viel Nuͤtz⸗ 
lies und Brauchbares für Anatomie, Pathologie, Phyſio⸗ 
logie und Thierarzuenkunft fchopfen Eünnen, — 

Rec. ſteht mir Vergnügen der Fortſetzung dieſes ſchaͤba⸗ 
ren Werkes entgegen. | | 
| Mid. . 


lehrbuch ver Phnfiofogie, abgefaßt von Dr, Frie⸗ 
drich Hildebrandt, König. Preuß. Hofrathe, 
der Arzneyfunft und Chemie ordentl. öffentl, Lehrer 
zu Erlangen, uf. w. Erlangen, bey Palm, 
1796. 21 Dog. ing. ı MR. — 


Ob es gleich an Lehrbuͤchern Über die Phyſiologie nicht fehle: 
ſo wird doc). dieſes unter allen eine vorzuͤgliche Stelle behaus 
pten. Man kennt den Verf. ſchon aus feiner Anatomie des 
Menfchen, welche genaue Kenntniſſe derfelbe von dem Kür: 
per des Menſchen, und allen feinen Theilen habe, daß daher 
diefes Buch). immer auch bisher eines der vorzüglichften Hands 
bücher über die Anatomie des Meufchen gewefen ift; man 
kennt ihn auch aus. feinen übrigen Schriften als einen denken⸗ 
den Philofophen und Arzt, daß er auch von den Verrichtun: 
gen im menkhlichen Körper richtig zu denfen und folche zu 
begreifen lehren kann; nad) diefer Borausfeßung laͤßt ſich 
alſo über die Phyſiologie von ihm nicht bloß etwas Bemeineg 
erwatten, und jeder, welcher dieß Lehrbuch zur Hand nimint, 
wird fich in feiner Erwartung nicht getäufhe fühlen. Hier 
liefert dev Verf. bloß die Lehre der Phpfiologie des menſchli— 
den. Koͤrpers in aphoriftifcher Kürze, mit Benusung der 
neueften Eutdeckungen, infonderheit der neuern Chemie, wo⸗ 
bey die eigentliche Anatomie vorausgelegt wird; und in diefer 
Seftale hat dieß Buch alle Aualitaten eines fchicflichen und 
oollfommenen Lehrbuches zum Gebrauche für akademiſche 
Borlefungen über die Phnflologie erhalten, wofür der Verf, 
den wärmiten Dank verdienet., Sehr nuͤtzlich hat er. ducchge- 
bends die nöthige. Literatur. mit eingewebt, wo man. immer - 
bie vorzüglichften Schriften.über die einzelnen Lehren und Sär 
Ge angezeigt findet; wie sichtig und wie ausgebreites * Vf. 
enn 
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Kenntniffe hierüber find, weiß jeder ſhen MN, 
Anatomie des Menfhen. Bon dem Fleiße des- Verf.; tar. 
von feinen Eifer für die Erweiterung der Arzneykunde, K,, 
sich noch vieles Wichtige hoffen und ernärten, weg eit hn 
Tage Leben und dauerhafte Cefünbpeie wünfgei, >. = 


Beytraͤge zur praftifchen Arzneywiſſenſchaft, vor 

. Dr. Karl Georg Theodor Kortum, Arzte zu 
Stolberg. im Herzogthum Juͤlich. Goͤttingen, 
im Vandenhoͤck⸗ und Ruprechtiſchen Verlage, 
1796. 243 Bog. in 8. 58. 


Der Verf. liefert hier dem mediciniſchen Publikum eitige 
Bemerkungen, die er in den fünf Jahren, feit welchen er in 
Stolberg bey Aachen als Arzt anaeftelle iſt, am Krankenbet⸗ 
te zu mache Gelegenheit gehabt hat. - Seite Adftcht iſt aves 
keinesweges ein abgefürztes Tagebuch Über alle von ihm bes 
handelte Kranken zu liefern; er bat v.elmehr nur folhe Ok 
genſtaͤnde ausgehoben, von welchen er, feinen Beobachtun⸗ 
en zufolge, etwas nicht allgemein Bekanntes, oder etwas 
in irgend einer Hinſicht Bemerkenswerthes ſagen konnte 
Die Ueberſchriften der bier mitgetheilten Aufſaͤtze ſind nun 
folgende: 1) Kurze medieiniſche Topographie des Fleckens 
Stolberg und der umllegenden Gegend, Da wir bisher noch 
Hut keine gedruckter Nachrichten von det Gegend, in meldyek 
der Verf. die Arzneywiſſenſchaft ausuͤbet, erhalten hatten ::-fü 
‚ wird diefer Beytrag zur medieiniichen Gedaraphie, beſonders 
über das Endemiſche dafelbft, mit Beyfalle und Dante auf 
genommen werden. Die Lage des Ortes iſt in einem ange 
nehmen Thale, mit Bergen und Hügeln umgeben, die Gais 
taey und Steinkohlen in Menae liefern. Der Boden ift ſehl 
ſtuchtbar, fo wie eg auch die Menſchett dakauf Titd s denn 
Müutter, die ıs dis smal geboren haben ,? ſind unter ver 
tornehinern, wie unter der geringen Menſchenklaſſe, auk 
nicht ſelten; unfruchtbare Ehen find beynahe unerhoͤrt, und 
nur felgen trifft man eine Ehe an, aus der nicht wenigſtens 
5 bis 6 Kinder entiproffen wären. Die Entbindungen gehen 
auch mebrentheils leihre von ſtatten. Die Finniohter ſind 
ftart von Sliederbau, von mehr als mittelmäßiger Starur,; 
wohlgenaͤhrt und yon bmhender Geſichtsfatbe. — 
a Yon ! ı n 
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— Bi fahriken find nichtig, außerdera giebts auch no 
‚„edene Tuchmanufakeuren, and ine neuerlich angelegte 
Faskabrit. Sn .ı30 bie 130 Defen, die, das ganze Jahr 
an rennend schalten werden, werden gegen drittehal$ 
illionen Pfund rothes Kupfer, durch den Zufas von Salmey 
zu Meffing gefhmolzen, welches auch dafelbft anderweitig 
verarbeitet wird. Der aus den ungeheuren Nauchfärgen der 
Venhaͤuſer immer aufiteigende dicke metalliſche und ſchwefe⸗ 
Achte· Dampf füllt die ganze Luft an, Obſtbaͤume kommen 
daher in dieſem Thale nicht auc fort. Ueberaus viele Mens 
n erreichen daſelbſt ein hohes Alter. Epidemien reißen 
ſelten ein, wenn auch die ganze umliegende Gegend davon 
heimgeſucht iſt. So wenig indeſſen die Einwohner im Thale 
im Allgemeitien durch die Kupferatmoſphaͤre an ihrer Geſund⸗ 
heit zu leiden ſcheinen, deſto härter trifft dieß Loos die Arber 
ter in den Fabriken ſelbſt; wie aber und wodurch, dieß ſetzt 
der Verf. umſtaͤndlicher auseinander. Unter dieſen Arbeitein 
tiden am meiſten an ihrer Geſundheit die Solditer, welche 
de Rächer in den Kefleln vermitteift Borax und geftoßenen 
Aupfers zu loͤthen; denn fie müffen ſich gatız zumächft mit Go 
ſicht und Munde dem metalliihen Dampfe ausfeken; biefe 
Zerben gemeiniglich früh an der Lungenſucht, ‚und haben gruͤ⸗ 
tie Haare, welche dev Verf. bey-den übrigen Kupferarbeitern 
nicht findet. Ferner folgt nun ein Aufſatz: 2) über dert 
Scorbut; 3) uͤber hyſteriſch ⸗ convulſiviſche Zufälles 4) über 
KAriebelkrankheit bey Kindern; 5) über Einimpfung der Pr 
den; 6) über Infarktus; 7) über. Dyſſenterie; 8) über eine .. 
amentia partialis; 9) über den Nutzen des Mohnfaits Bey 
Delirinin ferop - und im krampfigten Zuftande bey Fiebern; 
10) uͤber den Nußen-ber ferten Oele im Ileus; 11) über 
Tripper-und Luftfeuche ; 12) über vergorgene Entzündungen 
amd Lungenſucht. ‚Endlich 13) liefert des Verf. noch einige 
Surzgefaßte vermifchte Bemerkungen, daraus wir noch eins 
und das andere auszeichnen müflen.. Der Saamen des Bil⸗ 
ferfrauts ward einmal mehrete Tage nach, einander, täglic) 
zu fechs Quentchen bis zu einer, ganzen Unze mir Waffer zu 
Aner Emulfion gerieben, und Öurchgefeibet, gegeben, und 
es erfolgten , außer einiger Betäubung im Kopfe, und einem 
iffen widrigen Gefhmad im Wunde, Feitie unangenehme 
fälle . Die meiften betäubenden Kräfte diefes San: 
mens liegen in feinem rindichten Theile. Der Verf. empfiehlt 
ans eigenen Erfahrung nun Dielen Gaamen, zu .= big 
mehrern 
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Mmehrern Quent hen als Zuſatz zu den 03 zut Emal. 
ſion gebracht, Als ein vortrefflich ſchmerzſtillendes, die Dr 
„zen beruhigendes ,. Mittel, und ziehet eins, ſolche Ermatjici 
dem Exttacte des Bilfenftautes vor. Dei. Aufeiliche Br 
braud) des Theers foll beym Freifam oder Auſprung ſeht nüks 
lich feyn ; der. Ausfchlag trockne und beile in Eurzer Zeit ohne 
uͤbele Folgen zu baden. Beym Nafenbluten wird ein laͤng⸗ 
lich zugeſchnittenes Stückchen Waſchſchwamm, "mit zuſam⸗ 
menziehenden Mitteln geſchwaͤngert, in die Naſe tief zu ap⸗ 
plieiten empfohlen; die Entdeckung hiervon iſt dem Verf, eis 
gen; fo gering aber auch dieſes Mittel ſcheinen män; fo. {ft 
ihm doch die Entdeckung davon rühmlich. Die Meethede, 
erftlich den. Schleim im Darmfanale aufzulöfen und —6 
‘ren, darauf etliche Tage nach einander durch häufige Ge 
Brauch eines Dels, und zuletzt durch eine drafkife ıtaang. 
den Bandivurm abzutreiben, verdient nachgeahmt zu werden, 
Der heilſame Nutzen von Application der Blutigel hinter. den 
Ohren bey dem beſchwerlichen Zahnen, wird auch vom Verf, 
betätigt. 056 ee 
Dieb Wenige, was wit Aus der vor uus liegenden 
Schrift haben ausziehen Eonnen, wird hoffentlich hinreichen 
fenn ‚. jeden praktifchen Arzt. Darauf aufmerkfam zu machen 
Der Verf. macht Hoffnung zur Fortfegung dieſet Beytraͤge, 
der wir mit Verlangen entgegen, fehen, a *8* in 


 - 


De, Johann Ludewig Gautiers Phyſiologie und 
Pathologie der Reizbarkeit. Aus dem Lateini- 
ſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen Bes 
gleitet. Leipzig, in der Barth'ſchen Buchhandk 


1796. 238 ©: ind. 16 90. 


Da dag Original hinlaͤnglich bekaunt iſt: ſo hat Rec. allein 
die Verdienſte des Üeberſetzers anzuzeigen. "Die Ueberſetzung 
iſt, im Ganzen genommen, treu, und kann, da fie der Un 
ſchrift von Wort zu Wort folqet, aͤngſtlich treu genannt 
werden; die Anmerkungen find gehaltleer. p * 
ro. 
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Philoſophiſches Taſchenbuch fuͤr denkende Goktesver⸗ 
ehrer, von Carl Heinrich Heydenreich. Erſter 
Jahtgang. Leipzig, bey Mariini, 1796. 164 
S. P 98 S. 8. a0 3%: | 


Unter den Quellen, aus. melden die immer mehr Äberhand 
nebinende Shleihgältigkeit degen Religion, und befonders ges 
gen Ehriftenthum entfprinat, iſt unftreitia eine der ergiebige 
ſten in der Äufferen Form deflelben aufjufuchen. Da hat man 
in feiner Kindheit gewiſſe Formeln und Beſtlmmungen der 
Religionsiehren auswendig lernen muͤſſen, die zur Zeit Ihres 
Erfindung, und bey dem damaligen Grade der Kultur des 
menfchlichen Geiſtes Überhaupt, und auf der niedrigen Stufe. 
philoſopbiſcher Einſichten und eregetifher Kenntniffe, ihre 
Haltung und Tendenz hattens jett aber, bey mebrerer R:ife 
des menfchlihen Verftandes, nichts weiter als Formeln, und 
zwar obfolete, unftatthafte Formeln find, die mit ihrer Terme - 
den; auch ihr Intereſſe Für den Menfchen verloren haben; da 
bat man ung diefe Terminologien fehr Häufig für das Wefente 
liche der Religion felbft verkauft, und Wunder was für einen 
Werth auf ihre Erlernung gelegt; die aber bloß das Gedaͤcht⸗ 
niß befchäftigte, und das Herz leer ließ. Was war die Folge 
nun von dem Allen? was mußte fie feyn? Bey der fo body 
geftiegenen Kultur des menfhlichen Verſtandes und Geſchma⸗ 
tes, dur Philoſophie und andre Wiffenfchaften , die ſich über 
alle Klafien de: Menſchen verbreitete, lernte man bald mehe 
bald weniger einfehen, wie wenig ſich biermit diejenige Ver» 
ſtellungsart bereinigen ließe, unter weldher man uns die Res 
liglon Eennen lehrte. Dieß erzeugt natuͤrlicherweiſe Zweiſel; 
Zweifel erzeugen Unglauben; Unglaube erzeugt Gleichguͤltigkeit 
gegen die Religion, wo man nicht gar die teinften. Religionss 
ferne ſammt der Hälfe megwirft, weil man nicht im Stan“ 
de war beyde von einander abzufondera, oder weil man 
— — Hülle (Formeln, Terminologien ꝛc.) zu erblicken 
glaubte. 


Was iſt nun hier zur thun, um dieſer Glelchguͤltigkeit ge⸗ 
gen Religion zu ſteuern? Einige jammern daruͤber. Aber 
damit ift nichts ausgerichtet. Ja, wenn man auf die Auelle 

2.4, D. B. XXXvII. D.i.St. IVs Zeft. 5 die⸗ 
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dieſer Sleichgltizkei ſieht: ſo iſt hier nicht — etwas zu 
bejaminern. Der menſchliche Geiſt iſt zu gebildet, als daß 
er den Religionslehren, in ihrer ehemaligen Form, noch Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen koͤnne. — Andre, die noch immer die 


* Auſſere Fotm mit der Sache ſelbſt verwechſeln, die Schlacke 


nicht vom reinen Metalle abzuſondern wiſſen, ſondern ihr 
ganzes Schulſyſtem fuͤr gediegenes Gold halten wollen es 
mit wiederheltem Einblaͤuen der alten. Formel und mit 
Schimpfen auf die Aufklärung zwingen; aber wie wenig kann. 
‚ diefer Damm einen folhen Strom aufhalten? Das einzige 
und fiherfte Mittel, was bier anwendbar ift, aber von vies 
— aus hartnaͤckiger Anhaͤnglichkeit an das Alte, und aus Lies 

de zur Gemaͤchlichkeit, die jede Geiftesanfttengung ſcheuet, 
und nicht gern einen größeren Unfug von Pflichten kennen 
lernen will, nicht angewendet wird, iſt: die. Vorftellungsart 
der Religion fo zu reinigen, daß fie der jeßigen Kultur deg 
menſchlichen Verſtandes, dem Geſchmacke und der Faſſungs⸗ 
kraft des Menſchen angepaßt werde. 


Dieß Verdienſt macht ſich unfer Verf. durch die vor ung 
fiegende Schrift, indem er die Nefultare, melde die Philos 
fopbie in Rückficht auf Religion aufgeftellt dar, durch „popus 
Are, gemeinfaßliche Darftellung erft der Einficht der größeren 
Kiaffen nahe zu bringen ſucht. Die Unterfuchungen find wohl 
fe und find-grade den natuͤrlichſten Zweifeln, gegen 
die von der Eritifchen Pbilofophie geleiftete neue Begründung _ 
bet Religionswiſſenſchaſt, entgegengefeßt ; fo daß viele dens” 
Eende Gotteöverehrer, (denn die feßt das Buch allerdings 
voraus) gerade diejenigen Bedenklichkeiten hier geloͤſet finden 
werdhben, die fie am meiſten verhinderten, mit ihrer Religlons⸗ 
Überzeugung ins Reine zu kommen. Beylaͤufig angemerkt, 
ift auch die Geſtalt eines Taſchenbucht für diefe Schrift zweck⸗ 
mäßig in Ruͤckſicht auf die Klaffe von Leſern gewählt, die 
ber Berf. bauptfählich vor Augen haben mochte. Diefe Ge— 
4— verſpricht Unterhaltung, lockt folglich an. Man finder 
nicht getäufcht ; aͤrndtet aber fehönere Früchte, als man 
fih verfprady. 

Die Schrift zerfällt in zwey Haupttheile. Der erſte 
von 164 Seiten, iſt ſpekulativen Unterfuchungen gewidmet, 
und enthält: 

ı) Eine Einleitung über das Unſi ttliche der Gleich» 


guͤltigkeit und die wahre Wuͤrde der Liebe für * Re⸗ 
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ligion; Ein ſchicklicheres Thema konnte nicht leicht zur Eine 
leitung gewählt werden. Aber nicht bloß die Wahl hat uns 
fern Beyfall, fondern auch die Ausführung. Dieſer Aufſatz 
"verräch genaue Dekannıfchoft mit dem menſchlichen Kerzen, 
beföonders in Beziehung anf die mannichfaltigen -Triebfedern 
‚der Religionsfhägung und Neligionsverachtung, die er mit 
eben jo vielem Anftande als Freymuͤthigkeit aufdeckt und ana 
lyſirt, fo daß der eine in dieleım, Der andre in einem andern 
bier aufgeſtellten Spieget ſeine wahre moralifche Geſtalt, die 
ihm ſelbſt vielleicht bisher fremd mar, ensderfen wird. Er 
verdient von jedermann geleſen zu werden, und wer die Lektüs 
re defelben erſt einmal anfängt, wird fie um fo weniger uns 
terbrecgen , da der Aufſatz mir fo vieler feffeinden Waͤrme ger 
fhrieben iſt. Fänden wir etwas gegen die Abhandlung zu 
erinnern: fo waͤte es, daß der Verf. das Wort Indifferen: 
tismus in einem zu weit ausgedehnten , vwoilltührlichen , und 
mit dem bisherigen Sprachgebranche deſſelben unverelnbaren 
Sinne nimmt. Dieb Wort bezeichnete bisher die Lehrmei⸗ 
nung, die es als Prineipium aufftellt, daß die Religion et», 
was dem Menſchen Gleichgültiges fey. Der Verf. aber ber 
gteiie Darunter Öleichgültigkeit gegen Religion überhaupt, fie 
entfpringe, aus welcher Duelle, dußere ſich, auf welche Art, 
und in welchem Grade fie wolle. Wer nım jenen gewohnt 
ben Begriff zur Lektüre diefes Buchs mitbringt, wird feine _ 
Vorftellungen nicht leicht mit denen des Verf. vereinigen, 
und die leßteren fich fo leicht verdeutlichen können. Diefe 
Bemerkung werden unſre Leſer vielleicht um defto richtiger 
finden, wenn mir ihnen noch fagen, In welcher Ausdehnung 
der Verf. nun wieder Bleichgültigkeit gegen Xeligion 
(die er udifferentismus nennet,) nimmt. Er begreift date 
unter die ganze Gattung derjenigen Denkungsart, wel. 
che d Religion von fich entfernt haͤlt. Auch die Be⸗ 
deutung diefes Worts fcheint uns auf Koften des gewoͤhnli⸗ 
hen Sprachgebrauchs, ja felbft auf Kofteu der Natur diefes 
Worts und feines Etymons ausgedehnt zu feyn, und nur auf 
eine einzelne Arc jener Gattung zu paflen, was fih ſogleich 
eraiebt, wenn man dieß Wort nur auf einzelne, vom Verf. 
aufgeſtellte Arten der Seichgültigkeit anwendet. Er unter: 
fcheidet namentlich eine Gleichguͤltigkeit des Herzens, und 
eine Gleichguͤltigkeit des Kopfa. (Beyläufig geſagt, ſcheint 
in der letzten Benennung eine Art von contradictio in adje- 
Ro, und in der erſten ein pleonasmus zu liegen, wie unfre 

Da Leſer 


! 


»/ 
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Leſer von ſelbſt fühlen terden.) Mas verſtebt nun der Verf. 


"unter beyden ?: Er giebt den Unterſchied fo an: „einige, füh- 


fen den Reiz religivier Fragen nicht ein Mal, ihr morall⸗ 


ſches Bewußtſeyn leiter fienicht darauf hin; andre verläugnen 


es fidy zwar nicht, daß jene Fragen für den moralifhen Wien» 
ſchen unabweisliche Fragen finds aber fie unterdruͤcken den 
Heiz derfelben, und geben fih Ourch-mannichfaltige pſy⸗ 


- cbologifche Runftgeiffe. abfidhtlich eine Stimmung von 


Steichgättigkeit für diefelben.* Jenes ift num die Gleiche 


guͤltigkeit des Herzens, diefe des-Kopfs, Aber Fan das letze⸗ 


tere Gleichguͤltigkeit genannt werden, da es: mie abfichtlicher 
Tätigkeit gegen die Religion, in Anwendung mannichfals 
tiger. pſychologiſcher Kunftgriffe ‚verbunden iſt? Heben ſich 


aber die Begriffe von. Thätigeeit und Gleichguͤltigkeit nicht 


einander auf? Involvirt alfo. dieſe Behauptung nicht eine 
Art des Widerfpruchs, menn wir bey der natuͤrlichen und 


etymologifchen Bedeutung des Wortes Gleichgäftigkeit fie 


ben bleiben? Sin eben biefe, wenigſtens anſcheinenden, Wi⸗ 
derſpruͤche wird man vollends bey der Klaffe. des Indifferen⸗ 
tismus Der Bosbeit, verwickelt. „&leichgültige diefer 
Art, (ſagt der Verf. ©. 32.) haben die Keime aller fittlis 
den Güte in fich erfticken müffen , ehe ihr Herz ſich der 


Religion fo ganz verfchließen konnte, und fie verſenkten 


fidy in diefe tiefe Erniedrigung nur deshalb, um jede Ein⸗ 
ſchraͤnkang zu entfernen, die ihre üppige Sinnlichfeit von dem 
ernfter Gedanken der Pflicht und einer moraliſchen Ordnung 
befürchten muß.“ . Schließe der Beariff von Bocheit nicht 
fchon at fich dem Begriff von wen. richtig oder 
falfch geleitet, kommt bizr nicht in Betracht, ) in fih ? und 
— der Verf. nicht ſelbſt darin, wenn er bebarıpget, 
dog Menſchen dieſer Klaſſe, die ſittlichen Gefuͤhle ſelbſt in 
ſich erſticken, und ſich in dieſe tiefe Erniedrigung ſelbſt 
verſenken? und aus Abſichten verſenken? Der ſchicklich⸗ 
fie Name fuͤr dieſe Stimmung der Seele gegen die Religion 


‚ mödhte wohl Religionsverachtung, und für Menfchen von 


dieſer Seelenftiimmung KReligioneverächter feyn, denn dieß 
bezeichnet nicht bloß die Sieihgäftigfeit gegen die religion; 
ſondern die geflieffentlihe Entfernung derfeiben von ihrem 
Nachdenken und von ihrer Befolgung, trotz der Weberzem® 
gung von ihrer Nothwendigkeit. Zn 

2) Ueber den Glauben im Allgemeinen, und be, 


ſonders über den Glauben an das Dafeyn Gottes. 


Kein 
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Nee ; 

Ken Wort "hat mohl feicht fo viele Mißdeutungen erfähren 
niäffen „- ſvenn es nicht überhaupt in Dunkel gehülle liegen 
blieb, und-hat wohl zu fo vielen Zweifeln Anlaß gegeben , als 
grade das Wort Blaube, _ Defto größer daher das. Verdienſt 
des Verſ. daß er die Natur diefes Begriffs fo richtig und ans 
ſchaulich entwickelte, und gegen Zweifel vertheidigte. Der 
Gang der Unterſuchung In dieſem Auffage ift ohngeſaͤhr fol« 
gender.) a) Erſt CS ı9— 98.) über bie Natur des 
Glaubens und desmoralifchen Blaubensgrundes über 
haupt. Der Slaube entſteht nicht durch das bloße Wiſſen, 
fondern durch das lebendige Wohrken der Gründe, — Die 
tbarakteriftifchen Kigentbümlichkeiten des Glaubens 
liegen theils in dem Werhältniffe des Gegenflandes, auf den 
er ſich bezieht, zu unferm Erfenntnißvermögen, toiefern ev 
bloß gedenkbar iſt, ſich aber ganz außerdem Kreife der et« 
fennbaren Weſen befindet ; theils in ver Quelle feiner Gruͤn⸗ 
de, die eben deswegen, weil der Öegenftand für dag Erkennt 
nißvermögen null ift, nur won gewiſſen Befchaffenheiten des 
glaubensfähigen Subjects felbft herruͤhren kͤnnen. — Der 
Glaube if} ein Fürwahrhalten, ein Gefühl durch feinen Zwei⸗ 
fel eingeſchraͤnkter Zuverficht auf einen Satz, ohne deffen An⸗ 
nahme der Menſch im Bewußtſeyn ſeiner moraliſchen Ver⸗ 
—* und des Endzwecks ſeiner Natur mit ſich ſelbſt in 
rſpruch getathen muͤßte. — Ein Glaubensgrund 
kann dieſem nach nichts anderes ſeyn, als ein aus der unver⸗ 
aͤnderlichen Natur des Menſchen als eines moraliſchen We⸗ 
ſens gefuͤhrter Beweis, daß ein gewiſſer, übrigens gar wicht 
zu erweiſender, aber auch nicht zu widerlegender, alfo ein bloß 
gedentbarer Saß die einzige, durd nichts zu erfeßende Be⸗ 
dingung feyn, mit ſich ſelbſt über feine moraliſche Verpflich⸗ 
tung und Beſtimmung einig zu ſehyn. Indem die Philoſo⸗ 
phie einen folhen Glaubensgrund aufftelt, erweiſet fie in 
der That, aber nicht den Gegenftand des Glaubens, fondern 
Me Nothwendigkeit des Glaubens ſelbſt, Indem fie die Bedine 
gungen in der Natur des Menſchen angiebt, von weichen der 
rfolg dieſes Fürwahrhaltens abhängt. : Diefe Bedingungen 

d Datſachen, und die Philoſophie thut in der That bey 
jenen Beweiſe nichts weiter, als daß fie den Menſchen von 
einer gewiſſen Seite befchreibt, daß fie einen Charafterzug 
deſſelben fchifdert. — Anwendung biervon auf den Glau⸗ 
bensgrund für das Dafeyn Gottes und die Unfterblichkeit| der 
Seele. b) Sodann (S. 99 — 20.) trägt der Verf. > 
er ‚ 3 ı SE nige 
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nige Zweifel gegen ben morefifchen Glauben an das. Daſeyn 
Sottes vor, ©) Ihr ftütt den Glauben an Sort und Uns 
flerblichfeit auf die Nothwendigkelt für den Menfchen , mit 
fa ſelbſt über moraliſche Pflicht und Beſtimmung einig zu 
n. Aber mas für eine Nothwendigkeit ift dann dieg? Ei⸗ 
ne moralifche nicht, kein Sollen; denn es kaun Feine 
Pflicht geben, etwas für wahr zu balten;_eine pbyfifche 
eben fo wenig, Fein Muͤſſen; denn fonft würden alle Men⸗ 
fen glaͤnbig feyn, wovon die Erfahrung doch das Gegentheil 
gt. Es glebt aber Feine Nothwendigkeit einer dritten Art. 


Alſo it euer Beweis grundlos. Oder, wenn ihr aud eine 


phofifche Nothwendigkeit darthun koͤnntet: fo würde es eine 
Nothwendigkeit ſeyn, die zugleich Feine Nothwendigkeit wäre ; 
denn ‚das Bewußtſeyn, einen Satz, deflen Gegenſatz auch 
möglich iſt, ohne Sachgruͤnde, bloß einer gewiſſen Einrich⸗ 
tung ſeiner Natur wegen fuͤr wahr halten zu — 
zuglelch auch das Bewußtſeyn, daß man fich mit dieſem Fürs 
mwir-halten betrügen fünne, und daß grade das falich ſeyn 
Fönne, was man für wahr halten muß. B} Iſt es nice 
eine bloße Vorausfekung, daß. der Menfch mit ſich einig feyn 
müffe? Niemand wird es laugnen, daß diefer Zuftand. für 
den Menfchen fehr wuͤnſchenswerth iſt aber wie kann unfer 


. Verlangen nad Selbfteinigkeit uns berechtigen, itgend et⸗ 


mas, mas gar Fein Begenftand der Erkenntniß für uns ſeyn 
kann, für wahr zu halten? ) Wenn der Glaube ein Ger 
muͤthszuſtand ift, der nicht etwan durch bloße Erfenntniß und 
Willen feiner Gründe, fondern durch Knitur bemürft wird, 
wenn der Menfch unter der einzigen Bedingung zum Glau⸗ 


ben gelangt, daß er die Mittel diefer Kultur gehörig anwen⸗ 


de, erfcheint nicht dann die Melialon als eine Kunſt, wo der 
Menſch ſich abfichrlich eines Zweckes wegen zu einer Ueberzeu⸗ 
gung ſtimmt, und wird fie dadurch nicht herabgewuͤrdiat, er⸗ 


ſcheint fie nicht ſo gar als eine Kunft frommer Selbſttaͤuſchung, 


um fich zu Aberreden,, es fey etwas, wovon man doch nicht 
weiß, was und wie es ift? Alle diefe Zweifel, die der Er⸗ 


wartung bes Lefers zunorfommend gewählt, bündig und iq 
ihrer ganzen Stärke eingekleidet, und richtig geordnet ſind, 


fo daß einer den andern vorbereitet, werden unſre Lefer au 


eben fo bündig, und faßlich wider!egt finden. c) Endlich 


CS. 121 — 164.) theilt der Verf. einen Brief von einem 
denfenden Manne mit, welcher Klagen über die Unwuͤrk ⸗ 
famteir des moralifchen Glaubensgrundes — 

en⸗ 


4 
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lebendigen Ueberzeugung enthält. Fuͤr die Mittheilung 
dieſes intereſſanten Dokuments verdient der Verf. eben fo 
vielen Dank, als für die darauf. gegebene Antwort. Jener 
Brief laͤßt ung nicht bloß bey dem, verfteht ſich ungenannten, 
Berfafjer deſſelben, fondern auc) gewiß ‚bey mandyem andern, 
in die Deichaffenheit feiner Ueberzeugung von Religion, und 
feines Strebens, diefe mit Huͤlſe der Eritifhen Philoſophie zu 
befeftigen,, hineinblicken. Diefe Antwort unferes Verf. aber, 
der, den Grund diefer Unwuͤtkſamkeit in einer Seelenktank⸗ 
heit findet, enthaͤlt ereffliche Bemerkungen über die genau an⸗ 
gegebenen Kennzeichen dieles kranken Seelenzuſtandes. Bey- 
de Dokumente leſen ſich mit vielem Intereſſe, und werden 
bald zu-diefer , bald zu jener, bald belehtenden, bald warnen» 
den Anwendung auf fich ſelbſt Veranlaffung geben. 


"= Der zweytoe Theil enchäfe 1) gelftlihe Neden, a) 
über den Frühling, aus dem Franzöfifchen des Herrn Predi» 
gers Chaillet. b) Ueber das: Dafeyn Gottes, von demſel⸗ 
ben; (beyde vom Verf, überfegt, und aus den fermons fur. 
la religion naturelle par Mr. Chaillet, bereits ‚befannt ; 
aber, wegen ihrer Berzüge, min Necht durch eine Leberfegung _ 
vom Verf. in mehreren Umlauf gebradıt.) ch Leber. den 
Einfluß der Narurfcenen im Herbft auf Moralität und Reli’ 
gion, vom Herausgeber ſelbſt. (Die Ideen darin haben 
 jwar nicht grade den Neiz der Neubelt; find aber gut einge 
fleiver, und mit Wärme vorgetragen, Wir wünfchten in dee 
Fortſetzung Reden mit Anwendung auch auf die übrigen Jah ⸗ 
teszeiten zu (efen. Unter andern dürfte dadurch die oftere 
Bedankenleere auf fo manchem Spatziergange durch nuͤtz⸗ 
fihe Betrachtungen nusgefüllee werden.) 2) Selbfiges 
fpräche, Andachten und geiftliche Gedichte. a). Selbſt⸗ 
gelpräch eines edlen Zweiflers.. b) Selbftgefpräd eines Gott 
gläubigen an einem Frühlingsmorgen, Gegenſtuͤck zum vori—⸗ 
gen. (ende fehr natuͤrlich und interefjant-) e) Lebewohl 
an die jugend, (Hätte mehr Ausführung erhalten mögen.) 
d) Die Soffnung, eine: Ode. — Uebrigens lefen wir in 
der Vortede ungern, „daß die folgenden. Sahrgänge mehr 
‚mit rednerifchen und poetiſchen Stuͤcken, als mit fpekulativen 
Betrachtungen angefüllt feyn werden.” Der Verf. follte das 
eine thun; aber das andre nicht laffen, Beydes hat feinen - 
eigenthuͤmlichen Werth, für die, eine'Klafle von Lefern dieß, für. 
eine andre. jenes, und. für eine dritte beydeg. Und fehen wir auf \ 
Bu | ma Dedärf 
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Beduͤrfniß, ſo iſt das der ſpekulativen Betrachtungen, in der 
oben angegebenen Abſicht des Berſ., dringender, als der aſce⸗ 
tiſchen Aufſaͤtze. Wenigſtens moͤchte der Verf. ſo lange da⸗ 
mit fortfaht⸗ n, bis er ſich mit feinen Leſern über: die Haupt⸗ 
ſachen vereinige haͤtte. | 
| Gs · 


Sophokles, ober die richtigſte und begreiflichſte Vor⸗ 
ſtellungsart eines vernunftmaͤßigen Moralſyſtems. 
- Meinen Söhnen gewidmet, von Johghn Peter 
E nell, Inſpektor zu. Dacfenhaufen., Bremen, 

bey Willmanns. 1796.:63 ©.8..3 





| BT . 
Mer Verf. Get diefe Schtiſt ſeinen Söhnen zugeſchrieben, 
und kündigt fid) datin als ein Eklektiker an, da jene der neuern 
Philoſophie alle eifrig’ ergeben find: Indeſſen ‚tobt er an ih⸗ 
neu, daß fie, da er ihnen ſeine Zwelfel und Einwendungen 
gegen dieſe Philoſophie in’ mehrmaligen Unterredungen ents 
deckt Habe, allezeit fo befcheiden und - biliig gewefen , dieſelben 
einer ftilen und ruhigen Prüfung: zu unterwerfen. Er lie⸗ 
fert hier das Nefultar diefer Unterredungen und feines reifen 
Machdenkens, das er für das gelehrte Publikum nicht eigente 
lich beſtimmt habe; indeſſen fen er: überzeugt, dag fp wenig 
feine eigne, als feiner Söhne Vorſtellungsart der Sittlich⸗ 
keit nachtheilig ſey, vielmehr glaube er, daß die seine fo gut, 
wie die andre, mit der Reinigkeit und Wuͤrde der; SittlichPeit 


beſtehen Eonne; auch finder er uͤberall dgn unter ihnen beftes 


henden Unterſchied nicht ſo wichtig, daß man nöthig. habe, 
daruͤber fo viele Streitſchtiften zu wechfeln, als in der heuti⸗ 
gen geiehrten Welt bisher geſchehen iſt. — 


Nach des Verſ. Elnſicht, findet unter. ben beyden herr⸗ 
ſchenden Partheyen der Moralphiloſophen, den Kantianern 
nämlich oder Putiſten von der einen, und der Eudaͤmoniſten 
oder der Empiriſten von der andern Seite, dieſer Unterfchied 
ftatt, daß, da beyde ein nothwendiges Vernunft oder Sit⸗ 
tengeſetz, melches alle Menſchen zu gewillen Pflichten ver» 
binder, zugeſtehen, die eine Parthey dafür halte, die Mo: 
zalbegriffe liegen ‚urfpränglich (a priori) und unabhängig 
- von-aller Erfahrung in der Seele, und. verbinden — 

* 098, 
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dings, ohne alle Ruͤckſicht auf Menſchenwohl. — Die an⸗ 
die aber behaupte, die Moralideen werden von außen (a po- 
fteriori) durch Erfahrung oder Unterricht in bie Seele 'ges 
btacht, und ihre Werbindfichkeit beruhe wo nicht ganz, doch 
zum Theil auf den natürlichen Folgen einer. Handlungsweiſe 
und’ naf dem; Einfluß in das allgemeine Menſchenwohl oder 
hhrer Beziehung anf;dag algemeine Intereſſe der Dienfchbeit. 
Mit Recht hälp der Verf. dieſen Unterſchied der beyden Pars 
theyen nicht fuͤe wichtig· Denn wag man fidy:von der fo ger 
kannten Priorität der Moralbegriffe auch für eine Vorſtellung 
macht: fo kann weder! von der einen Seite geläugnet twerden, 


daß fie in der urfprünglichen Anlage, oder in dem Weſen der 


Vernunft gegründet find, noch vonder andern Seite beſtrit⸗ 
ten werden, daß diefe Begriffe, aller ihrer Priorität ohnge⸗ 
achtet, nur durch Erfahrung und Unterricht fo entwickelt und 
‚ ausgebifdet werden, daß man’ fich derſelben klar und deutlich 
bewußt werden, fie für dag, was fie.find, erkennen, und ger 
— kann. Auch mag man das eine oder das 
. ‚ofdte annehmen: fo verliert oder gewinnt man nichts an der 
uverläßigkeit, Evidenz, und Allgemeingältigkeit der mos 
raliſchen Begriffe. Was fo in dem Weſen der Vernunft ger 
gründer iſt, daß es ſich, ſobald die Vernunft felbft entwickelt 
und ausgebildet wird, zugleich; mit entwickeln und ausbilden 
muß, das kann immer, mög es nun a priori in dem Ge—⸗ 
müch des Menſchen Heger , oder a pofteriori unter dem er: 
forderlichhen Bedinaungen in daflelbe hineingebracht werben 
muͤſſen, als ein nothwendiges und unausbleibliches Erzeugniß 
der Vernunft betrachtet werden. | 


Auch in Anfehung des zweyten Punfts, ob nämlich die 
verhindliche Kraft der moralifhen Begriffe ganz oder zum 
Theil wenigftens von ihrer Beziehung auf Menſchenwohl 
odet auf. ein Intereſſe der Menfchheit. abhange, und davon 
hergeleitet werde oder nicht — wird weder in dem erften Fals 
le, wenn nur ein richtiger Begriff von Glückfeligkeit ımd ' 
Menſchenwohl vorausgefegt, nnd nice von einem Einfluß 
wod Abzweckung einzelner Handlungen, fondern. von dem 
Einfuß der Marimen oder der Handlungsweifen die Rede ift, 
bie ſolcher Geſtalt auf das allgemeine Intereſſe der Menſch⸗ 
beit gegründete Moralitaͤt und Tugend etwas von ihrer Wuͤr⸗ 
de und Aechtheit verkierem. es | 
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Da der Verf. in der Hauptſache mit dieſen Gedanken 
des Rec. uͤbereinſtimmt: fo wird man ſich hieraus ſchon eine 
allgemeine Vorſtellung von dem Mioralfgftem des Verf. machen 
konnen, €s iſt eudaͤmoniſch; aber ſo modificirt, daß es ſich 
gegen die gewoͤhnlichen Einwendungen der Puriſten oder Kan⸗ 
tianer ganz wohl behaupten kann. Man urtheile aus fols, 
‚genden Stellen: „Kein andrer Zweck der Moralität, fein 
„andrer Etkenntniß- und Beweggrund aller Pflichten läßt 
„ih deuken und angeben, als das. allgemeine. Wohl der 


o⸗geſammten Menſchheit.“ (Nur muß unter allgemeines 


Wahbl ver Menſchheit, nicht bloß was im eigentlichen Sinne 
Gtückfelinfeit genannt wird; fondern überhaupt Vervollkomm⸗ 
nung, Veredlung, fittliche und geiftige Ausbildung, verftane 
den werden.) „Dieß iſt das einzige Ziel, welches alle moras 
liſch gute Handlungen beabſichtigen müffen. Eben das fagt 
ſelbſt jener allzemein befannre Grundſatz: Handle fo, wie 


„du wünfdelt, Daß alle Wienfdren bandelten; oder 


„tbue Das, was fich für eine allgemeine Geſetzgebung 
ſdigt. Denn was iſt die Urſache, warum ich wünfche, 
„daß ale Menſchen etwas thäten, oder warum ich urtheile, 
„daß etwas für ein allgemeines Geſetz gelten köͤnne? Ger 
„wiß Keine andre, als eben diefe, weil ich aus den Folgen eis 
„net Handlungsweile fehließe , dan fie zus Beſoͤrderung der 
„allgemeinen Wohlfahrt beyeragen, und dab ohne dieſelbe, 
„oder bey der entgegengeſetzten Handlungséart, das Wohl der 

Welt nicht beiteben Eünne. Aber woraus kann ich ſolches 


| fätlieken, als aus den nothmendigen Folgen einer gewillen 
„Handlun geweife? welches aber entiveder durch eigne Beob⸗ 


„echtung und Erfahrung, oder durch fremden Unterricht er: 
„lerut werden muß. — MBer diefes bedenkt, daB das aflges 
„meine Wohl der Menfchheit, das Eigentliche, ja das Ein 
„ge it, worauf alle moralifhe Handlungen. hinzwecken müf 
„ſen, wo fie anders ſittlich gut heißen folen, der wird feine 
Urſache finden, die es — —— 
adings zu verwerjen.“ 


Wir verbinden hiermit die Yazeige folgender Si: 
Ethices ———— eruit, raue cum Philofopho- 


rum Principiis in hac re- valb comparat. M. 
| 11 | = Fride. 
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Fridericus Adamus Georg. Baruthi, -impenfis 
Löbeckii Haered. 1796. 80 ©, 8. 


Weil der Titel auch etwas von der Ethik oder Sittenfehre 
verfpricht : ſteylich nur verfpricht, denn fie hat fonft mit der- ” 
vorhergehenden Abhandlung nichts gemein, fondern Fontras 
flirt vielmehr mit derfelben,; in fo fern dort alles heil und deut» _ 
lih, hier alles ‘dunkel und verworren ift, in jener wuͤrklich 
Moralprineipien angegeben werden, bier aber von diefen noch 
gar. nicht die Rede iſt, fondern hohe Spekulationen vorange⸗ 
bit werden, (die man wohl für hohle Gruͤbeleyen halten 
moͤchte,) fiber das, was nach des Verfallers Meinung bey 
der Erhif und deren Principien vorausgefegt werden muß, 
um fie zu einer rechtmäßigen Wiffenfhaft, und zu einem wahr 
ten Syſtem zu bilden, wezu Kant, bey allen feinen Verdien⸗ 
fen um die Sittenlehre, fie noch nicht erheben fünnen. Der 
Berf. wagt es in diefer Schrift zu einem fo wichtigen Werke 
tinige Beytraͤge zu lieſern. Worauf es aber biebey hauptſaͤch⸗ 
li abgefehen fey, mag er ung mit feinen eignen Worten. In 

der Vorrede fagen: Maxima diflertationis momenta ad 
quaeflionem optimi modi agendi redeunt, cujus dijudi- 
undae quantum fit particeps ratio cum perfpici liceret, 
tum clara erat, atque curate definita. Eft autem quae- 
ftio illa relariui generis, quare fummum relationis obje- 
dom inquirere et inueftigare opus eret, Primordijs autem 
hujus laboris tanta objecta erant impedimenta, quanta 
Yix poterant remoueri. Quid fuperius enim vniuerfo 
Cogitatur? Ecquid-cum huc adtionibus propofitum efler 
tanquam finis (apremos; itane refiftitur hum::no genio, x 
ducenti ad noua inuenienda, neue recufatur illi ubedien- 
fa? Plufes autem per dies dubia haeg res in animo agi- 
tata, clara denique ſeſe meis oculis objecit, quad, qua 
raione faddum fir, docene $, 40, er ſeqq. — Da mag, 
8 denn der geneigte Lofer, wenn es ihm fo beliebt, weiter 
nadyleien, und ſich belehren laſſen. Vielleicht wird es ihm 
beffer alucken, die neyen Fundamente der Ethik, die der Bf, 
#8 Tageslicht Bringen wollen, zu entdefen, als es dem 
Rec. gelingen wollen, RE 


Pz, | 
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Weltgeſchichte. 
Entwurf eines hiſtoriſchen Gemaͤldes ber Fortfcriete 

des menſchlichen Beiftes. Nachlaß von Condor⸗ 

cet, ins Deutſche uͤberſetzt, durch D. Ernſt Lud— 
wig Poſſelt. Tübingen, bey Cotta. 1796. ar 
. Bogen in 8. 1 MR. 


Einem kurzen Vorberichte des: Cfranzöfifchen ) Herausge⸗ 
bers zu Folge, ift dieß Werk, welches 1795. zu Paris er⸗ 
fchien , eine Frucht der Geiftesbefhäftigung während der letz⸗ 
zen Zeit, die noch zwiſchen det Aechtung und-dem Tode des 
Berf. verfloß. Er vergiftete ſich ſelbſt im Sefangniffe, um 
der Guillotine zu entgeht," und ſtarb den 22ten März 1794. 
Statt einer Rechtfertigung an feine Mitbürger, die er erſt 
zu ſchreiben willens war, wählte er diefe Materie, die ihn 
damals in einem verborgnen Zufluchtsorte,, dert eine mitleidi⸗ 
ge Frau ihm gewährte, mehr ſich felbft und. feine Verfolger 
vergeffen ließ. Freylich fein günftiger Zeitpunkt fiir den Ent: 
wurf eines fo viel umfaffenden Semäldes: Aber defto mehr 
muß man die Kunft und Kraft feines Geiftes bewundern, des 
fio mehr Nahfiht baden, wenn: aud hier, und da Mängel 
oder Flecken in dem Gemälde mit unter laufen. Der Ges 
fihispunit oder das Nefultat foll feyn, aus dem, was dee 
WMenſch in deu verfhtedenen Epochen war, und aus dem, 
was er bermalen iſt, auf das zu ſchließen, was er noch wers 
den kann; zu zeigen, daß ibm feine Natur noch immer neue 
Fortſchritie zu hoffen erlaube. * 


Das Ganze zerfaͤllt hler in neun Epochen. Erſte 
Epoche: Die Menſchen vereinigen ſich in Gemeinheiten; 
noch ift ihre Hauptbefchäftigung die Jagd, bie wichtigſte Er, 
findung der Bogen, und das Mittel der allgemeineren Bil» 
‚dung eine artikulirte Sprache. So mohl Hier, als bey den 
beyden folgenden Epochen, muß der Zuftand und Fortgang dee 
‚ Kultur meht errathen, mehr aus allgemeinen Beobachtungen 
über die Entroickelung-unferee Kräfte, und aus den Nachrich- 
ten der Reifenden von,den noch jetzt am wenigſten gebildeten 
Voͤlkern abſtrahirt werden. 


ur; J Zweyte 
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Irdeyte Epoche: Hirtenvoͤlker. Der Gedanke, die 


uf der Jagd gefongenen zabmbgten Thierk” Änger Aufänber 
halten, deltete fie auf. die Viehzucht. Man nährte fih von 
ihrer Milch, man. lernte ihre Wolle weben, Es entftand . » 


Reichthum, Taufe; und Handel, Eigenthum, Rechte und 
Berträge. | 4 Er we 


2 

Deitte Epoche: Aderbauvälfer, Nun ein bleibenden. 
Auſenthalt und Wohnplatz, mehrere und individuelle De 
ſchaͤſtigung, mehrere Werkzeuge, mehrere Klaffen der Geſell⸗ 
haft , ‚Kriege, Eroberer, Deſpotiſm; aber auch mehrere 
Künfte ‚und die erften Keime mancher Wiffenfchaiten, deren 
fi jedoch befondere Kaften zur Grundlage ihrer Gewalt beym 
Volke bemädhtigten; Priefter und Hierogipphenichrift: 


| : | oe 

Pierte Epoche: Erfindung der Duchftabenfhrift; 
Sortfcheitte des menſchlichen Geiſtes in Griechenland bis zur 
Abfonderung der Willenihaften um die Zeiten Alexanders. 
Der Mann oder die. Männer, welche die. Buchſtaͤben, die 
Zufammenfegung der Worte aus ihren urfprünglidien Artifile 
latfonen, und die Dezeichnung diefer einfachen Elemente erfans 
den, bleiben ewige Wohlthaͤter der Menſchheit, fo laͤugſt auch 


ihr Name und ihr Vaterland vergeffen find. Ein Gluͤck für 
die Griechen, daß die erften wenigen Kenntniffe bey ihnen. 


nicht ein Erbgut einer befondern Kafte wie in’ Eghpten und 
Aften, fondern ein unabhängiges Gemelngus waren. Dazu 


kam ihre politifche Freyheit. Daber alinftige Einfluͤſſe für 


Philoſophie „Politit, Eiziehung, Kuͤnſte. 


Stunfte Epoche: Fortſchritte der Wiſſenſchaften ſeit 
ihter Abſonderung bis zu ihrem Verfall. Ariſtoteles wandte 


die philoſophiſche Methode auf Beredſamteit und Dichttunſt 
an. Mathematik und Phyſik trennten fid) aus den Gebiete 


dee Sektenſyſteme. Die Wiſſenſchaften wenigſtens, wern 


audy nicht die Philoſophie, fanden had) dem Umſturz griech 


Ihrer Frepheic einen Zufluchtsort in Alerandrien, der neuen 


Hauptfkadr Egyptens. Charakter der verfihirdenen phifofophts 
fen Schulen. Noms Eonftientivn. (Won Hier aus wird - 


die Zeichnung feſter, und man trifft mit Vergnügen auf viele 
intereſſante, oft Scharf marfirte Neflerionen, deren ich nur 


ein paar. als Belege bier ausheben kann), Roms Konftine 
tion war. für eine einzige Stade gemacht: fie Änderte ihr 


Natut 


> 


* 
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Natur, ohne ihre Form zu aͤndern, als man fie anf ein grof. 
. fes Reich erftredden mußte. — „Der Steig der Sieger -ber 
„deckte Italien mit den Meifterwerken Griechenlandes, 
„bie mit Gewalt aus den Tempel, aus den Städten, deren 
ZZierden fie waren, deren Selaverey fie troͤſteten, hinwegge⸗ 
„raubt wurden ; aber keines Roͤmers Werke wagten fid) unter 
„diefe zu milhen.* (Noch Eonnte Condorcer nicht wiſſen, 
"daß fo bald die Goͤttinn Nemeſis etwas Aehnliches uͤber Ita⸗ 
- "en verhaͤngen wuͤrde). — „Die Rechtsgelahrheit iſt die 
„einzige neue Wiſſenſchaft, die wir den Roͤmern zu danken 
„babe. Die Ehrfarcht für das pofitive Necht der Roͤmer 
„trug freylich dazu bey, einige Begriffe des netürlichen Men, 
„ſchenrechtes zu erhalten; binderte aber in der Folge eben diefe 
„Begriffe, fih mehr empor zu Geben und auszjubzeiten; fo 
„dag wir dem roͤmiſchen Rechte eine Kleine Zahl nüßlicher 
„Wahrheiten, aber weit mehr tyrannifche Vorurtheile ſchul⸗ 
„dig ſind.“ — Die Religionen. Urſorung der chriftlichen. 
„Je ſchtvaͤcher das Reich ward, defto mehr Fortſchritte mach⸗ 
„te dieſe letztete. Der Geiſt der neuen Sekte paßte beſſer auf 
„Zeiten des Verfalls und des Ungluͤcke. Ihre Häupter,, bey 
- „allen ihren Täufhungen und Fehlern, waren Enthufiaften, 
„die ſich nicht weigerten, für ihre Lehre zu ſterben. Dane 
„gen war der teligiofe Eifer der Philofophen und der Großen 
„nichts, Als politifcher Außenfhein. Und jede Religion, 
„die man fich als ‚einen Glauben zu vertbeidigen er. 
„laubt, den es nützlich fey dem Volke zu laffen, darf 
„nichts mebr boffen, ala eine mebr oder minder ver. 
„längerte Agonie.* (1) u 


t 
Seecbhſte Epoche: Verfall der Aufklärung bis zu ihr 
tem Wiederaufbluͤhen um die Zeit der Kreuzzuͤge. Den Ver⸗ 
fall der, Aufklärung giebt der Verf. unbilliger Weife allein 
dem Chriſtenthume Schuld, Warum nicht. auch der ſchlech⸗ 
ten poliriſchen und moralifchen Verfaffung des damaligen Keks 
.. des, dam Defporifinus, den KRevolutionen?- Aus dem wil⸗ 
den Stupot der in die Abendländer vordringenden Barbaren, 
gieng dennoch Die Zerfiörung der häuslichen Selaverey ber: 
"por, und diefe Zerfisrung, tote er ſelbſt geſteht, wurde un⸗ 
terſtuͤtzt durch den Geiſt der hriftlihen Moral. Während 
Mom mic einer Art von Unabhängigkeit der Sitz des Ober- 
hauptes der Religion wurde, bildete ſich von da aus eine mit 
der Macht der Könige wetteiſernde Gewalt des Pontifer und 
. Bes 
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des Kletus. In den Abendkaͤndern eniſtand eine Feudalauar⸗ 
chie, deren Geſetzgebung unzuſammenhaͤngend und darboriſch 


war, und in ihren ſcheinbar ſanfteren Geſetzen eine gefaͤhrli · 


de Strafloſigkeit verhuͤllte. Im Oriente ſtufenweiſer Ber: 
fall des Reiches, mehr theologiſche Streitigkeiten, und doch 
noch einiger Geſchmack an den Wiſſenſchaften. Ploͤtliche 
Erſcheinung des Mohomeds, der mit Schlauigkeit, aber mit 
Groͤße, alle Mittel, Menſchen zu unterjochen, zu nuͤtzen weiß. 
Der Araber Geſchmack an Dichtkunſt, Philoſophie und Arz 
nepkunde, milderte endlich ihren religiofen Fanatiſmus. 


.Siebente Epoche: Won den erften Fortfchritten der 
Wiltenfchaften um die Zeit ihrer Wiederherſtellung in den 
Abendländern bis zur Erfindung der Buchdruckerey. Die 
Raſerey der Kreuzzuͤge wurde durch Schwaͤhung und Ver» 
armung der großen Srundberren der Freyheit nünftig, und 
erweiterte die Verbältniffe der euröpäifchen Whlker mit den 
Morgenländern. Der Handel lebte auf, und degruͤndete in 
Stolien und Deutſchland einige freyere Konftitutionen. Die 
Rechtsgelahrheit Eumme wieder empor. Die ſcholaſtiſche Phi⸗ 
loſophie, wenn ſie gleich nicht zur Entdeckung der Wahrheit 
leitete, ſchaͤrfte doch den Geiſt, und bereitete ihn vor zur phi⸗ 
loſophiſchen Analyſe. Entdeckung des Compaſſes, des Schieß⸗ 
pulvers. Veredlung der Sprache in Italien durch Dante, 
Boceaccio und Perrarca. Aber noch verderbte wilde Sitten 
und thaͤtige rellgioſe Intoleranz. | 


Achte Epoche: Von Erfindung der Buchdruceren 
bis zu der Zeit,.da Wiffenfchaften und Philofophie das och 


des Aberglaubens abwarfen. Wichtiger Einfluf der Bud- 


druckerkunſt, diefes erflen und allgemeinen Mittels der Pur 
blleltaͤt. Noch zivey andere wichtige Begebenheiten, die Ein: 
nahme Konftantinopelg durch die Türken, und die Entdeckung 
von Amerifa ſowohl, als von dem neuen Wege nach Dflin- 
dien. Luthers große Verdienfte. Kein König einer großen 
Nation begünftigte Freywillig die Parthey der Neformato⸗ 
ren. Die reliniofe Unduldang war noch allen Secten 98 


mein. Kampf zwifshen Auctorität und Vernunſt. Drey 
gene Männer bereiteten den Lebergang ‚zur folgenden Ep 


He: Baco, Saliläi, des Cartes. 


Kleunte 


. 


u 


\ 
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Neunte Epoche: Ben des. Cartes Bis zur Grim⸗ 


dung der fraͤnkiſchen Republick. Fortſchritte in der Phlloſo⸗ 


phie Mathematik, der Naturkunde und den fhonen Kuͤn⸗ 


ften , durch Locke. Leibnitz, Newton, Huygens, u. f, w. Res: 
yolution in Nordamerika und io Frankreich, Die Konftitus 


tion des.erftern Landes gewuͤrdiget. C. findet es tadelhnft, 
daß fiemehr die. Identitaͤt der Intereffen als die Gleiche 


bei: der Rechte zum Grundfage machte. Warum die fran⸗ 


zöfifche Revolution minder friedlich im Inneren zugeben muß⸗ 


te, als die amerikaniſche. Die letztere hatte keine. Feüdalty⸗ 
ranney, Feine erblichen Auszeichnungen, feine privileglete, 
reiche, mächtige Rorporationen, kein Spftem religloͤſer Uns 


duſdung erſt zu zerſtdren noͤthig. 


Zehnte Epoche: Von den kuͤuftigen Fortſchritten des 
menſchuchen Geiſtes. Unfre Hoffnungen über den kuͤnftigen 


Zuftand der Menſchheit, ſagt der Verf.laſſen ſich anf die 


wichtigen drey Punkte zurädführen: X) Zerftorung der Uns 


gleihheit unter den Voͤlkern; 2) Fortſchritte der Gleichbeit 


in einem und‘ demfelben Volkes 3) wuͤrkliche Veredlung des 
Menſchen. Und da die Vervolllemmung der Meuſchhelt 
unbeftimmabar ift: fo ſchmeichelt ſich der gutderzige Philoſoph 
mit der Hoffnung, daß dieſes alles in der Zukunft noch realis 
firt werden koͤnne. RE Bee 0, 


Viele wichtige und treffende Bemerkungen find in dem 
ganzen Werke zerfireuet, wenn gleich mit minder wichtigen 
und minder treffenden vermiſcht; manches mehr angedeutet 


als ausgeführts überhaupt eine gewiſſe Eile im Zuſammen⸗ 


drängen der Materien. In der Ueberſetzung wird man fehr 
felten anftoßen, Doc trifft fih ©.. 116. folgende undeut- 
fche Wendung: „Die Wichtigkeit, wovon in Rem uud in 
„Griechenland das Talent, auf der Rednerbuͤhue Hder vor 
zGericht zu fprechen, war, (ſtatt welche — — batie), 
„vermehrte daſelbſt die Klaſſe der ihstoren“ — 


« 
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‚Mittlere‘ und neuere, politifche und 
0 Kirchengefihichte. 


Allgemeines Hiſtorienbuch von den merkwuͤrdigſten 

Entdeckungen fremder, ehedem ganz unbefannter 

Länder und Inſeln; nebit Befchreibung ihrer Ein⸗ 
mwohner., derfelben Sitten und Gebraͤuche, ıc. 
Ein angenehmes und lehrreiches Leſebuch für alle 
Erände, zur Beförderung der Menichenfennts 
niß, Menfchengetchichte, und Erdbeſchreibung. 
Dier Theile. Wien. 1796. 8. 6 Alphaber, 
INR- 4H- Fa Mer | 


Es iſt ein guter Gedanke, eine Geſchichte der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Endeckungen ſremder Länder und Inſeln, als ein Leſe⸗ 
buch für alle diejenigen, herauszugeben, welche keine Gelehrte 
von Profeſſion find. Daß dieſes der Zweck dieſer Schrift 
key, erſſeht man aus ihrer Beſchaffenheit, und wenn das Ti⸗ 
telblott ſagt, daß fie für alle Stände gefchrieben ſey; fo iſt 
das wobl ein unrichtiger Ausdruck; denn für, ©elehrte, die | 
gleidhfahis einen befendern Stand ausmachen, ift fie ſchlech⸗ 
terdings nicht geelanet. Aber für den gemeinen Mann, den 
eine natürliche Neugierde befonders aufmerkiam auf foldye 
Gegenſtaͤnde machet, it fon der inhalt an fich fehr anzie- 
bend, Außerdem, daß eine folhe Schrift ibn fehr angenehm 
unrerhält, kann fie auch wegen der Notizen verfchiedener 
Ir, welche fie mittheilet, fehr lehrreid) feyn. Wenn ein 
flher Plan zum Grunde liege, mie dieß bier der Fall ift: 
Rftagt man billig nicht, ob der Verf. etwas Neues entdedt, 
ob er manchen bisher dunklen Umſtand mehr aufgehellet, oder 
igend eine zweifelhaſte Thatſache Eritifh unterfucher habe, 
it genug, wenn er getreu und richtig erzaͤhlet, feiner 
Schrift durch gute Auswahl der Thatſachen und Umftände 
Jutereſſe verſchafft, nuͤtzliche Kenntniſſe durch dieſelbe zu 
verbreiten, und ſich ſeinen Leſern durch einen populaͤren Ton 
vetſtändlich zu machen geſucht hat Daß der Bf. dieſe Bedin- 
tungen fo ziemlich erfüllt habe, kann man ihm nicht abſprechen. 

an ſieht, das er die bekannten Qucllen aut ausgezenen | 
dat, Er liefert In den ‚vorliegenden vier Bändchen die Ge⸗ 
RAD. DB. XXXIII, B. i. St. Vs heft. R ſchichte 


35. 2. Vefchichee 


ſchichte der Entdeckung von Amerika, in einem guten, fapll: 
chen Zuſammenhange; erzählet fie ohne Schmuck in einer ver: 
ſtandlichen Schreibart, und durchwebt fie mit vielen eben fo 
unterhaltenden als nüglihen Schilderungen der Förperlichen 
"und fittlichen Befchaffendeit der Bewohner dieſes Welttheiles, 
ihrer Gebräuhe, Religion und Megierungsverfaffung, ihrer 


=  - Kunftwerte und des Produkte aus den drey Reichen der Nas 


tur ih diefen Ländern. Beſonders zweckmaͤßig ift es, daß 
der Verf. nad) der Erzählung der Geſchichte felbft auch eine 
Beſchreibung des Hegenmärtigen phufifchen- und moraliſchen 
Zuſtandes der entdeckten Länder und ihrer Bewohner einſchal⸗ 
tete, wodurch der. Lefer auf eine angenehine Art in den Stand 
gefegt wird‘, die ehemalige und gegenwärtige Verfaſſung der ⸗ 
felben mit einander zu vergleichen. Der Berfolg diefes Hifte- 
rienbuches, wovon bereits ein Baͤndchen erfchlenen iſt, ent⸗ 
hält die Entdeckungen der Holländer 7 und ihre ſaͤmmtllche 


? — 


Reiſen um die Welt, 


Anleitung zur Geſchichte der fächfifchen Staaten, 
vom D. Thriſtian Ernſt Weiße Seipzig, ber 


Goͤſchen. 1796. 8, 15 Bogen. 18-82. 


Kart möchte man es unter die Iiterarifchen Merkwuͤrdigkel⸗ 
ten, rechnen „ daB man bisher-zur ſaͤchſiſchen Geſchichte, onfe 
fer dem hoͤchſt mangelhaften und, veralteten Reinhardiſchen 
Compendium, Bein brauchbares Lehrbuch hatte, da doch auf 
den fächfifhen Univerſitaͤten die ſaͤchſuche Geſchichte fleißig 
genug gelehrt, wenigſtens in den halbjährigen Leetionsverjeich⸗ 
‚ niffen von mehreren angezeigt wird. Dieſem Mangel bat 
Herr D. Weiße durch das vorliegende Handbuch gluͤcklich 
abgeholſen, und hoffentlich mird nun das Reinhardiſche ganz 
vergeſſen werden. Jenes unterfeheider ſich von dieſem auf 
eine fo vortheilhaftz Weile, daß auch dem Unkundigſten kel⸗ 
ne Wahl mehr übrig bleiben Eanıı. Nicht nur in der ganzen 
Anordnung iſt das Weißiſche bey weitem beffer; fondern auch 
die Fakta find viel richtiger und beftimmter angegeben, Und, 
was befonders ſchaͤtzhar iſt, der Ver“. hat, fo viel, ihm mög. 
fi war, zunleich auf die allmälige Ausbildung der Landes 
verfafjung beftändige Nüdfigt genommen. Einen vorjuͤgli⸗ 

ge Ken 


Geſchichte. 257 
chen Werth hat das Buch durch die Verbindung der Litera⸗ 
tur mit den Begebenheiten erhalten; fo wie es gewiß ſehr 
zweckmaͤßig iſt, daß der Verſ. hin und wieder wichtige Stel⸗ 

ien der alten Chroniſten, zuwellen auch aus Urkunden, ex⸗ 
cerpirt hat. Von der Geſchichte des alten Herzogthums 
Sachſen findet man hier nichts, denn fie gehoͤrt nicht in bie 
Gefchichte der heutigen fähfiihen Staaten ; bloß die Geſchichte 
des neuen Herzogthums oder. des jetzigen Ehurkreifes macht 
Bier. eine eigene Abtheilung aus. Dagegen. hat der Verf. 
die Geſchichte der Ober» und Niederlaufig mit aufgenommen s 
jedoch , wie billig, nur Eunz abgehandelt. Dieß find weſent⸗ 
Aiche Werbefferungen, wodurch er fich das hiftorifche Publitäm 
von neuem verbunden hat. Neue Erditerungen, beißt es in 
der Vorrede ©. 4,, wird man in einem akademlſchen Lehre 
buche nicht erwarten, Allerdings will mah bier nur die Re⸗ 
Eitate früherer Unterfuchungen haben. Dagegen kann man 
- yon einem folchen Handbuche mit Recht fordern, dag es von 
alten Fehlern und Unrichtigkeiten fo viel als möglich gereinige 
ſey. Und hierbey bat der Verſ., wie es ung’ dünft, nicht 
nicht immer die noͤthige Vorficht angewendet, Wir wollen, 

se Rechtfertigung diefes Urtheils, einige Punkte ausheben. 

3: 24, wird bebaubter, daß Heinrich I. ſchon 922. oder 
noch etiwas früher. einen neunjährigen Stillſtand mit dem 
Ungern gefchloffen, und noch in demfelben Jahre wider die 
Heveller und Dalemincier zu Felde gezogen, und der Legtern . 
Bauptort Sana erdbert habe. Dieß ſtimmt zwar mit dem 
angeführten Ritter überein; wibderipricht aber den Andaben 
Witichinds, des Gontin. Reginonis und Sigeberti Gem- 
blae, Das Vorgeden, daß Bonifaz zu Erfurt ein Bisthum 
angelegt babe, S. 41. fa., ift ohne Grund. So viel mag 
Davon wahr feyn, daß Banifaz ein Bisthum an diefem Orte 
In anlegen wollen, und daß auch ſchon der Biſchoff ernannt 
Zeweſen fey: aber der ganze Entwurf fam nicht zur Ausfühs 
zung. „Kein einziger alter Schriftiteller gedenft eines Bib⸗ 
cthums zu Erfurt mit einem Worte. Das angeführte Schrei 
Ben des Pabſtes Zacharias iſt hoͤchſt wahrſcheiniich eorrum⸗ 
3 der Abſchrelber hat Erfurt für Eichſtaͤdt geſetzt. Daß 





onifaz ein Bisthum zu Eichſtaͤdt angelegt habe, iſt unwi⸗ 


derſprechlich wahr: und von dieſem ſagt der Verf. nichts, da 
er. doch der Bisthuͤmer zu Würzburg und Burabura gedenkt. 
Die Duces limitis Sorabici &. 42. waren nicht Herzoge 
von Thüringen; fondern Maine ‚ oder mächtige Grafen 
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und Heerführer an der chuͤringiſch « meißnifchen Gtaͤnze. Der 
Verf. fagt ja felbft, daß man es mit den Titulaturen Dux 
and ‚Comes nicht fo genau genommen habe, Damit läßt 
ſich aud) erklären, wie der H. Heinrich von Sadfen, nach⸗ 
heriger König Heinrich I., zum Beſitz von Thüringen gelangt 
"fen; (©. 43.) Thüringen tonede, wie z. B. Kaͤrnthen zu 
Bahern, zum Herzogthum Sachſen gerechnet. Auch fälle 
damit die Hypotheſe weg, daß Heinrich J., nachdem er Ko⸗ 
nig geworden, das Herzogthum Thuͤringen habe eingehen laſ⸗ 
fen. : (S. 42.), Daß Eccard (S. 45.) zum Herzoge don 
“Springen erwäblt worden ſey, ift eine Fabel, welche durch 
die angeführte Schrift von Cartius ſchwach unterflüßt wird; 
* Eecard war Markaraf, wie feine Vorgänger und Nachfolger. 
Daf Sophie von Brabant nicht bloß die in Thüringen gele⸗ 
genen Alodien; (S. 57.) fondern aud) die Landgraffihäft 
' Fphringen felbft in Anfprud genommen habe, ift 
haft. Sie nannte fi , eben wegen dieſer Anfprüdbe , Lands 
graͤfinn von Thüringen.“ 1. Guͤnderrode fammtlidhe Werke 
- Sp. IE ©. 427. Daß Friedrich der Streitbare auf die Ehur 
Sdachſen vom Kaifer eine Anwartſchaft erhalten babe, (S. 74. 
und 87.) iſt unerweisfih. Dieß bat ſchon Horn im Leben 
Friedrichs des Streitbaren. ©. 157. geäußert, mid Heinrich 
in der dentfchen Reichsgeſchichte Ih. IV. ©. 260. 265 fg. 
unwiderleglich erwieſen. Wie der Verf. S. 76. die Sache 
vorſtellt: fo haͤtte auch Pommern und Lübeck zum Herzogthum 
Sachſen, mie es Heinrich der Lowe’ beſaß, gehoͤtt. Be⸗ 
ranntlich war das alles Heinrichs des Löwen Eigenthbum, nicht 
Reichslehn. Der Adminiſtrator der Chur Sachſen Friedrich 
' MWilhelm war nicht Herzog von ©; Altenburg, CS. 164.) 
“ föndern ‘Herzog von ©. Weimar. Vom lauenburgifben Suc⸗ 
reſſionsfalle bar der Verf. zu wenig geſagt; man erfähre Ben 
Ausgang ‚nicht. Auch war der Erbverttag, worauf ſich 
SBraunfehtveig berief, (S. 190.) nicht von 1369. 5 fondern 
man berief ſich auf zwey Urkunden von »369., worin eines 
folchen Erbvertrags, ale vorhin geſchloſſen, gedacht wird. 
Doch, alle dieſe und andre kleine Unrichtigkeiten entziehen 
dem Werth und der Brauchbatteit des Buchs, und den Ber: 
dienſten des Verfaflers nichts; bey einer neuen Auflage, Die 
wohi nicht lange außenbleiben kann, wird er fie leicht verbef 
fern konnen, | EN 
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Geſchichte. 239. 
Grundriß einer Geſchichte der merfmürbigften Welt« 


handel neyerer. Zeit, von Johann George Büfch. 
Dritte Ausgabe, : Hamburg, bey Bohn. 1796. 
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a Alphabeth in 8. 1 MR. 1296. Zufäge apart 


Dieſe dritte Ausgabe eines allgemein bekannten und beliebten 


Handbuchs der neuern Geſchichte unterſcheidet ſich von der 
vorigen, vom Jahre 1783., auf eine ſehr vortheilhafte Weiſe. 


Der Vf. hat es großentheils umgearbeitet; viele Zuſaͤtze, wo er es 


noͤthig fand, eingeſchaltet, manches weggelaſſen oder anders ge⸗ 


ſtellt, hin und wieder Verbeſſerungen, theils zur Erlaͤuterung, 
theils zur Berichtigung, angebracht, und, was das Wichtigſte und 
gel ift, er hat die Srefchichte Bis zum März 1796., 






da er 
Wie habern nicht noͤthig, unſere Leſer auf den ſcharfen und 


tichtigen Blick des Verf., mit dem er die gitgern und klei— 


nern Begebenheiten zu bettachten gewohnt iſt, hinzuweiſen; 


er iſt von dieſer Seite bekannt und beruͤhmt genug. Auch 
ſolche, die mit der Geſchichte der neuern Zeiten ſchon bekaunt 


find, werden das Buch, wegen der häufig eingeſtreueten fei⸗ 
nen Bemerkungen, die man oft: in großern Werfen vergebens 
fucht, mit Vergmügen und nicht ohne Augen lefen. Zwar 
fioßt man bin und wieder noch auf Eleine Unrichtigkeiten, die 
man verbeflert münfchen möchte. So ift ©. -406, der , 
Schluß des Friedens zu Teſchen, auch in diefee Ausgabe, auf“ 
den 13ten April + 779, geſetzt; bekanntlich wurde er am.‘ 


ı3ten May des gedachten Jahres unterzeichnet. Der Ueber. - 


Mſot. zum auswärtigen Druck verfandte, ſortgeſetzt. 


tritt des Herzog von Savoyen zur großen Allianz im ſpani⸗ 


(hen Erbfolgekriege geſchahe nicht am 9., (©. 234.) fons" 


dern am 2sten Oft. 1703. Daß der Herzog won Feuillade 
(S. 238.) die Belagerung von Turin 1706, dirigirte, und 
Dendome entfernt wurde, war nicht fo fehr das Werk der. 
Mad. de Maintenon, als vielmehr feines Schiwiegervaters, 
des Finanzminifters Chamillard. Die Seneralkapituigrion. 
über Stalien (S. 238.) wurde nicht am zten, fondern am 
ı3ten März 1707. ‚unterzeichnet. Der Fürftenbund (S. 
457 fg.) wurde nur zwifchen Brandenburg, Sachen, und 
Hannover abgeſchloſſen; Braunſchweig nud Hefjenkaffel tra⸗ 
ten, wie andere, erft nachher bey. Von den Scheldeſtrei⸗ 
ligkeiten (S. 455 — 457.) hätte mohl etwas mehr gefogt, 
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und beſonders * Anſpraͤche des Raifers auf Musi, auf‘ 

die Srafichaft Vroenhoven, den hollaͤndiſchen Antheil am Lau⸗ 
de Über der Maas und die Redemtionsdoͤrſer erwähnt wer⸗ 
den. follen ; denn auf diefe kam es dabey vornehmlich an: die 
Anfprüche des Kaiſers auf die Freybeit dev Scelde waren 
nur der Borwand. S 465. hätte wohl Eurz erklärt werben 
tunen, was die joyeufe entıes in Brabant und Limburg 
eigentlich fey. Doc diefen und andern Unrichtigkeiten und 
Mängeln kann bey dem mündlichen Unterricht, wozu das 
Buch wenigfteng — beſtimmt tat: ‚„ leicht adgehal« 
fen werden, 

On. 


*+ 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und aber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Griechiſch⸗ deutſches Handwoͤrterbuch uͤber das ı neue 
Teftament, zum Gebrauch (Gebrauche) für Stus 
dirende. Berlin, in der Boffifhen Buchhand⸗ 
lung. 1796. 172 ©, 8. 888. 


Der Verß., der ſich unter der Vorrede mit PER H. BEN fels 
nem Wohnort N. R. unterfchreibt, meine, die größeren aries 
lichen Wörterbücher wären für den Anfänger nicht compens 
dios genug, für einen großen Theil der Lernenden zu koſtdar, 
und — wenn fie griechifch» fateinifch wären — nur für die 
wenigen vollig brauchbar, melde der tateinifchen — 
ganz (?) mächtig wären. Da es nun an einem ſolchen 
grlechiſch⸗ beutfchen , compenbisfen und wohlſeilen Lexikon ſeh⸗ 
fe, fo wolle ex dieſem Mangel durch dieß Woͤrterbuch abhel⸗ 
ſen. Sein naͤchſter, auf Anfaͤnger gerichteter Zweck, habe 
ihm moͤglichſte Kürze, und Vermeidung alles eigentlichen Exe⸗ 
geſirens zur Pflicht gemacht ; dennoch aber fen er darauf Ger: 
dacht geivefen,, bey keinem Worte eine im N. T. verfommen, 
‘de Hauptbedeutung fehlen zu laſſen, und bey jedem wichtigen ! 
Sale die Bedeutung auf die, das Sprachſtudium fo fer er— 
leichternde Etymologie zurück zu führen. Um der Brauchbar⸗ 
keit dieſes Werks übrigens die weiteſte Ausdehnung zu 8 
e 


Bibliſche Pbilologle J u a6. 


Gabe er ein Regiſter der im 9, T. vorkommenden ſchwerſten 
Wortformen angehängt. — 


Weder Zweck noch Ausfuͤhrung hat unſern Beyfall. 
Nicht der Zweck. Denn wer wird die griechiſche Lektuͤre 
bey einem Anfänger mit dem N. T. eroͤffnen? Soll dann 
nach unſter Väter Weife noch inımer das N. T. auf Schu⸗ 
(en gelefen,, oder gar einzig gelefen werden?, Ber. ich man 
nice wahre Unbekannefchafe mie Inhalt und Spt che des: 
N. T., wenn man jener leldigen und verkehrten Unterrichts» 
methode auch durgh dergleichen Bücher Vorſchub thut? Das, 

. ft unter allen griechifchen Büchern dem Inhalte nad, ; - 
gar nicht für die Jugend beftimme, da jener Geuͤbtheit im. 
Denken, Bekanntſchaft mit, befonders jüdifKer, Geſchichte, 
Antigaität, alten, vorzüglich jüdifhen, Religionsmeinungen 
se. vorqusſetzt, welches alles man von dem SKuabenalter 
nicht erwarten darf. Eben fo wenig ift man in diefem Alter 
im Stande, die darin enthaltenen Lehren, Marimen, ꝛc. ges 
hörig zu ſchaͤtzen, zu beberzigen, zu würdigen, Und went. 
es nun der Knabe, (denn an diefen muß der Verf. denken, 
da er vorausfeßt, daß diejenigen, die dieß Buch gebrauchen, 
oft noch nicht genug Lateinifch verftänden,, um ein griechiſch⸗ 
late iniſches Wörterbuch zu verſtehen,) wenn es nun, fagen 
wie, der Knabe dennoch fie, was find die fchonen Früchte 
davon? Die wictigften Sachen werden ibm gleichgältig, 
wo nicht gar oft lächerlich, weil er fie nicht verſteht, uoch ver⸗ 
ſtehen fann. — Und nun vollends die Sprache des N. 
T,, ift die wohl der Art, um Griechiſch daraus zu lernen ? 
Wimmelt nicht alles von Hebraismen? Muß durch dieſe 
Lektüre drum nicht aller Geſchmack für aͤchte Sräcität verlo⸗ 
ren geben, und verdorben werden? Hebraͤiſch fellte jeder erſt 
verfiehen, ehe er das N. T. in der Grundfprache lefen und 
serftehen wollte; denn die Sprache des N. T., möchte man 
beynahe ſagen, fey Hebrälfch, nur mit griechifhen Buchſta⸗ 
ben, Freylich erklärt jegt mancher, der es beffer follte beur⸗ 
theilen koͤnnen, die Erlernung. der. bebräifhen Sprache für 
uͤderflüſſig; aber woher meiſtens dieß- unbedachtfame Urtheil? 
weil man es ſelbſt nicht verſteht! Ree. dagegen hält ſich feft 
überzeugt ,, das Vernachlaffigung des. Studiums des A. T. 
in der Grundfprache. mie eine Haupturſache des jeßt oft -fo 
sberflächlichen theologischen Studlums ſey. Denn ohne ver» 
wante Betanntſchaft mis den religioͤſen Begriffen, und der 
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Sprache der Juden, kann man die Chriſtusrellgion im M. 
T ſchlechterdings nicht geboͤtig verſtehen, würdigen, und“ 


bier die Spreu von ber reinen Frucht abſondern, da fi bey⸗ 
des, Begriffe und Sprathe, ins N. zT herübererbten. 


Auch die Ausführung mißfaͤllt uns aͤußerſt. Der Bf, 
erfüllt weder das, was er verſpricht noch andre billige For⸗ 
derungen, die man an ihm machen Eonnte. Hier iſt der Der 
weis: 1) Da das Werk für Anfaͤnger beſtimmt iſt: fo wat 
eine Hauptfache, daß die Abftammung allenthalben angege⸗ 
ben wurde, wo fie nur angegesen werden Eonnte. Nun lernt 
der Anfänger nicht bloß leere Töne ; ſondern feine Beurthei⸗ 


lungskraft, wie ein Wort dieß oder jenes bedeuten koͤnne, 


wird zugleich geuͤbt, und: das Merfen der Wörter. erfeidy« 
tert. Das Gedäceniß knuͤpſt mn auch um fo leichter Die 
verwandten Wörrer zufammen, und wird auf diefe Art deſto 
früber Herr der Sptache. Es war alfo nicht genug, ‚bloß 
ben ſchweren Worten die Erumologie hinzuzufügen. Und ſelbſt 
die Werfprechen hat der Verf. nicht einmal erfüllt. Da fin 
det man z. B. ben den leichten Worten dseryc, dıkoyog ,. u. 
a m. die Abſtammung; aber bey den ungleich fhmwereren 
Wörtern amorkpxdonz, srauroßwpw, ic, fucht man fie vers 
geben. Wollte der Verf. einmwenden, dadurch fey das Buch 
zu weitläuftig und koſtbar geworden: fo würde daraus theils 
zu viel folgen, — tbeils muß Kürze nie auf Koflen der Deuts. 
lichkeit und Brauchbarkeit; befonders eines ſolchen für Anfäns- 
ger beftimmren Buchs, erzielt werden, 2) Nicht felten find 
ganz falſche Bedeutungen anyeneben, und andere nach 
gebetet. „ads das Brab.“ Ganz unerweislich. Es beißt 
immer das unterirdifche Reich der abgefehiednen Seelen. 
„dersudeuuwv, dem Aberglaußen ergeben.“ Das Wort kommt 
nur Anoftelgefch. 17, 22. vor, wo Paulus vor dem Areos 
pag redet, und die Athener für fich einzunehmen ſucht. Es 
wäre alfo ein ſchoͤner Anfang felner Rede, wenn er. den Athe⸗ 
‚neen gleich ihren Aberglauben vorruͤcken wollte, Es, beißt 
bier offenbar religiös, in Verehrung ihrer Göttheiten, und 
das mußte in Ruͤckſicht auf diefe Stelle, da das Wort nu 
bier vorfommt, angemer£t werden ; denn es foll ja ein Wöss 
terbuch des neuen Teffaments ſeyn. „önyuxos, der zwey 
Seelen, d. i. eine zertheilte, auf mehrere Gegenftände zus 
gleich gerichtete Aufmerkſamkeit bat , ein zerftreuter Menſch.“ 
Der Begriff dieſes Worts — zwar nach dem Zuſammenhan ⸗ 
ge 
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ge verfchieben ss aber Jac. , 8. nnd 45 8. wo elnzia dleß 


Wort im N. T. vorkoͤmmt, heißt es das nicht. ©. Carp— 
30» und Pott bey diefen Stellen. „ev fl. evess, 28 trägt 
fih zu, es iſt möglich." Diefe Bedeutung: ift mit Sal. 3, 


2% Col. 3,.ı1. unvereinbar, und böcftens auf. ac, », 


17., dem Sinne nad, anwendbar, S. Koppe bey Sal. l.c. 
„daveigu, ic verborge.* Verborgen ift gar kein deutſches 
Wort; fondern borgen. Das heißt aber davaw nicht; 


fondern leiben, (mutuum dare) erfi im medio borgen, 


(mutuum fumere,) „duvauıs Wunder.“ „jasoa die Los 


bensj-it.“ Mur im plurali find diefe Worte in dielem Sins 
ne uͤblich. „Aloco Ichlängeln, winden.“ Richtiger: zus 
ſammen- oder aufwichen „Hrrype. Zank. mCer. 6, 7.“ 


Warum nicht gar! Yrrayux bedeutet da den Verfall, de- 
teriorem ftatum, der Gemeine, der Berichte nsıhig ma- 
he. Aber der Verf. denkt, weil von zpuuar& exe .bie 


Rede fey: fo mälle jrrauıa ev Uuw esı beißen: es herrfche . 


Zank unter euch. „avzAog ungefalzen.* Vielmehr Mare. 
9, so. wo es einzig im N. T. vorfommt : was. feine falzen« 
de Kraft verloren bat, ıc. ꝛc. 3) Ein andrer Theil von an» 
gegebenen Bedeutungen, ift' bald in diefer, bald in jener Hin⸗ 


ſicht, unbeſtimmt und 3weydeutig. 3.2. „arlytw ih. 


mahle* mit dem Pinfel? oder auf der Mühle? xAnye- 
obo, ich rede. anders als ich denke.“ Dieb könnte unter anı 
dern auch heißen: ich beudhle, und das bedeutets nie. 
„wuyv wahrhaftig, in. Wahrheit.” Was wird fih nun der 


Anjanger dabey denfen, wenn er es fo am Ende'von Doxolo-⸗ 


gien und Gebeten findet und oͤberſetzt? „avasaeurd ich 


verderbe.“ Mußte hier nicht auf das avaonevagem ra; vu. 
xas Apoſtelgeſch. 15, 24. wo dieß Wort einzig im I. T. 


vorkommt, befondre Rücfichr genommen werden? Soll eg. 


nun der Anfänger bier wuͤrklich durch die Seelen verderben 
uberiegen? „avriyas ein Schoͤpffaß;“ wer ſchoͤpft mit, ei⸗ 
nem Faſſe? Vielmehr ein Schoͤpfeimer. „WeoAoyoag, 


f 


ein Theologe* (Theolog.) So heißt im N. T. blog Jo⸗ 


kannes in der Ueberſchriſt des Apokalypſe. Der Aufänger 
kann bey djefem Worte an nichts anders, als einen Profeffor, 
oder Candidat, oder Studirfus der Theologie denken, und 


dann bat er. einen. faubern ‚Begriff von Johannes -dem 


Theologen. ‚Wer vielmehr nur irgend mit der Geſchichte 
diefes Wortes. bekannt ift, wird wiſſen, daß Johannes diele 


Denennung bloß in der Hinſicht erhielt, als er Vertheidi⸗ 
| R5 ger 


\ - 
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ger der höheren Natur Ebeift war. 4) Beynsh an⸗ 
deren Worten find die Bedeutungen ſehr unvollffändig an« 
gegeben. „Aysos, heilig, tugendhaft, moralifch gut.* Hier _ 
fehlt die erfte und Hauptbedeutung, die dieß More nach dem 
Hebr. win hat: was vom Profanen entfernt, und der 
Bortbeit auf irgend eine Arı gewidmer ift. Wer diefe 
Hauptbedeutung nur einigermaaßen anzuwenden verſteht, wird 
mit Leichtigkeit, den Sinn aller Stellen finden, worin’ dieß 
More vorkommt. „auusvrog, undefleckt;“ aber auch, und 


— noch öfter, ——— gut, Efrey von fi ttlichen Flecken des 


Herzens.) reipago. ich verſuche, verfuͤhre.“ Soll dies 
fer Artikel bey aller Kürze nur mit einiger, den Anfänger 
nicht im Stiche laffenden Voltitänbigkeit, abgehandelt wer» 
den: ſo müßte er fo lauten: 1) etwas unterfuchen. (3. B. 
Sold, durchs Feuer.) 2) Jemanden auf die Probe fiel» 
len. a) Bote den Menſchen durch Keiden, ob er fromm 
it, — daher Beiden auferlegen übırhaupt. b) Die Menſchen 
Bott, durch vorgeleate unftatthafte Sitten, ob er mächtig; 
Durch fortgefeßte Kafterbaftigkeit, ob er nütig und langmuͤ⸗ 
tbig fey, — daher: lafterbaft, irreligiös feyn, uͤber⸗ 
haupt. 3) Verfuͤhren, weil dieß oft die Folge, der niche 

beftandenen Probe ift. ©. Port Exec. ju den Briefen Pe⸗ 
tri. Freylich weitlaͤufiger, als der Verfaſſer. Aber wozu 
nuͤtzt auch eine nicht inſtruktive Kuͤrze? Bey efevıe iſt 
nicht geſagt, daß dieß Wort auch eine beſondre Klaſſe oder 
Rangordnung der Engel bezeichne, denn mit der Bedeu⸗ 
tung: oberigkeitliche Perfonen, denft doch wohl der Verf. 
nicht alfentdalben durcdhzufominen. Von zw giebt der Verf. 
zwar zehn Bedeutungen an; aber fürzer, und doch vollfländi« 
ger, und richtiger hätte er angemerkt, daß zu (ex hebr.- 
y) jede Conjunktion bedeute, die der Zufammenhang vera 
longe. „wwevog, neu, ungewöhnlich, fremd, unbefannt.“ 
Nicht aub vorzuͤglich, und befonders: moralifch gebefr ° 
ſert? Wie wollte der Anfänger mit einer jener vier vom 
Berf. angegebenen Bedeutungen bey den Redensarten xauva 
rg, uouvog avtowwog durchkommen? Eben dirfe Bedeu» 
tung moraliicher Beſſerung mar auch bey Avorys binzue 
zufügen. —8 ı) rufen; 2) anrufen; 3) zur Mahl 
zeit einladen,“ Und damit wären alle Hauptbedeutungen dies 
fes Worts im N. Y. erfchopft? Der Kürze wegen verimeis 
- fen wir den Verf. auf Schleufners Lexikon, und Pote 
Exc, über die und die verwandten Worte, um ſich —* 

er 
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ber er andre belehren will, eines bzfferen zu belehren. "| 
yerog , irdiſch.“ Die merhaphoriihe Bedeutung, binfällig, 
unvolllommen, unbedeutend , wird alio dem Anfänger - 
zu errathen überlaflen. „eriyyosıs, die Erfenntnig, Wifs 
ſenſchaft.“ Heiſt dieß Wore nicht aber auch (ex hebr, 
am 27) eben fo. oft im N, T. Religion, Bottesverebs 
rung , nad dem ſchoͤnen Raiſonnement des Hebräers, daß 
wer Gott wuͤrklich kenne, ihn auch verebren müffe.. „arı- _ 
dan — — fe, vauu oder wAouoy ich fee ab.“ Kann 
dieß der Anfänger verftchen, wenn er nicht auf die Ellipſe: 
sus avsurıs, hingemwiefen wird? „iegov, der Tempel.“ 
Nicht auch oft ein einzelner Theil des Tempels, das ‚Heilige? 
„syruyxava 1) ic ſtoße auf etwas; =) Ich treffe mie jes 
mandeg zuſammen.“ Nicht auch Häufig: ein Fuͤrwort für 
jemanden einlegen, intercediren? „dmwos, gerecht, 
billig, rechtſchaffen, nachſichtig, guͤtig.“ Beller war es, 
wenn der Berf. (ex hebr, 52525) die allgemeine Bedeu⸗ 
tung: was in feiner Art fo ift, wie es feyn muß, (in. 
teger) zum Grunde legte, und darans nım die einzelnen Wer 
deutungen , die das Wort nach Maaßgabe des Zufammer« 
bangs haben kann, herleitete. Dann merken fich alle diefe 
Dedeutungen deſto leichter, twern man fie in einem Begriffe 
zufammentreffen, und aus einem Begriffe hervorgehen fieht. 
Eben fo war mit dinaucsuvy (ex hebr. m>43) zu verfahe 
sen, „Ööo&x 1) die Meinung; 2) die gute Meinung an⸗ 
drer von ung, d di. der Ruhm,“ Wo bleiben bier bie , dies 
ſem Worte im N. T. (ex hebr. 125) fo eigenthämlichen,- 
Bedeutungen, /plendar, praeftantia, majeflas, etc. „dwde- 
„uDuAoy, der Inbegriff von zwoͤlf Stämmen, Geſchlech⸗ 
tern,“ Warum feste der Verf, nicht hinzu, daß das ifraes 
litiſche Volk im N. T. fo benannt werde? „erris, Hoff⸗ 
nung, Vertrauen.“ Nicht aud Die geboftte Blüdfelig- 
keit; befonders des Fünfrigen Kebens, felbft? Nicht 
auch mietonymifch Der Urheber unfrer zu boffenden _ 
Gluͤckſeligkeit? Nicht audy die Religion, in fo fern fie 


uns zu fo vielen Hoffnungen berechtigt? „eugyyskssyc, 1) 


der DVerfünder (Verkuͤndiger) einer froben Nachricht. 2) 
Der Edangelift im firhlihen Sinn, (Sinne),* Die erfte 
Bedeutung iſt zu unbeftimmt angegeben. Nach dem Hebr. 
er bezeichnet dieß Wort den Herold der ftohen Nachricht. 
von der Ankunft des Meſſias. Nun fehlt die Bedeutung 
eines Kehrers der chriftlichen Religion überhaupt, Und 
was 
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was will der Austirud : ein Evangeliſt im Eicchlichen Sin: . 
‚ne-fagen? Beduͤrfte der nicht einer nähern Erklärung ? Auf “ 
alles dieß war auch bey evayysAsov, und Evayyelıserd ı 
Ruͤckſicht zu nehmen. „BzarAımog, Eoniglich,“ aber auch ans 
gefeben, fürtrefflicdh überhaupt. „Barrıw.“ Bey die 
ſem Worte ift die Bedeutung von reichlich missbeilen ganz 
vergeflen. „miseuemv, ı). glauben; 2) trauen; 3) jemans 
des Lehre annehmen.“. Die Bedeutungen von miısevev ag 
Xpisov, Sefum für. den Wieffias halten, (moraus die ' 
hier angegebene dritte Bedeutung, feine Lehre annebnen, 
erft folgt,) und die, befonders Paulinifhe, Bedeutung: ' 
auf.die Ueberze ugung, daß Ebriftus als, Sübnopfer ! 
für die Wienfcben ftarb, die Hoffnung feiner Gluͤckſe⸗ 
kigkeit geünden ‚. find alfo hier gar nicht berührt: fo wenig ' 
als bey dem Worte wisıc. 5) Die Bedentungen der Wörter | 
find auch nicht ſelten faljch geordnet. 3. D. „egsAsyx@, 
fhelten, überführen.“ .„eAsy£ıc, ‚Tadel, Widerlegung, 
Ueberſuͤhrung.“ Eſrade die umgekehrte Ordnung ift bier die ' 
richtigere, da, sAsyıycv eigentlich argnere heißt. (Bey⸗ 
laͤufig geſagt, find auch bier bie Bedeutungen unvollſtaͤndig 
angegeben, indem die Bedeutung ſtrafen ganz fehlt, was 
meiſtens die Folge der Ueberfuͤhrung von einem Fehler iſt. 
Dieſe Naclaͤſſigkeit in Aufzählung der Bedeutungen iſt hier 
um fo weniger zu verzeihen, da e£eleyxew im N. T. nur 
ud. v. 15. und. grade in der ausgelaffenen Bedeutung 
von firafen porkomint.) „dedos ı) ein Schav; 2) Schr 
ler bey den jüdifchen Lehrern; 3) ein Dedienter, Diener.“ . 
Die dritte Bedeutung mußte gleich auf die erfte folgen, oder 
mit. diefer verbunden werden, (Mas der Berf. mit der zwey⸗ 
ten Bedeutung beitimmt fagen wolle, willen wir nicht. Wohl 
aber muß es jedem des N. T. einigermaaßen Kımdigen aufe 
fallen, daß auf ‚die Redensarten duAos ra Oea, in fe fern 
Propheten, Apoftel, und Juden und Chriften überhaupt fo. 
genannt wurden, dsAor 77; Kuxprias beym Sjchannes und’ 
Paulus ıc. gar keine Rücficht genommen wurde, was durche 
aus zur Vollftändigkeit möchig war.) „yrew ı) nad et» 
was fireben; 2) fuchen.“ — it die Ordnung rich⸗ 
tig Eben fo falfch und unvollftändig it die Ordnung der Bea 
deutungen von BxosAcır und andern: Worten angeneben, 
6) Auch find die Bedeutungen oft falfcb von einander 
getrennt. 3. B. ‚„douea 1) meinen; 2) feinen; 3) 
gut dünten,“ Die dritte Bedeutung konnte bier füglich mit 
| mn der 


| 
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der erfien verbunden werden. „enPepw 1) id. trage, brins 
ge hinaus; 2) ich bringe hervor; 3) beat:aben.“ ’ Die bey: 
den erften Bedeutungen find einerley. ' Win ich bey deimjenis 
en,‘ welcher exPeper, fo bringe er binnus; bin: ich nicht 
bey ihm, fo. bringt er zu mir hervor... (Auch heißt enfepew‘ 
nicht grade zu begraben; fondern zum Begräbniß bin. 
‚ausbringen, was dann pro confequenite begraben ge» 
braucht feyn mag. ) —DV 1) Friede; 2) Gluͤckſeligkeit; 
) ‚e1p479 Yrıv, Gluͤck zu.“ Die dritte Bedeutung mar 
mit der zweyten, als eine davon bloß ent lehnte. einzelne Res 
densart, zu.verbinden, und. foll der Anfäsıger einen beſtimm ⸗ 
ten Begriff von: diefer Formel haben: fo mußte. angemerkt 

werden, daß fie eine jüdifche Hewilltommunas: und Abfchiede: 
formel fey, indem beydes mit Gluͤckwuͤnſchen verbunden zu 
ſeyn pflegte. 7) Einige Bedeutungen fürd- auch fehr Dunkel 
angegeben, als: „evayyelıdw, das Evangelium predigen.“. 
Iſt diefe Ueberſetzung wohl viel deutlicher als das griechiſche 
Wort felbft? 8) Hin und wieder find Üıberflüffige /yno- 
nyma gehäuft; als „sIvos, das Volk, die Nation.“ „eIog, 
"der Gebrauch, die Sitte, Gewohnheit,“ u. dergl. dutch 
: deren Meglaffung der Verf. noch mehr Rürze, wornach ee 
doch fo fehr ftrebt, ‚hätte ‚sefördern, und . für mehrere Voll⸗ 
"fändigteit bey. andern Wörtern, hätte Plab gewinnen koͤn⸗ 
"nen. Uebrigens wimmelt. das Buch von Dructfehlern , (ja 
fo gar zwoͤlf Worte, von ovnoy — ovußarı8ısvw find unter 
den u. an was — doppelt u 
theilig iſt. 

Nach dieſen, nur aus den erſten Bogen, mitgetbeilten 
"Meoben, mögen min unfee Lefer ſelbſt beurtheilen, ob dieß 
Werk für Anfänger, mon einem Anfänger oder ‚Kenner 
geſchrieben, und fi — — oder mnbiauci⸗ 
m: 


Joh Chr. Friede. Schuß, Supetintendenten, 
Conſiſtorlalraths und Profeſſors der Theologie, 
wie auch erſten Burgpredigers in Gießen, he⸗ 

braͤiſch⸗ deutſches Wörterbuch uͤber das A. T. 

‚Ein freyer Auszug aus feinem Cocceiſchen derifon 


and Kern der, iehrälieen wre, zum 
j ern 4 voll. 


r 
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vollſtaͤnbigen Gebrauche für Schulen und Stubi« - 
‚rende. Leipzig, in der Weygandſchen Buchhand⸗ 
| lung. 1796. 686 Seiten 8. 2 18. 8 ge. E 


| Die Urſachen, warum der Verf. diefen Auszug, zugleich mit 
der neuen Ausgabe des Cocceiſchen Lexikons, erfcheinen ließ, 


find folgende. Mach der Dekonomie des gröfferen. Werks, 


muß derjenige, der es gebrauchen will, im Hebräifchen , bes 
> fonders in den grammatiſchen Vorkenntniſſen diefer Sprache, 
ſchon bewandert feyn; muß fo viel von den verwandten Dias 
lekten verfteben,, bag er die Nichtigkeit oder.Unrichtigkeit der 
Vergleichung derfelben mit dem Hebräifchen ficher beurtheilen 
‘ Tann 5; muß dabey die Grundſaͤtze der Kritik des A. T. Inne 


haben; Eurz, er muß fchon In dem Grade gelebrrer re: 


... getfeyn, daß er Überall aus demſelben nicht mehr, bloß ler⸗ 


nen will; fondern zugleich alles, was er darin findet, zu 
beurtheiten im Stande iſt. Dazu Fonmt,. daß, fo lange es 
unter den Händen feines erften Verfallers, Coccefus, und 
feines erften Verbefferers, Mini, war, die Bedeutung: der 
Wörter völlig willkuͤhrlich, ohne allen natürlichen Zufammens 
Hang, durch einander geworfen waren. (Ein Fehler, der, 
tote der Verf. ſelbſt nicht laͤugnet, bey den beyden von ihm 
Beforgten Ausgaben, ſelbſt bey der legten, die viel fleigiger 


» gearbeiter ift, als die erſte, doch nicht ganz nehoben wurde, 


er Verf. entſchuldigt dieß damit, daß, mern die alles: haͤt⸗ 
te geändert werden follen, das Buch nicht Cocceji Werẽ ge» 
blieben wäre, und fein Name bloß das Titelblatt geziert hat⸗ 
te. Indeſſen die Miaterialien zum Gebäude blieben "doch 
Koceejifh, wenn gleich ein gefchmadvolleres Gebäude daraus 
aufgeführt würde, Fehler, die man als ſolche einfieht, doch 
in einem Werte ftehen laſſen, tft doc immer etwas für den 
Schriftſteller ſelbſt Emporendes; vollends wenn man fie ges 
wiſſermaaßen durch die Auctoriräe feines Namens’ in der ges 
fehrten Melt heiligt. Mußte dern das Werk grade Coc⸗ 
ceſiſch bleiben? Wozu-diefe Keffel feinen eignen Einfichten 


angelegz?) Dieß konnte übrigens bey einem Huszuge, wo 


dem Verf. die Hände ganz ungebunden waren, leichter a» 
Heändert und verbeflert werden, und mußte ed werden „ wenn 
€ af einen nicht blog mafhinenmäßig, und ohne Nachdens 


ten gemachten Auszug Anſpruch machen ſollte. Auch könnte 
an gun Ertläsung die deuiſche Sprache gewaͤhlt werden, un 
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dieß iſt die erſte unerlaßliche Forderung an jedes Elementar⸗ 
buch, daß es in der Mutterſprache des Lehrllnge abgefaßt ſeyn 
muß. Wer wird nicht. durch diefe Gründe die Bekanntma⸗ 
Hung diefes Auszugs hinlaͤnglich "getechtfertige finden? 


Was ‚die innere Einrichtung betrifft: fo find die Yes 
Beutungen eines jeden Worts in einem natürlichen Zufammen. 
bange claſſifieirt, (nur daß wir, wenigftens bin und wieder, 
gewuͤnſcht haͤtten, daß die Art, wie eine Bedeutung aus der 
andern hetvorgehe, Fürzlich hätte bemerkt werden moͤgen, 
denn das Merken der Wörter mird dem Gedaͤchtniſſe unges 
mein erleichtert, wenn der Verſtand und die Beurtheilungss- 
kraft zualeic mit beichäftigt wird;) jede derfeiben ift wenig⸗ 
ſtens mit einer klaſſiſchen Stelle belegt, (wir haͤtten mehrere 
gewuͤnſcht, va die Wahl der erſten Bedeutung am wenigſten 
dem ungeübten Anfänger, ungleich eher dem geuͤbtern Ge— 
lehrten, überlofjen werden Bann; ) die offenbar falſchen, bloß 
der Willtuͤhr des Erklärers ihr Dafeyn, und det Gefälligkeie 
der ruͤſtigen Nachſchreiber ihre bisherige Fertdauer verdanken 
den, find ganz vermieden und weggelaſſen, (und das von 
Rechts wegen, denn wer wird Saameh des Unkrauts auge 
fäen, um hernach etwas zum Ausreuten zu haben, es läuft 
ohnehin genug von ſelbſt auf; ) die noch zweifelhaften, oder 
nicht vollig ertviefenen, dur ein: "Man überfent es, 
oder: Man will, von den gewiffen und erwieſenen gefchies 
den ; (ein kürzeres, mit den Leſern verabredetes Zeichen wuͤr⸗ 
de Kaum erfpart haben.) Uebrigens wird man in diefem 
Auszage noch auf manche neue Zufäge flogen, die der Verf: 
erft nach Vollendung des gröfleren Werks entdeckte. 


Wir bemerken nur no, daß der Gebrauch diefes Werks, 
für Anfänger noch mehr erleichtert ſeyn würde, wenn die. 
‚Worte nicht nach dem Etymon; fondern ſtreug nach der Fol⸗ 
ge des Alphabets, wie in den Wörterbüchern andrer Spra— 
Gen, geordnet wären. Freylich giebt jene in bebräifchen 
Lexieis nun einmal Äbliche Ordnung einen ſchnellern Ueberblick 
Üher die Bedeutungen verwandter ‚und von einander abſtam⸗ 
mender Wortes aber iſt dieß nicht ſchon mehr Beduͤrfniß 
den, der es in der Sprache fehon weiter brachte ? und i 
dem Anfänger nicht zunächft und vorzüglich um ſchnelles und 
leichtes Auffinden des ihm unbekannten Worts, und wEtevfl 
nur um Einſammlung eines Vorraths einzelner Wörter , zu 
thun? Wird er 4: B. wohl bey der Menge ——— 


4 
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die von vr herſtammen, und fo abweichende Geftalten ha⸗ 
ben, darauf verfallen, fie unter dieſer radix zu fuchen ? und, 


wenn er fie vergebens fucht, nicht verdrüßlich werden? Man 


verfeße fich in fo manche Angſtſtunde feiner Jugendjahre zu- 
süß, um diefe Bemerkung gegründer zu finden. — Noch 
fonnen wir nicht ungerügt lajlen, daß dieß Wert, bey dem 
doch mit auf Wohlfeilheic hätte gefehen werden follen‘, zu weit» 
läufig. und platzverſchwendriſch gedruckt if. Immerhin 
mochten die Haupt» und abgeleiteten Wörter, ſammt ihren 
einzelnen Bedeutungen vorangeftellt werden, um fie defte 


Schneller mit einem Blicke zu uͤberſehen, wiewohl wir aud) 


| dieß nicht einmal für fehr noͤthig hielten: fo koͤnnte doch das 


weite Einruͤcken nach jedem Worte und jeder Bedeutung fügs 


lich vermieden, dadurd) viel Kauın geſpart, und dem Gans 


zen der, beym Verfaffer gewiß ungegründete,, Verdacht mer» 
cantiliſcher Abfidhren genommen, und ein dem Auge beffer 
gefallendes Anfehen gegeben werden, mas eg jebt, bey den 


“vielen Unterabtheilungen und Zerftückelungen durchaus nicht 
‚har. | 


Der Verf... erklärt übrigens, daß er hiermit auf einige 
Zeit feine öffentlichen Beſchaͤſtigungen mit hebräifchen Wäre 
terbüchern befchließe, und fügt, bey diefer Gelegenheit, noch 
einige ſchaͤzenswerthe Bemerkungen über die Eänftig noch 
möglichen‘ Verbeſſerungen hinzu, die- wir ‚bier um fo mehr 


unſern Lelern mittheilen „ da die Buch, feiner Beſtimmung 


‚nach, wohl wenig in die Haͤnde von eigentlichen Gelehrten, 
‚denen, diefe Bemerkungen doc zunachft beitimmt find, bom⸗ 


mien moͤchte. 


-  »Deutfdland, ſagt er, bat in den letzten beyden Jah⸗ 
‚sen drey hebraͤiſche Lerica, — die unter dem Namen von 
Elaves und Handbuͤchern nur in eine andre, weniger nüß- 
liche Form-gegoffenen nicht mitgerechnet — (Pauli Clavls darf 
der Verf. unmoglid fo nennen, da dieß Buch mehr &ommen: 


‘star, als fo genannter Elavis, und von entſchledenem Nutzen 


für Anfänger it) erhalten, wovon zwey ‚sehr: werbefiecte, 
‚neue Auflagen von Älteren, und eins ein ganz neu ansaear» 
deitetes iſt. Keines derfelben kann auf Volfländiakeir, 
weder der, Bedeutungen überhaupt, noch der Beweiſe fuͤt die 
"angegebenen insbefondre ‚-Anfpruch machen z und keins der⸗ 
felben ‚erreicht auch nur in weiter Ferne, das Ideal, das ich 
mir von einem, in allen ſeinen Theilen pollfommenen > 

: v 
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fo weit naͤmlich Vollkommenheit, am Schluſſe unſeres Jaht ⸗ 


hunderts, in dieſem Theile von: Sprachwiſſenſchaften gefor« 


dert werden Fann, mache. Ein hebräifches Lerikon fodte ale 


nur immer möglichen Bedeutungen. eines Wortes, d, 5. 
alle Bedeutungen, die fich nur. aus. der Vergleichung mie 
den fümmelihen, noch übrigen femitifchen, Dialetten demfel» 
ben geben haſſen, aufteilen, und nun die Anwendung 'derfelo 
ben auf jede einzelne bibliſche Stelle, in welcher es vors 
fommt, entweder ganz dem Erklaͤrer überlaflen, oder, wenn 
es den binlänglichen Raum dazu hätte, dieſe Anmendung ſelbſt 
verfuchen. Mur dann Eönnte eg auf den Namen eines gründe 
lichen und volftändigen Lexitons Anſpruch machen, Dis jetzt 
aber hat nod) kein Lerifograph aus diefem Geſſchtepunkte gee 
arbeiter. Wir haben alle bisher bloß fragmentariſch zufams 
mengerafft ; mehr oder weniger, ‚je nachdem wir aus dem vors 
handnen Vorrathe viel oder wenig auszubeben und ‚aufzufome 
meln Luft und Gelegenheit gehabt haben. Wer alfo :künftig 


Hand an ein neues Werk legen, und dabey ‚die Ehre, feine 
Vorgänger weit hinter ſich zuruͤckgelaſſen, und’ ihre ‚Werke ' 


unbrauchbar gemacht zu ‚haben, erringen will ‚dep 


») Vergleiche zuförderft jeden möglichen Hebräifchen 
Radix/ nebſt allen feinen Derivaten, mit ben ſaͤmmtlichen 
verwandten Dialekten, und ſtelle fie, mit allen in diefen Dias 
Ieften befindlichen, und nicht bloß aus Caftelli’s_oder Go⸗ 
us Wöoͤrter buchsuͤderſetzunden, ſondern aus Scholiaſten, Eth⸗ 
wologikern, und vornehmlich Schriftſtellern ſelbſt erwleſenen 
Bedeutungen, in ihrer natürlichen Ideenreihe, neben einan⸗ 
der auf. (Vervielfaͤltige und zerſpuͤttere aber ‚ möchten wie 

nzuſetzen, die Bedeutungen nicht ohne Noth, und hinlaͤug⸗ 
hen Grund.) ee | 

2) Wende fle ſodann auf alle vorher ‚gehörig kritiſch 
berichtigte Stellen an, in weichen das Mort in der Bibel 
vorkommt, und prüfe zugleich, welche, und twie-viele, von 
den angegebenen Bedeutungen der Zuſammenhang in jeder 
einzelnen Stelle entweder ſchlechterdings unanwendbat macht, 
(dieß. dürfte ungeheure Weitläuftigkeit erzeugen, und wuͤrde 
ſich jeden Forfcher von ſelbſt jeigen, ) oder beguͤnſtigt, oder 
ger andringt. Und dieß thue er, noch ohne allen blick 
auf hebraiſche Lexikographen und Kommentatoren: unbekuͤm⸗ 
wert, 06? und wie? ſie ſchon vor ihm auf gleiche: Art zu 
Werke gegangen ſind. 


U D.D.XXRU, D 1. St. Wege, SH 
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3) Nur dann, Aa erſt diefe Operation vollendet iſt, 
8 er nach den frühern und fpäteren Leberfekungen‘, und 
fühe,:66 fie entiveder auf demfelben Wege der Unterfichung, 
oder nux allein durch ihr.gutes Gluͤck und durch bloße Vermu⸗ 
tungen, auf diefelbe Bedeutung gekommen find." . 


er a Wenn diefer dorpichte Weg zuruͤckgelegt iſt, dann 
liefre,er noch in einem Anhange zu jedem Artikel, diejenigen 
Bedeutungen, die nichts weiter, als bloße Willkuͤhr und 
Machtſpruch für ſich haben, wenigftens bis, jetzt noch uner» 

eislich fiud,. mit dem Namen, wenn möglich iſt, ihrer. Er⸗ 
—* und Vertheidiger; auch allenfalls, weil doch manche 
edeutendere Namen daruvter find, als fie es wuͤrtlich verdie⸗ 
nen, ihrer geachtetſten Nachbeter. 


Haͤtte der — neue Verbeſſerer unferer hebtäiſchen 
rörterbächer , Michaelis, bey feinen Supplementen nach 
einem ſolchen Plane gearbeitet: fo würde dieß Werk, in weis 
chem er bald die eine, bald die andre, nie aber alle Diefe For⸗ 
derungen; Jufänmen und ganz erfüllt Hat, die vielen Lücken, 
Einfeitigeetten,, und Mängel nicht Haben, die jeßt ai Rens 
ner ensbedkt. und —— | 

Mn, 


Ki, griech und fat. Philologie, nebft 
dein. dahin gehörigen Alterthuͤmern. E 


Drammatich⸗ fritifches Handbuch für: angeferde 
Lehrer in. der. lateinifchen — - Halle, bey 
| Gebauer. 1796. 1 Alph. ingt. 8. 1 ME: . 


Jr Handbuch, deſſen Verfaſſer ſich unter det Vorrede 
M. unterſchreibt, enthält ſechſerley: 1. lateini⸗ 

Br Auffäge, welche für Schuͤler zu Exereitien dienen koͤn⸗ 
“en; U. zu allen dieſen Aufſatzen eine Copiam verborum 
it Veränderung eines und deflelden Ausdructes oder Bearif⸗ 
8, mie Citeten aus kloſſiſchen Autoren belegt; II. eine 
Anjehl ſlateiniſcher Redensarten und Ausdruͤcke, welche wie 
Geimaniſmen klingen, und: Feine‘ find; dann ſolcher, die es 


wÄrflih ſind; IV. ein gebe Verzeichuiß aler Aojektie 
3, en 


X 


J 


' . - * 
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on in Gilis amd, tilis, nebſt angeführtem Autor; V. ein 
eben dergleiches aller Femininen auf rix; VI. eine concen» 
wirte Ueberſicht der nochwendigften Regeln der Srammatif. 


Ad No. 1, Es ift wahr, daß da, wo das Dictiren zu 
lateinifhen Exercitien Sitte und Regel ift, das Auffuchen 
eines ſchicklichen Stoffes dem Lehrer oft Mühe macht. Nicht 
fo wohl, daß cr fo felten wäre; aber man pflegt oft lange uns 
ſchluͤſſg zu wanken, was man wähle. Der Inhalt muß et» 
was Anziehendes und Unterhaltendes, periodifch Geformtes, und 
dem Genius beyder Sprachen Angemeffenes haben. Hebt 
man eine Stelle aus einem lateinifchen Schriftfteller aus‘; fo 


koͤmmt der Schuͤler zumellen auf die Spur, und fhreibt audy - . 


o Nimmt man Auffäse aus deutschen Büchern: fo kom⸗ 
men auch da oft Schwierigkeiten aus dem abweichenden‘ Ges 
nins der Sprache, die erft überlent oder befeitigt werden mäje " 
fen: - Kurz, die Unentfchloffenheit in der Wahl raubt mehr 
Zeit, als die Dearbeitung. Es wäre alfo immer eine Bes 
giemlichfeit und Zeiserfparung für dem Lehrer, wenn gute - 
Sammlungen der Art vor ihm liegen. Die bier mitgetheilte 
nimmt die vier erfien Bogen ein. Erſt findıes kleine Aufe 
fape und Anekdoten, worunter viele Taubmanniana aufges 
nommen find; hernach längere Auffäße, aus Gellerts Fa. 
bein, Wagniz Moral in Bepfpielen, und Äßnlichen populären 
Echriſten uͤberſetzt. Im Banzen zwar ift die Ratinitär gut 
gehalten; Doch kommen auch Hin und wieder Stellen vor; die 
dem Rec. von der Seite nicht gefallen. 3. B. ©. 4. Hein⸗ 
tich der Achte in England, wollte einen Biſchoff, den er als 
Sefandten nah Frankreich beftimmte , damit beruhisen, daß, 
wenn Franz I, ſich an feinem Leben vergriffe, man in England 
ale Fronzofen hinrichten würde. Id quod equidem iri fa-. 
Rum vt credam facile adducor, repoſuit epilcopus ; led 
ex bis omı:ibus capitibus, adjecit ıfte ſabtidens, ve ne 
um quidem erit, quod corpori meo tam aptum fit, 
qam quod nunc habeo, Die erfie Wendung duͤnkt Dec. 
zu gedehnt, und negen repofuit, adjecit, und das Überflüßis 
rel ver ne quidem waͤre auch manches zu erinnden.: 
Ueberhaͤupt ük es ein Fehler an den felgenden Leberfegungen aus. 
dem Deutſchen, daß fie zu weitfchweifig und. umfbeeibend ausge 
bien. Die lateiniſche Sprache bat in manchem Betracht 
etwas Gedrungneres, ale Lie deutiche, bier ift es umgekehrt. 
Lin einziges kielnes Exempel belege Diefen Tadel. Die, 

De ET © 2 Gellert⸗ 
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— SINE: die: Burtbat- betitelt, fängt ich 
van: ie S Rn £ J 1. . 
Wie ruͤhmlich Ifte, von feinen Schägen 
Ein Pfleger der. Bedraͤngten feyn, 2 


Und lieber minder ſich .ergögen, 
Als arme Brüder nicht erfreun! 


Dieß Heißt auf lateinifh fo! „O quam gleriofum, homi- 
nes inopia conflittantes et in egeſtate vitam degentes 
„opibus luis juuare eosque fuftentare, et quam multo 
„praeftat, jucunditati- atque voluptatum illecebris fe mi- 
„nus, quam ſtudio, alios bamines, qui in‘ paupertatem 
- „inciderunt, recreandi fe dare!" Welcher Aufwand von 
ı Worten gegen das Drutſche! Es war genug, erwa fo zu far 
fagen: Quam pulcrum eft, opibus fuftentare egenos!t 
quam fatius, minus indulgere geniv, vr fir, vnde pau- 
peres juuare pofhs! 


Ad No.: If. Die praktifhe Anweifung zur Pers 
"Anderung. des lateinifchen Ausdrucks nach Anleitung 
der vorbergebenden Auffäne, ninmt andere 7 Bogen 
ein. Wozu dieß dienen fol, fehe idy nicht ab. Es müßte 
. Boch wahrlich ein fehr dürfriger, und zu diefem Fache unges 
fehickter Lehrer feyn, der, wäre er auch ein angehender Leh⸗ 
rer, nicht wo es frommete, einige-Redensarten zur Abwechſe-⸗ 
lung angeben oder auffinden köͤnnte. Wozu aber einen 
cd: wall von Bariarlonen ausfchätten? Man fehe bier zum 
Erempel nur die Redensart inopia confliltari er vitam de: 
gere in egeflate, Dazu fommen folgende Phrafen: ad- 
‚ »dta efle conditione, fortuna dura conflifari, incommöo- 
di*confliXu vrgeri, ivopia premi, muerore adfligi, moe- 
rore vrge:i, moerore macerari, in moerore elle, moe- 
rore er angoribus opprini et circumveniri, verfari im 
mverore, ın nevefhrate viveie, efle in aegritudine, ae- 
gritadine premi, follicirudinibus vrgeri, perpeti acrums 
nas., Nicht zu gedenken, daß moeror oft ganz andre. Urfas 
«en hat, als inopiam, und alfo auf diefe nicht (liegen laͤßt: 
was foll der angehende Lehrer mit diefem Vorrathe? eine 
Schuͤler damit überladen und beräuben? Wäre, fo durchaus 
gehaudele, mahrer Zeitverluf und kleinliche Phrafenjagd. 
Wählen? Der Berf. har ja fchon gewählt... Oder wäre es 
Bloß um die: Autoritäten, deren Citate ich vorher ganz, — 

Er } aſſen 
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faffen habe, zu thun: fo kann er die auch noͤthigen Falls iq 
jedem guten Lexikon finden, F | —— 

: Ad No, III. Dazu bat man ja auch ſchon andere Huͤlſs⸗ 
mittel vom Vorſtius, u.f. w. Und die wahten verwerflicen 
Germanismen, die bier folgen, find meiftens fo plump und 
ctaſſ, daß die Klafje zu bedauren iſt, deren lateinifcher Lehrer 
noch vor ſolchen Küchenfatein gewarnt werden muß; ji. B. 
amicum bonum eſſe cum aliquo, bene: (ftatt circiter oder. 
fere) ſunt tres anni, bene veniatıs, videri,poft aliquem, 
u. ſ. w. Es müßte dieß Verzeichniß noch fehr vermehrt were 


den tönnen aus den epiftolis vblcurorum virorum, 


Ad No. IV. er V. Auch davon ſehe ich den Nusen 
nicht ab. Es iſt zwar ein kleinliches Vergnügen, diefe Wörs | 
ter in eine Lleberfiht und Melde zu haben, und wenn es dies 
fer Curioſitaͤt gilt, fo hätte der Verf. noch viele fleißige Stun⸗ 
den verſchwenden können, auf Sammiung ähnlicher Derivas 
ten in arıs, alis und ilis, u. f. w. Aber wenn es darauf 
ankoͤmmt, zu wiſſen, ob diefes und jenes Wort diefer Form 
tlaſſiſche Autorität für ſich habe: fo giebt ja das Ochellerſche 
Wörterbuch, das doch keinem folchen Lehrer fehlen wird und 
darf, eben diefe Auskunft. 


Ad No. VI. Hier will der Verf. nur Über diejenigen 
Regeln der Grammatik fich verbreiten, welche er für bie 
unentbehtlichſten und ſchwerſten halt, und glaubt, manche 
neue Bemerkung bier mitgeteilt zu haben. Cs foll alſo Leis 
ne ganze Grammatik für den Schuler , es fallen mehr einzelne 
Nachwelſungen für den Lehrer feyn. Er hofft einer und det 
andern Regel mehr Beſtimmtheit, Faßlichkeit und Wahrheit 
zu geben, als fie in den ſonſt fehr beliebten neuen Gramma⸗ 
titen haben, Aber aufrichtig zu fagen, manche Regel ift 
mebr verworren, und durch die geſuchte Beſtimmtheit weni⸗ 
ger faplichy geworden. Man ſtoͤßt hin und wieder auf mandye 
eigne neue Darftellung, und darunter iſt allerdings auch man⸗ 
es für den Grammatiker oder Eünftigen Grammatikenſchrel⸗ 
bir drauchbare, daß er zu prüfen hat. Aber mit unter, und 
mehrentheils will mie die - Bemuhung nicht als. Verdellerung 
einleuchten. 


Der Verf. fängt beym Verbo und mit einer Definition 
deflelben an. „Reg. I: Ein Verbum, Pradifar (fol das 
würklich fonenygm feyn?) iſi ee Kederbeil, der 

3 | dem 


! 
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em ganzen Bau eines Gates oder (einer). Periode 
ichtung, Beſtimmung. Verhaͤltniß, Bältigkeit, in 
Tuͤckſicht auf Zeitumſtand nach tbaͤtiger und leidender 
Beſchaffenheit ertbeilt. Wem behagt wohl dieſe Definis 
eo? — Weiter, weil conjugare eigentlich von det Zus 
ſammenſpannung zweyer Ochfen unter ein Joch, von der An⸗ 
bindung der Weinſtoͤcke an Piähle, kurz von der Verbindung 
er Dinge gebrauct wird, und weil mit einem Verbo 
mer zwey Begriffe ein tbaͤtiger ſund leidender (et meine 
das Subjeft und Objekt der Handlung) verknüpfte werden 
- Müffen: fo ergiebt fi daraus bie Benennung der Conjugas 
tion und ihr Begriff. . Iſt das Verbum der Art, daß nur 
Ein Begriff nämlich des handelnden Subjekts ohne. Objekt) 
babey gedacht wird, fo finder der Begriff der Conjugationen 
gar nicht ſtatt. (Das wäre! Hier iſt mehr Verwirrung, 
als Beſtimmtheit der Begriffe. Ich babe immer geglaubt, 
die Conjugation beftehe darin, daß durch Abänderung der Form 
der Begriffe der Zeit, Zahl und Perfon damit verknüpft wuͤr⸗ 
de). Es giebt alfo Verba von 3weyfpänniger und von 
einfpänniger Form, Diele Hypotheſe vom zivenfpännigen 
und einfpännigen Fuhrwerk führe et nun weitlaͤuſtig aus 
durchs Adtivum, Paflıvam, Neutrum, Neutrale - paiſivum 
und Neutro-paffivum, Uuter dem legten verſteht er. Woͤr⸗ 
‚ter, wie foleo, folitus fum; gaudeo, gavilus fum ;“unteg 
dem vorlegten Wörter wie vapulo, veneo. — Modos 
nimmt er 6 an, indem er das Supinum und Participium 
zu den 4 übrigen zähle. Beym Imperativ unterfcheidet er 
a) die forma ordinaria, als doce, b) die forma teftar 
mentaria, als doceto. Bey dem Parricipio, wovon er fehe 
ausiährlid handelt, bemerkt er zulegt nuͤtzlich a) diejenigen, 
die Im fururo adiuo nicht nach dem Supino fidy bilden; eg 
find fonaturus, pariturus, nalcitarus, oriturus, moritu- 
rus; 5b) diejenigen, weldye Im praeterit. paſſ. ſowohl adive 
als paflive gebraucht werden. Es find: adeptus, aulus, 
commentus, comitatus, complexus, conatus, confellus, 
dignatus, exhortacus, exorſus, expertus, larditas, me- 
ditatus, menfus, remenfus, dimenfus, mentitus , obli- 
tus, pactus, pollieitus, popularus, teſtatus. - Sin der Lehre 
von der temporibus nimmt er bey den 3 Hauptzeitenein tern»: 
pus abſolutum und relativdm an. Das Pıaelens brauche 
\fein relativum; aber dag Praeteritum bat deren zwey, wel⸗ 
che bloß in den Nebenfägen zu gebrauchen find; a, dus Im-. 
| per- 
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perfectum, welches gebraucht wird, wenn das Praeteritum 
des Nebenſatzes noch dauerte, als das Praeteritam des Haupt⸗ 
ſahes feinen Anfang nahm; b) das Plusquamperfeätum, 
wenn das Praeteritum des Nebenfahes ſchon vollendet war, 
ald das Praeteritun des Hauptſatzes feinen Anfang nahm. 
Zu dem Futuro gehört das futurum exactum als tempus 
rehtivum, Diefe 3 tempora relativa braucht man nur in 
Verbindung zweyet Säge, und im Nebenfage. 


Nun nimmt er erft die deutſche Eonjugation vor, und 
räth, diefe dem Schuͤler allemal vor der lateinifchen befonders 
zu lehren.’ Das zweyte Hülfeverbum Seyn, faat er, wer⸗ 
der allemial -zu den Worten von einfpänniger Form (alſo 
ju den Neutris) genommen; 3. B. ich bin geſtanden 
Allein mao fagt gewaͤhnlich: ich babe geftanden, eben fo 
wie, ich: babe geſchlafen, gelegen, 26, Die Regel reicht 
alle nicht Aus. ", g 


Ferner räch er, nur von den temporibus, die vom er⸗ 
fin tempore thematico , naͤmlich dem; braeſenti herfom⸗ 
men, eine vierfache Conjugationstabelle zur machen; alle uͤbri⸗ 
gen aber, welche von den drey übrigen tempp. thematicis, 
dem Perfefto, Supirio und  Infinitivo abftammen,, zur Er⸗ 
harung der Mühe, unter Ein Eonjugationsmufter zu bringen, 


Beym Verbo Sum unterfheider er den kategoremati⸗ 
ſchen Gebrauch (3. ©. eft Deus, er. ift vorhanden,) und 
den ſynkategorematiſchen, wenn es. ein Prädikat annimmt, 
dis Deus eft lapiens, - .. | — 
Dle Adjekiva theilt er ihrer Bedeutung nach, alle in ab- 
foluta und relativa, 3. B. fruchtbar erfordert erft ein Ver» 
bältnig, "einen Begriff deffen, woran etwas fruchtbar ſey. 
Und nun giebt er die Regel: afle Adjettiva relativa nehmen 
den Beziehungsbegtiff im Genitivo zu ſich. Daraus fey die 
Regel zu berichtigen, als wenn alle Adj. in ax den Genitiv 
erforderten. Das thum ſie nicht wegen der Endigung, fon. 
dern wegen des Begriffs: denn pugnax, loquax, u. |. w. 
thun es nicht. 


In Abfihe der Tomparationsiehre bey den Adjektiven 
it er völlig neu; aber auch parador, und für den Lehrling 
wohl mehr verwirrend, Er nimmt zwey gradus an, den. 

gradum. 
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gradum aequalitatis und inaequalıtatis, Det (este iſt wie⸗ 
der entweder partikulaͤr oder univerſell. ig 


So oft das Verbum nur ein unvollftändiges Praͤdicat 
oder. nur einen allgemeinen Nebenumftand von allen Handluns 
gen angiebt, als velle, poſſe, debere, incipere, perge- 
re, ete.: fo muß das Verbum der eigentlihen Handlung 
fm Infinitivo hinzugefegt werden. Hiermit iſt die —— 
che Regel verbeſſert und ausgeſtoßen, daß, wenn 2 Verba 
zuſammen fommen, das hintere, im Infinitivo ſtehe. Wenn 
Scheller dabey warnt, dieſe allgemeine Regel nicht. zu be⸗ 
folgen, nach, operam do, impello, quaero: fo widerſpricht 
er dieſem durch Belege aus Autoren, wo dieſe auch darauf 
den Inſinitlv folgen laſſen. 


| Wenn ein Infinitiv fubftantive das Subjekt oder Praͤ⸗ 
dleat eines Gates ausmacht: fo nennt er dag orationem. in⸗ 
finitam, Die Conſtruktion des Accufativi cum infinitiro 
glaubt er dadurch dem: Anfänger deutlicher zu machen, daß 
er fie wörtlich ins Deutſche zuruͤck⸗ uͤberſetzt; als: ich Gabe 
neulich Die engliche Flotte gluͤcklich in Amerika gelandet 
zu feyn geleſen. Ich zweifle, ob dieß den gewuͤnſchten Er: 
folg hat. — Hierauf zeigt er den Gebrauch der Participial⸗ 
konſtruktionen, die Sprachregeln des ſtili relativi (mas man 
fonft oratio obliqua nennt,) die Regeln der Appofition, 
und endlich den verſchiedenen Perlodendau. Ich habe mit 
Fleiß das mehrefte Neue dieſer Sptachbemerkungen aushezo⸗ 
gen oder angedeutet, damit jeder: Leſer ſehe, was, und wit 
Fiel er bier zu fuchen habe. Zur Nachlefe iſt allerdings man⸗ 
ches gute Korn drinn; aber das mehreſte iſt noch zu chadtiſch 

entworſen und geordnet. Br nn ra | 
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genftände: der chriftlichen Sittenlehre, fammt ei⸗ 
nigen en auf verſchiedene feyerliche Zei⸗ 
ten und 

D, Ammons — einer wiſſenſchaftlich⸗ praktiſchen 


298 


Theologie, nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums | 


und der Vernunft, -» 
8. 8. Veillodters Predigten über dfe ſonn ⸗ und feft- 
zu Epijteln des ganzen Jahrs. ır und 2r 


d. — Bibliothet für Prediger und Freun⸗ 

de der theologifchen Literatur. Neu bearbeiter und 

er t von D, 2 5). Kliemeyer und H. B. 
Magnig. ıc 3 


355 


ss. 


heil 46 
M.&. 2. Schraders Handbuch für Söhne und Toͤch⸗ 


ter, zum Gebrauch bey Ihrer Konfirmation, 2. 
M, ®. = — Homilien, ein Erbauungebuch — 


D. N — Predigten, entwickelre G danken 


363 


und 


! 


und Ruten zu —— über —* 
und: Sitlchteit er Bo 


46 
Pr derrenners deutfcher Sculfreund, 15008 und ” 
L4tes. Bändchen. ebd. 
»M. W. L. Goͤtzingers Predigten über die Seelengtoͤße 
amd goͤttliche Erhabenhelt Jeſu in feinem Leiden 


und Tode, Mit ı Titelk. 424 
Chriftliches Andachte » und Kommunionbuch fürs ©e | 
finde, oder für Diemfideten, 429 


| Neuer Kirchen⸗ und Ketzeralmanach auf das Jahr 1797. 

Auch unter dem Titel: | 
arakteriſtik der jegt lebenden berühmten 

ar —X tigten theologiſchen Sqrift deller Deinfih 


lands. 439 
* HM, Rechtsgelahrheit. 
DE H. ©. — coiliſtiſche Erdtterungen Eiſte 
Sam̃mlung. 432 
In, Aczneyoelehehet 
8 Benfenius Handbnd der präftifchen Heilmittellehre, 
zum Gebranch für angehende Aerzte. 2te, vermehr⸗ 
te ud verbeiferte Auflaae. 295% 
V. Wiüllers Geſundheitsalmanach, oder me⸗ 
— dieiniiches Taſchenbuch auf das Jahr 1797. 374 
D. J. ©. Zuͤhns Sammlung medicinifcyer Gutachten. 
— Theil. 306 


D. J. V. Muͤllers Selbfimor, ach ſeinen meditini⸗ 
ſchen und moraliſchen Urſachen betrachtet, mit bey⸗ 
gefuͤgten Lebensregeln und Receepten ꝛc. 308 
D.C. L Schweickhard tentamen Catalogi rationa- | 
lis dilfertationum ad medieinam fore en etpo- - 
litiam medicam fpe£tantium, 310 
D. — vollſtaͤndige Apotheterwiſſenſchaſt. zter 
Theil. Aus dem Franzofifchen uͤberſetzt. ebd. 
D. J. V. Müllers geigdliche Anleltung, alle Arten 
der verierifchen Kranf eiten genau zu N und 
cricchtig; zu bebandeln, 16 343 


IV. ‚Shi 


w. Schene Wiſenſchaſten un Poeſen. 


Heber die Srundfäge und die Natur des Schönen. Mit 


einem Titelfupfer. - 441 


K. W. Aamlers Fabeln und Erzählungen, aus ver: 
fhiedenen Dichtern gefammelt. Eine Fortſetzung 


der Fabeleſe. W 


euer Berliner Muſenalmanach für 1796. Herausqge⸗ 4 
geben von F. W. A. Schmidt und €. €. Bin: 


2demann. | 43 
I 9. Voß Muſenalmanach fürs Jahe 7796. 440 


V. Theater. 


— eines Ungenannten an einen ſeinigen Freund, 
bey Gelegenheit des Ballets: die Verbrennung we 
Zerſtoͤrung der Stadt Troja, ꝛc. 

ee Podagriſt. Driginal » Luſtſpiel in in. 


— Komane. 


Potthens Tagebuch. Aus dem —A 366 


Der fleine Jakob und die große Marie, Eine Geſchich⸗ 

‚te. ır und 2r Theil, 371 
9, Seeyers Leben und Thaten des Freyherrn Quin⸗ 

ctius Seymeran von Flaming. Dritter Theil. ebd. 
Das graue Maͤnnchen, oder der Zauberer überall. 374 
Hodika. Aebtiſſin von Meflenburg- 445 
Pierre Soucis, oder die Philofophen im Lande der Sid: 

beit. Mit einem Tirelfupfer. "448 
Tbe Vicar of Wakefield, a Tale, {uppofed. to be writ⸗ 


0 


ten by Himfelf. Berlin. — Copenhagen. - 449 - 


SV Weltweisheit. 


CF. Pockels Verſuch einer Charaktetiſtit des weibli⸗ 
hen Geſchlechts. Ein Sittengemaͤlde des Mens 
' Shen, des Zeitalters und des gefelligen Lebens. ıter 


Dand. . 487 
F. A. Caras de Anaxsgorene Cosme - Theelogiae 


fontibus. 503 


a M. Wa⸗ 


41 


Mm. Wagners Beytraͤge zur vhiloſophiſchen Anthro⸗ 
pologie und den damit verwandten Wiſſenſchaften. 
Zweytes Baͤndchen. | sog 


— 


VII. Mathematik. 


I. H. van Swinden Anfangsgründe der Melfskunde, 
Aus dem Holländifchen ins Deutfche überferzt 
| von C.U.Gaab, | 459 
€, D. M. Stabls Anfangsgründe der Zahfenarichmes 
tik und Buchflabenrehnung zum Gebraude bey 
Vorleſungen. 455 
G. ©. Schmidts Anfangsgründe der Mathematik, 
zum Gebraud auf Schulen und Univerfitäten. ır 
TH. Mit 5 Kupfertafeln. | 454 
Rhode mathematifhe Abhanglungen, 455 


. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


F. v. Paula Schrank Sammlung naturhiſtoriſcher und 
phyſikaliſcher Auffäge. Mit Kupfern. 458 
. 8. A. Wüllers Magazin für allgemeine Na, 
tur u. Thiergeſchichte. Erſten Bandes fünftes und 
ſechſtes Sud. Mit Kupfern. 462 


X. Botanik, Gartenkunſt und Forfts 
wiſſenſchaft. 


D. I. Hedwig defcriptio et adumbratio microfcopi- 

co- analytica mulcorum frondoforum novorum 
dubiisque veXatorum. Vol, IV. 375 

$. E- Bridel. mufcologia recentiorum, feu analyfis, - 
hiftoria et deferiptio merhodica omnium mulco- 
sum frondofarum hucusque cegnitorum, etc. 


“ 


Tom. I, ebd. 
D. M. DB. Borkbaufens botanifches Wörterbuch oder 
Verſuch einer Erklärung der vornehmften Begriffe 
und Kunftwörter in der Botanik. ıfler Bd. 376 


XI. Haushaltungswiſſenſchaft. 
BD. ©. Peßlers kurze Beſchreibung und Abbildung ei- ” 


nes neu erfundenen, fehr einfachen Butterfaſſes, e. 


Mit einer Kupfertafel. | 4 

viltebrands oͤerreichiſcher Weinbaukatechismus, oder 
kurzer Unterricht vom Weinbaue in Oeſterreich. 
Neue Auflage. 


Fexung und. Gaͤhrung. 
X, Staatswiſſenſchaften. 


Genealogie ou les caufes de la r&volution fociale du 
dix - huitime fieche et les moyens d’en preve- 


air le retour par M. PAbbe anfatte = 538 | 


XUE Meltgefchichte, 
8. Miaiers Briefe über das Ideal der Geſchichte. 377 


3, 


WR 465 
I. Dercsenyi v. — über Tokays Weinbau, deſſen 


* 


‚IV. Mittlere und neuere, poltifcheumd 


Kirchengeſchichte. 


W. Beckfords Geſchichte von Frankreich, von den aͤl⸗ 
eſten bis auf die neueſten Seiten. Aus dem Eng« 
lichen. ar und zr Bd, 2 
Der Hof Ludewigs des Dierzehnten, Yon Augenzeugen 
: - gefchildere. ır Bd. Mit ı Kupf. Ä 38% 
Wilhelm Pirts des jüngeren verkehrte Minifterftreiche. . 
2. und 3: Band. | | 
3.3. Mor Leben, Meinungen und Schickfale 
Dr. Martin Luthers, größtentheils mit deffen eige⸗ 
nen Worten, ꝛe. Mit Kupfern. 234384 
8. Schillers augemein⸗ Sammlung hiſtoriſcher Memoi⸗ 


380 


J 
383, 


res, vom ı2ten Jahrh. bis auf die neueften Zeis 


ten, durch mehrere Verfaffer überfeßt, x. are Abs 
theilung. 127 Bd. Mit ı Kupf. | 


388, 
8. C. Laukbards Reben und Schickfale von ihm ſelbſt | 


befährieben. Vierten Theils ıfte Abth. 
Auch unter dem Titel: 
8. €. Laufhards Begebenheiten, Erfahrungen und Be⸗ 
merfungen während des Feldzugs gegen rankteich. 
Zgweyten Theils ıfte Abth. 5467 


P2 7 


23 3. Cop⸗ 


* % „. sr 


. Cornova's Briefe an einen. Meinen Liebhaber ber 
I sätesländifchen Geſchichte. tes Bänden. 
Attenmäßige Darftellung der Ideen, Handlungen und 
endlichen Schidfale des dimittitten Ptedigers 
Brumbey und feines Anhangs zu Berlin, ec. 471 


XV, Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung 
und Statiſtik. | 


IJ. ©. Rofenmällers Abbildungen und Beſchreibungen 
merkwuͤrdiger Hoͤlen um Moggendorf im Bayreu⸗ 
qiisen Oberlande, 3. Erſter Heft. Mit = bunten 

. upfern. . | 

D. J. €. Smiths Heife durch Holland, Frankreich 
| und Stalien. Ans dem Engl. überfegt von D. ©. 
C. Reich. Zwey Theile. 321 

Ueber die Auswanderungen der Wirtemberger. 326 

Ehantereau’s merkwürdige Nachrichten über den neues , 
ſten Zuftand Spaniens und die innere Verſaſſung 
dieſes Reichs im Anfang des Kriegg mit Frank⸗ 
reich, ꝛc. Aus dem Framzoͤſiſchen. SEE | 

M..C. Wei/fs Wanderungen in Sachfen , Schlefien, 
Glatz und Böhmen. Ir Theil. Mit I Titelkupfer, 39@ 

Archiv Heiner zerftreuter Reiſen durch merkwürdige Ger _ 

genden der Schweiz. 393 


“ 


468 


318 


* Sriefe eines reiſenden Franzoſen Über die Deutſchen, ihre 


Verſaſſung, Sitten und Gebräuche, nebſt Berichti · 

| gungen und Bemerkungen von einem Deutfchen. 473 

D. v. Bülow Freyſtaat von Nordamerica in feinem neu 
eſten Zuftande. ir Th. | 487 

Meife nach Toͤplitz in dem Jahre 1794, 30* 


XVI. Gelehrtengeſchichte. 


B. Kordes Lexicon der jetztlebenden Schleswig. Hol- 
fteinifchen und Eutinifchen Schriftfteller. 310 

Seybolds Seibfibiographien berühmter Männer, Ein 
Pendant zu J. ©. Müllers Selbfibefenntniffenr 
Erfter Band. — — 

Samuelis Com, Teleki de Szek bibliothecae pars pri- 
ma, aut, claflicos, graecos et latinos, etc. com- 


310 


sı6 
W. Hay⸗ 


W. Zayley Lesen Milton's. Erſte Hälfte: Nach der zwed⸗ 
ten Ausgabe aus dem Engl. 319 
Leipziger gelehrtes Tagebuch auf dns Fahr 1786. 538. 


XVII. Bibliſche, hebr. griech. und uͤberhaupt — 
oriental. Philologie, ꝛc. | 


G. T. Kuinoel pericopge eyangelicae. | 295 
Der Bericht des Johannes von Jeſu dem Meſſia. Her 


-berfegt und mit Anmerkungen begleitet von J. A. 
Bolten, Ä 403. 


XVII. Klaſſiſche, griechifche und Inteinifche Phi⸗ 
lologie, nebft den dahin gehörigen Alterth. 


Eneyklopaͤdiſches Handbuch der Vorbereitungswiſſenſchaf⸗ 
ten zud einem gründlichen Studium der roͤmiſchen 
Klaſſiker. Angefangen von F. A. Nitſch, fortges 
ſetzt und herausgegeden von J. F. Degen. ıflen - 
. Bandes Ifte Abtheil. — — : TE 
Apolionii Rhodij argonauticorum libri quatuor, 
Graece cum verfione lat., fcholiis gır., com- 
mentario, indieibus edidit C. D. Beckius, Vol. 
primum, 523 


| XIX. Erziehungsfchriften. 


€. G.. Steinbecks Verſuch eines Erziehungsbuchs für 
deutſche Bürger und Landleute. Erſtes Baͤndchen. 339 
J. C. F. Wittings Katechismus der Weltklugheit. 336 
Neues Handbuch der Jugend in Buͤrgerſchulen. Ein 
Leitfaden zum Vorbereitungsunterricht fürs buͤrgerl. 

„ Reben. Erfte Hälfte. | 3.40 
J. G. Schollmeyers Catechismus der ſittlichen Ver | 
nunſt, oder kurze und Kindern verſtaͤndliche Erklaͤ⸗ 
zung der ſittlichen und religiofen Grundbegeiffe, ꝛec. 529 

Predigten für Kindes, welche die Landſchulen beſu—⸗ 
chen. | 537 


XX. K r ieg6» 


\ 


XX. Aariegswiſenſchaft. 


Militaͤriſcher Unter für Eleine Truppenkorps, Mit 
a Kupfertafeln. 34: 


XXI, Bermifhte Schriften, 


—— Wochenblatt zum Nuten und Bergnägen. 
Erſtes und zweytes Vierteljahr. 40 
J. €. Seöbings Georg Treumann und feine Familie _ 
und Freunde, Eine dialogifire Gefchichte. 405 
Der Menſchenbeobachter. Ein Leſebuch für alle Stände, 
von Demfelben. 406 
D. J. ©. KRrünitzens Eonomifch » technologifche En 
coElopädte, oder allgemeines Syſtem der Staats« 
Stadt: Haus» und Landwirthſchaft und der Kunſt⸗ 
| ailäte, in alphaberifcher Ordnung. 69r bis 72r 
hell, M. v. K. 482 
Roſthbarkeiten zur angenehmen Unterhaltung, geſammelt 
an Pregolfens Ufern aus der deutſchen Literatur. 485 
%, ©. Herders Briefe zur Beſoͤrderung der Humani⸗ 
tät. ote und rote Sammlu lung» 358 


R - Neue 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


David. Bon Johann Ludwig Ewald. Zweypter 
Band, Leipzig und Gera, bey Heinſius. 1796, 
VIII. und 314 Seiten nebft Regiſter. & 1 ME» 
4 8: | | 


AL diefem zweyten und letzten Bande fährt Herr Ewald fort, 

fe Biographie Davids , nach der ihin eigenen Manier, dans . 
suftellen. Zuerft befchreibt er in ſechs Abfchnitten, von S. 
I = .242;, die merkwürdigiten Begebenheiten unter Davids 
Regierung, feine Regierungsgrundfäße,, die Verlegung feiger 
Reſidenz nad) Serufalem, feine Siege Über die benachbarten 
Völker, Abholung der heiligen Lade, u. ſ. w. feinen Ehebruch 
mit der Bathſeba nebft den Folgen dieles Vergehens ; den Aufs 
ruhr feines Sohnes Abfalon ; feine fernern Unternehmungen 5 
Kine Landeskonſeription; feine Anordnungen in Beziehung 
auf den bffentlihen Gottesdienſt; die Vereitlung des Plane 
Adoniaͤ; legten Reichstag und Davids Tod. Hernach kom⸗ 
men noch einzelne Betrachtungen Über Davids Geſchichte vor, 
von S. 245 — 314. 1) Die kalten Beurtheiler warmer 
Menſchen; 2) Etwas fiber das Perſpektiviſche in ben Welſ⸗ 
ſagungen; 3) Wie wird man Kerr über die Fehler ſeines 
Zeitalter und feines Standes? 4) Die Ichädlihen Folgen 
enährter Sinnlichkeit; 5) Ein Dauprquell feiner, und grober 
ntmetifchlichkeit; 6) Eine wenig erkannte u une 
F “A 


N.A. D. B. XXxXiu. BD. 3: St. Vo Heſt. 
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‚Leiden ; 7) Ein Wort uͤber die Folgen der Empoͤrungen; 
I Vetgroͤßerungsſucht verderbt die beſten Charaktere.” Ob⸗ 
Sieh unſer Herr Verf. eben nicht ſeht tief in den Geiſt des 
Davidiſchen Zeitalters und der darin herrſchenden Sitten eins 
gedrungen zu feyn ſcheint: ſo wird dennoch auch diefer Band 
———— die ihn mit einem weniger kritiſchen Auge le⸗ 
fen‘, und” die Ewaldliſche Erbauungsmanier lleben, nicht we⸗ 
nig erbaulich ſeyn. Rec. fand auch hier wiederum viel Gutes, 
Wahres und Treffendes; aber auch vieles, das noch beſſer, 
beſtimmter und richtiger haͤtte geſagt werden. koͤnnen und ſol⸗ 
len. Von beyden wollen wit hier nur einige Proben auszeich⸗ 
nen; zuerſt eine ſehr ſchoͤne Stelle über die ſchaͤdlichen Folgen 
genähtter- Sinnlichkeit. ©. 279. „Was ifte, I0a8--unfte 
„Sinnlichkeit am melften und am fchädlichften nähre? Es 
„iſt das Häufige Herumtreiben unter lauter ſinnlich angeneh> 
‚„men Segenftänden, die alle, an fi genommen, unfer. fitt» 
„liches Gefühl gar nicht empoͤren; das forglofe Hingeben 
feines Wefens an jeden Eindruck, den ein ſinnliches 
. „gnägen auf unfere Einbildungskraft, unfer Herz und unfern 
„Körper macht, weil jene finnlihen Vergnuͤgungen nicht allge⸗ 
„mein verboten find; das Leben und Weben in lanter Din 
„sen, die dem Auge, dem Ohre, der Zunge, dem finnlichen 
‚Gefühle wohl thun, ‚und bloß dazu. gemacht ſind, um ihm 
„„toohl zu hun; wobey man an nichts höheres Geiſtiges denkt, 
„auf nichts. höheres Geiftiges gelenkt wird, und gar. ‚bald 
‚ „nice. mehr darauf gelenkt feyn mag. — Und was iſt dann 
‚ „eigentlich das Schädliche an diefer feinen Sinnlichkeit? Oh⸗ 
„ue-Zweifek das, daß fie Sinnlichkeie ift, und Sinnlichkeit 
 muährt; daß fie den Theil im Menfchen nähıt, der dem beſ⸗ 
fern Theile gehorchen muß, wenn der Menfch veredelt were 
den foll, und natürlich den Theil im Menfchen ſchwaͤcht, der 
ꝓxmwit Keaft und Nachdruck regieren. muß, wenn. aus dem 
Menſchen das werden foll, was er-zu werben beftimmt ift.“ 
u. ſ. w. Daß der Here Verf. immer noch ein fehr großer und 
‚warmer Freund von der Sefühlsreligion , und von der mehr 
pathologiſch⸗ finnlichen als geiftigen Gottesliebe fey, davon fine 
‚den wir S. 195. einen fehr deutlichen Beweis, „Oft, nad 
s.wwoblverdienten Zuͤchtiaungen wird dem Zöglinge Gottes — 
AIaßt mich menſchlich mit Menfchen reden, —. ein Blick, ein 
PHaͤndedruck Gottes, daß er ſich wohl noch eine ſolche Zuͤch⸗ 
tigung wuͤnſcht.“ Und S. 197. „Wenn das Kind verkehrt 
„und gegen den Willen des Waters handelte; wenn es. dafür 
| | mgeinche 
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„gehlichtiget ward, und es fühlt, daß es die Zuͤchtigung vers 
„dient habe; wenn es dieß Gefühl äußert, und feine verkehrte 
That bereut: mie wohl thut es ihm , wenn der Vater. ihm 
„wieder die Hand reicht, und ihm einen freundlichen Biick 
Iglebt! Wenn er- ibm aber gar näher koͤmmt, als er ihm 
»„vörhet war, wenn er. ihm etwa Zeit. und Ort beſtimmt, wo 
„er ſich it ihm unterhalten; oder ihm täglich eine Stunde _ 
„beſtimmt, wo er mit ihm einen Spagiergang machen wolle; 
„wie iſts da dern Kinde! Wie lebt alles neu in ihm! Wie 
aliebt es mit nie. gefühlter. Liebe den Vater!" u. w, Ey. 
wie ſchͤn! wie FÜR! wie populaͤr! Aber follte mwohl- eine 
ſolche Gefühlsreligion Auch ſo maͤchtig, fo anhaltend, fo bes 
kändig auf die Lenkung des menſchlichen Willens und auf die 
Beflegung der ſinnlichen Begierden und Lüfte wuͤrken, wie 
bie auf ſeſtere Ueberzeugung des Verſtands gebaute, und zu⸗ 
gleich mit Innigfter Empfindung des Herzens verbundene Re⸗ 
Ugion? Oder follte nicht die Schtwäche und Unmacht des 
Verſtandes, die bei Aller nöd) fo warmen Gefühlsreligion gar 
Wohl beſtehen kann, eben auch bey dem frommen David die 
Haupturſache feines Vergehens mit der ſchoͤnen Bathſeba ges 
wein ſeyn ? Dieſe Urfache erklärt aber unfer Herr Verf. 
&.66, 67. gam anders; auf eine den Rec: gar nicht befrie⸗ 
digende Arc. Er ſagt nämlich: »&ures und Boͤſes gränzt 
soft bey dem Menfchen fo. dicht An einander;daß er manchmal 
seinem Vergehen geräde dann am nächften- ift, wenn er am 
swärmften für das Gute war." (Freylich, eben weil from⸗ 
fie Affekten und Empfindungen nur vorübergehend find, folge 
ben Dienfchen , der fie in der vorhergehenden Stunde. ges 
haht hatte, nun in der nachfolgenden unbewachten Stunde, 
da er an nichts Arges denkt, vor den Reizungen feiner Sinne 
lichkeit gar nicht fichern oder verwahren koͤnnen.) „Das 
ser durch Wohlthaten Gottes geöffnet und belebt, iſt zu⸗ 
Ileich offen fuͤr feinere Sinnlichkeit; (deun dieſe kann auch 
„durch fromme Religionsgefuͤhle genaͤhrt werden!) und vers 
sführe öft Zu einer Ausſchweifung, wenn der Menſch ganz 
Geiſt zu feyn glaubt. (Allerdings! Weil die durch Reli⸗ 
gionsgefuͤhle eraltirte Sinnlichkeit noch nicht der wahre evan⸗ 
gelifche Geiſt ih) „Was uns über die Erde erheben follte, 
lleht uns ofe mit unmiderftehlicher Kraft zu ihr hin, (wie 
man dieß ſchon bey ſo manchen Frömmlingen erfahten hat, ) 
sund von dem waͤrmſten, heiligften Gefühl der Inbrunſt zu 
„der heftigften Begierde nach en finnlichen we 
Kr 2 „bey 
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„bey manchen ſehr reizbaren, (zur Selbſtbeherrſchung noch 
nicht genug ausgebildeten,) „Menſchen ein fo kleiner 
„Schritt, dag nur ein Anlaß Eommen darf, und. — er wild ı 
Igethan.“ u. ſ. w. Folglich darfinan ſich auf eine ſolche Ge⸗ 
fühlsreligton eben nicht ganz ſicher verlaſſen. — Was unſer 
Herr Verf. für hohe Begriffe von unmittelbaren goͤttlichen 
Offenbarungen unterhalte, das kann unſern Leſern ſchon aus 
dem erſten Bande dieſer Biographie bekannt ſeyn. So oſt 
eben David etwas Wichtiges unternehmen wollte: fe oft ließ 
er Das göttliche Orakel fragen, Und dieſes beantwortete 
feine Frage immer, feldft bis auf die Heringiten Kleinigkeis 
ten und Umftände hinz' z. B. auf welcher Seite er das feinds 
liche Lager angreifen ſolle. S. 21, „Wenn er ein Kaufen 
„in den Wipfeln der Bäume höre: fo Habe er das als ein Zei⸗ 
schen anzufehen , daß der Angriff geſchehen folle, und daß 
„Gott ihm beyftehen werde.“ Und, daß David den Willen 
des Orakels ganz-Eindlich befolgt habe, das laͤßt fi Teiche 
erachten. Aber, was ihm feine eigene Erfahrung und 
Feldherrnklugheit bey folhen beftimmten Dratelfprüchen 
noch nuͤtzen konnte, das läßt ſich nicht fo leicht begreifen. 
Jedoch; zuweilen geſchehen folche göttliche Offenbarungen auch 
ganz mittelbar und auf eine ſehr menſchliche Weile. Sp will 
J. B. David die heilige Lade erft alsdann in feine Mefideng 
bringen fallen, &. 25., wenn er die Einwilligung Gottes 
Durch Prieftermund erlangt hätte. — Die Art, wie der 
Here Verf. die fo ſtrenge und harte Beftrafung des Uſa ver⸗ 
theidiget, der, als der Wagen, worauf die Bundeslade nach 
Serufalem transportirt werden follte, umzuwerſen drohte, 
diefes Heillgthum (den billigen Kaſten nenne ihn Kerr &) 
aus guter Abſicht, und in einem ächtreligidfen Sinn zu hal⸗ 
ten fuchte, und daruͤdet plöblich vom Zorn des Hertn getbds 
tet wurde, {ft folgende: S. 31. „Diefe Lade fey ſchon nicht 
„mehr in der Achtung geftanden, in der fie ftehen follte, und 
nes fen doc fehr viel darauf angetommen, daß fie in Achtung 
„geblieben, Ehrfurcht vor Gott babe mit der Ehrfurcht ges 
„gen diefe von Ihm fü. heilig erklärte (?) Lade genug zuſam⸗ 
„menaehangen.* (Wie? Bewies denn Ufa nicht wahre tiefe 
Ehrfurcht vor dem heiligen Kaften, ‚als er ihn durch fein 
Anhalten vor dem Umftärzen zu vertenhren fuchte?) „Ein 
„Mafeftätsverbrechen lidge nicht darinnen , daß man ein Ge⸗ 
„bot uͤbertrete, deilen innere Nothwendigkeit man einſehe; 


„fondern dag man etwas thue, was der Geſetzgeber für ein 
„Mais 


Proteft: Gottesgelahrheit. 288 
„Majeſtaͤtsverbrechen etklaͤre“ (Wie? Das ſoll alſo Mas 
jeſtaͤtsverbrechen geweſen ſeyn, daß Uſa, als ein Laye, die 
heilige Lade beruͤhrte, die nur die erſten Ptieſter berühren 
durften? Und dieſer Befehl, daß außer den Prieſtern ja Bein 
Saye das Heiligthum berühren, auch im böchfien Nothſall 
nicht berühren ſollte, follte ein Befehl von Gott ſelbſt ſeyn? 
In was für Verlegenheiten verwicelt der Glaube an unmits 
telbare göttliche Dffenbarungen feine Vertheidiger, wenn fie 
folde ungereimte, wiltärliche, der gemeinen Sittlichkeit wi⸗ 
derfprechende Befehle für pofltive Verordnungen von Gott ers 
klaͤren! jedoch; „Wenn der Vater, heißt es ©. 32., ets 
„ivas befiehtt oder verbietet: fo hat das Kind nicht zu grd» 
„deln: Iſts michtig oder unwichtig, was der Vater verbot? _ 
„Thuts auch Schaden, wenn ich das Verbot Übertrete? Es 
„harnur zu fragen: Hats der Vater befchlen? Hat er’s vers 
„boten?* (Sur! Aber diefe Frage joll uns doch ja kein: 
Mriöfter beantworten!) „Freylich ein Sinn, der unfern Zefa 
nten wohl ganz fremd feyn muß, wo man ſich gegen Gott 
nicht mehr in dem Verbältniß, wie Kinder gegen den Bas 
„ter, fühlt, wo man keine Pflihr anerkennen will, wenn 
„Man fie nicht an einem felbit erfundenen Maaßſtab gemefs 
afen, und richtig befunden hat.“ (Allerdings! und das 
mie Recht! Denn mir find jegt Feine Kinder mehr am Vers 
Rande, fondern Erwachſene! Nur Kinder müffen, fo lange 
fie noch nicht ſelbſt prüfen und urtheilen Eonnen, dem, was 
der Vater befiehle, auch auf fein bloßes Wort gehorchen. 
Aber einen welfen und guten Vater freut eg, wenn das Kind 
Nun einmal anfänat, nach dem Grund feiner Befehle und 
Anordnungen zu fragen. — Die Grauſamkeit, die unter - 
Davids Regierung an den uͤberwundenen Ammeniten veruͤbt 
wurde, da er diefe unter Sägen, eiferne Drefchwagen, eifer: 
Ne Beile legen , und fie ſo toͤdten, oder in Ziegelöfen verbren: 
en ließ ‚ entfchuldiger der Verf, mir der Bermuthung: „Dar 
vd muͤſſe zu diefer ungewöhnlich harten Behandlung feine ber 
ſondere Urſache gehabt haben ; die Ammoniten hätten ihres 
Sleihen an Graufomfeie nicht gehabt; die Afraeliten fepen 
ſchon ſeit Joſnas Zeiten nach Gottes Willen (7) die Zucht 
tuthe der verfunfenen Völker im Lande Canaan gewefen; mas, 
Er ehemals durch Waffer und Feuer gethan habe, das habe 
er jetzt durch die Juden gethan, und diefe feyen doch wohl nicht 
ur Unmenſchlichkeit dadurch gebildet worden, meil fie gefehen 
Yitten, wie linmenfchlichfeit beſtraft werde. w f, m, Ohe! 
T3060 Gleich 
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Gleich als ob die Menſchen durch das. Exempel geſtraſter 
ſethaͤter zum Rechtthun, ja gar zur Menſchlichkeit gehi 
werden koͤnnten! — ‚Daß Herr Ewald auch ein ſehr war⸗ 
mer Mann ſeyn muͤſſe, das — er nirgends mehr gezeigt, als 
in der erften Betrachtung, S. 245 fg., Die Ealten Beur⸗ 
gbeiler warmer Menſchen. Denn da wird er, befonderg 
S. 255., nicht nur fehr warm; fpondern, man darf wohl far 
gen, auch etwas heftig und bitter, gegen die. von ihm fo 
nannten „Etikettsweiber, Woblſtands ſchreyer und bi | 
nserne Weiſen, die gern einen jeden fo austrocknen moͤl 
„ten, wie fie ſelbſt ausgetrocknet ſind; die nur immer damit 
„umgeben, daß jeder in der Religion und in jedem menfhe 
nlichen Verhaͤltniſſe durch Den Verſtand empfinden möge. 
Dennoch predigt er am Ende auch wieder Toleranz gegen 
die fo intoleranten Vernunft und mMoblftandspäpfig. 
„Bott, pergieb ibuen, fie wiffen nicht, was fie sbun,* 
Sa wohl, miffen auch oft die warmen Menfchen vor laute 
Geniedrang und Herzenswaͤrme nicht, was fie thun! — 
Am meiften mußre Rec. über die Anmerkung lächeln, die S. 
179. bey Gelegenheit eines riefenmäßigen Pbilifters,, der & 
Finger an jeder Hand, und 6 Zehen an jedem Fuße gehabt 
haben ſolle, angeführt wird, Denn da behauptet der Hert 
Verf.: „man. babe folche ganze Familien aud) in Deutfhland, 
„die man Sülfinger nenue.. Der bekannte Philoſoph Buͤl⸗ 
„finger babe feinen Namen daher.“ Hier hat der Verf, a 
eine falle Erzählung gebaut. Die Sache iſt diefe: der 
große Philofoph und Würtembergifche geheime Nach Bilfin⸗ 
ger brachte Key feiner Geburt an jeder Hand neben den ges 
wöhnlihen 5 Fingern noch einen Stumpen mit auf die 
Melt; der ihm aber bald weggefchnitten wurde. Sonft kann 
Dec. den Verf. verfichern , daß die Bilfingerifchen Famitien, 
‚wovon ecenf. einige recht wohl kennt, nur ihce 5 Finger 
an jeder Hand, und vermutblic auch 5 Zehen an jedein 
Fuße, tie andere Menſchenkinder haben, und daß der Na⸗ 
me Bilfinger ſchon lange vor jenem großen Philoſophen 
erifiete, folglich feinen Urfprung nicht daher nahm. — 


as 
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Drebigten bey der Feyer des Aerndtefeſtes, bon ver ⸗ 
ſchiedenen DVerfaffern, gefammlet von George‘ 
Sriedrich. Goͤtz. Leipzig, bey Fleiſcher dem Juͤn- 
gern. 1796. 352 ©. in 8. 20 30. 


u dieſer Sammlung von Predigten zur Feyer des Aerndte⸗ 
eftes, in welche der Verf. aus ſchon vorhandenen ähnlichen. 
Sammlungen, oder aus Magazinen für Prediger keine auf⸗ 
nahm, wurde er von dem Verleger derfelben aufgefordert, 
weil viele feiner Freunde den Wunfch nach einer folhen Samms 
lung , fo wie nach einer Sammlung won Anteitts » und Ab⸗ 
fhiedspredigten äußerten, welche letztere nächftens dieſer ger 
genwaͤrtigen folgen wird. Dieß führe der Verf. als feine. 
Rechtfertigung für. beyde Sammlungen an. Denn freylic) 
pflegen ja wohl die Herren Verleger immer am beften das jer 
desmalige -Zeitbedürfniß des lefenden Publikums zu Eennen.. 
— Bir wollen die einzelnen in diefer Sammlung enthaltenen. 
Predigten mit Benennung ihrer Verfaffer kuͤrzlich anzeigen. 
I. Die erſte von Johann Nobten in Eaffel gehaltene, und, 
einzeln gedruckte Predigt über. A. 14, 17. handelt den. 
Sap ab: Wie viel Gutes Gott auch ums. erweiſet, Inden, 
ee ung, verforget und erhält. 1) Die weile Anordnung der 

Natur, welche Gott zu unferm Unterhalt gemacht hat; 2). 
wie wir diefe große Wohlthat auf, eine würdige Art genießen 
müffen, 1. Die, zweyte von Chriſt. Martin, Metropolis 
tan in Homberg, gehaltene, vorher noch ungedrudtte Predigt. 


über. 1 Kor. 9, 6. handelt den Sag ab; Wie wir unmite, ⸗· 


telbar zu einer gefeegneten Aerndte wuͤrken muͤſſen. ı) Bon. 
den. genauen Verbältnifien, worin Ausſaat und Aerndte 
mie einander. ſtehen; 2) unfere Pflicht im Abſicht auf 
die Anwendung der erhaltenen Aerndte; 3) die gefeegnen. 
ten Folgen davon... . III. Die dritie aus I. S. Patzke 
Predigten über die Epifteln Th, 2. entlehnte Predigt, über, - 
Pf, 245. 15, 16, ſtellt vor: Die. Rechnung Gottes. zur. 
Erhaltung feiner lebendigen Geſchoͤpſe. 1) Die- Rechnung, 
oder Veränftaltung Gottes dazu felbft; 2) wozu die. Mene - 
fhen dadurch angetrieben werden follen, IV, Die vierte Pre⸗ 
digt, die. ber Herausgeber aus Job. Tim. Hermes Geles 
genheitspredigten entlehnt, wurde. uͤber Jeſ. 62. 8, 9. gen 
halten, und traͤgt den Satz vor: Die Heiligung des Aernd« 
teſeegens und ſeines ruhigen Genuſſes; 1) durch die Betrach⸗ 
tung: beyde ſeyen unmittelbares Wohlthun Gottes; 2) durch 
— IT Freude 
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Freude und Dank, V, Die fünfte, aus J. Chr. Stock 
hauſens neuen Predigten über ‘gewählte Terte ausgebobene, 
‚und in Philippsruhe vor dem.fürklihen Hofe gehaltene Prer 
digt über Pf. 67, 6— 8. ftelt vor; Empfindungen einer 
gerührten Seele beym Anblick der Wohlthaten Gottes im Reis. 
che der Schöpfung. Diefe Empfindungen gründen ſich, 1) 
auf eine lebhafte Erkenntniß der goͤttlichen Wohlthaten; 2) 
auf ein dankbares Herz; 3) auf Sehnſucht nach dem Gen 
gen Sottesi 4) auf redliche Entſchließung, ihn zu fürchten, 
VI, Die fechste Predigt, entlehnt aus „Einigen Amtsvortraͤ⸗ 

en* von Joh. Ehre. Seyffert, betrachtet: den Aerndte 
Eesen in einer gedoppelten Hinſicht: 1) als Gottes Werk 
und Wohlthat; 2) als Aufruf zu einer ihm gebeiligten Freu⸗ 
de. Text Pf. 65, 12 — 14, VIE Die fiebente Predigt, 
entlehnt aus Chr. Dan. Liebelks Predigten von gemeinnuͤ⸗ 
zigem Inhalte, über Jer.5, 24. zeiget: Wie Chriſten nach 
vollbrachter Aerndte an Gott denken muͤſſen; 1) mit herjli⸗ 
chem Danke; 2) mit guten Vorſaͤtzen; 3) mit geſtaͤrktem 
Vertrauen. VIII. Die achte Predigt, entlehnt aus Job. 
Mart. Millers Predigten für das Landvolk, nad einer 
ſchlechten Aerndte über Hiob 2, 10. gehalten, träge vor: 
Einige Gedanken, die bey dem erfittenen Verluſte berubigen, 
und auch auf die Zukunft näßtteh feyn Eönnen. 1) Der Herr 
hats gegeben; der Herr hats genommen, u. f. iv. 2) Nas 
ben wir Öutes-empfangen, warum follten wit nicht auch Boͤ— 
ſes annehmen? 3) Die Güte des Herren ift es, daß wir nicht 
gar aus find, u. ſ. w. 4) Der Herr mar uns auch das nicht 
fhuldig, mas er uns noch ließ. IX. Die neunte Predigt, 
von Job. Sr. Konr. Hille, zu Velthelm bey Braunſchweig 
1785. gehalten, und einzeln gedruckt, träat vor: Zwey wid. 
tige Gründe, die uns bey einer dürftigen Aerndte beruhigen 
und zufrieden machen Fönnen. 1) Gott bat feine gute Urſa⸗ 
‚Sen, warum er zu Zeiten weniger giebt; 2) Gott kann das 
Wenige feegnen. Tert: Hebr. 13, 5. X. Die zehnte Pre 
digt, entiehnt aus 5. J. Pauli’s Predigten über ausertefene 
Stellen der heiligen Schrift, träge über Matth. 5, 4 
den Sag vor: daß der göttliche Seegen einer reichen Aernd⸗ 
ge ein flarker Beweis der allgemeinen und unverdienten Liebe 
- Gottes gegen uns Menfhen fey, der uns zur herzlichſten 
Dankbarkeit gegen unfern huldreichiten himmliſchen Vater, 
und zu einer aufrichtigen und thätinen Liebe gegen alle unfere 
Webenmenfihen verbinde, XI. Die ellſte Predigt, entlebn 


— 
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nis C. F. 5. Lindemanns Predigten uͤber wichtige Wahre 
beiten. der chriftlichen, Religion zur Bildung guter Bürger und 
eechtfchaffener Ehriften, (Zeile, 1786.) über Pf. 104, 27 — 
29.’ flellt vor: Gott als den allgewaltigen Herrn und Ges 
— der Welt, auch in Abſicht der Aerndtezeit. 1) Wie 
verhaͤlt fih Gott in Abſicht der Aerndte befonderg gegen den 
Menfhen? 2) Und was iſt die Urſache davon? XII, Die 
zwoͤlfte Predigt, entlehne aus J. 5. C. Löflers Predigten . 
ater Dand, Über Al, 14, 17. zeige; daß Gott Urheber der . 
Aerndte tk 1) Daß er es iſt; 2) wie gut und nüßlich es 


iſt, ſich diefer Wahrheit oft, und vorzäglih an Tagen, wie . | 


ber heutige iſt, bewußt zu werden, XIII, Die drepzehnte 
Predigt, über das Evangel. Luc. 10, 23 — 37. entlehnt aus 
Job, 8. Meyers Religionsvorträgen für Landgemeinen und 
ländliche Gottesverehrung (Erfurt, 1791.) ſtellt vor: bie 
Aerndte als eine ftarfe Erwecdung für den Landmann, Gott 
über alles, und feinen Naͤchſten als fich felbft zu lieben. XIV, 


Die vierzehnte Predigt, über Ser, 5, 24., entlehnt aus M. 


Chr. Pictor Bindervaters ‘Predigten, (Leipzig, 1792.) 
jeiget: wie wir ung für den empfangenen Aerndteſeegen danke 
bar gegen Gott beweilen fünnen. 1) Wenn wir es erfens 
nen, daß Gott eg iſt, der ihn gegeben hat; 2) wenn wir mit 
dem, was wir empfangen haben, zufrieden find; 3) wenn 
wir ung dadurch zum Gehorfam gegen Gott erwecken laſſen. 
XV. Die funfzehnte Predigt, über Sof. 4, 35 — 37., ents 
lehnt aus Marezoils Predigten vorzüglich in Ruͤckſicht auf 
den Helft und die Bedürfniffe unfers Zeitalters, (ter Band 
Göttingen, 1792.) giebt dine Anleitung zu moraliſchen Be⸗ 
trachtungen über die Aerndte. XVI. Die ſechzehnte Predigt, 
über Pf. 107, 12 — 19. entlehnt aus I. Sr. R. Hille Ges 
legenheitspredigten, vorzüglich durch die gegenwaͤrtigen Zeit« 
umftände veranlaft, vor einer Landgemeine (Züllihau, 1795.) 
handelt : Von dem Andenken an die Wohlthat des Friedens, 
bey der Feyer des Aerndtefeftes. 1) Wie natürlich und ſchick⸗ 
fih dieß Andenken fey; 2) wozu uns bdaffelbe ermuntern 
müfe. XVII. Die fiebenzehnte Predigt, gehälten von Karl 
Chr. von Bebren, und einzeln gedruckt, flellt vor: die 
Aerndte von ihrer fehrreihen Seite, nad Sof. 4, 35 — 37. 
KVIH, Die achtzehnte Predige über Pf. 95. 1 — 6, von 
Loͤfler aus dem dritten Bande feiner Predigten, bandelt: 
Bon der Groͤße Gortes im Seegen der Aerndte. 1) Die Artı - 
deſer Groͤße; 2) die hierauf = beziehenden Eptpfindun: 
7 gen. 
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gen. XIX, Die neunzehnte Predigt, von Hille 1795/ sche, 
ten, und nebſt einer nad) einer Feuersbrunft einzeln gedruckt, | 
handelt über Df. 126, 3. den Sa ab: Gott hat Großes A h 
us gethan. Denn r) er hat reichlich gegeben; 2)‘, uͤber 
ales unfer Erwarten; 3) zu vechter Zeit; 4) unter dem, 
günftigften Umftänden. — Da die mehreften diefer Predi 
ten durch Zweckmaͤßigkeit und Popularität ſich vortheil 
auszeichnen: fo zweiſein wir nicht, daß dieſe Senne 
len ſehr willtommen jeyn werde, j | Br 4 





Neue Verträge zur Erklärung ber wichtigften bibli⸗ 
fhen Stellen, in welchen daß Tveuun ayıoy vor- 
kommt, mit Ruͤckſicht auf des Herren Hezel's 
Särift über Geiſt und Fleiſch, mit fortlaufenden, 
Anmerfungen und einem Anhange, von C. W. 
5. Penzenkuffer, Profeflor ‘der bibl. Eregefe; 
Nürnberg. 1796. 230 Geiten gr. 3 ohne a: 

giſter. 1RK. | 


Man kann nicht Iäugnen, daß, da en moralifcher Geiſt in 
‘der chriftlichen Religion weht, auch manche Ausdrüce, Wor⸗ 
‚ te und. Redensarten im N. T. in einer moralifchen Beziehung: 
verſtanden werden muͤſſen; allein diejenige Auslegungsart 
kann nur gepreft-und gezwungen beißen, welche faft alle 
Worte und Ideen des N..T,, die eine Beziehung auf Ueber⸗ 
finnlichteit haben , moraliich deuten will. Herr P. befenng 
fi) zwar nicht zu der Kantiſchen moralischen Auslegungsmee 
thode; ſondern er proteftirt: dagegen, und zwar. mit Recht, 
weil- feine moraliſche Auslegung vom einer ganz andern Are 
it. Er fucht nämlich ſeine Ideen aus jüdifchen Vorſtellungs⸗ 
arten zu entwickeln, und glanbe nicht felten, daß die Schrift« 
ftellee des N. T. bey ihren Ausdruͤcken daſſelbe gedacht haben, 
was er dabey denkt, verfolgt alſo in fo fern den grammatifche 
biftorifchen Sinn; allein er kommt doch auch darin mit dee 
Kantlichen Auslegung überein, daß er juͤdiſche Vorftellungenz 
die ſich auf das Mefhiagreich beziehen , mithin zeitige und lo⸗ 
cale RarcUinge. m orale deutet: ‚Einen — 
En |) 


\ 
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(uch diefer Axt hat et an der fogenannten Taufforwel gemacht; 


bey welcher Gelegenheit aber eine Menge anderer Stellen ers 
lautert werden: fo daß man In diefer Abhandlung den eigents 
lichen Sig feiner Sdeen findet. Die große Weitfchweifigkeit 
und dag non fine ira et ſtudio abgerechnet, gefteht Rec. hier 
manche treffliche Bemerkungen gefunden zu haben, wenn er 
gleich diefer ganzen Auslegungsart , und noch mehr der unans 
genehmen und unlogifhen Methode, wonach ein deutfcheg 
Buch faft ganz mit griechifhen Phrafen und unendlichen 
Miederholungen Hefchrieben wird, feinen Bepfall verfagen 
muß. Bey einer ſolchen Lage der Sachen ift es unmoͤglich 
einen Faden zu finden, woran eine Unterfuchung abläuft, und 
Rec. muß ſich begnügen, einzelne Proben vorzulegen, wonach 
man vieles Andere beurtheilen kann. Matth. 28, ı9, wird 
fo erklärt; „Geber hin, und lehret alle Völker, und taufet fie 
„auf die Annahme und thaͤtige Religion des Vaters, des 
„Sohnes, und des biefen beyden gemeinfchaftlichen Geis 


nftes der Tugend und, des Verſtandes (namm nean) (dieh 


„ließe ſich wohl hören; allein man wird ganz vertoirrt, wenn 
„man nun folgende hinzugeſetzte Erklärung lieſt,) d. db. tau⸗ 


„ſet auf die Religion, von der ich euch ſagte, daß fie von 


„meinem Water (von dem moraliſch Zeugenden) ift, welche 
„ihr unter dem Namen mm? a7 Fenner, und die fchon euren 
„Borfahren bekannt war; fie macht euch zu vs Jess 
wrexvois Has; — taufer auf die Religion deffen, den ihr 
„bios Jes (praftifh vom ainı min Bezeugten) nennt, — 
„auf meine. Lehre; denn fie macht eudy (nach diefem Ges 


„chrspunfte betrachtet) zu Aasyrus Xpıss, zu meinen 


„Nachfolgern; endlich taufet auf die Neligion, von der ich 


neuc) fägte, daß fie (tie dag Mint 137) das wusvun Jer 
„befige, denn als folche macht, fie euch und jeden Verehrer 
ndetfelben zu mvsumarınag , Kyıoıs —. zu verftändigen und 
„tugendhaften Menfhen. Oder man konnte auch fo erklä- 
arten: taufer auf das mim 2735 taufetauf die Aoyag Xaise 5 
atäufe, aufiden wITon mn, mvsvua xyıov, das in beyden 


sit. Oder taufet auf die man." — Doch genug zur. 


Br des Styls und der Auslegungsart diefer Stelle. Herr 


till nicht, daß man feine Sjnterpretation willfübrlich 


wennen fol; Dec, will fie alfo gezwungen nennen, welches 


aber wohl am Ende auf Eins binauslaufen dürfte, Zugeſtan ⸗ 
den, dab ih Jeſus fein Verhältniß zum Vater nur moralifh 
dachte, welches aus dem Gegenſatz „ihr ſeyd von dem Bar 

| en — — TE 
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ter bem Teufel“ folgt, tole Herr D. fehr richtig bemerkt: fe 
{ft es doch eine ganz andere Frage, welchen Begriff feine 
Schüler und die Ihden überhaupt mit dem Begriff due; Iex 
verbanden ? Und da herrſcht bey allen diefen feine andre 
Idee, als die vom Meſſias. Wie kann denn nun aber bier 
gefagt werden; „ben ihr vos Sex (praftifch vom mu rm 
Gezeugten) nenne?“ Die Jünger Jeſu dachten bey dieſem 
Ausdruck dog Sea nichts praftiih Erzeugtes; fondern fie 
nahmen die Jdee von der Zeugung durch dag vv. &y, nur 
su Huͤlfe, um feine höhere Meſſiaswuͤrde dadurch darzu« 
fielen; aber nicht in praktiſcher KHinficht, fondern ganz theo⸗ 
retifh. Wie kann endlidy wusvurrınass, zyıqıg zu ver⸗ 
fHändigen, tugendhaften Menſchen Üüberfegt werden, da 
Eyıos im M. T. nur ein paar Mal von moraliſcher Heiligkeit 
. vorkommt; gewohrlic aber bloß die aͤuſſere Weibe andeu: 

tet? Noch eher Fonnte man mvevuarıyos geiltig, im Ger 
genlaß von oxpxinas finnlih, — tugendhaft Überiegen. Iſt 
bier aifo nicht aleich zu Anfang bon Manches ganz willführlich, 
oder doch fehr gezwungen hinein getragen? — Am Ende 
dieler Abhandlung giebt der Verf, ein detaillirtee Schema der 
Moralvorſchriſten Jeſu, wevon Mer, ebenfalis eine Probe 
geben muß. &.99. „Die firtlihen Bernunftgebote — unter 
„den altteffamentlihen Juden als mn? 137, und unter ung‘ 
„unter dem Samen Neligion Ebrifti, Evangelium (wels’ 
„be legtere Benennung nur für die damaligen Juden einem 
„Sinus hatte) Chriſtenthum bekannt — heißt eine Rells 
„sion der Tugend und des Verſtandes; nach unferer philofos 
„phiſchen Sprache — eine Religion der firtlihen Vernunft, 
„weil fie das vollländige vysuaux &yıov d. h. moAymoınıkog 
„soQıw (mveyuu Kyıov) in ſich ſchließt, Ephef. 3. 10. 16% 
„19. Da fie dag Reſaltat der gebildeten Bernunft ift: fo 
„würkt fie folglich in der ungebildeten das nämliche — fie 
gift zveuuzrınog im vollen Sinne, denn fie gicht Weisbeit 
„und Aufklärung, u. ſ. w. — — — ©. 110. Durch dies 
ſes thaͤtige Intereſſe (ſuͤr die Befehle des vv, &y,) konnte 
 „Ehriftus fih zu Jebovah nahen, zu Ihm fommen, u. f. fi 
d. 5, er machte ſich fähig, durch Erforfhung der Zwecke 

obdeſſelben der Urvollkommenheit felbft ſich anzunaͤhern, und 
»eumwuog zu ſeyn, Hebr. 9, 14. Ein ſolches Beſtreben mußte 
„ihm alſe eine do&n zu Wege bringen, und durch dieſe fühlte 
werden Beruf in fih, Pus ra aosus rwv Isdauwy , Lehrer 


oder unbehuͤlflichen, an Herz und Verſtand verdordenen us 
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„den zu werden? bibliſch — er herrſchte uͤber den. juͤdiſchen 
„Koſmos — er war Aaosleus durch die aAydeız Joh. 18, . 
#37. Aber in feinen erhabenen Grundfägen nicht nur; fon» 
„dern audy in feiner eignen Perſon, an welcher er gleichſam 
„den Jehovah awurrızw; darftellte, und in feinem goͤttli· 
„hen Beyſpiele lag zugleich der firafende Vorwurf für die 
»Lafterbaftigkeit und. Geiſtesfinſterniß des damaligen jüdifchen 
mrocusc und vorzüglich des pharifälfchen — und in ailgemeis - 
zner Deziehung für jeden Fünftigen- zorzos; aber nicht nur 
„dieß allein; fondern auch der lobnende Beyfall für die 
Verehrer und Freunde des FVvevua. zysov, bibliſch — Chris 
„ſtus — richtete den xXockocç. Durch ein ſolches Hetrſchen 
„und Richten (mittelſt des TV. ay. der od“) und durch 
„diefen gemeinnügigen Geabrauch, den der große Lehrer von 
ofeiner einenen Seiftesvolltommenheit machte: fo daß er fos 
„gar fein Leben für die vorgetragenen Wahrheiten aufepferte, 
„erfüllte er die Abfihten des Jehovah für das Wohl dee 
aavIpamwv venbwy —— der verlaffenen Schaafe, Joh. 10, 
216. u. ſ. w.“ — Man fiehe hierin einige Grundlagen zu 
einem morafifhen Syſteme des Chriſtenthums, welches ſich 
Auf dieſe Weile fehr Hut auſbauen ließe, wenn wir noch kein 
theoretifches Syſtem hätten, und wenn diefe Begriffe wuͤrk⸗ 
Gh in den Worten der Bibel lägen, tworaus fie genommen 
find, und aus welcher doch ein Syſtem aufgebauet werden 
fol, wie es der Verf. feldit zugiebe, indem er feine thoralia 
ſchen Ideen an biblifche Worte anknuͤpft. Allein fo wie die 
Sachen jetzt ſtehen, fieht Nee. Eeinen andern Nutzen von Dies 
fer Auslegung und deren Verbindung zu einem Syſtem ab, 
als einen Privatgebrauch. Wir haben hun einmal einen Kir» 
chenglauben, der in vielen Stücken dern Sinne der bibliſchen 
Schriſtſteller näher kommt, fobald man locale und zeitige, 
Ideen aͤuch für allgemeine Wahrheit Hält, als Kiefer verſuchte 
toralifche Glaube: Jener Kirchenglaube foll aus der Bibel 
bewieſen werden, welches nur anf dem grammatifche hiſtori⸗ 
fihen Wege geliheben kann, Indem man zeigt, was wuͤtklich 
Sinn der Bibel ift und nicht iſt, und was zeitige, lorale 
Idee, oder allgemeine Wahrheit heißen kann. Auf dieſe 
Weiſe läßt ſich allerdings ein alter Lehrbegriff, dem Man nie: 
Untruͤglichkeit zugeftänden hat, läutern, und das, was ſich 
darin micht ale Wahrheit halten kann, in Vergeſſenheit brin⸗ 
gen. Auf dem moralifchen Wege ſchiebt man Aber Ideen 
unter, Die ſeht wandelbar find, und wobey dieſe Unterlegung- 

ei: | elbt 


— 
— 


— 
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ſelbſt eine ſehr delikate Gewiſſensſache if, ſobald auf die 


Rechtmaͤßigkeit ankommt. Will man aber gar dabey alle 
theoretiſchen Lehren ausſchließen: ſo wird ein folder Verſuch 
gieich in ſeinem Entſtehen verungluͤcken, indem er gar nicht 
pᷣſhchologiſch Auf das Beduͤrfniß des Menſchen berechnet iſt, 
fweldhes durchaus die Religion Als eine Sache des Glaubens 
verlangt. Doc kann es manche Individuen geben, welche 


nicht ſowohl Äberfinnliche Lehrſaͤtze als einen Hauptbeſtand⸗ 
heil ihrer Religion wuͤnſchen, als vielmehr reinmoraliſche 


Grundſaͤtze, und für dieſe koͤnnte beſonders ein ſolches Syſtem 
dienen, wozu Herr P. einen Grund zu legen angefangen. hat. 


- Allgemein kann es aber nie werden, fo bald man dabey die 


Bibel noch immer als Grundlage betrachten, denn auf die« 
fem moralifchen Wege wuͤtde fich jeder Theologe , der nur zu 
einiger Einficht der Bibel gelangte, ein verſchiedenes Syſtem 


bilden , und’es auch zu verbreiten fuhen. — | 


Ha, 


Untethaltungen über wichtige Gegenftände der chriſt⸗ 


lichen Sittenlehre (,)- famt (fammt) einigen 


Betrachtungen auf verſchiedene feyerliche Zeiten 


und Tage (‚) von M. Joh. d. Mayer, Pf: | 


zu Speyer, und des K. Pr. Inſt. der Moral und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Erlangen. ordentlichen 
Mitgliede. Nürnberg, in der Felserferifchen Buche 


handi. ı Alph. ı Bogen ing, 1 SE. i 


Man braucht in dem vorliegenden Buche nut zu blättern, 
“mm ſich zu Überzeugen, daß es für die Gebildetern , welche 

die Predigten und Erbauungsichriften von Sollikofer, 

‚ze3oll, Niemeyer, ꝛc. kennen und lieben, nicht gefchrieben 


ſey. Solthen Leſern wuͤrden Stellen, wie folgende, äufferft 
auffallen. „So viele Vortheile uns dieſe Jahrszeit (der 
Winter) aud immerhin gewaͤhret, C:) fo ift es doch nicht 
nu läugnen’, daß fie nicht auch manche Unbeguemlichkeis 


zien nach fich fuͤhre. Die Nächte find lange (läng), 
Idie Tage truͤbe und freudenleer, und der gröfte (größte ) 
Kheli der Schöpfung iſt obne Gefühl und Reben. Aber 


ogetroſt, 


Proteſt. Gottesgelahrhelt. 293 


„getroft, mein Ehrift! Alles, was Sort: veranſtaltet, ge⸗ 
widiiehe in der beften Abficht. Szene langen Nächte wollen 
‚wir nicht in Sünden und Ungerechtigkeiten verleben ; fon» 
„en fie unlerm Gott zu feinem Dienfte im Sleife 
FFleiße) guter Werke beiligen. Die trüben und freus 
„denleere (mn) Tage follen uns an jene Tage unfers Lebens 
„erinnern, wo ung Leider aller Arten befallen können (,) 
„und uns im Vertrauen auf Gott ftärken. Und je fübllos 
„iee alles in Der ganzen Natur iſt, (:) defto inni« 
„ger *) fol unſer Herz für Gott fchlagen. Wohl dann 
Jim, wenn der Winter unſers Lebens kommt; freus 
‚ „denvoll fünnen wir ihm entgegen gehen, und alles Gum 
‚ „von Gott, unferm beften Vater in Dem Simmel, erwar« 
sten. Wie im Winter -die Erde von ibrer Arbeit rubt, 
„und bis. zum Frühling febläft, (:) fo werden wir auch 
„eintt- von aller- unfree Arbeit ruben, und dem froben 
nTage der Auferftehung entgegenfchblummern,“ S. 284. 


ZDurch das Obſt wird unfer Blut Andefrifcht; es 

„wird eine Fäuerliche Süßigfeit und ein ſanfter Schleim 
„in uns hervorgebracht, wodurch die Verdanung bes 
„fördert werden kann; ja es bewahrt uns por mancher 
„Krankheit, und erjeugt in une neue Kraͤfte und gute 


‚ „Bäfte des Lebens,“ &, 277, 


Diefen Leſern wuͤrde es duch nicht gefallen, dag der 
Bert, fo 'ofe im Geiſte und in des Sprache des alten Teſta⸗ 
ments redet. „Verwirf äuh mich von Deinem Ange 
fire nicht und nimm deinen guren Geift nicht von 
mir, Tilge du felbft die Sünden meiner vorigen Tas 
ge mie: dem Blute Jeſu, und wafcbe mich wohl von 
allen meinen Weberrrerungen.: — Der Herr ift mein 
Licht und mein Heil, vor wem follte mir grauen? 
Du, Gott, bift mein Steden und mein Stab; du 
köfteft mich, Verwirf mid nur noch fernerhin nicht; 
eile mir beyzufteben, Here meine KYülfe! ©. 243, 
244. „Alleinitveil er vor feinen Schöpfer gefündigt bus 


Man fo4t nicht, ein inniger Schlag, fondern ein ftarfer 
86, ein beitiger Schlag, derber Elag; alfo ou 
Baht, deito inniger ſoll imfer Herr ſchlagen; fondern, deſto 

ſtaͤrker, Ober, um fo ſtaͤrrer — lagen 
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fd mußte 8 m ſ. w. Man martert ſich mit dem Vorwurfe; 
das ift deiner Bosheit Schuld, daß du fo geſtaͤupet 
wirſt.“ ©; 140. 144. er * 
Und mie wuͤrden fie Nachlaͤßigkeiten, wie foljehbe, 
aufttehmen ? „Ales muß jedoch auf Die Verherrlichung Ger 
„tes und auf Das Wobl deu geineinen Beſten abjivecden.“ 
©. 54: „Dis auf den gegenwärtigen Augenblick haft du mir 
„eine Menge von unzäblbaren Wohlthaten erzeugt,“ & 
372 „Rommt endlich fein Ende. ic S. 21. a 
Der eigeutlihen Sprachfehler würde jenerley Lefern 
auch eine allzu. große Zahl aufftoßen, als z. B. das ollfebenbe 
Aug; entziefern; zuruͤcke; Sreude über dem Wohlſtan⸗ 
des einen Voriheil bey ſeinem Hondel, Nabrung und 
Gewerbe weißt; veſte entſchloſſen iſt; Zotten und Poſſen; 
vein feye mein Leben. ©: 23: 24. 40. 20. 45. 81. 103. 
124. 149,219: 295, u. a. ——— 
Doech, der Verf. ſagt ſelbſt in der Vorrede, ‚feine 
„Schriſten ſeyen für den gemeinen Kefer eigentlich bes 
KRimmt; es fen möthig, daß man Wahrheiten Liefer Art 
(dergleichen in den vorliegenden Unterbaltüngen abgehan⸗ 
„belt werden find,) auch dem gemeinen Männe recht oft 
wortrage; er hoffe daher, daß diefes Buch ibm fehr nuͤtz⸗ 
lich werden werde,“ en 
Soolche Leſer werden hier Manches antreffen, was ſie 
in der Erkenntniß und Tugend weiter bringen kann: 0 7. 
Fuͤr fie hätte indeß die hiſtotiſch · antiquariſche Anmer ⸗ 
"ung, oder Abſchweifung, über die Gefcbente, welche man 
ſich einander um die Zeit des MWeibnachrfeites, und auf das 
neue Jahr zu machen pflegte, ©, 310 — 316; kuͤrzer ſeyn 
muͤſſen. A 
"Hin und Wieder find auch der Feder des Verf. Wörter 
und Nedensarten — bie, dem „gemeinen Lefer? 
Zaum verſtaͤndlich ſeyn wer en; als: „keine ſeiner Cdes Her⸗ 
„jens) Zaiten uneroͤfnet Cüneröffnet) laſſen⸗ unſern gan⸗ 
‚nen Rarakter *) wollen wir ung entziefern, *) den Zw 


Al kick 


HH So fbielbt der Derf;, inas doch Chatatter , enmsiffern, 
geihrichen werden MUB: .... . Ei WDR 
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„ſtand unſers Gewiſſens, unſre Lage. in der Welt in allen 
„ihren beſondern Verbaͤltniſſen durchſpaͤben.“ ©. 40. 
„Eigennuz (Eigennutz) und Selbſtſucht verſchließen fein 
„Herz vor der Liebe zu andern.“ S. 21. „Mache dich auch 
„nicht aus überfpannter Demuth und unfluger Herabwuͤr⸗ 
„Digung deiner ſelbſt geflieflentlich vor andern verächtlich.“ 
©. 55. „Verſcheucht dadurch den Mis muth aus feinem Bes 


„möütbe. ©. 133. „Immermährender Müffiggang ger 


„biert Mißmuth.“ ©. 217.; denn aud) in der Schreis 
bung iſt ſich der Verf. nicht Hleich geblieben... 


-S, 


Ze Arzneygelahrh eit. 


Wilhelm Geſenius, praktiſcher Arzt in Nordhau⸗ 
ſen, u. ſ. w. Handbuch der praktiſchen Heilmit⸗ 
- tellehre zum Gebrauch für angehende Aerzte. 
Zwote, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Stendal. 1796. Vorrede XX, und 612 ©. gr. 
8. 1 MR. 18 2. 


Der Verf. hat bey dieſer zweyten Auflage an dem Haupt⸗ 
pları des Werks und an der Ordnung der Arzneymittel nach 
ihren Würkungsarten nichts abgeändert; hat aber dafür hin 
und voleder manchen Zufag und manche Berbeflerung einges 
ſchaltet, aud) einige von den in den legten 4 Jahren entdeck⸗ 
ten und empfohlenen Mitteln hinzugefügt. Auch bat der 
Berf. auf Verlangen einiger jungen Aerzte, die drey Regi⸗ 
ſter der erften Auflage in eins gefchmolzgen, und, um mehres 
rer Bequemlichkeit der Lefer willen, die Zahl, anflatt auf die 
Paragtaphen, auf-die Seiten gedeutet, und endlich ein Namens 
verzeichniß der angeführten Aerzte und benugten Schriftſteller 
beygefüge. In der Einteitung feßt der Verf. den Begriff der 
materia medica feft, führt die verfchiedenen Arten der Un⸗ 
terfuchurigen der Naturförper zur Erforſchung der in ihnen 
verborgen liegenden ‚Heilfräfte an, berührt die mancherley 
Ruͤckſichten, in welchen man die Arzneymittel ein: und ab» 


4 


theilen kann, ſpricht von dar Unbeſtimmtheit und Verſchie⸗ 


denheit im Urcheit und: in den Meinungen ber. Aerzte Über 
N. A. D.B.XXXULDB.2.68r, Ve Heft. u den 


, 


— 
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den Werth und die Würkfamkeit der A und Schließe 
mit einem ziemlich reichhaltigen und gut- gewählte Dr | 
niß pharmacologiſcher und ‚pharmacevtifcher. Schriften. - D 
‚Xrjnegmittellehre ſelbſt theiſt er in zwey Klaſſen; Die. erfte 
‚begreift die ſogenannten ausleerenden Mittel in ſich; die 
zweyte aber ſolche Mittel, welche zu ſtarke Ausleerungen 
hemmen. Dieſe beyden Hauptabtheilungen, fo wie Die 
übrigen Abſchnitte und Kapitel, beweiſen, daß der U; 

zu ſehr auf die Seite der Humoralpathologen neige; und dieß 
duͤrfte ihm wohl bey manchem der jegigen jungen Aerzte, für 
‚die er ganz beſonders dieſes Werk beſimmt hat, zum gro | 
Vorwurf gereichen ; ſo wie man dem Verf. auch die ganz eis 
gentlich für geroiffe Schärfen z. B. rheumatifche, ſcorbutiſche 
u. dergl. beftimmten Mittel, die Lymphefchmelzenden Mes 
dikamente u f 1. kaum mehr zugeben wird, — 


Mach dlefer vorläufigen Furzen Benrtheilung wa bc. 
es nun, den Verf. auf einige kleine —— bee 
nes Handbuches aufmerkfiam zu machen. Bo unbedeutend 
diefe auch immer feyn mögen: fo find fie immer nody "groß 
genug, in einem Werfe, bey dem der Verf. nach Vollkom⸗ 
menheit firebt „ und das gegenwärtig anf dem Wege iſt, allen 
feinen Vorgängern den Rang abzugewinnen. © 


Einleitung (S. 1 — 31. Erſte Klaffe. Ausleerend 
Mittel: - Erfter Abichniet. -Ausleerende Mittel der er. 
ſten Wege. Erites Kapitel. VBrechmittel. (S. 51, verdient 
‚der Wunſch des Verf., daß man. mit der gewiß ſehr wuͤrkſa⸗ 
men Hofelwurzel (alar, europaeum ) genauete und vftere 
Verſuche anftellen follte, alle mögliche Beherzigung) — ©. 
32. oder 9,13. hätte der Verf, an Hufelands pharmacens 
tifch = pofitiichen Vorſchlag erinnern Eühnen, nach welchem 
kuͤnſtig in der Hauptftadt jedes Yandes einige der Hauptmit ⸗ 
„tel, sole z. B. der Brechweinſtein und dergi. mit der größten 
chemiſchen Genauigkelt verfertiaet, und an bie übrigen: Aph⸗ 


thefer des Landes verkauft werden ioflten. Die ©. 79, 4 





« 
>» 


5. 28. angeführte, und von Aufeland neuerdings fehr Boch» 

gepriefene tin; rh. Darelii hat-nachftehende Zufammen 
gung; Rec. rad. rh. elet. Une. duas, uvar, pafl. Une. 
vnam, cort, citr, rad, liquirit, aa, Unc, dimid., cardam. 
"minor. Dr. duas, vin, portugal. Libr. duas, C, C. M. 
diger. p. IV dies, Colat. expreſſ, add. extr, euul. fpirit, 
Uns, dim., ſacch. alb. Uns, ıres M,' Kindern giebt mn 
| ——7 ee e 
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ee einige Mal zu 30 bis 50 Tropfen, Erwachſenen 
jü einem Theelöffel voll. Soll fie abführen ; fe ift die Dofis- 
eine halbe bis ganze Unze.) — Daß man das fügenannte 
Gottesgnadenkraut (herb, grativlae) in alten Fußgeſchwuͤ⸗ 
ten (Wendt) und beym Wahnfinn (Buchboltz u, a;) 
mit guter Erfolg angewandt habe, verdiente $. 33. ange⸗ 
merke zu werden. — Das deitte Kapitel enthaͤlt die Mittel 
gegen die Würmer, Wir vermiffen Hier das befannte Weis 
gelſche Mittel gegen den Bandwurm, das aus einer Gabe 
Glauberfalz mit einem interponirten Getränk aus Waſſer und 
elix, vitr, Mynfichr. oder elix. acid, Halleri beſteht. — 
Viertes Kapitel. Blähüngenabtreibende Mittel (carminativa, 
phylagoga ) Bon ÄAußerlihen Hülfsmitteln, als vom Frotti⸗ 
ten des Unterleibes, von Einreibungen flächtiger Salben in 
denfelben, u. dergl. Hat der Bf. bier nichts geſagt. — Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Ausleerende Mittel Durch Die zweyten 
Wege. Erſtes Rapftel: Blutausleerende Mittel A. auf 
hatürlichen Wegen: C Hier hätte die als Abortiv fo bekannte 
Sabina auch wohl eine Stelle verdient.) B. auf kuͤnſtlichen 
Wegen... (5. 79. iſt der Verf. bey der Beurtheilung de& 
Schröpfeng zu kurs; es bleibt doch wohl immer noch in vie 
Im Faͤllen ein brauchbares, den Blutigeln ſelbſt vorzuziehendes 
Mittel, z. B. beym Froft in den Händen , bey Ausfchlägen 
des Gefichts Hinten af den Schultern angebracht ꝛe.: — die 
Application der Blutigel an die Geburtstheile S. 136. hat 
auch Rec. bey einer ſehr gefahrvollen Unterdruͤckung der Lo⸗ 
chien von beynahe augenblicklich gutem Erfolge geſehen.) 
weytes Kapitel. Harntreibende Mittel. Won dem 6. 93. 
angeführten Wleſenſafran (rad. colchie,) wuͤnſcht auch Rec. 
wmit dem Verf., daß damit in kliniſchen Anſtalten mehr Ver⸗ 
ſache angeſtellt werden möchten, als es bisher geſchehen iff: 
— Drittes Kapitel. Ausduͤnſtung befürdernde Mittel. (5. 
116, hätte dee Verſ. von der rad. angelie. anführen können, 
daß fie den ſchicklichſten Zuſatz ju allen bey uns einheimiſchen 
urrogaten der Chinarinde abgebe, z. DB. zum tort. hippo- 
taltani, falicis; u. a. m.) — Viertes Kapitel: Spelchel⸗ 
aucleerende Mittel. (Daß das Queckſilber gerade dadurch, 
daß es, wie ber Verf. zu Anfange des $. dia. behauptet, ſich 
mit den Saͤften vermiſche und dieſelben aufloͤſe, ben Spei⸗ 
Muß errege, fcheint Ree. unwahrſcheinlich. Der beym 
tyalismus abgehende Speichel iſt kelnexwegs verdünnt oder 
auſgeloͤſt; feine Natur iſt im Bee mehr ſchleimichter Er 
| ee | TTS | zaͤhet 
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zaͤher Art. Am beſten erklaͤren wir wohl dieſe — 
aus einer ganz beſonders modificirten ſpezifiſchen Neizbarke 
- der Speichelöräfen für Queckſüberkalke. Unter den ‚durd 3 
Kauen Speitselfuß erregenden Mitteln hätten. auch Die - Ta⸗ 
backsblaͤtter (bey den Matrofen) und der calamus aromati- 
eus angeführt werden — — Fuͤnftes Kapitel. Den 
Abgang des Naſenſchleims beſoͤrdernde Mittel. Sechſtes Ka 
pitel;: Den Auswurf aus der Bruſt befoͤrdernde Mittel, ex- 
pettorantia, becchica. (Hler eifert der Verf., mit_große 
Recht gegen den Mißbrauch der Leckfäfte bey Bruſtkrankhe 
ten. A. E. Büchner difl. de incongruo expedorantium 
vfu, frequenti morborum peftoralium caufa. Hal, 1.756, 
verdient bier bey manchem praftifchen Arzte wieder in Erin. 
nerung gebracht zu werden.) — Dritter Abfchnitt. Huͤlſs⸗ 
mittel zur Ausleerung überflüffiger oder febädliher Säfte Durch 
erfünftelte Ausgänge. (Was die Wahl des Ortes zu Fonta⸗ 
nellen betrifft, hätte der Verf. nach Folgendes hinzufügen kon⸗ 
nen: Man lege fie niemals getade über einem nuͤr leicht 
bedeckten Knochen an, auch nicht über einer Flechfe, nicht in 
der Nachbarſchaft großer Nervenſtaͤmme oder Blutgefäße, noch 
an dem mittlern, dickern Theil eines Muffels. Die Benen- 
ung dreyeckigt und zweyeckigt, die der Verf. von den muſcu⸗ 
lis, biceps und triceps bracchii , gebraucht, waͤre wohl rich⸗ 
tiger mit drepköpficht oder weykopficht angegeben. —.. Zwey⸗ 
te Kaffe», Mittel, welche zu ſtarke Ausfestungen hemmen. 
Erſtes Kapitel. Mittel, welche heftiges Brechen ftillen, 
hyperemelin ſiſtentia (Zu den im $. 132. No. i1 ans 
geführten, den eingefeckerten Bruch zuruͤckbringenden Mit⸗ 
telm, gehört auch die vom englifchen Wundarzt Hugbes zuerſt 
und glücklich angewandte naphth. virrioli. Rec. kann aus 
. eigenen Erfahrungen dieſes Mittel nicht hoch genug. arprei 
fen. Sn No, 16, des naͤmlichen $. 3. hätte auch etmas von 
dem auf Seeteifen entitehenden Brechen angeführt werden 
Bönnen.).— Zweytes Kapitel. Mittel, melde zu heftigeg 
Purgiren mindern, hypercatharfin fiftentia. Drittes Ras 
pitel. Bluifluͤſſe ſtillende Mittel, haemoſtatiea. (Im $, 
143. iſt vom Blutbuften die Rede. Dec. laͤßt nicht gern, fo 
wie der Verf. hier vorfchreibt, am Arme Blur. ec. mach—⸗ 
te die Erfahrung ſehr oft, daß unter einem Abderlaffe am Arm, 
der Dlutfturz aus der Lunge ſehr fihrbar aunahm. In dep: 
ben weiten meiften Fällen iſt ein Aderlaß am Fuße zutraͤgli⸗ 
her, — Mittel zur moͤdlichſt ſchnellen Stillung eines heitts 
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en Bluthuſtenparoxlsmus, z. B. Kochſalz und Salpetet Eß⸗ 
ſoͤffelweiſe, kalte Aufſchlaͤge auf die Herzgrube, Mandeloͤl und 
teichliche Doſen Laudanum u. detgl., fuͤhrt der Verf. hier 
gar nicht an. Bey der haematemeſis würde Ree. feine fo 
gegen Gaben Salpeter, wie der Verf, anräch, nämlich zu 
einem Scrupel alle Stunten, reihen. Sm $. 146. No. 7, 
wo von Gebärmutterblutflüffen nad der Entbindung die 
Rede iſt, bat der Verf. des Außerlichen Reibens des Unter» 
leibes und der jetzt fo allgemein gefhäßten Zimmttinftur zu er« 
wähnen vergellen, und die Anwendung der Tampons zu fehr 
ohne Einfhränfung angepriefen. ec. erinnert den Verf. 
hier an die möglichen haemorrhagias vteri internas, die des 
Tampons obngeachtet ftatt finden Foynen.) Viertes Kapltel, 
Mittel, welche den zu häufigen Abgang des Urins hemmen, 
Fuͤnftes Kapitel. Mittel, durch welche zu häufigen Schweif! 
fen Einhalt geſchieht. Sechſtes Kapitel. Mittel, weiche 
den Speichelfluß hemmen. (Gegen den Iymptomatifchen 
Speichelfluß, der fich bey einigen Hypochondern, wenn fie 
fi) den Magen durch Ueberladung verborben haben , einftellt, 
fah Rec. die ſchleunigſte Hülfe von einem tüchtigen Schluck 
rohen Weines, oder eines andern geiftigen Getränfs mit ei» 
nem Eleinen Zufaß von Sydenhams Laudanum.) — Dritte 
- Kaffe; Abaͤndernde Mittel. Alterantia. Erſter Ab: 
fhnitt. Naͤhrende Mittel, — Zweyter Abſchnitt. Abaͤn— 
dernde Mittel des widernatuͤrlichen Zuſtandes der feſten Thei: 
le. Erſtes Kapitel. Erſchlappende, erweicheride Mittel, re- 
laxantia, emollientia, Zweytes Kapitel. Zufammenziehen, 
de, ftärkende Mittel, adftring. roborantia. (&. 269. ift 
die Mede von der Morhmendigkeit des Nachgebrauchs der 
China nach fhon aufgeharten Parorismen des Wechſelfiebers. 
Rec. verbindet die China, als Nachkur angewandt, mit ger 
finden, diaphoretiſchen Mitteln, und fah ſich von ihr in dies 
fer Form noch nie in feinen Hoffnungen geräufcht. Bey Ge⸗ 
legenhelt der Surrogate der China z. B. der MWeidenrinde, 
Rofkaftanienrinde, u. f. w., hätte der Verf. des ſchicklichen 
Aufages von Angelifa, Campfer, u. derät., wodurch ihre 
Kräfte gewiß um vieles erhöher werden, Erwähnung thun ſol⸗ 
fen. Das die Auguftnrarinde leicht Eckel und Brechen ertege, 
tvie der Verf. dos ©. 290, anführt, beftätigen auc des Rec. 
Erfahrungen. Dieſer glaubt überdem bemerkt zu haben, daß 
jene Rinde am mwenigften von folchen Kranfen vertragen wer⸗ 
de, die fhon vorher die Chinarinde anhaltend und im großen 
* | U; Dofen 
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Doſen gebraucht haben. Den in $. 184. beurtheilten Waſ⸗ 
ferfenchelfaafien, (Tem. phellandr. aquatic,) hat wieder 
neuerdings M. Herz gegen die Lungenſchwindbſucht empfohs 
fen. S. 301. die 14 Zeile von unten (teht gefunden Pul—⸗ 
fe ft. gefunfenem Pulſe, welcher Druckfehler ‚nicht angezeigt 
ift, und leicht zu Srrungen Anlaß geben konute. Webrigeng 
iſt die ganze bier ftebende Bemerkung fehr wichtig uud praks 
tiſch brauchbar. Bey Gelegenheit. der Ochfennalle $. 193. 
bätte Rec. fo nern das bekannte Richterſche Mittel gegen 
Säure im Magen (aus fel taurin, infpifl, und af. foetid.) 
— st gefunden). = Drittes Kapitel. Nerven—⸗ 
mittel. | | 


A. Staͤrkende, erquickende und relzende Nervenmit— 
tel, analjepticg, excitantia, Was der Verf, $. 203. oder 
S. 321. über den ganz empitifchen, nicht nach rationellen 
Indicationen befiünmten Gebrauch der Zimmtkinktur in Mut 
‚serblurflüffen fagt, verdient alle Aufmerkſamkeit. Dec. bat 
dieles Mittel, fp wie van Swieten, der doffelbe zuerſt anpries, 
bloß in beftigern Blurfläffen, und zwar unmittelbar nad) 
der Geburt angewandt, In den weniger dringenden Fällen 
‚und bey Bolblürigkeit oder Srampf u. dergl., verdienen die 
Ipecac., die Vitriolfäure, der Salpeteropium, u. dergl. den 
Vorzug. Sin den vlelen Faͤllen, wo die Zimmttinktur gehelfen 
haben fol, tbaten gewiß die damit verbundenen Falten Um» 
fehläge das Meifte. — ine gleichfalls aus Kampfer, Geld 
ſchweſel, Satmiak, n. detgl. fo wie das ©. 330. gleich oben 
vom Berf. angeführte Pulver, beitebende Mifhung, hat 
Nec. fchon mehrere Male bey entzuͤndlichen Bruſtkrankheiten 
der Kinder, die naw den Mafern zuruͤckgeblieben waren, mit 
dem erwuͤnſchteſten Erfolge angewandt. Bey Gelegenheit des 
$. 214. wo von dem Ühosphor-die Rede ift, erinnere ec. 
an die metkwuͤrdigen Erfahrungen , welche neulichſt Kentin 
über den auferlihen Gebrauch der Dhosphorfäure in ſerophu⸗ 
lofen Geſchwaͤren hefanne gemacht hat. — &, 302. hätte 
vor allen Dingen Bachmanns Dijfertation de efleftibus 
mufica> in hominem Erlang, 1792. angeführt zu werden 
verdient. — B. Beruhigende Metvenmietel. Anodyna, p4- 
regorica. Zwey Würkungsverthiedenheiten des Bilſenkrautes 
von dem Opium bat der Verf. im $. 228. anzuzeigen ver: 
geſſen, daß nämlich das Bilfenfraut weniger als das Opium 
erbige, und deswegen eher in fiebethaften Zuſtaͤnden gegeben 
were | 
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werden koͤnne, und daß es nach der Haut weniger, und nach 
andern Organen vorzüglich nach den Lungen mehr wuͤrke, als‘ 
es beym Mohnfaft der Fall if. — Eine Mifchung aus dreys 
und mehr Granen des Bilfenfraufertratts mit ſalph. aur;;;' 
autim., und fal, ammon. des Ayends genommen, zeigte fich- 
Mer: einige Mal als ein wuͤrkſames beruhlgendes Mittel, ; 
bey Schlafloſigkelten, Lungenſchwindſuͤchtiger Perfonen. — 
C’Rtampfitillende Mittel, antifpasmodica, $. 231. dag 
Camillenestrake hat neuerdings Herr D. Collenbufch in Eis. 
fetiberg gegen den Krebs und andere Krankheiten als ein fehr 
wuͤrkſames Mittel angepviefen.  $. 236. Die Zinfblumen zu - 
2 bis 3 Gr. mit 6 bis ı2 Gr. magift, Bismurh. und fol, ; 
aurantiof., nach vorausgefchichter Reinigung der erften Wege, 
täglich 2 bis 3 Mal genommen, kann Nec. aus mehr als eis 
nem Dutzend Erfahrungen für ein beynahe fpecifilches Mits 
teligegen den Magenframpf ausgeben. — Dritter Abſchnitt. 
Waͤndernde Mittel der widernathrlichen Beſchaffen⸗ 
beit der Säfte, Erſtes Kapitel, Verduͤnnende Mittel. 
Dilgentia. Zweytes Kapitel. Zertheilende und auflöfende 
Mitten" A. Kühlende und zertheilende Mittel entzüundlicher 
Stockungen, refrigerantia, temperantia, antiphlogiltica, 
St 416. führt der Verf. den Dampf von einen auf heiße 
Steine gegöffenen Eſſig als ein autes Raͤucherungsmittel an, 
Her Corneli, Apotheker in Köln, bat ‚aber fhon 1794: 
bewleſen, daß Effigdämpfe, auf folhem Wege bereitet, die 
Zimmierfuft keinesweges verbeffern , und daß eine Luftverbeſſe⸗ 
tung nur von einem auf einen warmen Dfen geftellten, lange 
ſam abdampfenden Eſſig zu erwarten ſey. — Bey Gelegens - 
heit des Eſſigs hat der Verf. des Monetaſchen Mittels gegen - 
die Wafferfchen-teine Erwähnung gethan. — ©. 422: ſchal ⸗ 
tet Rec. die praktiſche merkwuͤrdige Regel ein, daß man mit 
dem Salpeter bey alten Leuten und reizbaren Perfonen fehr 
ſhatſam, und hoͤchſt vorfichtig zu Werke gehen muß. Bey 
den erſtern kann ſchon die unbedeutendſte Gabe deſſelben toͤdt⸗ 
liche Diarrhoen und Iſchurien veranlaſſen. — B. Auflos - 
ſemittel ausgetretenen, ſtockenden, geronnenen Blutes. C. 
Aufloͤſemittel pituitoͤſer Stockungen. Sim $ 260. hat 
der Verf. nichts uͤber die nenlich vorgeſchlagene Einathmung 
der fixen Luft in Lungenkrankheiten gefagt. : aa. Mittel, wel⸗ 
her in Aufloͤſung pituitbſer Stockungen in der Bruſt be⸗ 
ſonders wuͤrkſam bezeigen. S. 448. Auch Rec. hält die Se⸗ 
negawurzel für bloh in Luugenkrankheiten von nit entzuͤnd⸗ 
Zu na licher, 
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licher, ſondern mehr ſchleimichter Art, brauchhar. Und 
ſelbſt in dieſen Fällen ſah Rec. ſehr oft ruf ihren Gebrauch 
Pputa eruenta entſtehen. S. 454. hat der Verf. das im⸗ 
mer noch, beſonders aͤußerlich, brauchbare Praͤparat aus 
myrrh. und Gelben vom Ey, das fogenannte ol. oder liquam. 
myrrh., ganz unberührt gelalfen, :bb.. Lymphe ſchmel⸗ 
3ende Mittel, &. 473. Die Schwssellever iſt auch ein ſehr 
gutes Veräuderungs « oder Zerftörungsmittel der Queckſilber⸗ 
gifte. D. Aufloͤſemittel ſtockender, verdorbener, gal⸗ 
lichter Stoffe in den Kingeweiden. E. Auflöfemirtel 
verirrter und ſtockender Milch. (antiladtea , laktıfuga.) . 
F. Steinzermalmende Mittel. Drittes Kapitel. Ver⸗ 
dickende Mittel, incraflantia. Viertes Kapitel. Schärs 
fen uambüllende Mittel, aerimoniam involventia. .$.. 
315. Islaͤndiſches Moos. Den biefem von einigen Aerzten 
gemachten Vorwurf, daß es in Lungenelterungen durd Dem» 
mung des Auswurfs nachtheitig fen, gegen welchen Vorwurf 
aber der Verf. daffelbe hier in Schub nimmt, fand Rec. in 
feiner Praxis fehr oft beftätige.. Rec. Erfahrungen haben 
ihk gelehrt, daß die Seländifche Flechte geen unter nachſte⸗ 
benden Umſtaͤnden Engbrüftigkiit, Ansfi und Stockung der _ 
Erpectoration veranlaffe: 1) fo lange noch eine bemerkliche, 
entzbndliche Difpofition in. den Lungen ftart findet; 2) bey 
großer Teocdenheit des Körpers und wenig Durft; 3) bey 
gänzlich geſchwaͤchter Verdauungsktaſt, und dann ganz vor» 
üglih 4) endlicy In allen den Lungenſchwindſuͤchten, wo ſich 
on gteich zu Anfanae eine Neigung zur Kurzathmigkeit auf 
geringe Veranlaſſungen, 5 DB. auf Bewegungen, Sehen, 
Buͤcken, u deraf. gezeigt hat. — Fuͤnftes Kapitel. Saͤu⸗ 
‚rerilgende Mittel, $. 320. Krebsſteine. Hier hätte der 
Verf. des Ausfchlages, der biefes Mittel, innerlich genom⸗ 
men, zuweilen zu erregen pflegt, wie auch derjenigen Eigen» 
fchaft deſſelben erwähnen follen, nach mwelcher es mehr, ale 
jedes andere abſorbens, nach der Haut wuͤrkt. — Vom Bo» 
rar, den der Verf. am Ende diefes $. abhandelt, hätte er auch 

die jetzt fo allgemein geprielene, Geburtbefordeende Kraft ans 

igen Eönmen. — Sechſtes Kapitel: Mittel gegen Die 
heorbutifebe efchaffenbeit der Säfte. Biebentes Kapie- 
gel. Mittel gegen Das Luſtſeuchegift, antilyphilitieg. 
©. 530. Daß das venerifhe Gift durchaus immer die Stel⸗ 
ten, durch welche es mitgerheilt wird, zuerſt angteiſe, wie 
es der Berf. Hier behauptet, hat fi Durch die, — 
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ſahrungen nicht heſtaͤtigt. Auch Rec. war im Anfange fee 
ner Praris jener Meinung iſt aber jetzt durch die reichhal⸗ 
tige Erfahrung, die er über dieſen Punkt zu machen Gele⸗ 
genheit hatte, vom Segentheil-überzeuge. Sehr oft fah er 
ber feinen Kranken zwey, drey oder vier Tage nach dem uns ' 
reinen Beyſchlaſe, die Inguinaldruͤſen anſchwellen, ſich ent: 
‚und in Eiterung übergehen, ohne daß ſich verber 
nn ober dergleichen an den Geſchlechtstheilen gezeigt 
©. 533. Daß der bey der Salivation ausfiießende 
— Awici⸗ die Seuche fortzupflanzen im Stande ſey, iſt 
noch keinesweges eine ſo ansgemachte Wahrheit, als wofuͤt 
der Verf. es bier zu balten ſcheint. S. 542. verdiente auch 
die von Gren in ſeinem Handbuche der Pharmacologie IL 
Theil ©. 258. votgeſchlagene Miſchung des Sublimats ans 
geführt zu werden. Sie beftehet aus. Solgendem : „Vler 
Stan aͤtzender Sublimat und 2 Gran Opium werden in ⸗ 
Unzen ſpir · oͤſem Zimmtwaſſer aufgeloͤſt, and von dieſer Auflös 
ſeng laͤßt man Abends und Morgens 30 Tropfen in einem 
(bleimichten Getränf nehmen, wo alsdann 4 Gran Subli⸗ 
auf bie Dofis koͤmmt.“ $. 338. Nicht immer iftes ganz 
gänglih nörhig, daß man bey veneriſchen Localübeln 
en äuperlichen Gebraud des Dueafilbers den innerli ⸗· 
den verbinde. In gelinden Schanfern, und befonders, wenn 
man fie nicht zu reizend, fondern mit dena fanfteften Digefti« 
ren ‚behandelt, bedarf man des Innerlichen Gebrauchs nur 
ehr ſelten. 5. 340. Außer der Schwefelleber bedient man 
ſich auch jeßr des hepatiſchen Gas als eines Gegenmittels ge« 
gen das Queckſilbergift. Man ſchwaͤngert zu der Abſicht 
das. Waſſer In irgend einer Geraͤthſchaft (5. B. ber Parker⸗ 
eben Glasgeraͤthſchaft,) mit diefer Gasart an, fo ıwie mag 
es mit der Eufeläure thut. — Die in den neuern Schulen 
der Aerzte mit Hecht fo hochgepriefenen Würkungen des Mer 
Burs. imentzandlichen , äußerlien und innerlihen Krank 
heiten hat; der Verf. mit keiner Sylbe beruͤhrt. Rec. erin« 
nert-bier an, Rkambach diſſert. vſus mercurii in morbis in- 
flammeatoriis. Hal. 1794. 8. Achtes Kapitel. ittel ge⸗ 
gen die ſeropbuloͤſe Schärfe. $. 344. Seeſchwamm, 
ugia maritima. Gren ſagt in feinem fdiwn oben ange⸗ 
— Handbuche J. Th. S. 135. von den Schwaͤmmen: 
ſie ſind in der Medizin nach dem Verkohlen nicht nuͤtzlicher 
zum innerlichen Gebrauch, als ſchwarzgebrannte Holztoblen, 
* weſin unwuͤrkſam gegen. die Neuntes Sara, 
tb» 
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Mittel tzegen die rhevmatiſche Schaͤrfe 
Weikaxdſchen, gewiß vielen Glauben a er 
der Entftehungsarten der Rhevmatismen und Katarrhe Feine‘ 
Sylbe! Zehntes Kapitel. Mittel gegen die krebsartige 

Schärfe. Rec, erinnert bier an. D. Ehriſtian Görtfeied 
Wbhiſtlings ältere und neuere Kurmethoden desöffenen Krebs’ ' 
fes. 8. Altenburg. 1796. — Eilftes Kapitel. 
wider die Faͤulnik. Zieölftes Kapitel. Mittel gegen‘ die 
übten Folgen des Biſſes toller Thiere, antilyfia. — A —* 
betiſches Verzeichniß der in dieſem Buche angeſuͤhrten Aerzte 
und Schriftſteller. Regiſter. Verbeſſerungen. — Zum 
Schluß noch die Frage: Warum hat wohl der Verf: in ſei⸗ 


nem Handbuche des Bleys, und ‘der vielen aus ihm zuſam⸗ 
inengefegten und brauchbaren Mittel mit Feiner — 


waͤhnung gethan J — 


Gef unbGeitsaf manach, ober nıedicinifches Taſchenbuch | 


auf das „Jahr 1797. Aerzten und allen Lebha⸗ 

bern der Geſundheit gewidmet, von D. Johann 

Valentin Muͤller. Frankfurt a. M. — 
8. 14 8. 


— und Einrichtuna dieſes Alnäbade find — &fen 
chon aus ber vorhergehenden Anzeige dieſes Werks bekannt, 
Es wird jetzt hinreichend feyn, wenn mir den Inhalt des 
diegjährigen kürzlich berühten. ı) Kalender, 2) Umriß 
des Ganges dee heutigen mediciniſchen Literatur, 
©. 21. „Angfoma: sie iſt das Schiboleth unferer Tage ‚"und 
wir gehen darinnen fo weit, daß wir unfere deutſche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und unfern eigenthuͤmlichen Werth verfennen ,' und 
dem ftolzen Britten ein Opfer der Selbſtverlaͤugnung btin⸗ 
gen. — Die meifien der aus dem Englifhen überfegten 
Bücher, enthalten nichts weiter, als ſchoͤne Spekulationen, 
fonderbare Theerien, gewagte Hypotheſen, unteife Werfuche 
und Deobacbtungen , nebft daranf aebauten unrichtigen Fol⸗ 
gerungen; und nur dag dentfche Phlegma kann fo etwas bes 
wundern, erflaunen, überfegen, und in Umlauf bringen,“ 
Sec, erinnert hier an Brown und Weikard. — 3) Pin 
Bar der Arzneywiffenfchaft auf das Wohl des Staa⸗ 
©, 71. „De Sigat wuͤrde gewiß dabey gewinnen, 
wenn 
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wenn man mie weniger Nachſicht verhindern wollte, daB die 
sügellofe Unverſchaͤmtheit der Unwiſſenheit nicht fo ungehins 
dere mörden, und fo manchen geſchickten, aber eben deswe⸗ 
gen nicht fo unverfchämten und praleriſchen Arzt zurückies 
Ken Fünnte, von dem fi der Staat viele Vortheile zu ver⸗ 
ſprechen haͤtte.“ 4) Der Menſch überhaupt betrachtet. 
Etwas Über den Urfprung des Menfchen; ob aus einem 
Menfchenpaare oder aus mehreren? über feine Vorzüge und 
Untrerfchiede von den Thieren, u. f. w.: — 5) Medicini—⸗ 
She Burmerboden bey verfchiedenen Ylaricnen. In 
Sardinien, Sicilien, Calabrien, &."vien, unter den Huro⸗ 
nen, in’ Aegypten, Perfin, unter deu Brafilianern und Chi⸗ 
raguaren , unter den Tartaren, Baskiren und Grönländern, 
und 34 Tunquin und Cochlnchina. — 96) Von den Pflich« 
ten der Xeltern gegen ibre noch ungebornen Rinder. 
Etwas über die frühzeitigen, allzufpäten und undleichen Ehen, 
über-die. Diät der Schwangern, u. f. w, 7) Tödtliche 
Zufälle der KTeugebornen in den erfien Tagen des 
Hebens. Das meifte aus Kufelands Schriften und nad 
deſſen Ideen. 8) Einige allgemeine Porfchriften für 
Srauensimmer, die an fchmersbafter monatlicher Rei; 
nigung leiden. Eine Beſchreibung der gewoͤhnlichen Zufaͤlle 
mit einigen recht guten Rathſchlaͤgen. — 9) Muttermaͤh⸗ 
ler. Sehr vernünftige Ideen darüber. 10) Nachtwand⸗ 
leer, 11) Weber die Kleider in mediciniſcher “Ainficht, 
Deurtheilungen der leinenen Hömden, Halsbinden, Echnürs 
bruͤſte, Beintleider, Schuhe, u. ſ. w. 12) Ein Beytrag 
zur Damentoillette. Etwas tiber die Behandlung der Haas 
re, über Bomade, won den Zähnen, von der Taille und . 
Schminke; Empreblung des Bades, u.f.w. 73) Aalen» 
dervorurtbeile. Der erfte jäbrliche Kalender ift wahr⸗ 
fheintih der folgende: „Almanach und Practica Doccoris 
Johannis Wolmse upt Jahr MDXLVL“ in 16. Anf 
der Ruͤckſeite ſteht: gecaleuleret up den Middech der hechbe— 
roͤhmden unde erentocken Stadt Hamborch.“ Beurtheilun. 
gen uͤber den Einſluß der Sonne, des Mondes, und anderet 
Himmelskoͤrper auf unfere Erde, und die menfchlichen Körper, 
uf.w. 14) Etwas Über die Faulfiebe repidemien, fo 
bier in Srantfurt in den Jahren 1793. und 1794. 
geherrſcht. Voran etwas über die ganz unentbehrlichen 
Ruͤckſichten, die der Arzt bey jeder Krankheit auf dein herr 
ſchenden Kraufheitecharakter nehmet muß; dann etwas * 

die 
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die Lage von Fraukfurt, über den Gang der Epidemie im 
Ganzen, uͤber die Vorbeugungsmittel und Arzneymittel da⸗ 
gegen, zu welchen letztern er den Wein, die China, Kam⸗ 
pfer, Moſchus, Blafenpflafter und eine fäuerliche, ſaͤulniß⸗ 
widrige Diät, u.f. w. rechner. 15) Vorfchriften sur Wie⸗ 
derbelebung ertrunfener Perfonen. Der Berf. bar. die 
brauchbarften von den Bisher vorgefchlagenen Rettungsmitteln 
auf 20 zurädgeführt, und fie hier nach der zweckmaͤßigen 
Reihenſolge ihrer Anwendung angezeigt. — Bey Berühs 
rung der flüchtigen Riechmittel hätte der Verf. vor dem Zu⸗ 
‚viel warnen Eonnen, — | 


D. Johann Gotel. Kühn, Sammlung mebicinis 
ſcher Gutachten. Zweyter Theil. ‘Breslau, 
Hirſchberg und Liſſa in Suͤdpreußen, bey Korn 
dem Aeltern. 1796. 98 ©. gr. 8. | 


Her erfte Theil dieſes Werks fam 1791, heraus, Der ges 
genwärtige enthält: J. Befihtigungen und Deffnungen 
ſchwanger verftorbener Perfonen. ı) Einer bey einer Kopf 
geburt. aus Enge des Beckens an einer Blutvergießung ver⸗ 
florbenen Perfon. (Der Diameter von der Symph. ol! pu- 
bis bis zum oſſe facro betrug kaum 3 Zoll.) 2) Einer ray, 
welche unter der Geburt an der Zerreißung der Gebärmutter 
geftorben. 3) Einer in der Schwangerſchaſt am Schlagfluffe 
verftorbenen Frau. 4) Einer an der Zerreißung eines Blut⸗ 
gefäßes, welche durch heftiges Brechen entſtanden, verſtorbe⸗ 
non ſchwaugern Frau. I, Beſichtigungen und Deffnungen 
auf der Straße todtgefundener, und unterwegens verſtorbe⸗ 
ner Perfonen. 1) Ein während der Epilepfie im Sand ed» 
ftikter Mann. (Das Herz und die Leber hatten eine unge⸗ 
soohnliche Lage, und nahe, am linken Ventrikel des Hirns 
war eine flelnartige Werhärtung.) 2). Ein auf der Straße 
gefundener, am Schlagfluſſe geftorbener Daun, (Beyde 
Hirmventrikeln waren mit einer häufigen blutig aefärbten 
Feuchtigkeit angefüllt.) 3) Ein am Schlage und Alterſchwoͤ⸗ 
che verſtorbener Mann. (Ohne Sektion.) 4) Ein am 
Scchlage auf der Straße todt gefundener Mann. (Ohne 
Sektion) 5) Ein im Trunke geſtorbener und erſtickter 
* gze Mann. 
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Mann. (Ohne Sektion.) III. Beſichtigungen und Oeff⸗ 
nungen auf verſchiedene Art verungluͤckter oder verſtorbener 
Merfonen. +) Einer der durch Springung eines uͤberlade⸗ 
nen Moͤrſers getödtet wurde. 2) Ein nad einem gegen dag 
Brandteweintrinfen genommenen Mittel gefiochener Mann. 
(Das Mittel beftand in einer Porzlon St. Omer Schnupfe 
tabaf, der mit 4 Quart Brandtewein infundirt, und anf 
ein Mal genommen war. 3) Ein im Teunf erfticter Mann, 
won dem gemuthmaaßet wurde, als wäre Ihm von andern ger 
waltſam begegnet worden. 4) Eine bey jahlingem Reiten 
toͤdtlich verleßte alte Weibsperfon. (Die Urfache des Todes 
war höchft wahrſcheinlich, das vom heftigen Schreck der halb 
blinden und tauben alten Frau entflandene Blutextravaſat im 
Hirn. 5) Ein durd einen Fall ums Leben gekorimener und 
nicht erfchlagener Dann. (Häufige Austrerung des Blutes 
unter dem cranio und den Hirnhäuten.) 6) Eine im Cloac 
eritickte, epileptiſche Frauensperſon. (Sie war im paraxysmo 
epileptico ruͤckwaͤrts in den Koch geftürzt. Ertravafate nirs 
gends ; aber die Gefäße der harten Hirnhaut ſtark angefüllt,) 
7) Ein am linfen Dicbeine durch ein Meſſer verwundeter 
Mann. 8) Ein ſich zu Tode gefallener Mann, 9) Sehr 
flat von Straßehrändern verwundete Eheleute. 10) Eine 
unvorfichtigerweife erſchoſſene Frauensperſon. 11) Ein beym 
Einbruch eines Diebes verwunderer Wann. IV. Beſichti⸗ 
ungen und Deffuungen im Waffer gefundener Perfonen. ı) 
Ein fih aus Nahrungstummer erfäufter Mann. 2) Ein- 
beym Baden ertrunfener Knabe. . (Die Lunge war wenig 
aisgedehne, und nur dunkelroth, ohne ins blaͤulichte zu fals 
len, Waller war gar nicht, fondern vur Blur in ihnen’ vors 
handen.) 3) Eine fih im MWahnfinn im Bath erfäufte 
Weibsperfon. 4) Eine aus Schwindel ins Waffer geftürzte 
und ertrunfene Frauensperfon. (Die Eettion. uncerblieb.) 
5) Ein in der Trunfenheit im Waffer umgetommener Mann. 
6) Ein fih aus Melancholte erfänftes Frauenjimmer. V. 
Beſichtigungen und Deffnnngen fih erbängter Perfonen. 1) 
Ein ſich aus Verzweiflung erhänater Mann. CDie Lungen 
waren ſchwarzblau und flari ausacdehnet, die Wefähe der 
Hirnhaͤute und des Hirns felbft ſtark aufgetrieben.). 2) Eis 
ve fih aus Schwermuth erhaͤngte Mannsperlon. 3) Ein 
ans Melancholie fih erbängter Mann. 4) Eine ſich aus 


Melancholie, welche von einem Verſatz grindigter Materie - 


entfpzungen, eshängte Mannsperfon. (Ohne — 2 
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Cine ſich ans Schwermuth erhaͤngte Weibsperſon. (An die⸗ 
ſem und allen vorhergehenden Faͤllen, wurden die Mitteln 
jedesmal unter det Stelle, ıwo der Strick Asigelegen hatte, 
von fehr dunfelrother Farbe gefunden.) VA, Einise: medtede 
nifche Gutachten. 1) Entfcheldung od das angegebene‘ Alter 
des neugehornen Kindes von der Murter gegründet fey, oder 
nicht. 2) Unterſuchung eines verdaͤchtigen Pulress und 
Wurſt. CBeydes enthielt weißen Arſenik, der fid) vorzüglich 
durch ſeinen Knoblauchartigen Geruch vetrierd. Dir Berf. 
diefeg Gutachtens hat noch die längft veraltete Meinung, 
dag des Arfenit und andere. Gifte durch Ihre kleinen Spitzen 
den Magen u. ſ. w. zernagen.) 3) Unterfuchung eines vers 
dächtigen Pulvers; welches aber eine unſchuldige Maſſe war. 
(Es waren zwey Gänfe davon krepirt.) VI. Mifcellanten. 
Enthalten die Unterfuchung von maniacis und geprügelten 
Perfonen u. dergl. mehr, die der Hert Verf. bier ganz fuͤg⸗ 
lich hätte weglaſſen koͤnnen. Uebrigens findet twit, daß det 
Herr Bf. auf diefen zweyten Thell feiner mediciniſchen Gutach⸗ 
ten einen eben fo oberflaͤchlichen Fleiß verwandt babe, als auf 
den erften, und daß er Bisher Im feiner Kultur, det deutſchen 
Syrache um keinen Schritt vorgeruͤckt ſey. Wenn man z. B. 
lieſt: erhengt, ſt. erhenkt; Eine ſich erhengte Perſon, ſtatt, el» 
ne Perſon, die fi ethenkt har, Gefnungen ft. Beffnun: 
gen, u ſ. w. ſo muß man ſich wundern, wie ein Mann, der, 
wie Herr D. Kühn, bereits 12 Schriften in Einer Ver⸗ 
lagshandlung aufzuwelfen hat, noch immer in Sty! und Spra⸗ 
che fo meit zurücd feyn Fatın. Ein Biweis, daß. die mars 
cherley Nachweiſungen feinet Reeenſenten hoch nicht gefruch⸗ 
tet haben, = 


RT Der: DOb. 
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Selbſtmord, nach feinen mebicinifchen nnd moralis 
ſchen Urfachen betradhrer, mit beygefügten Lebens⸗ 
tegeln und Netepten zum Beten hypochondtiſcher 
und tmelancholifcher Perfonen, für Aerzte. und 
denkende defer aus allen Ständen, von D. J.⸗ 
F D. Hiller, Frankfurt am Main, in der An⸗ 
draͤiſchen Buchhandlung: 1796. 78 Seiten. in 8. 
6 X: RR | | ee 
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Wenn der. Verf., der ſich ſhon auf verfchiedene Art ber 
ih bt, die Stufe eines Volksarztes zu erſtelgen, aber 
noch nicht bis dahin gekommen iſt, weil er noch immer nicht 
den aͤchten Weg geht, in dieſer gutgemeinten Brochuͤre die 
Recepte weggelaſſen, und die Regeln der Koͤrper⸗ und der 
Seelendiaͤt umſtaͤndlicher und beſtimmter angegeben hätte: fo 
möchte dieſe Schrift allerdings ihrem Zweck, die Nichtaͤrzte 
über den Körper » und den Seelenzuſtand zu belebten, der 
zum Selbftmord führen kann, die jchiefen und hatten Urs 
theile zu berichtigen und zu mildern, die keider noch bier und 
da der Unverſtand oder die Bigotretie Über wahrhaftig eben 
fo oft körperliche als feelifche Krankheit-des Selbiimerds fälle, 
und die —— unmenſchenſreundliche Behandlung der 
Selbſtmoͤrder begänftiget, und gegen die- verfchiedenen An⸗ 
lagen zum Serbftmord zweckmaͤßige Vorbauungsmittel anzu⸗ 
geben, beſſer entſprochen haben, als bisher jede andere that. 
Was follen in dieſer Schrift. folche Rezepte? für Nichtärzte 
künnen- fie leicht Schädlich. werden, weil diefe leicht Mißgriffe 
in fe thun, auch ihre Krankheit, fuͤr unheilbar halten, und 
fie eben dadurch) verfchlimmern Eunnen, wenn der Gebraudy 
ber vorgefchlagenen Recepte, wie itsgemein ver Fall feyn 
wird, nichts hilft. Fuͤr Aerzte ift die angegebene Kurart des 
Verf. viel zu unvollkommen und mangelhaft; und es wäre 

aurig, wenn die Merzte Über die Behandlung der Hypde⸗ 
rc Melancholle, ꝛc. nicht beſſere Heilungskenntniſſe 
haͤtten, als. der Verf. hier mittheilt. Neues und Wichtiges 
Kür den Arzt enthaͤlt dieſe Brochuͤre nichts. Der Verf. ſieht 
den Selbſtmord in den meiſten Faͤllen als eine unguͤnſtige 
Criſe einer hohen Hypochondrie, oder eines Wahnſinns an, 
und beſtimmt und erklärt die Urſachen welche dieſe ungluͤckli⸗ 
he Entſcheldung befoͤrdern, z. B. organiſche Fehler, Onas 
ne, Codlibat, Elima, Jahreszeit, ungluͤckliche Triebe, Eht⸗ 
gig, u. ſ. w., und erzählt dabey Geſchichten von Si 
moͤrdern, die feine Lehrſaͤtze erläutern. Auch ſchweift er in das 
Gebiet der gerichtlichen Arzneygelahrheit aus, und fagt etwas 
über die phyſiſchen Merkmale, durch welche man beurtheilen 
poll, v5 ein Menſch durch eigend oder durch eines andern Hand 
ermordet worden fey ; was er aber darüber fagt, ift für dem 
Atze ſehr unvollſtaͤndig, 3. B. bey den Ertrunkenen, und für 
‚den Layen der Kunft überflüßig. | ä 
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Tentainen Catalogi rationalis differtätiontit ad 

dicinam forenfem et politiam, medicam fpedtan- 
tium, ab anno 1569. ad noſtra vique teınpora.a 

‘ „Chrifiiano Ludouico Schweickhard,, M. D. March. 
‚Bad, a Conf. aul. 'Poliatri Carlsruh. Fraucdl. 
“ ad Moenum, ap. Macklot. 1796.' 102 Bogn 
ing 236 8. ie, 


Der Berf. liefert ein aͤhnliches Verzeichniß aller der kleinin 
Zeitſchtiſten, die die Geburtsbuͤlfe betreffen, und‘ von glil⸗ 
her Art. iſt das vor uns liegende. Bey ſolchen Schriften 
kommt gewoͤhnlich alles darauf an, daß man ſo viel wie 
möglich vollſtaͤndig fammelt, diefes hat der Verf. gethan, und 
diefe Schriften, wie billig, chronologiſch geordnet. Das bey⸗ 
gefügte Neal » und Nominalregiſter erhöhet die Brauchbat⸗ 
‚Reit diefer Schrift. In der Vorrede hat es die Quellen ae 
gezeigt, woraus er fhopfte. a —— 

. . ’ . il 


| ren er 
Herrn B. Lagrange, Aporhefers zu Paris, voll. 
ſtaͤndige Apothekerwiſſenſchaft. Dritter Theil, 
Botanik. Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. Leip⸗ 
zig, bey Baumgärtner. 1797. 571: ©. gr. 8. 
EM. 12 . ee 
Yon diefer entbehrlichen Ueberſetzung braucht nichts weiter 


angeführt zu werden, als daß die Botanik darin nach dem 
Tourneſortiſchen Syſteme vorgetragen worden If, 
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Gelehrtengefhihte 
Lexicon der jetztlebenden Schleswig - Holfteini. 
fchen und Eutinifchen Schriftfteller , " möglichſt 


volllländig zufawmengetragen von Berend Kor- 
— | des, 
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‚des, Profeffor und Unterbibliothekar in Kiel.‘ 
‚Schleswig, bey Röhl. 1797. XLVIIL, und 560 
S. 8. 2. | — — 


Erſt vor kurzem wurde in einem literariſchen Blatte (dem 
Leipz. allgem. lit. Anzeiger 1797. No. 32.) die Behauptung 
beſtritten: „daß in ganz Deutſchland faſt keine Provinz, ja, 
manchmal nicht eine Stadt fey, die nicht fehr nahe von dem 
Buftande ihrer alten oder neuen Literatur und den Gelehrten 
davon umterrichtee ſey.“ Die Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holſtein koͤnnen zu einem Beyſpiele dienen. Zwar haben dieſe 
Länder an der 1744. zu Kopenhagen erſchienenen Io. Mol- 
leri Cimbria literata, ein ihre Literatur betreffendes Werk, 
wie nur wenige andre Provinzen aufzumeilen haben; deine - 
ungeachtet ift ihre Literargefchichte noch Immer ein Feld, das 
einer beflern Bearbeitung: ſehr bedarf. Denn theils haben 
wir an dieſem Werke bloß ein. Schriftftelerlerifon , das bie 
übrigen Gegenſtaͤnde der Literatur unberührt läßt; theils reiche 
es nur bis auf das Jahr 1725. da Moller ftarb; und theils 
it darin felbft bis auf gedachtes Jahr mancher Schriftftellee 
übergangen. In dem Cataloge der in Junius 8.9. (1797.) 
veranftionirten Bibliothek des verſtorbenen Verfaflers Olaus 
Yeinrich Moller zu Flensburg — eines Sohns des gedach⸗ 
ten Literators — wird ein mit Papier durchfcheffenes und 
flarf vermehrtes Exemplar der Cimbria literata nebft vielen 
Bänden handſchriftlicher Vermehrungen angeführt. Wären 
diefe Materittien in gute Hände gefommen, und würden fie, 
allenfalls durch Unterſtuͤtzung des dänifhen Hofes, gemeine 
nüsig gemacht : fo würden wahrſcheinlich große Lücken in der 
Liternirgefchichte beyder Herzogthuͤmer ausgefüllt werden. 
Doc) dürfte immer noch viel, wenigſtens für unfere Zeit, zu 
wünfhen Äbrig bleiben. Nicht nur um fein Vaterland, fon« 
dern auch um das literarifche Publikum überhaupt har fich Daber 
Herr Profeſſor Kordes durch dieß Lexikon der jetztlebenden 
Schl. Holt. Schr. nach Art des Hamberger » Meufelfchen ge» 
lehrten Deutſchlands, (und mit beftändiger Beziehung auf dafe 
ſelbe) fehr verdient gemacht. " 


Voran ſteht eine Worrede, die, nad des Verfaflers 
Aeuſſerung, „vielleicht die Stelle einer Recenſion versreten, 
plvenigftens den Gefichtspunft bey Beurtheilung des Werfs 

RUDD. KXXULD.2.SnVedef..  & „an ⸗ 
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angeben kann.“ , Diefer Vorrede zuſolge hatte er, wie mehre⸗ 


Te Krikographen und Provinzial⸗Schriftſteller vor ihm, die 
Abſicht, von allen in Schleswig und Holſtein mit Sinbeäriff 
des Bisthums Eutin jest lebenden, oder aus diefen Ländern 
gebuͤrtigen, wichtigen und unwichtigen, berühmten und un⸗ 
berühmten Schriftftellern, (ſelbſt zumeilen von nicht ganz 
gewiſſen Verfaflern einer einzigen Difputation )_ eine getrene 
- Anzeige zu geben, wozu er nicht nur viele Huͤlfsmittel, fons 
dern auch den Beyſtand mehrerer Freunde benutzte, und un⸗ 
ter andern die Maaßregel brauchte, die meiften Artikel ent⸗ 
weder an die einzelnen Schriftfteller, oder an Gelehrte einer 
‚gewilfen Gegend, oder eines gemiffen Orts zu fenden, welches 
den Erfolg hatte, daß er bald Autographa, bald revidirte Zet⸗ 
> tel zuruͤck erhielt; (Einige Fälle vom Gegentheile 3. B. 5. 
€, Mbrecht und M. Claudius find aucedruͤcklich angemerkth 
- fo daß er den mehreften Artikeln durch den Beyſatz: Autogra⸗ 
phum oder Revidirt den Stempel;ber Zuvstläßigeeit aufdru⸗ 
cken konnte. Indeſſen haben fi) einige Schriftſter — na⸗ 
mentlih Auguſt Hennings, — in dem Schleswig · Hol⸗ 
fein. Ptov. Berichte darüber beſchwert, daß in ihren Arti⸗ 
nach, Autographa ſind, Schriften mit aufgefuͤhrt werden 
die fie nicht für ihre Arbeit anerkennen, auch in ihren Arti⸗ 
kein nicht mit enchalten geweſen wären; togegen Kerr K. in 

eben diefen Berichten fi vertheidige bat, auf die wir Hier 
- der Kürze wegen verweilen muͤſſen. Eben fo menig koͤnnen 
wir ung länger bey der Vorrede aufhalten; doch koͤnnen wir 
nicht unbemerkt laſſen, daß jeder, der ähnliche Arbeiten uns 
ternehmen will, fie leſen follte, da fie mehrere, der Aufmer® 
famteit wuͤrdige, Bemerkungen enthält, auf die wir ung aber 
hier niche- näher einlaffen können, weil wir weder Raum noch 
Neiqung haben, uns uͤber dieß und jenes mit dem Verf. zu 
ſtreiten, was auf die Beurtheilung des eigentlichen Inhalts 
feinen weſentlichen Einfluß hat. — Statt deſſen theilen 
wir hier lieber einige, beym Durchblaͤttern geſammelte Bey 
träge zur Vervolllommung des Werkes mit, die freylich zum 
Theil — wie's die Natur der Sache mit ſich bringe — klein⸗ 
lich feheinen mögen. . 


&. 8. &. Ch. Adler if nicht 1734, ſondern 1724. 
geboren, — S. 21. 9%. van Der erg. Sn dem ihn 
betreffenden Artikel Cfo wie in dom Artikeln anderer Schrift 
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fein die als. Autographa genannt werden, und der Hauptſache 
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ſteller, die Hollaͤndiſch ſchreiben,) iſt das Hollaͤndiſche nicht 
correct gedruckt; (derſelbe Vorwurf trifft auch zuweilen das 
Daͤniſche, ſo wenig man dieß, nach der Vorrede, erwatten 
ſollte) — S. 26, haͤtte im Artikel: 5. Ch. Boje wohl 
bemerkt werden follen,. an welcher Jenaiſchen gelehrten Zeie 
tung er Zn wahrſcheinlich iſt die allgemeine 
Kiteratur: Zeitung gemeint; aber noch mit. ihr zugleich exiſti 
se. eine Jenaiſche Univerfitäts » Zeitung, die feit einigen Jade 
zen ganz eingegangen iſt. — Auf derfelben zu vermiſſen 
wir in, dem Verzeichniſſe det Schriften von J. F. Bolten 
die. von ibm in der Hamburger vermiſchten Bibliothek gedruds 
ten. Auffäge, als im erften Bande: Anatomiſche Bemer« 
£ung von dem Herzgewaͤchſe eines kleinen Kindes; und Vers 
fuch eines Beweiſes, daß ein Kind im Mutterleibe Athem 
holen koͤnne; im. zwedten Bande: . Gedanken von einigen 
Grundwahrheiten der Arzneywiſſenſchaft. — ©. 47.7.8. 
Butenfchön. Hier fehle wohl noch mehreres ; mweniafteng 
fanden wir noch von ihm in einem deutfchen Sjournale (wenn 
tie nicht irren, in den Beyträgen zur Geſchichte der franzds 
ſiſchen Revolution) eine feht ausführliche Charakteriſtle deg 
bekannten. Eulogius Schneider, Ödffentlihen Anklaͤgers in 
Strassburg, mit dem er, während feines Aufenthalts in Strass 
burg in genauen Verhältniffen ftand. — S. 59 — 61. M. 
Claudius, Diefer Artikel ift, ee, er nicht revidirt werden 
foflte, größtentheils aus dem gelehtten Deurfchlande entlehur, 
Es find uns in den legtern Jahren mehrere Eleine Schriften 
von. ihm unter ur Augen gefommen, die wir aber bier nicht 
näher angeben können. Daß die Heberfeßung von Mercier’s 
Schilderung von Paris nicht von ihm fen, alaudt ec, mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit; dag aber die neue Bearbeitung von 
Ti Eulenfpiegel keinem andern, als F. Herzberg gehört, weiß 
er. faft gewiß. Der fechtte Theil der Schriften des Wands⸗ 
becker Bothen foll zu Mid. 1797. erfheinen. — &. 68, 
finden .toir -R. F. Cramers Schrift über die. Kieler Univer« 
fitätsbibliothef merkwürdig genannt, als das einzige Bud 
in der Welt, welches Eeinen- mit dem Buchſtaben A fignire 
ten Bogen hat; mie aber ein fo zufälliger Limftand ein Buch 
merkwuͤrdig machen könne, fehen mir nicht recht ein. — S—⸗ 
137. 3. C. Goſch gieng 1795. nady Liefland als Hofmel⸗ 
fker einer adlichen Familie ab; ob er ſich noch dort aufbalte, 
iſt dem Rec. nicht befannt. Es ſollen von ihm noch mehrere 
anonyme Schriften, . befonders — fen — 
2 » \ 4 142, 
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S. 143. A. Beuning. Hier hätte wohl die aͤrgerliche Ger 
ſchichte der zuletzt anaeführtem ſogenannten Preisſchriſt, die 
in einigen oͤffentlichen Blaͤttern zur Sprache kam, angeführt 
zu werden verdient. ©. 175. H. Holm, Mitglied der 
Schule zu Hadersleben feit 1795. (?!) Hier haͤtte die Pa⸗ 
venthefe wohl eine nähere Erläuterung verdient. LI7.: E. 
Hoyer ift wicht zu Graſenviehe, fondern zu Großenwiehe 
geboren. — ©. ı98. E. Ch. Berufe ift feit 1791. Pas 
ftor. — ©. 220, J. 5. Meyer ift, nach fihern Umſtaͤn⸗ 
deu zu urtheilen, fein ganz unverfälfchtes Autographurh; fo 
hat au ©. 235. der Artikel des Grafen Moltke denfelben 
Anſchein. Sicher har diefer Schriftfteller fi dadurch, daß 
er auf feiner Relfebefehreibung den Grafen in Parenrhefe ſetz⸗ 
te, fich weder’ ganz entgießen, noch feine Anfprüche auf ein 
adliches Gut aufgeben wollen. (Diefe und andere derglels 
den, zum Theil nur durch? und! angedeutete Bemerkun⸗ 
gen wären mohl beffer weggeblieben.) — ©. 261. eye 
mann Sal. Pappenbeimer, wohnt fehon feit einigen Jah⸗ 
ten in Hamburg, und ift jest auf Reifen. Der &. 262. 
erwähnte S. S. P. der Vater des hier erwähnten, wehnt 
in Dreslan. (S. 557. wird zwar diefer Artikel zuruͤckge⸗ 
nommen; aber nicht aus dem richtigen Grunde.) — ©. 
263. Ch. ©. Peterfen ift zu Marne 1738. den 27 De: 
eember geboren. — ©, 258. Johann Piäter ift vor etwa 
zwey Jahren geftorben. — S. 27ı. Pb. ©. S.v. d. 
Red, dat er nicht auch gewiß Schriften von Luthern wieder 
abdruden lafen? — &, 279. Julie Gräfinn von Nevents 
low, ift eine geberne Sräfinn von Schimmelmann. Sr; 
Marıbifon gedenft ihrer im zweyten Theile feiner Briefe 
©. 159, mit verdientem Lobe. — S. 283. And. Ch. 
von Rüdinger, ftarb im Februar d. J. zu Lauenburg, wo 
er öfter und länger ſich aufhielt, als in Altona. "Seine Thär 
tigkeit im Dientte des Staats, der er feine Gefundbeit auf 
opferte, verdiente ein Denkmal in Schlichtegrolls Nekrolog. 
— ©. 288, I. Cb. G. Schaumann ift, fo viel Recenſ. 
bekannt iſt, zu Salzwedel geboren ; doch kann er dafür nicht 
bürgen: Für Herrn K. kann diefer Umſtand nicht gleichgül ⸗ 
tig ſeyn, da, wenn Herr Sc. ſich für S. erklärt, fein 
Lexikon einen nicht beträchtlichen Verluſt erleldet. — ©. 
299 %. Eb. Schnoor, iſt unfers Willens ein geborner 
Lübecker; von feinen neueften Schickfalen leſen wir einige Nach» 
eichten im Leipziger gelehrten Anzeiger, die mir wicht —— 
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iwieder finden kͤnnen. — S. 305. fiel ung in dem Arti- 
fl 3. WM. v. Schütz von neuen die hier öfters twiederhott 
(don in andern Artikeln bemerkte Parentheſe C fehle im Re— 
pertorium ) auf, Daß befremdet den Rec. ſo, daß. er- einen 
Verſuch machte, ob diefe Befchuldigungen gegründet waͤren; 
und da fand er fehr leicht die woͤchentl. Unterhaltungen für 
Sünglinge und Mädchen, w. VII 351 a... Die freys 
manerifche Reiſe durch die Bayr. Pande XIII 2677. Der 
Auszug aus Friedrichs IT. hinterlaſſenen Werken nnd Miras 
Beäus Geſchichte des Berl. Hofes hätten näher beſtimmt wer» 
den muͤſſen, um gewiß zu feyn, -ob jener wuͤrklich unter dies 
fem Titel exiſtirt, und um letztre nicht mit einer andern Ue⸗ 
berfegung dieſer Mirabeaufhen Schrift, die im Repert. vors 
fommt, zu verwechſeln. — ©. 373. €. F. J. Voigt, 
heiße Chriſtian Sriedrich Jakob, ift feit 1792. Prediger, 
und 1763. den 25ten September nicht in Heide, foudern 
in Altoha geboren: am erften Orte, wo fein Vater, der jetzt 
in Hamburg lebende D. der Medicin Eh, Siegm. Voigt, 
verihiedene Fahre advocirte, tourde er erzogen. — ©, 
382, wird ®. Weinmann Candidat der. Nechte genannt; 
unter den Pränumeranten wird er aber als Advokat aufge 
+ welches er auch nach dem Staatskalender wuͤrk⸗ 


‘= &, 410, folgt eine typographiſche Weberficht, aus 
der fih erglebt, daß in Altona 65, in Kiel 58, in Schles⸗ 
wiß-21, in Flensburg 185 in Gluͤckſtadt 12, an andern Or 
ten weniger Schriftfteller leben. Ueberhaupt enthaͤlt diefe 
Ueberſicht 453 Schriftſteller, unter denen ader vielleicht erft 
der zehnte ein eigentlicher Gelehrter iſt; diefe Kleinere Zahl - 
enthält aber auch Gelehrte aus den erften Klaſſen, die ihrem 
Viterlände wahrhaft Ehre mahen. — S. 423 — 30, ent 
haften eine wiffenfcbaftliche Weberficht, in welcher ges 
Wille Fächer fehr reichlich ausgeftattet:fcheinen,, weil Herr K., 
wie beteits erinnert. worden — auch Verf. von Inaugural⸗ 
Ülputstionen, deren Urſprung nicht immer ficher auszumar 
chen iſt, — einzelne Predigten, — ein leichtes Mittel, zu 
den Namen eines Autors zu gelangen — auch wohl einzelne 
unbedeutende Auffäge in den Schleswig » Holftein. Prov. Bes 
tihten, deren Verf. zum Theil nicht wenig’ daruͤber erftauns 
en, hier mit eigentlichen Gelehrten in Reih und Glied zu tres 
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©. 431, beginnen · drey Intereffaute Anbänge. 
erſte handelt von Schriftſtellern, die theils *3 
ſind; deren Artikel aber im Meuſel, Worm und Ekkard 
noch berichtigt und ergänzt werden könnten, theils aus 
dern Urfachen in der alpbabetifchen Hauptreibe ie 
anfgenommen werden durften, Auch hierüber geben wir 
ein paar Anmerkungen. ©, 455. Ch. P. Claſen ſchrieb 
allerdings eregetifche Progranımen, . Mer. befige, ein Pro: 
gramm von ihm — von 1762. zur Feyer des Konigl, 
burtstags , worin AA. XXIV. 3, erkläre, und auf: nn 
nig angervendet wird, — ©. 470, Jak. Joachims 
Diidnig if von Fabricius 1787. — und von Br 
1788. geftochen. — ©. 472. 3..%. Kirchbof, der be⸗ 
kannte Schriftfteller, war In den lebten As allerdingg 
Juſtizrath und Hoſgerichtsadvokat zu Heide, mo er auch 
ſiarb. Es iſt daher gar Fein Verſehen, wenn er. auf diefe 
Art in den Pıov. Berichten N wird; I. 9. Ried» 
bof, Etatsrath und Landvogt auf. Foͤhr, mit dem Herrn R, 
den erftern verwechfelt, iſt an; ein Agraph. Die 
zwey von P. G. Kirchhof angeführten Schriften „ deren 
Format feblt, find in 8. aedrudt: — ©. 475..Eb. Si. 
Bramer, Sein Lehen findet man in Schlichtegrolls Nefro- 
og. — S. 489. J. F. Prall, geboren auf Sofhenfähre, 
Kirchfpiel Suͤderſtapol, ſtudirte Anfangs die Theologie, nachher 
die Rechte, advocirte in Heide, ward Juſtizrath im Kiel, 
und ftarb (nicht zu tuning, fondern zu Friedricheftade.) — 
S. sı0o, War Timme mwürklik ums Jahr 1787. Lands 
vogt auf Sylt, oder war dieß Matth. Mattbiefen ? 


S. sı6, folgt der zweyte Anbang , der zur Brgän, 
Yung des Künftlerleritons von Meuſel dienen ſollte, 
und befonders ein Verzeichniß Iehenswürdiaer Bibliotheken, 
Gemälde : und Kupferftihfammlungen, Münz : Gemmen: 
und NMaturalienfabinette in Schleswig » Holftein enthält. 
Die Bepträge dazu waren nach des Verf, eigener Bemerkun⸗ 
en, zu ungollftändig, als daß ſie eine hinlängliche Ueberficht 
r genannten Gegenftände gewähren koͤnnten. Sie find. ins 
deffen eine Grundlage zum weitern Dan. - (Hier nur bie 
einzige Bemerkung, daß wir unter der bedeutenden dffentlie 
‚ben Bibliotheken die Scheelenfcbe Bibliothek zu Präg, und 
die durch Ingweſens Vermädhtuiß bedeutend ——— 

Schulbibliothet zu Huſum verwiſſen ) * 
n 
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Eben dieß gilt von dem dritten Anhange ©. 523. uf. 

Dieter‘ Tokfte, wie der Verf. felbft fi ausdrädt — „den _ 
Verſuch einer Kiterargefchichte der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Holſtein nach J. MI. Franke's noch immer nicht 
übertroffenem Plan (im Catalog der Buͤnauiſchen Bibl.) er— 
»gänzt und fortgefuͤhrt enthalten; kann aber vor der Hand 
„Aus mehreren Gründen feineswegs zu der beabfichtigten 
WVollſtaͤndigkeit gebracht werden, und muß daher mehr ale 
„alles Vorige auf die Nahficht derer, welche jetzt ſchon et⸗ 
was vollſtaͤndigeres zu liefern im Stande feyn mochten, An⸗ 
ſpruch machen.“ Der erite Abſchnitt enthält Franke's er» 
fie beyden Rubriken Ephemerides etc, vereinigt. Kinheis 
miſche und fremde Literarurmwerfe zur Kenntniß unferer und 
fremder Literatur. (Sollten vielleicht die &. 530. erwaͤhn⸗ 
ten Altonaer gel. Anz. von 1757. und 58. von J. Jak. 
Duſch hetrühren, der damals nody nicht Profeflor am Gym: 
hafium war, und vom Schriftftellern lebte? — Das von 
Eronbelm angekündigte Schlesiv. : Holit. Magaz. (S. 533.) 
gerieth nicht, wie Herr K. glaubt. Durch C. Tod wieder 
Ins Stecken, ein eriter Band erfchien wuͤrklich; Die von 
Eronbeim angefangene &. H. Anzeigen aber hat deſſen 
Witwe, bis an ihren Tod beforgen fallen, worauf fie Xoͤtt⸗ 
jer übernahm. Die folgenden Abichnitte find: - Hiftoria 
iteraria Holfatiae ; fcriptores hiftoricae artis typographicae 
fingularum quarundam regionum ‘er vrbium; de Biblio- 
thecis publ, er priv, Slefv. Holf. (f. den zten Anh.) de 
Schölis et Gymnafiis Slefv, Holf.; Hiftoria Acad. Kilo- 
nienfis; deSocietaribus literariis; ſeriptores vitarum Eru- 
ditorum particulares, Was unter diefen Rubriken mitges 
theilt wird; ift freylich nur wenig, wird aber dem Fiterator 
doch angenehm feyn. Es würde den Rec. zu weit führen, 
Wenn er die möglichen Zufäge zu dieſen fo intereſſanten Abſchnit⸗ 
ten hietr liefern wollte; an einem andern Orte werden fie Teiche 
ter einen Plag finden. | 


Den Beſchluß nahen S. 541 — 60. Zufäge und Ver; 
beflerungen. Hier Eonnten noch, außer andern in Altona 
lebenden Schriftftellern folgende aufaeführt werden. Joͤ⸗ 
bann Gottlob Kohlreif, Prediger der Brüdergemeine zu 
‚Altona , geboren ohnweit Stettin in Pommern, Nen 1 4ten 
December 1744. anfangs verfchtedene Jahre evängelifcher 
Prediger zu Drievol, Mosten, (Muskau) und Chriftians 
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ftadt, und nachher Prediger der Brüdergemeinen zu Niesty; - 
Petersdorf, Gnadenfrey, Neufalz, Snadenberg und Gna⸗ 
denfeld,, bis .er im Sul. 1795. nach Altona kam, wo er den 
gten Zul. 1797. ftarb, nachdem er dafelbft eine „Predigt 
am 4ten Sonntage Trinktaris uͤber das Evangelium“ 1796, 
3. hatte drucken laflen; und Johann Samuel Bortfrieo 
Stählig, D. der Med. und prakt. Arzt in Altona, geboren 
zu... | in dverMiederlaufig 1754. bat geſchrieben: Reme- 
—5 antityflicorum connubium. Franklurt a. d. ©. 
1792. 8. P *. 
Hoffentlich werden andere Literatoren das Ihrige zur 
Vervollkommung des Werks beytragen, auſ deſſen Grundla⸗ 
e der Verf. gewiß unverdroſſen ſorthauen wird, wenn man 
hm dabey nur ferner huͤlfliche Hand leiſtet. Möchte es ihm 
bald gelingen, in einer neuen Auflage alle unterdeflen ſelbſt 
gefammelten und mit getheilten Beytraͤge zu vereinigen, daß 
alles an feiner Stelle mit. einem Blicke üÜberfehen werden 
fonnet | 


Erdbeſchreibung, Neifebefchreibung und 
& Statiſtik. 


Abbildungen und Befchreibungen merkwuͤrdiger Hoͤ⸗ 
. den um Muggendorf im Bayreuthiſchen Oberlan- 
de für Freunde der Matur und Kunft, von Jo— 
Hann Ehriffian Rofenmüller, der Weltweisheit 
‚Dofior, der Arzneygelahrheit Baccalaureus und 
Drofector in Leipzig. Erfter Heft. Beſchreibun⸗ 
bung der Höle bey Mockas, mit zwey bunten Rus 
pfern. Erlangen, bey Palm. 1796. 61 Bogen 
in Negalfolio, mie einem blauen Umfchtag. 


2 RE 


Tammer ‚Schade wär’ es doch, wenn auch diefes nüßliche 
und fhöne Wert keinen Fortgang haben follte! Voll von 
Sehuſucht, aber vergebens, fahen wir uns fchon feit zweyen 
| Meſſen 
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Meſſen u n Fortfegung um. Wie indolent doch oft die 
Deutſchen gegen ihre Nationalprodukte ſind! Kaͤme dieſes 
Werk in England oder Frankreich heraus, wie gierig würden 
fie darnach greifen, gefeßt ouch jeder Heft koſtete noch 2 big 
3 Mat fo viel! Schon der bloße, neugierige Liebhaber der 
Natur finder hier Nahrung, zumal da Herr R. feine unter 
irdifhen, Lebensgefährlihen Reiſen und Abentheuer im ruhi—⸗ 
gen, defto mehr Zutrauen ertwerbenden Ton erzählt: wie viel 
mehr der leidenfchaftliche Forfher der Mätur, dem er die 
phufikalifhen Merkwürdigkeiten jener Grüfte mit fo vieler 
Treue und Genauigkeit vorlegt! Man kann ſich der Bewun⸗ 
derung unmoͤglich erwehren, wenn man hier lieſet, mit wel— 
chem Muthe, mit welcher Kaltbluͤtigkeit fid) der junge Mann 
mehrere Stunden lang in jene labyrinthiſche Schlünde vers 
grub: wie er alle Augenblide Gefahr lief, von Felfentrüms 
mern zerfchmettert, oder in Abgründe finfend, oder durch 
enge Klüfte Eriechend, mo er manchmal eine Zeit lang ives 
der vor« noch ruͤckwaͤrts konnte, feinen wißbegierigen Geiſt 
aufzugeben. Doch, nun naͤher zur Sache! 


Wir ſetzen als allgemein in Deutſchland bekannt voraus, 
dag in dem Bayreuthiſchen, an das Bambergiſche Gebiet 
graͤnzenden Oberland; bewunderswuͤrdige unterirdiſche Schau⸗ 
plaͤtze der Natur, von verſchiedener Große und Umfang vor⸗ 
handen find + follte man dieß auch nicht aus dem Werke des 
im Jahr 1781. verftorbenen Pfarrers Johann Friedrich 
Eſper's (Nachricht von wen entdeckten Zoolithen u. ſ. w. 
4774. Fol. ), doch wenigſtens aus irgend einer Reiſebeſchrel⸗ 
bung oder Zeitſchrift (3. B. Journal von und für Deurfch: 
fand) wiſſen. Diefe Holen und ihren Inhalt hat nun Herr 
R. forgfältiger und genauer, als irgend jemand vor ihm, 
unterfucht. "Die merkwürbigften durchforfchte er mehr, ats 
einmal. Er entdeckte fogar eine neue, vorher ganz unbe 
Fannte, die nach feinem Namen Nofenmüllers » Hole genannt 
wird. Seite Abficht bey vorliegendem Werke gebt nicht das 
Hin, neue Hypotheſen über die Entftehung unterirdifcher Räus 
me aufzuftellen , oder bie alten zu prüfen: fondern aufrichtig 
und nisglichft deutlich zu erzählen, 11-8 er dort gefunden und 
Hefehen bat, und am Ende eine allgemeinen Weberficht der 
ſtatiſtiſchen und naturbiftorifchen Merkwuͤrdigkeiten der gau⸗ 
gen Gegend, beyzufuͤgen. Er fagt dieß in dem Vorberichte, 
wo er auch ſeine wenigen Vorgaͤnger angiebt, und auf die 
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Sahwierigkeiten, die mit der Behandlung (tier Gegenſtaͤn⸗ 
de verknuͤpft ſind, aufmerkſam macht. Um fie gehörig ein zu⸗ 
ſehen, muß man eutweder ſelbſt dergleichen Hoͤhlen beſehen 

eder wenigſtens unſers Verf. Schrift mit Bedacht geleſen 
haben. Vorzuͤglich bittet er um Nachſicht wegen der Abbil⸗ 
dungen. Er fast: „Alle zum Zeichnen ‚erforderliche Be⸗ 
„auernlichkeiten kann man fhlechterdings in den Höhlen nicht 
„baben. Der enge Raum, die Beſchwerlichkeiten des Stets 
„gens, das herabträufelnde, ſtalactitiſche Waller und andte 
„KHinderniffe erfchweren das Zeichnen an foldhen Orten unge 
„mein. Das unangenef:mite Hindernig aber ift diefes, daß 
„Abbildungen von Tropfiteinhöhlen nicht leicht die Deleuche 
„tung und Haltung, weldye das Sefühl und die Regeln des 
„Künstlers verlangen, erhalten koͤnnen, wenn nicht die deut⸗ 
„liche Darjtellung der Gegenftände daben verlieren ſell, und 
„dieſe iſt doch der eigentliche Zweck bey dergleichen Abbildun⸗ 
' gen. Auf fo engen und beſchwerlichen Wegen it das Eins 
„bringen von Fadeln in die Höhle unmöglich. ch Eonnte 
„mich alfo nur mebrerer bier und da aufgeftellten Lichter zur 
„Beleuchtung bedienen, u. ſ. w.“ Diefe Erklärung des Bf. 
mag auch für diejenigen dienen, die Aberlifhe Kupfer bier 
ſuchen, und nicht finden, Sie find Indeffen durch Herrn 
RKnuͤpler in Meiſſen keineswegs ſchlecht ausgeführt. 


In der auf den Vorbericht folgenden Einfeitung erzähle 
‚Herr Nofenmäller, daß ihn Efpers Eurze Nachricht von der 
Hoͤhle bey Mockas, die er mittheilt, und mündliche Verſiche⸗ 
tungen mehrerer Männer von der Lebensgefaͤhrlichteit bey 
Beſuchung derſelben nur deſto mehr gereizt haben, ſie zu durch⸗ 
forfchen, Er giebt alsdann Vorſichtigkeitsregeln bey der Be⸗ 
ſtehung ſolcher Abentheuer an; und fuͤat eine kurze Ueber⸗ 
ſicht von dem ganzen Gebuͤrge bey, in deſſen Innerſten man 
die zu beſchreibenden Höhlen findet. Er vermißt uͤberhaupt 
noch eine richtige Nachricht von jener ganzen Gegend des 
Bayreuthiſchen Oberlandes; und verſichert, daß felbft auf dem 
Landcharten viele Orte gar nicht oder falſch anzegeben feyen, 
‚und daß man auf allen den Lauf der Flüffe ganz unrichtig und 
unvollſtaͤndig gezeichnet finder. 


Nun die Beſchre.Lung der Höhle be Mockas im Dam 
bergiſchen ſelbſt, S. 5 — 14. Sie will ganz- gefefen ſeyn, 
und iſt keines Haszuges fabig. Endlich Bemerfungen übte 
‘einige merkwürdige Gegenſtaͤnde in dieſer Hoͤhle; ide = 
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er die-foffilen Knochen. Herr R. hatte ſchon vorher in 
ner. eigenen, 1795, gedruckten Schrift ausfuͤhrlicher von 
den in den Höhlen um Mungedorf befindlichen Knochen 
gehandelt: bier heilt er nur mit, was auf die Kochen in 
er Mockashoͤhle befondern Bezug hat, und was er zu jenen 
fruͤhern Beobachtungen nod hinzuzufügen weiß, Wecenfent, 
der in diefe Geheimniſſe der unterirdi.hen Knochenlehre nicht 
igeweiht If, überläßt den Genuß und die Beuttheilung ders 
ben andern. Mit Stillſchweigen kann er jedoch nicht übers 
ben, daß Herr R. behaupter, nicht Waſſer oder Ueber⸗ 
J—— haͤtten eine ſo große Menge von Knochen ei⸗ 
ver Art von Baͤren in die Hoͤhle gebracht; ſondern die Thies 
te, von denen die Knochen Ueberbleibſel find, hätten in den 
Höhlen gelebt, die Knochen der darin verftorbenen Thiere 
bätten fidy durch die Länge der Zeit angehäuft, u, f. w. Dann 
noch etwas über die Tropfſteine der Mokaſer Höhle und Über 
bie Gebürgsart, aus welcher der unterfte, tieſſte Thril ders . 
ſelben beſteht. | 


Die erſte Abbildung ftelle den aͤuſſern Eingang, die ans 
bere das Innere diefer merkwürdigen Höhle vor. — 
| — * | Or. J 
James Edward Smith's, der Arzneygelahrheit 
Doktors, Mitglieds der Koͤnigl. Geſellſchaften 
der Wiſſenſchaſten zu $ordon, Turin, Upſal, 
Stockholm, Liſſabon, m. Praͤſidentens der Lin⸗ 
neiſchen Geſellſchaft zu London, Reiſe durch Hol⸗ 
land, Frankreich und Italien; aus dem Engli— 
ſchen uͤberſetzt von D. Gottfried Chriſtien Reich, 
der Arzneygelahrheit oͤffentlichem auſſer ordentlichem 
Lehrer zu Erlangen. Zwey Theile. Leipzig, 
bey Fleiſcher. 1796. 1 Alphabeth und 9 Bogen 
und 1. Alphabeth 43 Bogen in El, 8. 2 ME- 
12 8. Ä ’ 


Wender dor dem Oriainal, das im J. 1793. zu London in 
drey Oktavbaͤnden erſchien, noch von der Ueberſetzung — 
| bis⸗ 
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bisher, wenn wir nicht irten, unſre Zeitungen und Journale 
Notiz gegeben. *) Und doch iſt das Werk keineswegs er⸗ 
heblich. Wenn ſich auch fein Urheber nicht zu dem Range 
der Addiſone und Keyßler erhebt; ſo darf man ihn doch kek 
mit Twiß und Grimm in Eine Linie ſtellen. Er betet doch 
nicht andern nah: ſoudern urtheilt als ein ſelbſtſtaͤndiger 
Manns ſogar bey Gegenſtaͤnden, die vor ihm ſchon hunderte 
betrachtet und beurtheilt haben. Dabey weiß er feine Leſer 
Immer zu unterhalten, indem er nicht ohne Empfindung und 
Wir ſchrelbt, und manche, fndividuelle Zuͤge und Begegniſſe 
einmebt. Als Botaniker wird diefer Engländer allen unſern 
Leſern längft bekannt feyt. Er erſcheint auch oft als folcher 
in diefer Reiſebeſchreibung; obgleich der Ueberſetzer die eigent⸗ 
lichen botaniſchen Bemerkungen weggelaſſen, und ſie zu ſei⸗ 
nem Magazin des Pflanzenreichs auſgeſparet hat. Doch 
tommen bier und da einzelne Nachrichten dieſer Att vor; auch 
ſcheint bey manden andern Gelegenheiten der Botaniker 
durch; 3. B. ©. 4. „Eine ſtarke, handveſte Weibsperfon, 
deren Wangen eher mit der in voller Bluͤthe fiehenden Päo- 
nie, als mit der Roſe, zu vergleichen waren; oder ©, 86 
wo er erzählt, er habe von Nouffeau’s Grabmal etwas Wicng 
mitgenommen. Webrigens zeigt er ſich durchgehende als nicht 
gemeinen Menfchen: und Kunfttenner; wie denn der größte 
Theil des Werks aus Nachrichten und Urtheilen -über Kunſt⸗ 
werke befteht. | -; 


Die Reife felbft gefhah in den Sjahren 1786. und 


297875 und zwar nidyt bloß, twie der Titel andeutet, durch 


Holland, Frankreih und Italien, fondern auch durdy einen 
Theil der Schweiz. Der größte Theil des Werks erſtreckt 
ſich jedoch über Sstalten. Denn auf die übrigen Länder find 
kaum 14 Bogen verwendet. &o übermäßig viel auch über 
Die herrlichen, zum Theil jeßt leider nad) Frankreich gemans 
Derten Kunſtwerke Italiens räfonnirt und deräfonnirt worden 
äft: fo hört man nach dem allen doch auch gerne des Verf, 
Urtheile, wenn fie auch nicht alle paflene find. Sie zeugen 
großentheils von Kennereinficht und Unpartheylichkeit. Geis» 

nem 


) Nachdem diefe Anzeige niedergeſchrieben war, erionetteh 
wir uns einer Recenfion der Weberfegung.in der allg. Litk, 
Zeitung 1797. St. 62, ‘ 5 0 


\ 


Reiſebeſchreibung. 323 


nem Landsmann Smollet, milzſuͤchtigen Andenkens, des 
Landsmännin, Lady Miller, oder vielmehr dem Franzofen 
de fa Lande, den fie oft ausfihrieb, und andern mwiderfpriche 
er bier und da, oder weiſet fie höflich zurechte, 


Die Reife gieng über folgende Hauptorte: Rotterdam, 
Leyden, Amflerdam, Haag, Antwerpen, Brüffel, Paris, 
Montpellier, Marfeille, Nizza, Genua, Florenz, Siena, 
Rom, Neapel, Bologna, Venedig, Mapland, Turin, 
Senf, Laulanne, Bern, Straßburg, Nancy, Paris auf 
der Mückreife, Amiens, Bouloane, Dover. Alles iſt unter 
43 Kapitel gebracht. Mir geben daraus nur eines und das 
andere zur Probe.. 


Der inzwilhen 1789. verftorbene Naturforfher im 


Haag, Lyonet (eigentlid Lyonnet) fprach von Büffon ale 
von einem Stümper in der Naturgeſchichte, defien erfünftele 
ter Ruhm gewiß bald zu Grunde gehen würde. Herr Smith 
nennt dafür den Holländer — denn das wäre Lyonnet, und 
kein Franzofe — einen Naturſorſcher ohne ſyſtematiſche Kennts 
miß, der von Rinne wenig oder gar nichts mußte; welches 
in den Augen eines Präfidenten der Linneifchen Gefelfchaft 
ein größeres Verbrechen feyn mußte, als bey andern — 
Das Kartengeldgeben nennt diefer Verf. eine fehäbigte Ger 
wohnheit, wodurch ſich feine Landsleute, wie er meint, ents 
ehren: den KHolländern hingegen rechnet er die Unterlaffung 
derfelben zur Ehre an (©. 36.). Sollte aber wohl auch 
dieß der Fall in ganz Holland feyn? In Deutfchland iſt es 
verſchieden. — Wenn Herr S. (T. I. ©. 47.) in Anfee 
dung der Gemälde zu Antwerpen auf Ireland's Reifen durch 
die Niederlande verweißt; fo möchten wir es wohl mit mehr 
Recht auf Georg Forfter's Anfihten (Th. 2.) thun. — 
Von Ermenonville, Roufleau’s legten Aufenthalt, und von 
diefem außerordentlihen Manne, erzählt der Verf. vieles 


mit fichtbarem Wohlgefallen, ohne gerade das, was andere | 


davon bekannt machten, zu wiederholen (S. 83. u. ff.). 

er. weiß, ob er fi fo lange bey Rouſſeau vermeilt hätte, 
wenn er nicht audy Botaniker gerorfen wäre. Es ift ihm gar 
nit recht, daß man Rouſſeau's Bekenntniffe druden lie. 
— Den franzofifhen, bey der Revolution ermordeten Mis 
nifter Bertirr ruͤhmt er wegen feines Patriotiimus und we⸗ 
gen feiner Thärigkeir aanz ausnehmend, und nennt feine Er⸗ 
mordung einen der haͤßlichſten Flecken in der u n 
| evolu⸗ 
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i Revolution ce. 107. u. f.). — Die Nachtichten von Ger 


nua verdienen mehr Aufmerkſamkeit, as manche andere, weil 
ſich der Vf. dafelbft länger, als an den nieiften andern Orten; 
aufgehalten hat. Die heil; Magdalene zu den Füffen des 
Heilandes, von Paul Veraufe in dem dortigen Pallafte Dys 
. tajjo nenne er das berühmteſte Gemälde in ganz Italien; 
und. doch tadelt er etwas daran. (S. 209.) — Bey Ge 
legenheit det. mediceilhen Venus zu Florenz (©. 237. u.fl.) 
erinnert er, daß kein Gypsabgus, er fey auch noch fo voll 
kommen, und noch viel weniger eine gemablte Form, einen 
eichtigen Begriff von irgend einer fehr vorzäglihen Bildſaͤule 
geben koͤnne. — Mach andern Beſchreibungen, die Rec. 
von Raphaels Gemälde, die Transfigutation vorftellend,, gele⸗ 
fen hat, komme ihm das Urtheil des Verf. ( Th.1. S. 303. 
u. f.) ſeltſam vor, und Herr ©. feine ihm ziemlich fehl 
geſchoſſen zu haben. Die neue Satriftey an der Peterskir⸗ 
he, vom jeßigen Papſt, hat auch nicht feinen Beyſall; fie. 
zeuge nicht vom beften Geſchmack, und bey der Betrachtung 
einzelner Theile falle einem leicht. jener griechiſche Maler 
ein, der teil er die Helena nicht ſchoͤn malen konnte, fie 
doch menigftens koſtbar zu malen entf&loffen war (S. 310,) 
Das berühmte Fresfogemälde im kleinen Farneſiſchen 
Pallaſt, die Geſchichte des Kupido und der Pfyche, iſt S. 
323. u. ff. umſtaͤndlich beſchrieben. Kerr ©. fagt: „Ich 
„fühle ni unwiderſtehlich Hingeriffen, dieſes bezaubernde 
Meiſterſtuck etwas genauer zubefchreiben.“ — Ueber den 
fieapolitarifcher Adel ergeht S. 431. ein hartes, aber mii 
andern Machrichten ziemlich übereinffimmendes Urtheil, dem 
zu Folge deffen Unmiffenheit über alles gehen ſollz nur. ſein 
Stolz und feine tiedrige Denkart feyen noch groͤſſer. No 
bier ftoße man auf einen Herzog oder Fürften, der fih dag 
Auſehen eines Literators in fo ferne gebe, daß er alte unnuͤtze 
Buͤcher ſammle: aber fetten feh einer zu finden, det fie wuͤrk⸗ 
lich leſen kͤnne. — Was von dem Könige von Neapel, der 
nicht allein ein großer Jaͤger, fondeen auch ein großer. Bils 
ardſpieler ſeyn foll, und vou deſſen Semablin erzähle wird; 
iſt zwar ſreymuͤthig: aber doch nicht fo frec, und unverſchaͤmt, 
als Gorani's Uebertreibungen und Eoitifen, — Was von 
dem bedauernswuͤrdigen Greis, Papſt Pius dem 6ten, erzäpfe 
wird, ift leſenswerth: fo auch die Kirerarnotigen von Paviaz 
auch eines und das andere von Turin Cim 2ten Theile), — 
Wenn es ©, 386. heißt, Nanch fey von a Le⸗ 
or 25 c sfy 


4 


Keifebefchreibung. | 325 


feinsen erbaut worden: fo willen wir nicht, ob dieß ein Vers 
fehen vom Autor oder. vom Ueberfeger fey. — Ueber die, 
ſchlechten Fuhrwerke in Paris eiſert unfer Engländer (©, 
387.) ſehr; und dabey fallt ihm gleich wieder etwas Bota⸗ 
nifches bey, nämlich von Tournefort, der von den furchtbar 
ren Achſen an jenen Kutſchen fo ernflih umgerennt worden 
feo, daß er das Blurfpeyen befommen habe, das ihm in der 
Folge tödlich geworden ey — 


Am Ende ſagt er auch feine Meinung von der framzoͤſt⸗ 
feben Revolution. Unter andern erzählter S. 400,: wie mal 
fon in den Jahren 1786. und 1787., als er zu Parié 
war, ſehr ftey über die Unhaltbarkeit der Staatcverſaſſung 
räfonnirt habe, u. f. w. Der unglüdliche König Ludwig der 
16te wird fehr richtig beurtheilt. Er endigt damit, daf er 
fagt: „Die Franzofen ſcheinen erft noch eine große Menge 
„von Fehlern ablegen zu möflen, ehe fie aus ſich felbft einen 
„gut eingerichteten Staat bilden können. Diele Fehler will 
nich aber gerne größtencheils auf Rechnung ihrer ehemalige 
„ſchlechten Regierung fehreiben. Man bat vor Eurzem ben 
„Lleblingsgedaufen aus einem Ihrer Saririker entlehnt, daß 
nder Franzofe gleih einem Thiere fey, das ein Affe hit eis 
„nem Tiger erzeugt habe, m. ſ. w.“ | 


Der Ueberfeper,, der das Driginal von dem Verf. ſelbſt 
geſchenkt erhielt, hat ziemlich gut gearbeitet, fo weir man 
ohne Vergleihung mit der Urfchrift ureheilen kann. Doch 
fehle es. nicht an fchleppenden Stellen und Nachlaͤßigkeiten. 
Barım iſt z. B. ©. 65. (Th. 1.) dag Wort Portico zwey⸗ 
mal bepbehatten? Warum nicht Vorhof? Warum find 
mehrere engliihe Worte (4. B. ©. 295..und 322.) und 
die eingeſtreuten englifchen Verfernicht: verdeutſcht worden? 
Barum ſteht S. 74. Pifcount ſtatt Vicomte von Türens 
ne. ©. 75. beißt es: Beſchreibung aller. von Ludwig dem 
Isten gefchlagenen Schaumuͤnzen, ftatt auf ihn. S. 431. 
„Man hat.mich verfichert, daß die Unmiffenheit des - Adels 
über alles gebe, und dag ihr Stolz und ibre niedrige Ders 
Eungsarı ıc. Welche Nachlaßigkeiten! Immer beißt es; 
Yerkulaneum und Pompeja fatt Herculanum und Poms 
peji; Doktor Cyrilli ſtatt Eirillo; Sybille ftatt Sibyls 
le; Capraaͤ ſtatt Capreaͤ. Geſetzt auch, der Verf. habe 
ſic dieſer Unrichtigkeiten febuldig gemacht; fo. hätte fie doch, 
der Veberfeger vertiigen follen, zumal da er einige Anmerkun⸗ 

i gen, 


En ru 
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gen, worin er den Engländer zurechte weiſet, bepgeftreuet 


bat. 
| Da. 


“ Ueber die Auswanderungen der Wirtemberger. Tür 
bingen, bey Heerbrandt, 1796. 11 Bogen in 8. 
9 8: | * 


Dieſe Schrift entſtand durch die — die Here 
Ylicolai in feiner Neifebefchreibung, (. Th. 16. ©. 195 — 
225.) und ein ungenannter Wirtemberger in der bey dieſem 
Bande befindlichen Beylage ( VIIL, 9. &. 70 — 82.), bie 
auch der anzuzeigenden Schrift beygefüge iſt, über die Auge 
tanderungen ans dem Wirtembergifchen machten. Der ung 
unbefannte Verf. ſchickt allgemeine Bemerkungen über die 
Auswanderungen gauzer Volker und einzelner Familien vor⸗ 
‚aus; jedoch ohne feinen Gegenſtand zu erfchöpfen; wo viefs 
leicht befonders das unbedingte Necht auswandern zu duͤr⸗ 
fen, und der abſolute Schaden, den wenig bevoͤlkerte Staa⸗ 
ten dadurch erleiden, in Erwaͤgung zu ziehen geweſen wären. 
Doch, er wollte ja das Allgemeine nur berüßren, und weder 
die Rechte, auswant:en zu dürfen, noch den Vortheil und 
Schaden, der durch Auswanderung entficht, darſtellen. 
Sein Hauptzweck geht bloß dahin, die Ausmandrrungsfuhe 
der Wirtemberger gehörig zu erörtern; welches ibm auch 
wuͤrklich nicht mißgelungen ift. Er beftimint auch desivegen 
fein Thema näher: Warum wandern verbältißmäßig 
‚aus dem Herzogibume Würtenberg mebr Menſchen 
aus, als aus manchen andern (nidyt aus allen) Deuts 
ſchen Reichslanden ? Die Antroorten auf diefes: Warum ? 
find nun theils allgemeine, die in allen, oder doch in den 
meiſten deutſchen Reichslaͤndern vorhanden find, theils ſolche, 
die auf Wirtemberg allein eingeſchtaͤnkt, oder wenigſtens in 
dieſem Rande durch lokale Umſtaͤnde modificirt ſind, und ſtaͤr⸗ 
ker wuͤrken, als im andern Laͤndern Deutſchlands. Richtig 
bemerkt der Verf., daß die Urſachen der Auswanderungen 
nicht mit der noͤthigen Beſtimmtheit und Genauigkeit ange⸗ 
geben werden koͤnnen, ohne ſichere Kenntniß der Lokalum⸗ 
ſtaͤnde. Er ſchlaͤgt baher die Verfertigung von Auswande⸗ 
rungsliſten vor, wo die Ein⸗ und Ausgewanderten — 
| | ee 77 
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‚Berfhiedenheit des: Alters „Geſchlechts, Wohnorts ehelichen 
vder ledigen Strandes, ‚der, Religion, des Aufenthalts in den 
‚Städten pder Dörfern, des Gewerbes und Vermögens, vers 
zeichnet werden müßten. , Da bis jetzt nun’ noch ſolche Auss 
wanberundsliften fehlen. fo.ift es wohl nicht anders möglich, 
als daß der Verf. auch, die Urſachen, die auf Würtemberg 
vorzüglich anwendbar: zu feyn feheinen, nur im Allgemeinen 
barzuffellen im Stande iſt. Die Urſachen des Auswande⸗ 
tungsgeiftes der Deutſchen ‚überhaupt findet er,, außer der - 
farten Bevolterung, in dem Naktionaccharakter derfelben. 
Er fagt US 33.): „Das Klima von Deurfchland iſt groͤß⸗ 
tentheils gemaßigt. Bewohner beifelben Fünnen daher um 
fo leichter in jedem freinden Klima austsuren, weil fie det 
Kälte mehr, als die Suͤdlaͤnder, und die Hiße mehr, ols bie 
Mordländer gewohnt find, Das Vaterland des: Deutfchen 
it weder fo anmuthsvoll und paradifiich, daß er zweifeln ebun⸗ 
te, 28 irgendwo eben fo, oder nech ſabner, anzutreffen ; noch 
fo rauh und unfreundlich, daß das Gefühl für das Schöne 
und Reisende ihm ganz unbekannt ſeyn, der Wunfch ‚andere 
Begenden zu ſehen, gar nicht in ihm rege werden follte. Der 
Deutſche weiß den Werth eines bequemen Lebens , eines reiche 
lien Auskommens zu fehäßen 3 aber er ift noch nicht fo weich⸗ 
li; daß er: vor Gefahren und Beſchwerden zurlickbeben follte, 
die allenfalls mit dem Wege verbunden find, auf dem er fic ein 
befleres Leben zu verfhaffen poffen kann. Der Deurfche hat auch 
einen gewiſſen Stolz, eine gewifle Vorltebe, die ihn aber nie 
ſo Blind oder fo-ungerecht macht, daß er, wie der Franzofe 
oder Engländer , fein Vaterland für den Inbetgriff aller Voll⸗ 
kommenheit, after Gluͤckſeligkeit anfehen follte.“ , Beſonders 
ſtatk war der Austwanderungsgeift in den Nheinländern und 
Im Wirtembergifchen in den Fahren. zwiſchen 1780. und 1790, 
Ste ſollen allein im Jahr 1783. ı5 bis 16000 Menfchen 
verloren haben, Diefe Auswanderuhnen dauern auch jetzt 


noch, aber bey weitem nidyt mehr fo häufig, fort. 


Die Unterluhung der Frage: Warum im füdlichen 
Deutſchlande die Ausmandetungen weit flärker find, als im 
nerdöftlichen ? bahnt dein Verf. den Weg, eine zmente-Art 
Allgemeiner Gründe zu finden, die ſich auf den Wirtemberger 
anwenden laflen. : Der erſte ift der Weinbau Es ift eine 
Allgemeine Bemerkung, beißt es ©; 40. daß im Weinlande 
der, Arme Immer vethaͤltnißmaͤßig abler daran iſt, als im. 
MAD B. XXxXIli, D. a4. St. Vs heſft. V Bin 
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Bierlande ſowohl wegen des theuren und nicht fo Kr 
Getraͤnkes, und wegen des, in folden Gegenden, too ar 





zu Weinbergen genußt wied, hoͤhern Preiſes des Getreides; 
als auch deswegen, weil die Taglöhner in jerien Gegenden, 


die fogenannten Winzer oder Haͤcker einen fehr ungewiſſen 
Verdienſt haben, der gewoͤhnlich nur einige Monate dauert, 
oder wenigitens für den halben Theil diefer’armen Leute aufs 
hoͤrt, die noch dazu meift fhon immer fo viel im Voraus ſchul⸗ 
dig ſind, als ſie zur Zeit der Weinleſe verdienen. 


Einen zweyten Grund findet er in der, In diefen Lin« 
dern entiveder gar nicht üblichen, oder aͤuſſerſt gelinden Leib» 
eigenfhaft, Ich wollte darauf werten, faat ber Berf., daß 
-aus den Badiſchen Landen feit den a3ften Sjul. 1783. mehr 
Menſchen ausgewandert find, als zuvor. Bekanntlich hat 
der meufcbenfreundliche Marggraf von Baden damals bie Leib 
reigenfcaft in feinen Landen ganz aufgehoben, und fidy das 
‚durch, und ‚durch die edelmuͤthige Auſopferung einer jaͤhrli⸗ 
‚chen Kammerrevenue von :40.bl6 50000, Bulden, ein blei⸗ 
beudes Verdienft, nicht um feine Uuterthanen allein, fondern 
auch um die Menſchheit, erworben. Sin Hinſicht der Leibs 
eigenſchaft verordnet die Wirtembergifche: Landesordnungz 


‚»&o einer fein Buͤrgerrecht auffagen und außer unfer Obrig⸗ 


£eit ziehen wuͤrde; fo foll er das mit fo viel Gelds, wie 
er das erkauft, aufſagen, und es alſo thun, mit Vorwiſſen 
unſerer Amtsleute, Der Auch damit und alsbald der Leib» 

eigenfchaft ledig feyn und weiter nicht beſchwert wer⸗ 
den ſolle,“ ꝛc. 


Der dritte Grund beruht darauf, daß er ſaͤdweſtliche 


Deutice weniger klimatiſch ift, als der oͤſtliche, und. diefe 
Gegenden in Anfehung der Kultur des Menfchen (2) 


des Bodens übertroffen werben, 


- Yun Fommit der Verf. zu den befondern Gründen. der 
Auswanderung des Mirtembergers. Nicht Religionsdrud 


und Mornepslien find die Urſachen derfelben, wie bey feinen. 


Nachbar, dem Pfälzer. Auch das Stempelpapier, ein Mo« 
nopol, worunter eine wahre Steuer verborgen liege, iſt nicht 
im Wirtembergifhen eingeführt. Ausgewanderte durch Be 


druͤckungen der Amtsleute rechner der Verf. zu den Ausnahe 


“men (?). Aber die Regalitaͤt des Salpeters, fo wie fie im 


en bergebracht ift, und die ſtrenge z fe 
Nies 
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Anſehung der Taxe für das Tanzen, verläßt er zu geſchwind, 
ind ohne ſich freymuͤthig genug darüber zu erfläten. Die bes 
fowern "Sründe, warum verhältnigmäßig mehr Wirtembere 
ger auswandern, find ihm hauptfäuchlich.: die gefegliche Aus⸗ 
anderungsfreyheit, die Volksmenge, die ſich, nach der neuen 
den Zählung vom J. 1795. auf 600,090 Menfchen belief, 
and der begänftigte Eluflug der Emiffarien durch die befondes 
ie Beſchaffenheit des ſchwaͤbiſchen Kreifes, die dem Ree. auf 
der Landcharte wie durchbiochene Arbeit vorkommt. Der 
grͤßte Theil der Auswanderer befteht aus Armen. Wenn 
auch durch die oft twiederhohlte Zerftückeiung der Feldgüter und 
Weinberge die Zahl der Reihen germindert, und um Tags 
lohn zu arbeiten, erſchwert werdendollte: fo find doch geſetz⸗ 
Ude Verfügungen, oder wohl gar Hinderniſſe, nicht noͤthig. 
Durch Manuſakturen und Fabriken koönnte dieſem allen ab⸗ 
geholſen, und den Armen Arbeit und Brod verſchafft wer⸗ 
dein Die Wildſchaden- Beſchwerden, deren vormaliger Eins 
flug auf die Auswanderumgen ſich nicht vertennen läßt, find 
fer 1791. gehoben worden: fo wie das Lotto — eine wahre 
Melt: des Staats! — feit 1779. abgeſchafft iſt. Zu wün« 
fen wäre, daß der Theurung des Brennholzes, welches der 
Darf. gedenkt, durch gute Forftwifferfbaft oder durch Torf 
vorgebeugt werden, and dem übermäßigen Zinewucher, dee 
die Urfache der Armuth mehrerer Landleute ſeyn fol, Einhalg- 
giſchehen möge, damit dieß nicht aufs neue Foͤrderungsmittel 
gie Auswanderung in ein benachbartes Land werben, weiches 
* fuͤr viele mehr Reiz, als der rauhe Norden, erregen 
| 


Wk, 


| Erziehungsſchriften. 


Verſuch eines Erziehungsbuchs fuͤr deutſche Buͤrger 
und Landleute. Bearbeitet und herausgegeben 
von Chrtiſtoph Gottlieb Steinbeck. Erſtes 

Baͤndchen. Geta, in der Volkszeitungsexpedi⸗ 
tion. 1796. 11 Bogen in 8. 69% 





Ueber Erzlehunq, meint der Bf. , ſey ſeit 30 Jahren zwar febe 
viel. geſchrieben; aber doch fehle 5 bis dieſe Stunde - an 
2 Ä eineın 
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enem inſtruktiven Handbuche, in welchem der Vuͤrger und 
Landmann, oder das Volk und alle die, weiche man im sdels 
‚ fen Sinne-des Mörtes dazu rechnet. — [Das iſt aber 
nicht der Adelfte_oder. edelfte, fondern vielmehr ein uned⸗ 
ter abſchaͤtziger Sinn des Wortes, wenn nur Bürger umd, 
Sandmann das Volk genannt werden: fol die Benennung. 
aber edel ſeyn, fo iſt es ja ungerecht und unzeitig, den Edel⸗ 
Mann vom Volke auszuſchließen, — über das ganze Er⸗ 
slebungsmefen ihren. Bedürfniffen , Faͤhlgkelten und echt, 
—* gemäß unterrichtet würden, 


Da mie nun die Gottheit Anlage gegdben } zu ba 
ben f&beint, (fährt et fort), mit dem Bürger und Lands 
manne fo zu reden, wie es feine Bedürniffe und Fähigkeiten’ 
erheiſchen: fo habe ich es gewagt, ſo ein Werk zu ſchreiben, 
und den Anfang davon hiermit dem Publikum vorzulegen.“ 
Das klingt nun faſt, als wenn. ein Afterarzt oder Verkäufer 
einer Wundereflenz anhebt: „Da mir.der liebe Gott die Gnade 
„gegeben“ m. .f. 10. Die Anlage, welche Herr St. bierzu 
von der Gottheit empfangen zu haben glaubt, haben die Men: 
ſchen alle. Es kommt nur. darauf an, ob Herr St. dieſe 
Anlage vorzüglich ausgebildet. hat. Das wird ſich hernach 
zeigen. Hier nur-vorläufig ſey bemerkt, daß er.in diefer Ga⸗ 
br, zum Volke mit- der größten Werftändlichkeit, aber. doch 
mit Anitand und Würde zu fprechen „ wenigſtens nach diefem 
Buͤchelchen zu urtbeilen, noch weit, fehr weit bintet ‚deu 
Muftern ' —— Schtlſtſteller, z. B. Salzmant 
Becker, von Rochow und einigen andern zuruͤck iſt. Auch 
IR die. Äther anftandige Popularität gar fo leicht nicht, „daß 
man dabey das Gefchteibe nur fo von der Hand ſchlagen koͤnn⸗ 
te, Herr St. fäeint jest die Schriften wie Waare zu vers 
fertigen: denn außer andern Arbeiten, fagt er, die er zum 
Theil fchon habe, zum Theil adch befomme — (er ſchreibt 
eine Zeitung, und kuͤndigt ſich hier als Rebaeteur eines Werks 
an, das wahrſcheinlich unter dem Titel Licht fürs deutſche 

| Dolk, von Mefle zu Meffe erſcheinen foll,) — will er auch 
diefes Griehungshud) fortfegen , und bezieht fich fon oft auf 
manche andere Theile und Materien, die damit verknuͤpft 
werden Sollen, fo daß es von ihm abhänget , welche — 
“pon:Bänden es noch haben wird. Anfangs wollte er es 
Brilen flr’e deuiſche Volt betitefn, und fo hatte er es 


angeeänbiget, Allein der Titel mißfiel allgemein, und da» 
* * 


af 


— 
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durch erfuhr er, daß er unſchicklich war. Wer * fi auch - 
gern Brillen verkaufen laffen? . 


Es foll inzwiſchen diefes Buch eben das fern, * wuͤr⸗ 
fen für fein Publitum, was Herrn Salzmanns ſonſt ſo ge⸗ 
natıntes Krebsbüchlein für die gebildeten Stände gewuͤrkt 
babe. Alſo harte man doch ſchon ein inftruktives Hand» 
budy , das wenigftens die herrſchenden Kehler der Erziehung | 
rügte. Und weiter foll diefes, und auch das fünftig folgen 
de Bändchen wahrfcheinlih, auch nichts thıln. Der Unter: 
fhied liegt alfo in der Form, die Herr &t. ihm bier gab für 
fein Publikum. Allein mic) duͤnkt, Herrn Salzmanns Büch 
lein war ja fo faßlich und populär gefchrieben, daß jedermann - 
es verftand. Und wen das noch zu hoch und zu fein iſt, 
dem iſt wohl mit Büchern gar nicht beyzukommen. 


Worin hefteht nun diefe Soerm?. Es ift die Geſptaͤchs⸗ 
ſorm. Dieß erſte Baͤndchen enthaͤlt 16 Geſpraͤche, worin 
nach gerade gezeigt wird und gezeigt werden ſoll: wie und wo» 
dur viele Eltern bie Liebe, das Verttauen, die Achtung ib» 
ter Kinder verlieren; tie fie felbit den Grund dazu legen, 
dag Kinder gegen ihre Geſchwiſter felndfelig, gegen ihren Ne⸗ 
benmenfchen lieblos, rachgierig, neidifch und ſchadenfroh wers 
den; wie die Eltern dran Schuld find, def ihre Kinder Hang 
zur Sraufamfeit, zum Lägen und Verläumbden , zum Nas 
(hen und Entwenden, zur Sefräßigkelt, zum Troß und Eis 
genſinn bekommen ; wi⸗ und wodurch die Eltern ihre Kinder 
ſarchtſam wor Geſpenſtern, unbrauchbar für die Welt, und 
wie fie ihnen die Religion verhaßt machen. e 


Diefe Geſpraͤche, (Erzählungen, Geſchichten, die zwar 
auch mit in diefe Geſpraͤche verwebt werden, wären vielleicht 
beffer, wenigftens für den Raum fparfamer geweſen,) lau 
fen immer fort zwiſchen einem Pfarrer und einem Richtet, 
der vermuthlich ein bloßer Bauer ſeyn foll, weil der Predi⸗ 
ger ihn nur immer Kr nennt, Der Pfarrer macht diefen 
aufmerkfam auf einen Fehler nad) dem andern, und diefer. 
beftätiger denn das oft durch die Ruͤcketinnerung, daß bey feis 
ner Erziehung und in feiner Eltern Haufe ähnliche Fehler vor⸗ 
gegangen find. Oder beyde ſehen um ſich, und finden fie 
noch in der Geſchichte ihrer Dorſnachbatn. 


Auerdings iſt nun darinn, zwar nichts Neues — denn 
* ja nur eine andere ——— eines ſchon — | 
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gen Stoffes ſeyn — aber doch viel Wahres und Brauchba⸗ 
tes aeſagt. Nur die Art, wie es oft geſagt wird, hat nick 
ſchlechtweg unfern Beyfall. Denn erftlich find manche der 
Fehler und Unarten, die hier". an den Firern gerügt werden, 
ſoiche Abfcheulichkeiten und ſolche häßliche Karricaturen , daß 
fie nut an dem roheſten Abfchaume des gedanken und ſitten⸗ 
Iofeften Poͤb⸗ s anzutreffen find. Leider giebt es dergleichen 
Poͤbel und dergleichen Abſcheulichkeiten: das bin ich keineswe⸗ 

es in Abrede. Aber dergleichen Leute find auch niche durch 

ücher zu beffern und zu belebren. Sie leſen kein Bud, 
als allenfalls zu Eritifhen Zeiten ein Gebet: ader Sefang- 
buch, worian für fie das das troftlichfte feyn muß, daß Chris 
ſtus ale Sünden für fie getragen hat. Lieber hätte er follen 
den Mittelſchlag einfälriger oder unbefonnener Eltern ſchil⸗ 
bern, die es gut meinen und nur wicht immer verfteben. 
Wenn diefe das Buch nun leſen werden, möchte es ihnen oft 
sehen rote den Leuten, die eine Predigt anhören, wo das La⸗ 
fter mit allen möglichen grellen Farben gezeichnet wird, und 
darüber fih mir dem Gedanken beruhigen und liebkofen : nein, 
fo arg bift du doch nicht! 


Zweytens, um nun techt natürlich und treu zu fept, 
fäße der Verf. alles in der poͤbelhafteſten ungefitterften Spra⸗ 
che , in dem niedriaften emporendften Tone des Schimpfens 
und Fluchens nach erzählen. Ja felbft Pfarrer und Micherr 
fprechen zwiſchendurch, auch ohne daß jene rohen Leute te 
dend eingeführe werden, eine Aufferft niedrige plumpe Gpra- 
he, fo daß man eine Sammlung der pobelhafteften Kraftaus- 
deüce in dem Werkchen bat. Soll das etwa beißen, den 
Geſchmack des Bürgers und Landmannee, des Volkes im 
ädelften Sinne. des Wortes, richtig treffen? es fo vortra⸗ 
‚gen, wie fie es gern hoͤren? nad ihren Bedürfniffen fi 
bequemen? Aber es ift ja Bedürfnig, daß diefer Geſchmack 
veredelt werde. Zwar verwahrt fich der Verſ. in der Vorte⸗ 
de ſchon, dag er, um nicht gegen die Natur anzuſtoßen, den 
Dauer nicht mit friſirtein Ropfe und mir dem Degen an der 
Seite malen dürfe; daß er ihn muͤſſe in feiner gewöbnli: 
chen Sprache reden laffen. (Und doch fpriche diefer Dauer 
vom Saflungsvermögen, weiches gewiß feine gewöhnliche 
Sprache nicht war). Aber es iſt ein großer Unterjchied zwi⸗ 
ſchen naiver, treuberziger, einfacher Sprache des Landman⸗ 
nes, weliche zu treffen wohl Kunſt iſt, und zwiſchen ſeinem 
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schen „ gtoben, ſchmutzigen Idiotiſmen, welche nachzubllden 


Sudeley iſt. Selbſt det Pfarrer ſinkt zuweilen in dieſe nie⸗ 


drige Sphäre der Sprache herunter. Es giebt doch bey aller 
ungekünftelten natürlichen Popularität einen gewiſſen Anſtand 
und Wohlſtand, deun der Schriftfteller, der Volkslehrer 
nicht beeinträchtigen muß. 


* Hinſicht auf > erſten Tadel beziehe ich mich der 


je wegen nut auf ©. 32. und ©. 38. ıc. Der andere- 
Tadel iſt bald belegt. Infamer after, ochfendumme, 


du verfluchtes Pad, ihr tanfendfapperment’fches Zeug 
u. dergl. heben oft den Styl. Wenn Schläge beſchrieben 
werden, fo zeige ſich der Reichthum unferer Volksſprache in 


Flofteln , wie etwa folgende: Plitz, Platz, haft du nicht: 


geſehn — Farbatfchen, dag fie Baumoͤl geben mogen — nach 
Noten durchhauen — Diebe aus dem Salze befommen, u. 
f.w. Alles diefes und noch mehr getreulich zu copiiren, iſt 


das mit ‚gehörig zur Anlage eines — die 


Herr St. von der Gottheit in ſich gelegt fuͤhlt? 
Man foll den wißbegierigen Kindern, wenn man nicht 


ihr Zutrauen verſcherzen will, auf ihre Fragen nicht falfchen 


Deicheid geben, Wie aber frage der Nichter, wenn es Din» 
ge betrifft, die über ihr Saflunasvermögen find? Sa freys 
lid) , meint der Pfarrer, Eonne man ihnen fchmerlich vor der 
Zeit begreifli machen, warum das Blut in unferm Körper 
roch ausſehe, da doch die Speiſen und Setränfe, die wir zu 
ung nehmen und woraus das Blut abgefondert wird, weiß, 
ſchwarz, grün oder gelb ausfehen. Nun darüber wied auch 
ſchwerlich ein Kind von felbft grübeln. Aber fonderbar ſchei⸗ 
net doch der Rath des Pfarrers. Der Vater foll nämlic) 
fügen : fo etwas, wenn es anders zu, ergründen iſt, verſtehn 
nur gelehrte und ftudirte Leute, wie unfeg Herr Pfarrer einer 
iſt; den mill ich gelegentlich fragen. Forſcht nun der Junge 
wieder , fo foll er ihm fagen: er habe den Pfarrer zu fragen 
vergeffen, das Kind möge ed gelegentlich ſelbſt thun. Und 
dann möge der Herr Pfarrer fehen, wie er mit ihm durch⸗ 
komme. Alſo doc immer eine Unredlichkeit, eine Taͤuſchung 
im Munde des Waters wegen des Vergeſſens. Und das wie⸗ 
vielfte Kind wird denn nun den ſchicklichen Anlaß und die edle 
Dreiftigfeit haben, den Pfarrer auf feine eigne Hand zu fras 
gen, wo die Kinder herkommen, ee eins der bier ange⸗ 
führen Exempel doch ift. 


4 . @. 113. 


— 
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&, 113, wird eines Waters Gewohnheit detadelt Der 
feinen Kindern zuweilen zur Belohnung, fonft aber des Syrins 
tags regelmäßig einige Pfennige Tafchengeld gab, "Das letz ⸗ 
tere foll, wenn fie es vernafhen und nicht darnach 8 
wird, fie zur Mafchbaftigkeit und zum Diebitahte, ja bis zum 
Galgen bringen Das ift doch etwas einfeitig und uͤbertrie⸗ 
ben, dies im allgemeinen zu fagen. — Zuweilen wird 
der Seſprachston bloß durch ein unvorbereitetes Einſallen am⸗ 
getadoft / z. D. ©. 217. indem. des Pfarret anfängt s- 


„Was Wunder. wenn dag Kind nun jeden „Heller. zur 
Defriedigung biefer Sehnſucht verwendet, dadurch aber 
immer naſchhafter, ja endlich wohl gar — 


— ein Dieb wird (fallt der Richter ein), wenn 
feine geſchentten Pfennige nicht mehr zureichen.“ J 


br noch einen bequemeren Uebergang zu. einem neuen Sr. 
täche finder man ©. 119. Der Pfarren fagt; — | 


„Erlaubt 8 feine Wirthſchaft, fo will ich ihm Heute noch 
auf einen Punkt, der mie hieher gehoͤrt, aufmerkſam 
machen. Wart' Er nur einen. Xugenblid; ich 
komme gleich wieder berein. Schr ab, und kemmt 
in einer Minute wieder), * 


Nun ia, es kann ja wohl einer gendthigt feyn, a eine Mir 
nute binauszugehen. Gebr natürlich! 


Lieber würde er es fehen . fagt ber Verf, in der Vorrede, 
‚wenn die, welche dieſen Verſuch einer kritiſchen Prüfung tonre 
digen wollten, die Refultate ihm privatim mittheilten. Ich 
glaube es wohl; aber der Verf. wird es den Recenfenten vers 

zeihen, wenn fie, ohne fich in Sorrefpondenz mit ibm einzu: 
laſſen, ihre Nelultate auf dem gewöhnlichen Wege geben, den 
er ſelbſt einichläge, um feine Neiultate mitzutbeilen, Das 
Publikum will in kritiſchen Journalen, nicht bloß Fine Anzei⸗ 
ge des Buchs, fondern auch ein Urtheil über daffelbe. Und 
dieß Urtheil kann auch für andere, die etwas ähnliches freie 
ben wollen, feinen Nutzen haben, 


Eine ganz eiqne Feinheit hat Herr &. a. um fi 
die Nachdrucker von diefem Buche abzuwehren. Nämlich 
legleich aach dem Tirelblarte iſt «in foͤrmllcher Kontrakt 
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ſchen fm und jedem Käufer eingerädt. Vermoͤge deffen foll 
fein Käufer, geſchweige fonft jemand, der es 3. &, gefunden, . 
abgeſchriehen, geborgt, gefchenkt bekommen, geerbt, alt 
getanft, in. einer Auktion erftanden, oder irgend auf eine. 
andere recht: oder unrechtmäßige Art erhalten hat, ohne uns 
fer (des Verf.) Wiſſen und Willen, weder mit dem vorfter 
benden noch unter einem andern Titel nachdrucken oder nach» 
drucken laſſen; es fey denn, daß derjenige, der es thut oder 
thun läßt, uns den Betrag von fiebentaufend Exemplaren 
deſſelben, nad dem Preife zu 6 Groſchen netto gerechner, 
(made alfo nur ein Suͤmmchen von 1750 Thalern) binnen 
zwey Monaten von Fertigung feines Nachdtucks angenom⸗ 
men, badr, ohne allen möglichen Abzug und ohne alle nur 
erdenkbare Ausflüchte vergüten, mit feinem gefammten Mo» 
far.» und Immobiliarvermoͤgen dafür haften, auch im Fall 
die Zahlung diefes Betrages an Uns zur geſetzten Friſt 
nicht gefcheben follte, für-alle bey feinem Foro ſowohl als fonft 
dadurch entſtehende Judicial⸗ und Extrajudictalkoſten ſtehen 
wollte. Wer einen ſolchen Nachdrucker dem Verſ. mit ges 
böriger Legitimation bekannt macht, und wor Gerichte noͤthi⸗ 
gen Falls zureichenden Beweis gegen ihn führt, fell von obis 
gem Quanto (NB. wenn Here St, erft die 1750 Thaler 
empfangen bat) Hundert Thaler Prämie erhalten, und 
das Verfahren der gefammiten Serichtsitellen und Obtigkeiten 
daben , vor welche die Sache kommen fellte, dem Publito zu 
ihrer Ehre oder Schande, mie fie es naͤmlich verdienen, 
yon Schritt zu Schritt vorgelegte werden. — O quel bruit 
poor une omelerte! Inzwiſchen praftica eſt multiplex, 
— Wer aber von diefem Kontrafte beym Kauf des Buchs 
nichts wußte, und e8 Deswegen nicht behalten will, (muß 
alfo erſt In rechtlicher Form erhärtet fenn ), der ſchlcke eg nur 
unbefchädige an uns zuräce, und er ſoll nicht nur fein 
Kaufgeld und andre deswegen nehabte Koflen poflfrey wieder 
erhalten, fondern auch dem Publito als ein febr akkurater 
Mann empfohlen werden. — Leider fieht man wohl, daß 
Herr St. gar ſtark und yorfichtig in Claufeln if. Denn dag 
legte ruͤhmlich fcheinende Anerbieten wird nur dem zu gute 
fommen, der den Willen des Nachdruckers oder Nachdru⸗ 
ckenlaſſens eingefteht, und die Bedingung des Nichtnachdrus 
ckens nicht eingehen will, weil er ein gar zu accuräter Mann 
it. Aber beſſer wäre es, es kaͤme jedem Käufer dieß bene- 
Asium zu gute, der das Buch ir fände, oder ſchon ar 
— 95 ere 
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im der Art zu kennen, oder fie. noch abisarten zu wollen ver⸗ 
dert. ._ - ö 


- 


Katechiſmus der Weltklugheit, von J. ig. Bit 


ting, Paftor zu Ellenfen bey Einbeck. Leipzig, 
bey Barth. 1796. 100 ©. 5. 


| J u 
Der Verf. Hält es für einen großen Mangel, daß bis jetzt 
- weder auf Schulen noch auf Univerfitäten die Weltklugheit 
gelehrt werde, und wuͤnſcht durch diefen Katechifmus, der 
and) ale Anhang zum vierten Bande feines praktifchen Haud⸗ 
buches für Prediger gelten fol, zue Abhelfung dieſes Mans 
gels Veranlaſſung zu geben. \ 


Ja wann mar die Weltklugheit, fo wie die Weltweis⸗ 


beit docirt, und allenfalls auch ſchon für Knaben und Juͤnglinge 
in ein Katechiſmusſaͤftchen gebracht werden koͤnnte. Es 
koͤnnen freylich allgemeine Grundfätse darüber entworfen wer⸗ 
den: aber diefe allgemeinen Grundſaͤtze auf jeden individuellen 
Fall richtig und ſchnell anzumenden, das iſt eben die Klug⸗ 


heit, hoc opus, hie labor et. Einem jungen Menfdyen, 


der nun in die Welt, d. 5, mit eigner Selbſtthaͤtigkelt in 
mehrere toilfführliche Werbäftniffe und Verbindungen mie 
Menfhen Abergienae, würde Rec. doch ftate dieſes Katechife 
mus Eainpens Tbeopbron und Anigge über den !ims» 
gang mie Menſchen zur forgfältigen Lektüre empfebten, 
und dann das weltere feinem eignen Nachvenken, feiner 


Beobachtung und Erfahrung, feinem. guten Genius übere 


laſſen. 


Denn offenherzig zu reden: fo viel gutes, wahres, nuͤtz⸗ 
liches auch in der vorliegenden Schrift gefammlet und zuſam⸗ 
mengedrängt iſt, als Anleitung zur Weltklugheit bat fie kei⸗ 
weges des Rec. Beyfall. Es tft nichts mehr und nichts we⸗ 
niger, als eine Art Moral, nicht unter den Gefichtspunft 
der Pflicht, fondern unter den Gefichtspunkt der Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Zutraͤglichkeit gebracht. Aber auch als foldhe 
betrachtet, fchlt es ihr an lichtvoller Anordnung, oft an Rich⸗ 
tigteit und Genauigkelt der Dessiffe. Mean vermißt in den 
Definitionen bäufig philoſophiſche Präcifion, eben ſo wie in 
den Divifionen. Denn an. numeritten. Unterabtheilungen 
bat es der Verf. wicht fehlen laſſen, wenn gleich zuweilen 


mehrer 


— 4. _ 
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‚mebrere Nummern nur immer daſſelbe mit andern Worten’ 
wiederholen. Diefer Tadel Könnte durch viele Beyſpiele Bei 
legt werden: aber die Graͤnzen einer. Anzeige in diefer Biblio ⸗ 
thek erlauben nur wenige Belege. 8 


Das Ganze zerfällt in fünf Theile. Erſter Theil: 
‚von dee Weltklugbeie überhaupt. S. s— 7. Billig 
bätte Hier Herr Paſt. W. ausgeben follen von der Sinnver« 
wandtſchaft der Wörter weife und klug. Er fängt aber von- 
den Fragen an: wornach miüffen weife Menfcen hauptſäch⸗ 
lich ſtreben? (Antwort: nach ihrer eigenen und ihrer Mits 
menfhen Vervollkommnung und Gluͤckſeligkelt) und: wie 
müllen ‚fie darnach fireben, in Rücficht auf Die verichies 
dene Beſchaffenheit der Menſchen? (Dieſe Verfchies 
denheit wird. bier gleich ſupponirt, ohne daß ihrer noch er. 
wähnt, eder dag fie näher beſtimmt war). And nun 'ente 
fteht folgende Definition der Weltklugheit: „Sie iſt die 
„Bunft, einen jeden Menſchen auf die ibm angemeflene 
„Art zu behandeln, und ſich fo gegen ihn zu benehmen, daß er. 
„uns niche nur liche fchädlich, fondern auch zur Beförderung 
„wahrer Vervollkommnung und Glüdfeligkeit nüslidy 
„werde.” Iſt fie eine Kunſt, fo erfordert fie auch eine Fer⸗ 
tigkeit, und eine Kunſtſertigkeit läge fi nicht gut In einem 
Katechiſmus darftellen. Hier müßte fie nur ale Kenntniß ges 
nommen werden, Ferner, was heißt das, jeden Menfchen 
auf die ihm angemeflene Art behandeln? Heißt dag, ihn 
behandeln wie er es gern mag, den Ehrſüchtigen durch ein * 
fhmeicheindes ihn erbebendes Benehmen, oder jeden durch 
Vorſchub gegen feine Lieblingsneigungen und Fehler? Soll 
das der Weiſe, der hauptfächlich nach feiner eignen und an 
derer Vervolltommnung fireben muß? Denn davon als 
von eigem Pflichtgefege geht der Verf. doch aus. Immer 
bat der Ausdruck etwas ſchwankendes. Hernach, warum 
eben zur Beförderung wahrer Vollkommenheit und 
Sluͤckſeligkeit? Warum nicht Überhaupt, zur Erreihung | 
‘jeder nach dem Sittengeſetz erlaubten Abſicht? Und bepylaͤu⸗ 
fig, warum ſchreibt der Verf. Vervollkommnung, und 
nicht lieber Vervolliommung? Warum diefen Worte 
neuen Gepräges, aber guten Gehaltes eine Härte mehr ge 
ben, die ihm nach der Analogie der Ableitung nicht zutommt.? 
Macht man etwa von willfommen das Verbum bewille 
kommnen, und davon die Bewilllommnung ? 


— Hier⸗ 
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Hierauf folgt die Frage: wie muß die Weltklugbeit be⸗ 
ſchaffen ſeyn? Antwort: a) Sie muß nie als Zweck, ſendern 
nur als Mittel und zwar als Mittel zu boͤberer Vervolllomm⸗ 
nung und Gluͤckſeligkeit betrachtet werden. (Das gehoört ja 
aber gar nicht zu ihrer Beſchaffenheit, ſondern nur zu ih⸗ 
ter gefegmäßigen Anwendung). :b) &ie muß nicht die Ranft 
ſeyn, die Menſchen zu überliften und zu betrügen ;fondern 
die Kunft, durch Weisheit und Tugend uber fie 3u berrs 
ſchen ze. (warum zu berrfchen? liegt das in der Defini⸗ 
tion?) c) Sie darf nie ein Mißbrauch unfers Verftändes 
werden, fondern zꝛc. d) Sie darf nie Elein, unedel und heim⸗ 
tuͤckiſch, Sondern. fie muß ftets groß, edel und liebevoll ſeyn. 
Welcher Leſer ſieht nicht, daß die fetten drey Saͤtze, ja daß 
alle vier Säge fynonym find, immer einerley miederhofen ? 
Mas hat man nun gelerut von der Befhaffenheit? Nice 
einmal den Unterſchied zwiſchen Flug und fchlau und binters 
ig bat der Berf. baburch mit Togifcher Praͤciſton begran⸗· 

t. 

Ganz denſelben Fehler, dieſelbe Seichtigkeit 5* man 
In der glelchfelgenden Frage wahr, warum fie noͤthig ſey. 
Die drey fetten Grunde, die er da anführe, fallen alle in 
eins, und fagen das nämlicye unter dreyerley Zahlen und mit 
dreyerlev Worten. Und den Grund des eriten rundes, 
(daß namlich ohne Weltklugheit, alfo ohne die Kunft durch 
Meicheie und Tugend über jeden Menfchen zu herrſchen, uns 
ſre Tugend immer unvollkommen bleibe), ſehe ich nicht ein. 
Sch weiß nicht, mas bier der Verf. unter Tugend meint, 

Bat aber ſcheint es, er verftehe unter Tugend Feinheit des 
Verſtandes und Herzens. Denn er fagt,. durch Welt« 
Elugheit werde die Tugend zur edelften Seinbeit des Verſtan⸗ 
des und Herzens erhoben. Wie kommt er zu fp unbeſtimm⸗ 
gen unphilofephifhen Vegriffen ? 


Zweyter Tbeil: Regeln der Weitklugbeit aus 
der allgemeinen Beſchaffenheit der Menſchen, von S. 
8 bis 48. Erſtlich wird gehandelt von der allgemeinen Bes 
ſchaffenheit der Menſchen, von der Seele, ihren Kräften, 
Inſtineten, Affecten, fo auch von der koͤrperlichen und na» 
türlichen Edieß leßtere fol bedeuten, durch aͤuſſere Lagen 
und Umſtaͤnde veränderten.) Belchaffenheit der Menfchen. 
Alles fehr verworren und unbeftimmt in den Begriffen, ſehr 
dürftig und unzulänglich, um Regeln darauf zu — 

an 
— 


Erziehungsſchriften. 339 
Man hoͤre nur Wunders halber: was find Änftinete? „Es 
„find Triebe, etwas zu begehren oder zu verabichenen , die 
‚nicht aus vorhergegangenen Lleberlenungen ; fondern aus 
Igewiſſen nathrlichen Beduͤrfniſſen entftchen.“ Und 
nun zählt er folgende auf, den Inſtinet der Selbfierhaltung ; 
des Strebens nad) dem, welches uns befler fcheint als das, 
was wir fchon befiken; der Liebe (darunter er bier doch kei 
nesweges den thieriihen Begattungstrieb meint); der Dank⸗ 
barkeit; des Mitgefuͤhls; der Nahabmung Wie? dag als 
les, Liebe, Dantbarkeit, Streben nad Verbeſſerung feines 
Zuftandes, entfteht bloß aus gewiflen narhrlichen Bebuͤrf⸗ 
niſſen?  fchliege alle Ueberlegung aus? — Eben fo ein 
Mechfelbalg von Definition ift die von den Affecten. Sie 
And folche Heftige Empfindungen. und Triebe, von denen man 
ganz fort geriſſen wird, und bey deneh man auf feine: ander 
Borftellungen achtet. >, 


Zweytens kommen nun Segeln der Meltkingheit, die 
aus jener allgemeinen Defchaffenheit der Menſchen abſtrahirt 
ſeyn follen, Es find ihrer eine ganze Dienge, alle numerirt, 
noch andere dutch Sternchen eingefchaltet. 3: B, ste Ne 
gel: Strebe nach innerer Feſtigkeit und Seelenftärte. Da» 
bey mwird denn wieder gefragt, und jedes Mal durd; 2 big 
6 ‚Unterabtheilungen geantwortet: was ift Seelenſtaͤrke? 
wobey Auffere fie fih? mie? woher entfteht fie? warum 
if fie nörhig, Hiebey als Zugabe die Regel: Meide den 
Eigenfinn, Und nun wieder: worinn befteht er ? wodurch 
unterfheidet er ſich vom felten Willen? wie äuffert er fich 2 
ober entſteht er? warum muß man ihn meiden? ac 


Dritter Theil: Regeln aus den verfäbiedenen 
Gemürbsarten und Stimmungen des Geiſtes ander 
ter, von ©, 49 bis 90, Ein fonderbares Fundament dee 
Subdiviſion hat der Verf. daher entlehne, zu unterſcheiden, 
Wie ſich andere betragen: 1) gegen-©ott; 2) aegen ch _ 
felbft; 3) gegen ihre Mitmenfhen. 3. B. in der erften 

RFuͤckſicht unterfcheidet er fie a) in Leute, die Gott ehren, 
Üben und vertrauen, d) in folde, die fih ihrer Vereh⸗ 
tung Gottes [hämen, e) in Heligionsfpätter, d) in Heuch⸗ 


le. In den Übrigen beyden Kücffichten gieht eg eine ivelt  - 


zahlreſchere Claſſificatlon. Uebrigens iſt in dieſem Abſchnitte 
das meiſte Gute und Brauchbare des Buches. 


Vier⸗ 


30. Erzʒiehungsſchriften. 


vierter Theil: Regeln im Umgange mit Men⸗ 
ſchen von verſchiedenen Verhaͤltniſſen (ſoll beißen: nie 
Menſchen, mit welchen wir in beſtimmten Verhaͤltniſſen 
ebu) von ©. gı bis 99. 3. B. der Jungling gegen den 
Greis, das Kind gegen die Eltern, und umgekebrt; Eheleu⸗ 
te, Freunde, Domeftiken, Untergebene, Gläubiger, Schulte 
ner,u.f.mw. ‚Wenn man zuweilen an die Definition zuruͤck⸗ 
denkt: ſo faͤlt es auf, mie fo manches, was bloß Pflicht der 
Moral ift, auch bieher gezogen wird. 3. E. wie das pflichte 
mäßige Betragen des Kinder einen Theil der Weltklugbeit 
ansmade. VWenigſtens müßte beſtimmt nur von Ermachles 
nen das Verbältniß bergenommen feyn, gegen Ihre noch le⸗ 


7 


denden Eltern. 


Sänfter Theil: Von der Klugheit in dem rech⸗ 
ten Verbalten gegen fido felbfi; eine einzige Seite. 
Ree. wiederholt es nochmals: es ift viel Gutes in dem Buche, 
und doch ift das Buch, feiner Meinung nach, nicht gut. 


Mfg 


Neues Handbuh der Jugend in Bürgerfhulen. 
Ein Leitfaden zum Worbereitungsunterricht fürs 
bürgerliche Leben, Erſte Haͤlfte, nebft Plan zur 

zweyten und "einer kurzen Anweifung . zum Ges 
brauch des Buchs. Frankfurt am Main, bey 
Flieiſcher. 1796. 19 Bogen ing. 84. | 


Mit Vergnuͤgen empfiehlt Rec. diefes Buch zum Gebrauche 
der Volkefhulen. Es fängt an I, mit kurzen Cmeilt gew | 
geimten) Sittenfprüchen, Darauf folgt II. eine Eleine 
Bindermoral. Nach gewiſſen, diefem After paßlichen Rus 
Briten find einzelne Verſe aus Liedern dazu ausgewäblt, 
Beyde Abſchnitte koͤnnen zu den eriten Leſeuͤbungen benuke 
werden, ‚und als kürzere gereimte Dentfprüce werben fie ſich 
dem Ghedächtniffe leichter einprägen. Verſteht nun der Lehrer ' 
die Kunſt, zu jeder Sentenz ein paflendes Frempel, ein Sen ) 
ſchichtchen zu erzäblen, und Durch ein faßliches Geſpraͤch efnfe ! 
ge Reflexionen arzuknuͤpſen: fo wird der Unterricht um fo \ 
Aanziehender, und zugleich eine: Verſtandesuͤbung. 
iu. 


Erziehungsſchriften. 34T. 
M. Ein Abſchnitt, der Kefebuch uͤberſchrieben iſt, 
und von ©. 18 bis 146, hundert und ſechs kleine Erzaͤhlun ⸗ 
gen oder auch Geſpraͤche, etwa in der Manler des Rochow⸗ 
ſchen Kinderfreundes, enthält, IV. Kurzgefaßte biblis 
ſche Geſchichte von ©. 147 — 169. von einer andern 
Hand verfertiget. Sie theilt ſich in die Geſchichte des Alten, 
des Neuen Teſtaments, und des Chriſtenthums, und iſt mit 
vieler Bedachtſamkeit abgeſaßt. Faſt iſt der Abriß zu kurz; 
obaleich auch dieſe Kürze Ihre guten Abſichten hat, und ale 
Terre dem Lehrer noch das Vergnügen einiges Vervollſtaͤndi⸗ 
gung überläßt, zugleich ihm als Einleitung dienen kann, ei⸗ 
hige ausgefuchte Geſchichtsſtellen in der Bibel ſelbſt leſen zu 
laſſen. Der Verf. bediente ſich dazu vorher der bibliſchen Er⸗ 
gäblungen vom Heren Kirchenrath Geiles. Aber beym Ges 
brauch fand er es unerklaͤrlich, wie zum Theil: manche für 
dag fittlihe Gefühl hoͤchſt anſtoͤßige, zum TIhell-andere gang 
zweckloſe oder myſtiſche Stellen und Ausdruͤcke elngeſchlichen 
waren. - 


V. Das Noͤthigſte von der Kraturgefchichte von 
S. 170 — 231, ... zweckmaͤßig: nur die Einleitung, 
welche die Vorbereitungsicene eines Vaters und feiner $as 
milie ſchildert, baͤtte für den Raum eines folhen Buches 
erfpart werden koͤnnen, und ift zur Vorbereitung auf die Mas 
‚serie; ſelbſt Überflüßig. Daß der Lehrer, ein ausreichenderes 
andbuch der Naturgeſchichte, wie das Funkiſche, für ſich 
benügen muͤſſe, erinnert der Verf. felbft. VI, Tas Noͤ⸗ 
sbigfte aus der Naturlebre, wobey Hellmuths Volksnas 
turlehre dem Lehrer empfohlen wird. VII Nom Mens 
ſchen, nach feiner körperlichen Einrichtung und. feinen See⸗ 
.. Endblich VII, die noͤthigſten Geſundheits⸗ 
rege n. 


Der Verf. bewaͤhrt ſich hierdurch als einen ſehr geſchic⸗ 
ten, und auf die zweckmaͤßlge Bildung ſeiner Schüler ſehr 
bedachten Lehrer, und erwirbt ſich zugleich Verdienſte um an⸗ 
dere Schulen, welche dieles Handbuch einfſuͤhren moͤgen. Er 
verſichert in der Vorrede, daß er in ſeiner Klaſſe eine Anzahl 
von 175 Kindern zwiſchen 7 bis 14 Jahren habe. Wie der gute 
Mann eine fo enorme Zahl zugleich gehörig beſchaͤftigen, in Ord⸗ 
nung und Aufmerkſamkeit erhalten könne, begreift Rec. nicht. 
Doch verfpricht er ſeine Methode und Manter, wie er dieß 

thue, mir allem Guten und mit allen Fehlern a 

i etie . 


Se Eee 


Theile des Handbuches ſelbſt befchreiben zw. wollen. Es iſt 
faft nicht anders moglich, als daß. wohl dabey einige Mängel, 
nicht fo wohl Sebler ,_eintreten mülfen. Für. diefe zweyte 
Hälfte hat er beſtimmt: 1) eine praftifche Anweiſung zum 
Rechnen; 2) Geographie: 3) deutſchen Sprachunterricht 
und Anleitung zu Briefen und Kleinen Auffägens :4) das 
Wiſſenswuͤrdigſte aus der Geſchichte, befonders von Deutſch⸗ 
land; 5) einige andere für den Bürger und feinen Beruf 
incereffante Gegenſtaͤnde. Das Ganze foll im Preiſe nie 
über 48 Kreuzer kommen, und fo wird auch durch dieſe une 
eigennögige Woblfeilheit der. Gebrauch befördert, und des 
Buten mehr geflifter werden. Nur fehr felten ſtoͤßt man in 
biefer Hälfte auf einen Eleinen Sprachſehler; z. DB, erwaig, 
Slägeln ftatt Flügel, Stiederide ftatt Friederike. Neo, 
würde es nicht erinnern, wenn man nicht gern in einem fols 
chen Buche die größte Sprachrichtigkeit hätte, j 


BR Kd. 
| Kriegswiſſenſchaft. 
Militaͤriſcher Unterricht für kleine Truppenkorps. 


Mit zwey Kupfertafeln. Frankfurt und Leipzig. 
2796. 248 ©, 8. unge. i 


" 


in, elendes Plaalat aus einem veralterten Reglement det 
Kalferl. Königk; Truppen, Wie lange wird das Publifum 
N mit ſolchen elenden Abfchreiberepen betrogen - wet⸗ 
n — J — 
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Arzneygelahrheit. 


Gruͤndliche Anleitung, alle Arten der veneriſchen 

Krankheiten genau zu erkennen, und richtig zu 
behandeln, zur Vorbauung der Empirie, mit den 
noͤthigen Arzneyformeln nach dem Mufter der be⸗ 
mäbrteften Aerzte verfehen, für Aerzte, Wundärzte 
urd Layen in der Arzneymwiffenfchaft, von Dr, Jo-⸗ 
bann Valentin Müller, ausübentem Arzt in 
Frankfurt am Mayn. Zwey Bande. Bremen, 

bey Friedrih Witmann. 1796. 302 und 386 
Seiten. 8. | 


Daß durch grobe Empirie eine große Anzahl junger Manns⸗ 
perſonen und Frauenzimmer, wenn fie das Unglück gehabt has 
ben, von veneriſchen Krankheiten befallen zu werden, ihre Ge⸗ 
\undheit einbüßen, ift eine Wahrheit, welche Fein Arzt beziweis 
fein wird; daß aber diefem Uebel durch populären Unterricht 
über die venerifchen Krankheiten Eönne abgeholfeh werden; daß 
man ſelbſt durch diefen die Empirie bey der Kur der veneris 
ſchen Krankheiten vermeiden Eonne, das muß Recenſent nach 
feiner Meberzeugung ganz bezweifeln; vielmehr glaubt er, daß 
der Unterricht, welchen man Layen giebt, diefe Krankheiten 
ju behandeln, denfelben mehr fchädlich als nuͤtzlich jeyn werde. 
Heroiſche Arzneymittel in der Hand eines Layen find Meifee 
In den Händen junger Kinder. — Gelehrte. Layen werden in 

2.30%, XXXII. B. 2.8 Vis Arfi 3 die» 


£ 


344 07 :% ' Argneygelaßrheit. 


dieſer Schrift von Seite zu Seite auf Dinge floßen, welche 
- ihnen unverftändlich und dunkel find, Wie wollen fie den Bf. 
berftihen, wenn er von Erregbarkeit, afthenifchen Kranthei⸗ 
ten, Haarfeil, Bougie, Catheter, zurückfahrenden Gefäßen, 
Scheidenhaut, u. ſ. w. fpricht, da er alleidiefe Dinge uner⸗ 
klaͤrt laͤßt? Ungelehrte Layen werden ſich bey den lateinifchen 
Arzhepformeln ſehr fehleche befinden. So lange Aerzte und 
Wundaͤrzte die Schriften eines Hunter, Bell, Foot, Girtans 
ner haben, wird denfelben Herrn M. Unterricht fehr entbehr⸗ 
lich feyn. Haͤtte Herr M. dem oben genannten Liebel abzu⸗ 
helfen etwas thun wollen: fo würde er mehreren Mugen ges 
ſtiftet haben, wenn er in einer populären Schrift den Nach⸗ 
£heil auf eine für den Layen faßlihe Art gezeigt hätte, wel⸗ 
“her unvermeidlich erfolge, wenn Kranke diefer Art aus über: 
triebener Schamhaftigkelt die Krankheiten einwurzeln laflen, 
oder ſich Afterärzten anvertrauen. Es fheint Übrigens aus 
dem Banzen zu erbellen, daß die Worte: Für Layen, ein Auge 
haͤngeſchild für mehrere Käufer ſeyn follen. 
Obgleich Rec. anfangs diefe Schrift ganz kurz anzuzeigen 
fi vorgenommen hatte: fo mußte er doch feinen Borfaß än- | 
dern, damit Herr M. nicht. etwa über oberflächlice Aburthe⸗ 
tung feinet Schrift zu Elagen Urſache habe; damit ferner Aerzte 
und Wündärzte erfahren, was fie in diefer für fie gefchrieber 
nen Schrift erwarten können; und damſſit endlich au Laven 
einſehen, daß das oben Aber diefe Schrift gefällte Urtheil wicht 
in bare ey. er 
Erſter Theil. Kinleitung. Erſtes Bapitel, Der 
Verf. handelt hier die Geſchichte der Luftfeuche, ihre Entſte⸗ 


—hung uf. w. ab. ©. 38 u. f. träge der Verf. feine Zwei⸗ 


fel wider den Maranifchen Urſprung der Luftfeuche vor. ee, 
will durch deren Widerlegung einem Gruner und Sprengel 
nicht zuvorkommen, und Überhaupt wäre es bier auch nicht 
ber Ort dazus aber fo viel will er dem Verfafler nur Tagen, 
" daß, da der Maranifche Urfprung der Luftfruche bis jetzt nut‘ 
Hypotheſe if, man nicht Diejenigen Beweiſe rechtmäßig ver» 
langen kann, welche man für einen gewiß zu erweifenden Satz 
mit Recht fordern darf. Wollte man eben fo firenge mit dem 
amerikanichen Urfprung der Luftfeuche, welchen der Verf. 
wider Hensler und Sprengel Beite 68 zu vertheidigen fucht, 
verfahren; fo würde #6 Herrn Müller fehmerer werden, ihn 


gu pertheidigen. 
P — pop; 
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Zweytes Kapitel. Von dem veneriſchen Gifte 
überbanpt._ ©. 85 — 90 enthält eine Vertheidigung dee 
Humoralpathologie, welche, da fie hierher nicht ** und 
ſehr unvollſtaͤndig iſt, billig hätte wegbleiben ſollen. Daß 
das Gift der Luſtſeuche auch auf die fluͤſſigen Theile des 
menſchlichen Korpers würke, und diefe zuerft mit leiden, ſucht 
der Verf. ©. 90 u. f. durch mancherley Gründe zu beweifen, 
befonders glaube er fehr feit an die Metaſtaſen, welche das 
Trippergift madyen fol. Die Würklichkeis diefer Metajtafen ' 
fucht er ©, 94 durch eine Beebachtung zu beweifen: Ein jun⸗ 
ger Herr hatte 15 Tage den Trivper gehabt; nach vorherges. 
gangener Erbigung flopfte fich der Ausfluß; der Urin gieng 
frey ab; die Schmerzen verloren fih. Nah zehn big zwalf 
"Stunden wurden die Augen ſchmerzhaft und fehr entzündet, 
und in'meniger als 24 Stunden entſtand ein häufiger Aus» 
finß einer gruͤnlich⸗ gelben Materie, die der Tripper⸗ 
materie vollkommen äbnelte. Hier foll nun die Tripper⸗ 
matexie eine Metaſtaſe nad) den. Augen, und dadurch die Ente 
zuͤndung verurjacht Haben: 1) Weil der Ausfluß und Schmerz 
verſchwanden, der Urin frey abaieng, und die Augenentzuͤn⸗ 
dung Eurz drauf entſtand. Diefer Beweis iſt aber nach Rec, 
Urtheil ſchwach und unrichtia. Denn ein nicht veneriſcher 
Tripper, wie diefer hier wahrſcheinlich war, verliert ſich ja oft 
von ſelbſt, manchmal ſogar auf einen gelinden Reitz; die Aıfe 
genentzündung aber entftand durd die Erhitzung. Daß fie 
entitaud, nachdem fid) der Tripper verloren hatte, iſt Eein Be⸗ 
weis, daß fie von einer Metaſtaſe des Trippergifres entſtanden 
fey. Yaut des alten praesadıcii in concludendo: poft hoc, 
ergo propter hoc, kann des Verf. Schluß nicht gültig ſeyn. 
2) Was die Aehnlichkeit der Farbe des Ausfluſſes bey der Augen⸗ 
entzundung mit der Farbe des Tripperfchleims anbelangt: fü 
ift aus dieſer Aehnlichkeit gar nichts zu ſchlieſſen. Mancher⸗ 
ley Schleim aͤhnelt der Trippermaterie; aber wer wird ſich 
einfallen laſſen, daraus auf eine Metaſtaſe des Tripoerſchleims 
zu ſchlieſſen? Doch was helfen alle Gründe, die ſich mit noch 
mehrerer Stärke wider des Verf. Meinung angeben lieſſen, 
da der Verf. fih einmal vornenommen hat auf feiner Mets 
nung zu bebarren? Man höre felbft feine Worte: Seite 95 
fagt et: „Alle Theorieen in der Welt werden mich nicht 
„bereden, bier nicht an einen wabren Abfag Dee 
„Branfbeitsrmatetie zu denken.“ . Recenſ. läugnet zwar 
nishe, daß das a” dergleichen Metaftafen nach = Ä 
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112 


‚Augen mache und machen koͤnne, — er müßte ſonſt wider ſei⸗ 
ne eigne Erfahrung fprehen — aber die Metaftafe der Mas 
terie eines Trippers, deffen venerifche Natur der Verf. gar 
nicht erwieſen hat, kann er unmöglich annehmen. 


F Br J Ä 
DSrittes Bapitel. Venerifche Anſteckung. Der 
Verf. glaubt, dag der männliche Saamen, wenn er durch die 
‚angefteckte Urinsöhte geht, verderben in die Gebährmutter 


gebracht werde. Auf diefe Art würden die feften und flüffigen 


. heile der Frucht verderbe! ! Diefes fucht er ©. 100 durch 
‚analoge Schluſſe zu beweiſen. | 


.  Viertes Kapitel. Von den Vorbauungsmitteln 
der venerifchen Krankheit. Der Verfafler theilt diefe 
Mittel in politifche und in medizinifche ein. Zu den erfien 
rechnet er gewiſſe Polizeyanftaften, welche er verwirſt, und 
gut eingerichtete Bordelle, welche er empfiehlt, und, wie fie 
eingerichtet werden follen S. 115 lehrt. (Wider diefen lege 
ten Vorſchlag läßt fich fehr viel einmwenden, befonders in klei⸗ 
neren Städten.) Unter die Kennzeichen der Anſteckung bey 
ee wird Seite 116 die Farbe des abgehenden 
Schleims auf den Kempen als ein Kennzeichen angegeben. 
Hier find des Verf. Worte: „Befonders müffen die Hemden 
„unterſucht werden, ob grüne oder gelbe Flecken darinnen be⸗ 
Findlich, denn an dieſer grünen oder gelben Farbe giebt ſich 
„der unreine Fluß angefteckter oder zum wenigſten unreiner 
„Weibsleute zu erfennnen. Denn bey denen, welche mit dem 
„bloßen weiſſen Fluffe behaftet find, Fonnen die Hemden von 
„der Materie wohl fteif feyn, aber die Flecken fallen ſodann 
„ins Weiffe, und find nicht grüngelb.* (Sollen hier die Wor⸗ 
te: Bloß weiffer Fluß, fo viel als nicht venerifcber weiß: 
fer Fluß, und unreiner Fluß, fo viel als venerifchee 
weiſſer Fluß bedeuten: fo wäre die Schwierigkeit, den nicht 
veneriſchen weiſſen Fluß von dem einfachen venerifchen weiſſen 
Fluffe zu unterfcheiden, fehr batd gehoben. Allein dieſes 
Rennzeichen ift gänzlich unrichtig, denn der nicht venerifche 
weiſſe Fluß hinterlaͤßt fehr oft auf der Leinwand eben derglei⸗ 
eben grüngelbliche Flecken, twie der veneriſche. Nenn dergleis 
en Kennzeichen bloß angenommen würden: fo wuͤrde es mit 
den Jungen Leuten übel ftehen. - Herr M. kann fih, wenn er 


unbeſangen beobachten will, leidıt von der Wahrheit deffen, 


was Nee. hier. gefagt hat, Überzeugen.) — Bey der Abhand» 
. In Ze | — lung 
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tung der mediziniſchen Borbanungsmittel, erinnert ber Verf, 


mit Recht, daß fie ſaͤmmtlich unzuverläffig find. 
Sünftes Kapitel. Mom Tripper überhaupt. &. 


* 


. 


B 
x 


126 fage der Berf., der Name Saamenfluß (Gonorrhoea} 


komme diefer Krankheit gar nicht zu; und gleichwohl wird 
auf derfelben Seite die blennorrhoea contagiola, ygonor- 
thoea contagiofa von ihm -benannt, fo wie auch der Name‘ 


Gonorrhde ©. 250. 251. und an mehreren Stellen beybehal 


ten wird. (S. 126 u. fg. hätte der Verf. unter dem confens 
fuellen Tripper, auch den Teipper von Askariden anmerken 
follen. - Nec, beobachtete ihn einigemal). — Der Verfafler 
nimmt an, daß das Gift der Luftfeuche und das Trippergift 
ganz verfchiedene Gifte find, und fucht es durch Gründe zu 
betozifen, von welchen einige fehr feichte find. 


Sechſtes Bapitel. Gefcbichte der Krankheit. 

Diefes Rapirel enthält die bekannten Arten des Tripperss lei 
ne Eintheitung in Perioden; Beweiſe, daß beym Tripper fein - 
ge fondern Schleim weggeht; » die Vorherſagung 
uf. w. gg 


- Siebentes Kapitel. Allgemeine Bemerkungen | 


über die Heilart des Trippers, Hier werden die verfchier 
denen. Rurarten des Trippers angeführt und beurtheilt. Den. 
Kampfer hält er für ein fehr gutes Mittel, den Priapismus: zu 

hellen, auch glaubt er, daß man ihn innerlich mit vielem Nur 

ken geben Fonne; doc) müfle es mit gewiſſen Einfchränfungen, 
geſchehen. Den Tripper, glaubt der Verf., müffe man nit 

bloß innerlich behandeln. ; | 


Achtes Kapitel. Heilung des Trippers.näber ber 
Immt, Der Verf. giebt feine eigene Heilart, nebft einem 
Paquet Necepte an, in welchen millepedes praeparati Sei⸗ 
tt 185, femina quatuor frigida majora S. ı76, fulphur; 
auratum ultimae praecipitationis S. 185 und andere aͤhn⸗ 
lihe Saͤchelchen paradiren. Endlich widerlegt er einige Hun⸗ 
tetſche Paradorien, und beftrebt fich, den Girtaimerfchen Satz: 
bey der Kur des Trippers laͤßt ſich von innern Mitteln nichts 

erwarten, zu widerlegen. 


VNeuntes Kapitel. Von den Sufällen, die bisweis 

len bey oder nach dem Tripper erfcheinen. ©. 198. 
führe der Verf. wider den zurückgebliebenen Reiz beym Trips 
per, wo —————— mit zugegen ae 
Be "33 ein 


— 


* 
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ein Pulver aus Schwefelblumen, Opium, Salpeter, u. f. w. 
an. Die ganze Menge des Pulyers beträgt eine Unze, dazu 
iſt ein und ein-balber Gran Opium gefeßt, hiervon wird früh 
und abends jedesmal zwey Meilcripigen voll genommen. Wie 
viel: Würkung wird alfo wohl der Patient vom Opium 
empfinden 7-7 A | 
Zehntes Kapitel, Von der Entzuͤndung Der 50 
den, - Die Entzuͤndung bevder Hoden zu gleicher Zeit kommt 
gar nicht fo häufig vor, als der Verf. glaubt. inter 300 
Kranken diefer Art fabe fie Mecen!. nur einmal. Der Verf. 
nimmt eine Metaftale des Trippergiftes auf die Moden an; 
daraus fließt dern der Rath, welchen er Seite 208 giebt, daß 
man den Teipper, wenn derfeibe unterdrückt worden wäre, um 
der Hodenentzuͤndung vorzubeugen, einimpfen-Tole, (Welches 
zweckwidrige und oft fehr aefährliche Verfahren! !) 


Eilftes Aapitel. Yon der Entzündung der Vor 
fieber  Dröfe, (Glaubt Here Müller wohl tm Ernſte, daß 
Layen feine S. 273 angegebenen Recepte ohne Schaden brau- 
en Finnen?) - 

Zwölfter Kapitel, Yon Der Augenentzuͤndung. 
Bey der Augenentzundung vom geftopften Tripper empfiehlt 
der Verf. ©, 233 die Inoeulation des Trippers, und wenn 
ber Tripper. gut flieht, fo fol fih während deilelben die Aus 


genentzändung immer verlieren! 


Dreyzebntes Kapitel, Von der Phymofis. Den 
Gebrauch der erweichenden Mittel follte der Vf. weit genauer 
and beftimmter angegeben haben. Denn der unbefiimmte Ser 
hrauch der erweichenden Mittel thut oft fehr großen Scha⸗ 
den, Recenſent fahe ganze Stellen der Vorhaut in Eiterung 


en. 
” Vierzebntes Bapitel, Von der Parapbymofis, 
Diefes Kapitel iſt fehr mager ausgefallen, 


Sunfsebntes Rapitel, Von einigen Krankheiten, 

Die das Urinfaffen und die Harnroͤhre berreffen. Bon 
den Geſchwuͤren in der Urinröhre giebt der Verf. unter andern 
folgende Kennzeichen an: &, 243. h) „Wenn Eiter mit Blut 
„uermifche aus der Urinroͤhre kommt. (Woran erkennt denn 
aber Herr M., daß Las, was aus der Urinröhre kommt, Ein 
ter und nicht Schleim iſt? Iſt es denn etwan fo leicht, den 
Schleim von dem Filter zu unterfcheiden? Woran * es 
enn 
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denn die Layen erkennen, daß das, was abfließt, Schleim oder 
Eiter it ?) ©) „Man läßt den Patienten während des Harnenc 
„die Urinroͤhre ihrer ganzen Lange nach wechielsweile an ver 
„fdhiedenen: Stellen mit den Fingern zufammiendruchen „ Io, :- 
„dag der Urin nur mit Mühe hindurch geben kann; trifft 
„nun der dräcende Finger gerade auf die Stelle, wo das Ber 
IAchwuͤr ift: ſo wird der Patient plöglich einen ſtecheuden 
— empfinden und in. dem abgebenden Urin 
Achwimmt der Kiter in Geftalt einer oder mebrerer, 
„Slocden (Wie feihte! wodurch) betveift denn Herr M., 
das die Flocken im Urin nicht Schleim, fondern Eiter find? 
Sollen wir ihm denn auf fein Wort bloß glauben! Das wäre 
viel verlangt. Der Schmerz, der bier empfunden wird, ruͤhrt 
nicht von einem Geſchwuͤre, ſondern von ganz andern laͤngſt 
bekannten Utſachen her.) 


Sechzebntes Kapitel. Yon den Fiſteln and Ab⸗ 
ſceſſen des Mittelfleiſches. (Bey dieſen wichtigen Krank⸗ 
heiten hat gewiß jeder Leler eine genau beftimmte Kurart gie 
marter; aber er wird fich Gier betrogen finden.) — F 


Siebenzehntes Kapitel. Mannliches Unvermoͤgen 
zur Zeugung. (Der innerliche Gebrauch der ſpaniſchen 
Stiegen erfordert Einſchraͤnkung und Vorſicht, und ift keines⸗ 
weges Layen zu überlaflen.) S. 277 U. fg. führe Here M. die 
ſchon von Altern Aerzten empfohlenen, und von Weikard neue 
erlich wieder ausgeframten Morfellen gegen das männliche 
Unvermögen an. Die abfurde aus ı7 Ingredienzen beſtehen⸗ 
de Compoſition haͤtte billig wegbleiben follen. Damit die Le· 
fer aber fich nur einen Leinen Begriff von der abfurden Mi 
(hung machen können : fo will Rec. nur den Anfang des Re 
cepteg abichreiben: Rec. ftinci marini une, fem. Boldt | 
cervini, Priapi cerwi (!}Y) radie. pyretri ana Drachmas 
duas, rel. Wie konnte ein Weikard diefes Mittel em 
pſehlen! — — 

Yeunsebntes Kapitel. Von dem Frauenzimmer⸗· 
teipper. Wenn Herr M. ©. 299 behauptet, daß bey dem 
Srauenzimmertripper die monatliche Reinigung nicht unordente 
fi fen, fondern gehörig fertdaure, dem weiffen Fluß aber 

unordentlich fey: fo kann diefes nicht als Regel gelten, da ber 
Ausnahmen gar zu fehr viel von dieſer Regel find. 
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Schon oͤfter If es Herrn M. geſagt worden, z. B. in 
der Salzburger mediziniſchen Zeitung, daß er aus andern 
Schriftſtellern abſchreibe. Recenſent fand leider auch hier 
beſtatiget, daß Herr M. nicht nur ſich ſelbſt abſchreibt, 
ſonoern auch aus andern Schriftſtellern, ohne einmal 
Die Druckfehler abzuaͤndern, wörtlich ausſchreibt. 
Den Beweis für den erſten Satz wird Herr M. in der Res 


cenfion des zweyten Theiles diefes Werkes finden. Hier iſt 


der Beweis fuͤr den zweyten Satz: 


Muͤller Seite 299. 
= u. f. 


Die befien Arten von 
Spritzen für Frauenzimmer 


=. find von Elfenbein, vier bie 


fünf Zoll fang, und einen hals 


ben Zoll im aͤuſſern Durchs 
mieſſer; aber inwendig folide, 
ſo, daf der innere Durchmeſ⸗ 


fer hoͤchſtens zweh Linien hält, 
An diefen.Eylinder wird vor» 
ne ein Deckel von Eifenbein 
mit ſechs bis acht kleinen Oeff⸗ 
nungen feſt angeſchraubt, da⸗ 
mit die Fluͤſſigkeit durch dieſe 


ODeffnungen in afle Theile der’ 


Mutterfcheide gefprüßt wer⸗ 
Den fonne, Der elſenbeiner⸗ 


ne. Cylinder wird an eine- 


große Flaſche von elaitifchen 
Harz befeftinet. Bey dem 
Gebrauch legt ficb Die 
Kranke auf den Rüden, 
biegt ibre Anie, fo daß 


fie beynäbe den Hintern 


berühren, bringt die Knie 
und Schenkel aus einander, 
nimme die Spritze in ihre 
rechte Hand, drückt mit der: 


* 


dann 


Chrifloph Girtanner über 
die venerifche Krank- 
heit. Goett. 1788. Seit. 
199. u f. j 

' Die befte .art von ſprü- 

tzen für frauenzimmer find 


‚von elfenbein vier bis fünf 


zull lang, und einen halben 
zoll im äufleren durchmef- 
fer; aber inwendig folıde, fo 
dafs derinnere durclitaeffer 
höchitens zwey linie hält, 
An dielen cylinder wird 
forne ein deckel von elfen- 
bein mit fechs-bis acht klei- 
nen Öflnungen, fee ange- 
fchraubt, damit die flüſug- 
keit durch -diefe öffnungen 
in alle T'heile der mutter- 
fcheide gelpiürzt werden 
könne/ Der eifenbeinerne 


‘eylinder wird an eine grof- 


fe, flafche von elaftifchen 
harze befeftiger, Deym ge- 
brauch legt [ich die kranke 
auf den rücken, birgt ihre 
knie, dafs fie beynelhe den 
bintern berühren, bringt 
knıe und. fchenkel 
aus einander, nimmt die 
fprürze in ihre rechte hand, 
\ - ‚drückt 


— 


T- 
y 


feißseit" die elaſtiſche Flaſche, fo 
ſtark fie kann, 


in eine mit der Injektion ge⸗ 
füllte Theetaſſe, und laͤßt denn 
die Flaſche loß, welche fi 
ganz mit der Fluͤſſigkeit ans 
fuͤllt. Nun bringe fie ſich den 
Cylinder, ſo tief ſie kann, in 
die Mutterſcheide, und druͤckt 
die Flaſche zuſammen, wo⸗ 


durch die in derſelben entbals _ 


tene Fläffigkeit in die Mut⸗ 


gerfcheide ausgeleert wird. 


Diefes Verfahren wird vier 
bis fünfmal wiederholt, So⸗ 
Bald die monatliche Reinigung 
ſich zu zeigen anfängt, bürt 
man mit‘ den Einfpigungen 
auf, und fängt nicht eher wie⸗ 
der an, als nachdem fie zu 
flieffen aufgehört hat. In der 
Zwiſchenzeit waͤſcht fich die 
Kranke die Geburtstheile ei» 
nigemal tägfich, um der Nein 
lihEeit willen, mit lauwar 


mer Mitch. —— | 
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zuſammen, 
haͤngt fie fo zuſammengedruͤckt 


351 
drückt mit derfelben die’ 
elaftifche flafche, fo ftark fie 
‘kann, zulammen, hält fie 
fo zufammengedrückt in 
eine mit kaltem wafler oder 


‚mit der auflöfung des ätz- 


fteins gefüllte theetafle, 
und läfst dann die flafche 


‚lofs, welche .üch ganz mit _ 
‚ der flüiligkeit anfüllt, Nun. _ ° 


bringt tie. fich den cylinder, 
fo tief fie kann, in die mut- 
tericheide, und drückt die 
flafche zufammen, wodurch 
die in derfe!ben enthaltene 
Nüfhgkeit in die mutter- 
fcheıde ausgeleert wird, 
Diefes verfahren wird vier 
bis fünfmal wiederholt, So- 
bald die monatliche reini--, 


“gung fich zu zeigen an- 


fängt, hört man mit den 


einlprützungen auf, und 


fängt nicht eher wieder an, 
als nachdem fie zu flief- 
fen aufgehört hat. . In der 
zwifchenzeit wälcht fich’ 
die kranke die Geburts- 
theile einige mal täglich“ 
um der reinlichkeir willen 
mis lJauwarmer milch, 


Mehrere andere Stellen erinnert ſich Recenſent ſchon 
itgendtvo? gelefen zu haben; allein er Eonnte ſich nicht ents 
f&licffen, dergleichen unangenehme Unterfuchungen von neuem 
vorzunehnien. Won der Ausfchreiberey des Verfaſſers aus 
ſeinen eigenen Schriſten werden Beyſpiele in der Anzeige des 
zweyten Theils vorkommen, dieſer enthaͤlt 25 Kapitel. 


Erſtes Kapitel. Vom Chanker uͤberhaupt. S. 3. 
glaubt Herr M., daß die Saamenfeuchtigkeit, ſo wie andere 
Säfte des Koͤrpers, eine feine humorxaliſche Vetderbniß ans 
nehme, und durch ihr Anhängen Chanker ertegen könne, 

ic u Ä 35 (Wehe 
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(Wehe den Saamenblaͤschen, in welchen ein ſo ſcharfer San 
men aufbewahrt wird, welcher durch fein Anhängen au die 


Aufjern niche fo feinen Theile (don Geſchwuͤre erzeugt!) (Will 


Herr M. den Gebrauch des Höllenſtins, aͤtzenden Bublis 
wats, tothen Pracivitats u. f. w. welche er bey dem Span 
fer empfichle, den Lagen überiaffen ?) | 


Zweytes Rapitel. Won den venerifchen Dehfens 
efehwülften. Woͤrtlich bat fi der Verfaffer bier 
elbitausgefchrieben.  Siche feinen mediziniihen Rathgeber | 
s’D. 2 Abtheil. Frantfurt am May ©. 305 — 312. 321 

— 330. 337 — 340 u. ſa w. ‚Auf diefe Beiſ⸗ macht man - 


ſich die Schriftſtellerey ſehr bequem!) 

Drittes Kapitel. Von den venexifhen Warzen 
und Auswüchfen. Die Mifhung aus rothem Präcipitat, 
Sevenbaum und gebranntem Alaun, welche der Verf. ©. gi 
‚wider die Auswuͤchſe empfiehlt, ift bey den meiften Auswuͤch⸗ 
fen etwas au fcharf. Rec. fabe vom Sabebaum, als Pulver, 
oder mit einer fhicklichen Salbe verbunden, oftmals die beften 


Wuͤrkungen. 

Viertes Kapitel. Von der allgemeinen re 
be. Dieß etwas kurze Kapitel diebt, nach einer Furzen ı 
ausgeſchickten Befchreibung der Zufälle der Luftfeuche u. * 
die Kennzeichen an, durch welche ſich die veneriſchen Hauifie 


een, veneriſchen Puſteln, Geſchwuͤre im Haiſe, Knochen⸗ 


ſchmerzen, Knochengeſchwuͤlſte, von andern dieſen aͤhnlichen, 
aber nicht veneriſchen Krankheiten, unterſcheiden. 


Funftes Kapitel. Allgemeine Bemerkungen hber 
die Bur des venerifchen Uebels. Der Verf. fpricht hier 
viel von den Heilkraften der Natur, wobey er die Stahliſche 
Autofratie wiederum aufftiſchet, um endlich Zu beweifen, daß 
alle venerifche Uebel durch Kunft geheilt werden müffen. Cr 
erklärt, tvag ein antmeneriihes Mittel ſey, und fest gewiſſe 
Klaflen von diefen Mitteln feft. 


Sechftes Kapitel. Yon den Mürkungen des Queck 


ſilbers auf den menſchlichen Koͤrper, bey Heilung der 
CLuſtſeuche. Hier wird das Bekannte uͤber dieſe Materie 
geſaat. Den Beſchluß macht eine Tabelle uͤber die verſchiede⸗ 
rien Queckſilberzubereitungen. 


Siebentes Kapitel. Von der Vorbereitung zu den. 


Buedfi:berinren EHE: Wider das zu algemein 
ange. 
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angerathene Aderlaffen eifert; tie es Rec, duͤnkt, der Verf. 
ohne Urſache, denn es müßte ein Schlechter Arzt ſeyn, der oh · 
ne die gewoͤhnllchen und laͤngſt bekannten Anzeichen zu haben, 
fo gleich zur Ader laffen wollte, ' 


Achtes Aapitel. Allgemeine Vorschriften zur Hei: 
Jung der mir der Auftfenche complicirten Rranfbei. 
ten, Diele Krankheiten find: @corbut, Krebs, Serephein, 
Sichtmaterie, Krankheiten von übertriebenem Bepvſchlaf oder 
Dnanie, Hypochondrie, Epilepfie, Gelbſucht, Quartanfieber, 
Lungenſucht und Schwangetſchaft. (Mer ſich hier viel Nathe 
zu erholen gedenkt, der wird ſich ſeht taͤuſchen denn die meis 
fkan von diefen Krankheiten werden Fürz abnefertigt.) 


ITeuntes Rapitel, Don der Räucherfur, den Mer. 
turfalpfiafteen und der Speicheltur. ©. 165 fagr der. 
. Berf.: „Das Raͤuchern mir Queckſilber iſt bereits feit 1106 
üblich geweſen.“ Cataneus fagt: Quid-m in Curatione, 
u. ſ. w EHler muß offenbar ſtatt 1106 geſetzt werden 1506, 
oder vielmehr richtiger 1504) | 


Sebntes Bapitel. Sublimateinreibungen, Antive; 
nerifche Bäder, Merkurialwaſſer, und Antivenerifche 
‚Rlyftire. ( Diefes Kapitel euthalt dag garız Gewoͤhnliche 
über diefe Materie.) | 


Silftes Rapitel, Diämpfungskur, vermittelft Der 
Merkurialeinreibungen. (In dem Necente ®&, 189 wer⸗ 
den zehn Gran Salveter wenig Würkung feiften. Merın der 
Verf. S. 191 glaubt, daß man wohl tbue, bey eingewurzel⸗ 
ten und hartnaͤckigen Zufallen der Luſtſeuche, einen Grad des 
Speichelfiuffes zu erregen: fo muß Recenfent dem Verſaſſer 
widetſprechen, denn daß der ſich einſtellende E veichelfluß ein 
Zeichen der Ausleerung des neutralifirteu Giftes fep, wird 
dem Verf. fo leicht Niemand glauben.) | 


Zwoͤlftes Bapitel. Von dem Bebrauch des frefi 
fenden Sublimats. Die Seite 200 angeführte Auflöfung 
von vier Und zwanzig Gran Sublimat in vier Dfund Drand, 
tewein, wovon abends und, morgens ein Eßloöffel voll fol ges 
nemmen werden, iſt zu ſtark und ſchmeckt zu haͤßlich. ie 
übel ſchmecht ſchon eine Auflsfung von drey Gran Sublimat 
in einem Pfunde Waſſer? Uebethaupt ift der Brandtewein 
in den meiſten Fällen zweckwidrig. Uedrigens wird in die, 


ſem 
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fern Kapitel dns, was man geroßhnfich zur Vertheidigung des 
Sublimäts vorzubringen pflegt, treulich angeführt. 
Dreysebntes Kapitel. Von dem verfüßten 
Quedfilbers F — — 
vVierzehntes Kapitel. Sahnemanns auflösliches 
Queckſilber. Barum Herr M. die Goͤttingſche Zubereis 
tung diefes Präparats fo umſtaͤndlich anführt, kann Recenſ 
nicht einſehen; jeder Arzt und gute Apotheker weiß fie ja 
laͤngſt ſchon. —— Fb: 
| Sunfzebntes Rapitel. Von der Plenkſchen Aufloͤ⸗ 
fung und den übrigen Merkurialmitreln, die durch 
Vermiſchung und Verkalchung zubereitet werden. Ein 
ganzes Heer Necepte, wie man ben Mercurius alcalila-: 
tus, facchararus, caleinarus, die Plenkſche Auflofung u. f. to, 
verſchreiben fol, paradirt hier ! — — 
Sechzehntoͤs Kapitel. Salpeterſaures Queckſil⸗ 


ber, pbospborfaures Buedfilber. 


Siebzebntes Kapitel. Von den Übrigen Quedfil« 
- bermitteln. ©. 258 faat der Verf : „das pulvis mercur. 
„einer. ift eine der ber beſten Queckſilberzubereitungen.“ Das 
von moͤchte Necenfent den Beweis, welden Herr M. ver» 

ſchwiegen bat, baren. vn | 
Achtzehntes Bapitel. Von einigen gebeimen Mit, 
eeln. Diefe Mittel find: ı) Dr, Wards weiffe Tropfen. 2) 
Hellets Merkurialſyrup. 3, La Motte's Mittel, 4) Nicole’s 
Mittel. s) Rob antılyphilitique de Paffecteur. 6) Poudre 
de Godernaux, 7) Remede antivenerien du Sr. Wright. , 
- (Möchte doch einmal die Geheimnißkrämeren ihre Endfchaft 
erreichen, welche leider troß des Entgegenarbeitens eines Gir⸗ 
tanners u, anderer noch immer fortdauert! So lange man aber 
in Zeitungen und fogar in öffentlichen Blaͤttern auf Akademien. 
noch erlaubt, daß deraleichen gehrime Mittel auspofaunt wer⸗ 
Ben, ift an das Ende diefes Unfugs nicht zu denken.) 


Leunzebntes Bapitel. Von den Mitteln aus 
dem Pflansenreich. Bey dem Mohnfafte hätte der Verf, 
die Fälle, wo er wuͤrklich Hülfe leiſtet, genau aus einander fer 
gen follen. 0m | au — 

F tZwanzigſtes Kapitel. Mittel aus dem Thierrei⸗ 
che. Von der grünen Eidexe wird ſehr wenig gefagt. ( 

. | ſes 
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ſes Mittel verdient genanere Prüfung. Rec. -heilte eine ſtar 
Fe Berhärtung des vechten Hodens durch diefes Mittel, 
Starte Salivation beobad)tete Rec. niemals davon). 


Kin und swanzigftes Rapitel. Yon einigen Zus 


Fällen der Luftfeuche, welche eine befondere Behand, - 


Jung erfordern. Bey den innern Naſengeſchwuͤten, vers 
ordnet der Berfafler, wenn fie nod) neu find, S. 292 einen 
Schuupftaback aus Lavendelblumen, Violenwurzel und [gs 
bendigem Quedfilber, ‚ferner foll Sublimatauflöfung mit Io» 
ſenhonig und Maftireffenz in die Nafe gezogen werden, Aber 
dieſe Mittel find nah Rec. Urtheil viel zu teißend; mer gefes 
* hat, wie ſchlimm jeder auch geringe Reitz, das Nieſen ne. 

to. ‚bey dieſen Naſengeſchwuͤten wuͤrkt, der wird gewiß diefe 
Mittel auch zu Anfang der Krankheit nicht anwenden. 

Zwey und zwanzigſtes Kapitel, Von der Aufl, 
feuche der Rinder. Diefes Kapitel ift fehr kurz geratben. 
Der Berfaffer hätte hier viel Gutes fagen koͤnnen; aber es 
ſcheint, als wenn er zum Ende feines Buchs. eile. | 

Drey und zwanzigſtes Kapitel, Yon der befon: 
dDern Öeftalt, unter welcher ſich die venerifche Krank: 
beit in Schottland und Eanada gezeigt bat. (Es enthält 
dieg Kapitel eine kurze Gefchichte der Sibbons, meiftens‘ 
nach Bel.) £ — 

Vier und zwanzigſtes Kapitel. Von der Merku— 
rialkrankbeit. | | 

Suͤnf und zwansigfies Kapitel, Praktifche Haupt⸗ 
Tchriftftellee uͤber die Luſtſeuche. Anhang. Saupt⸗ 
ſchriftſteller, welche der Kuſtſeuche Krwaͤbnung 
thun. | Ä ——— 
D, 


Prroteſtantiſche Gottesgelahrheit. — 


Entwurf einer wiſſenſchaftlich practiſchen Theologie 
nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums und der 

Vernunft, von Dr. Ammon. Göttingen, 1797. 
i 324 S. 8. 1 RE- I a 


u Ir zu Der 
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Per Verfaffer theilt mit Recht die gegentwärtige degmati 
ſche Theologie, 1) in den dogmatiſchen Suvernaturalismus, 
der ſich mit Unterdrückung der Vernunft auf die behaupteten 
unmittelbaren Ausſpruͤche Gottes ſtuͤtzt. 2) In dem theologi⸗ 
ſchen Naturalismus, der alle Offenbarungen auf die Beobady- 
tung der Natur und Sinnenwelt zurück führt. 3) In den 
myſtiſchen Nationalismus, der theoretiih unbegteifliche Leh⸗ 
ten willkuͤhrlich als geoffenbarte zum Behuf der Moralität 
aufnimmt, und 4) in den biltorifchen oder Offenbarungs + Ra» 
tionalismus, der Bernunft und Schrift nicht etlektiſch und 
einfeitig , fondern nach Principfen vereinigt, und beyde nad 
diefer Vereinigung als eine Quelle betrachtet, aus welcher 


feine Theologie gefhöpft werden kann. Diefe Schrift fol der 


Verſuch einer Initematifhen Dogmatik nach den Principien 
"des Offenbarungs + Nationalismus enthalten, für den der Verf. . 
Nachſicht wuͤnſcht, weil er der.erfte,fey, die verfchledenen und 
fo heterogenen Materialien unferer Theologie zu ordnen, und 
auf ein feſtes moralifches Princip zurück zu führen, Dieſes 
moralifche Princip Heißt nad) &. 49. „es giebt eine moraliſche 
Natur des Menfchen , alfo ift auch ein hoͤchſter motaliſcher 
Weltregent!“ Hiernach wird unfer ganzes Kirchenſyſtem wiſ⸗ 
ſenſchaftlich behandelt, dach fo, daß die Dogmen etwas ailges 
meiner gefaßt And, als es zum Theil in den Lehrbuͤchern uns 
fever Kirche geſchieht. — Der Scharſſinn, Fleiß und die Ges 
lehrſamkeit des Verf. find in diefee Dogmatif eben fo unver⸗ 
kennbar, als in feinen übrigen Schriften, und es entdedten fi 
darinn manıridy'altige neue Anfichten und Darftellungen, vor» 
zaglich in dem Lehren von der Offenbarung, der Vorfehungs 
dem Glauben, der Verſoͤhnung, der Kirche, u. ſ. w. Alles 
diefes Gute einzeln auszuzeichnen, würde zweckwidtig fepn, ih 
föfern dem a nit ſowohl datan gelegen ſeyn kann, zu 
wiſſen, «worin Andere mit ihm übereinftimmen, als vielmehr, 
worinn fie nicht feiner Meinung find. Deßwegen wuͤnſcht er 
kant der Vorrede gründliche Kritiken, gegen die er ſich in eine 
zelnen Beylagen gu diefer Schriſt zu rechtfertigen hoft. ec. 
himmt alſo keineh Anftand, feine Zweifel, die fidy botzuͤglich 
Auf die Prineipien des Offenbarunas. Rationaliemus und die. 
wiſſenſchaftliche Behandlung unfers Kirchenglaubens bezichen, 
anheim zu geben, welche in den Deylagen leicht gehoben wer⸗ 
den koͤnnen, wean fie auf einem Mißverftande beruhen folle 
ten. — Rec. glaubt, daß unfer Kirchengiaube (abufive Sy— 
ftem) nicht nad einem einzigen Prineip N i. 
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ſyſtematiſch behandelt werden Fann, in fofern ganz heteroge⸗ 
ne ‘Mrincipien dabey zum Grunde liegen, welches der Verf. 
feibft eingefteht, indem er zuvor Vernunft und Schrift (d. i. 
unmittelbare Offenbarung in diefem Gegenfaß) vereinigen muß, 
und fie erft nach diefer Bereinigung als eine Quelle betrach⸗ 
ten Eann, woraus er feine Theologie ſchͤpft. Nun bat zivar 
das ©. 49 angeführte hachfte Prineip Einheit; allein Necenf. 
fieht nicht ein, mie daenach der ganze Kirchenglaube, der aus 
Vernunft und Überfinnliher Geſchichte (unmittelbarer Offen» 
Barung) beftebt, wiffenfhaftlich behandelt werden kann, in ſo⸗ 
fern es ſich 3. B. gleich auf die biblifhe Geſchichte von der 
Schöpfung der Welt und der erften Menfhen nicht anwen» 
den läßt. Das hoͤchſte Princip des Verfaffers iſt ein Ver 
nunftprincip, welches bey einet unmittelbaren Offenbarung 
feine Anwendung leidet, In fofern diefe ein Wunder iſt, wie 
die Schipfung des Welt, das zwar in der Ginnenwelt ges 
dacht, aber nicht verfianden werden kann, meil es fid) nicht 
an die Vernunftgeſetze anfnäpfen, mithin aud) nicht in die 
Vernunftideen aufnehmen läßt, Sobald alfo Hr. A. unfern 
Kirchenglauben auf unmittelbarer Offenbarung und Vernunft 
äugleich beruhen läßt, und das thut er wuͤrklich: fo kann biets 
aus nicht mehr die Einheit eines Syſtems entitehen, in fofern 
diefe beyden Principien beterogen bleiben, wenn fie auch zus 
fammen geleitet werden; denn was einmal feiner Natur nach 
durchaus bererogen ffl, kann durch Feine wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung homogen werden. Dieſe Hetetogenitaͤt der Vers 
nunſt und der unmittelbaren Offenbarung iſt dann auch Les 
ſach, daß die Realität der leßtern nie durch die Vernunft bes 
tiefen werden kann, in fofern es hier an einem Vernunft: 
runde mangelt. Der: Verf, erklärt fi) zwar darüber in der 
ugabe ©. 22 ſo, daß eine unmirtelbare Offenbarung deufbaf 
fey, wenn Gott ſelbſt auf die moraliche Vernunft de Men« ° 
[den wuͤrke, fie flärte, erhoͤhe, belebe, dadurch Vorftelluns 
gen von fich erseuge, und diefen Vorftellungen für den 
Menſchen volle Gewißheit und Weberzeugung gebe. Allein 
ſelbſt dieſe Denkbarkeit will dem Rec. nicht recht einleuchten, 
in ſofern er die Moͤglichkeit det objectiven Verknuͤpfung der 
Dffendbarungswahrnehmungen nach Vernunftgeſetzen nicht ein, 
ſehen kann, die doc nothwendig wäre, wenn durch diefes 
überfinuliche Princip Porftellungen von fich ſelbſt etz. nge 
werden follten. Aber warum urgirt der geiehrte Verf. dieſen 
Begrif der unmittelbaren Offenbarung fe ſeht ?-&r fuͤhlt ſich 
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dazu gedrungen, weil Jeſus und die Apoſtel ausdrücklich wer 
ſichern, daß fie unmittelbare göttliche Offenbarungen und Aufs 
traͤge erhalten haben. Wenn wir nun dieje ausdrücklichen 
Zeugniffe und Behauptungen längnen wollten: fo würden wie 
fie zu Betruͤgern und Schivärmern machen. Allein diefer 
Schluß ift erwas zu raſch, fo oft man ihn auch hoͤrt, und die 
Folge gar nicht. nothwendig. Ste find keine Schwärmer ; denn 
‚der Glaube an Offenbarungen, die man erhalte, war damals 
allgemein, alfo eine Zeitworftellung , der auch die Weiſeſten 
des Alterthums zugethan waren. &oceates erhielt fie von 
feinem Genius. Wenn man fidy alfo auch von diefer Zeitwors 
jtellung nicht Überzeugen kann: fo behalt doch die Lehre und 
die Perfon ihren ‚Werch und ihre Würde. Am toentgften 
find fie aber Betruͤger; denn fie waren mit dem redlichſten 
Gemuͤthe vollig davon überzeugt, daß die beffere moralifche 
Religion, die fie einführten, und was fie zur Forderung.deps 
ſelben fagten, eine göttliche Veranftaltung und dem Willen 
Gottes vollig gemäß fey, Wovon aber der Weiſe des Alters 
tthums nad feinem beiten Wiffen und Gewiſſen überzeugt mar, 
dasßs es wahr und heilſam fey, das gab er als Offenbarung. 
oder Gottesſptache von ſich. Daher die griechischen Geſetzge⸗ 
ber als Vates; daher die Propheten der Juden als Verkuͤn— 
diger des Willens der Gottheit. Mey den Juden erhielt fi) 
diefe Zeitidee aber länger, als bey den Griechen. — Aus dem 
Begriff des Verf. von unmittelbarer Offenbarung folgt ferner 
natürlich, daß auch wir noch zu derſelben gelangen Eünnen; 
und dieß ſcheint auch zugegeben zu werden... So fehr-aud 
die Conſequenz des Veriaflers hieraus erhellt: fo ahner doc 
Rec. dabey nicht ohne Grund eine Gefahr für den freyen 
- Spielraum des Myſtieismus, wovon vielleicht ſchon diefe 
Schrift nicht ganz frey geblieben feyn dürfte. Auſſerdem hat 
ſich auch wohl Hin und wieder einer vorgejaßten Hypothefe ges 
mäß eine Behauptung. eingefchlihen, die Herr A. vielleicht 
ſonſt nicht unterfäprieben haben würde. Dahin rechner Rec, 
3 B. die Behauptung , daß der Monotheismus älter fen, als 
der Polptheismus, mofür jo wenig die Pfychologie, als die Er⸗ 
fabrung der Geſchichte ſtimmt. Wenn endlih in der Lehte 
‚von der Kirche auch Lehrvorfchriften fiir eine. Neligionspatthep 
als nothmendig erklärt werden: fo glaubt Mecenfent, daß dieß 
werigftens nicht unter Proteftanten der Fall feyn koͤnne, da 
die Lehrer diefer Kirche ja auf die Bibel als die einzige Glau⸗ 
bensnorm xerwieſen werden. Am wenigſten dat ar ei 
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Predigten über die fonn » umd. fefttäglichen Epifteln 


bes ganzen Jahrs, von Valentin Karl Veillod⸗ 


ter, Mittagsprediger an der Kirche zum heiligen 
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ben dem Verf. und in Commißion der Grattenaue. 


riſchen Buchh. 1797. 2 MR- 


Wenn man gleich dieſe Predigten esen nicht unter die: 
beiten Mufter der Kanzelberedfamteit zählen kaun: fo dar 
man fie doc) gewiß in die Klaſſe der recht guten-und erbaulie 


en fegen. Die meiften Hauptfäge derfelsen find ganz pras 


ktiſch, und ihre Ausführung iſt größtentheils auch fo befafs 
fen, daß fid) die Zuhoͤrer und Lefer derfelben dadurch wohl ers 
bauen können, Der Raum dieſer Bibliothek läßt es nicht 
zu, daß wir alle Hauptſaͤtze dieſer Predigten bier anführen, — 
und dieß würde auch wohl wenigen von unfern Leſern beha⸗ 


gen, — oder daß wir ausführlide Auszüge davon geben. 


Daher wollen mir nur einige der vorzäglichften Hauptſaͤtze 
bier anzeigen, und dann noch einige Anmerkungen darüber 


beyfuͤgen. So wird am ziwenten Advenefonntag die Frane uns, 


tetfuht: Wodurch erwirbt fich das Chriſtenthum Vers 


dienfte um die bebderliche Einigkeit der Wienfchen? 


4. dadurch, ı daß es zur Verehrung eines einzigen Gottes. 
und allgemeinen Vaters der Menfchen hinleltet; 2) daß e®. 
feine Uebereinftimmung religibfer Meinungen fordert; 3) daß 


es den Werth des Menfchen nit auf Glauben, fondern auf: -. 


Handeln gründet; 4) daß es bloß Einigkeit im Geiſte fordert... 
Am zwehten Sonntage nach Epiph. macht der Verf. feine Les 


fer zuerft auf den Wertb der Hofnung aufmertfam, und. 
darin giebt er folgende ſehr gute Kegeln für die rechte Art zy 
hoffen an: a) Hüter euch vor dem traurigen Zuftande gänzlie : 
her Hofnungsiofigteit ; b) Hefchränfet eure Hofnungen nicht 
auf einen einzigen Gegenſtand eurer Wuͤnſche; c) hoffer nicht: 
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zu gewiß und zu kuͤhn; d) hoffet ſtets mit Unterwerſung unter 

den Willen des Allguͤtigen und Weiſen; e) vernachlaͤßiget es 
nicht, auch ſolche Hofnungen zu faſſen, deren Erfüllung von 
gich abhängt, und die ihr zuverfichtlich erwarten duͤrſet. Am 
Sonntäge Reminifcere fucht der Verf. einige der wichtige 
ften Hinderniſſe unfers Sefferwerdens wegzuraͤumen. 

Dieſe Hinderniſſe findet. er a) im Mangel am eifrigen Wol⸗ 
len, und in der allzuſtarten Anhaͤnglichkeit am Irdiſchen; b) 
in dem herrſchenden Tone unſers Zeitalters, Leichtſinn und 
Ueppigkeit; und c) darinnen, daß wir ung zu wenig daran 
gewöhnen, nach Lleberzeugung und feften Grundfäßen zu hau⸗ 
deln, daß die Wahrheit bey vielen nur Gegenftand der Unters 
haltung bleibt, und nicht andı Sache des Herzens wird, Im 
zwenten Bande am sten Sonntage nach Trin. redet der Bf. 
über die Seurtbeilung anderer, und zeigt recht fon, 1) 
ob wir die Hantlungen anderer beurtheilen dürfen und 
und dann, 2) wie „diefes Urtheil befchaffen ſeyn muͤſſe. 

"sten Sonnt. nach Trin. Worinn befiebt wahre ee 
ebätigteit, und wie mülfen wir fie ausüben? Am 7ten 
Sonnt. nah Ten. Ueber die Wichtigkeit. und den Ses. 
gen einer früben Beſſerung, oder eines frühe angefanges 
nen Strebens nach Weisheit und Tugend. ze früßer wir 
anfangen, uns zu beflern, defto befeligender — unſere Zu⸗ 
friedenheit mit uns ſelbſt und unſere Ruhe; deſto leichter wird 
uns das Geſchaͤſſt unſerer Beſſerung; deſto vollkommener wet⸗ 
den wir ſchon hienieden; und deſto groͤßer wird unfere Selig⸗ 
keit in. jenem Leben ſeyn. — Nach dieſer kurzen Anzeige 
Wird es uns num vergonnt feyn, auch noch einige Bemerkun⸗ 
gen über die Ausführung und den Inhalt diefet Predigten 
bier behzufuͤgen. In der Vorrede entfchuldigt fich der Verf. 
darüber, daß er fih an einigen Feſttagen, fo wie an den fee 
ten Sonntagen vor der Feyer des Todes Jeſu, freye Terte 
erlaubte. Aber, da doch die meilten Hauptfäße von feinem 
Predigten gar nicht in ihrem Texte liegen , warum erlaubte 
er ſich nicht vielmehr öfters mit feinen gewöͤhnlichen Epiſtel⸗ 
texten, — wenn ſie ja der alten Gewohnheit gemäß abgele⸗ 
ſen werden muͤſſen, andere Texte zu verbinden, die mit ſeinen 
Hauptſaͤtzen in näherer Verbindung geſtanden hätten ? Her⸗ 
nach muß Recenſent geſtehen, daß in des Verf. Ermahnungen 
zur Tugend und Frömmigkeit zwar viel blühende, mehr Wort⸗ 

als Sachreiche Beredſamkeit liegt; aber einmal geht er. viel 
zu Ben in das Detail der befondern Pflichten und Tugenden, 

; in 
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zu welchen er fei..e Zuhoͤrer ermahnt, und in bie beſondern 
Lebensumjfande, unter welchen fie anzuwenden find, bineinz 
und. dann dünkte es Rec. dfters, als ob es dem Verfaffer noch 
zu fehr an der zur Erbauung des Volks fo nöthigen Wärme, 
Energie und Herzlichkeit fehle. Alle folche algemeine Tugend« 
ermahnungen, wie 4. B.: Lerne alles Önte ſchaͤtzen und lieben; 
der Tugend ſchwere Opfer bringen, Wahrheit und Unfchuld 
vertheidigen; das Neid) der Wahrheit erweitern, u. dgl. glei« 
ten gewoͤhnlich auf der Oberfläche des menfhlichen Herzeng 
hiumeg. Dagegen find befondere lebendige Darftellungen der 
eben jetzt, bey diefer oder jener Gemeine, herrſchenden Thor⸗ 
heiten und Lafter, und treffende Anreden an die verfchiedenen 
Stände, Lebensalter und Klaffen der Menfchen nad ihrem - 
bürgerlichen und moralifchen Unterjcheidungen immer viel an⸗ 
ziehender und erbaulicher, als die beredteften allgemeinen Des 
lamationen über die Tugend, befonders wenn diefe in lange, 
die Geduld des Zuhorers und deg Lelers ermuͤdende, Tiravden 
und Beine neue ideen erweckende Tautologien ausarten, wie 
3. B. tm erfien Bande S. 15ı: „Vernachlaͤßiget es nicht, audp 
„folche Kofnungen zu faffen, deren Erfüllung von euch abe 
„hängt, und die ihrizuverfichtlich erwarten duͤrfet! Es ift erquie 
„ckend, im Sande der Ungewißheit bienieden doch einen Ges 
„ſichtspunkt zu finden, aus dem wir uns nicht fo ſehr von due 
„fern Umständen abhängig erbliden; eg ift erquidend, doch 
neine Ausficht zu bemerken, die immer gleich fchon und heile 
„vor unferm Auge liegts es iſt erquickend, bier einmal mie 
„ſchoͤner Zuverläßigkeie hoffen zu dürfen! Und welches wäre - 
„nun diefe Ausſicht und Hofnung? Es ift die Ausfiht auf 
„Vollendung unfers Geiftes, die Hofnung auf die Freuden des 
„Geiſtes und des Herzens, die dem Edlen blühen, und die ihm 
„ein Sturm entwelkt; es ift der Hinblick auf die Gefllde des 
„Friedens,“ u. f. w. Recenſ. iſt faſt gewiß, daß den Verf. 
bier nur der geringfte Theil feiner Zuborer — der Verf. 
bielt ja diefe Predigten nach der Vorrede zum erften Bande 
vor einer gänzlich gemifchten, aus Stadt: und Landbewohnern 
beftebenden, Verfammlung — verfteben konnte. ben fo iſt 
auch die Pflicht der allgemeinen Menfchenliebe im erften Dans 
de S. 178. „Lieber fo, wie Gott liebt, umfaſſet alle eure Bruͤ⸗ 
„der mit jeder Liebe, nach der Sort fie fegnet und ihnen allen 
„wohlthut; weihet allen warme Mitempfindung,“* u. f. w. 
viel zu allgemein bingeworfen. Denn, wie kann ein Menſch 
fo lieben, wie Gott liebt? Da hätte vielmehr gezeigt — | 
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ſollen, wo, bey welchen Menſchen unſere Menſchenliebe ans 
fanıen, wo fie ſich am thaͤtigſten und geſchaͤfftigſten erwelſen, 
ußd dann, in mwieferne fie ſich von da aus auch über andere 
enfchen erſtrecken Eonne und muͤſſe. Oder, wie kann 5.Dd 
der Landmann, wie es Im zweyten Bande ©. 270 heißt: 
aufitierfiam feyn auf die Angelegenheiten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts? wie kann er wohlthärig auf das Ganze und für die 
Nachwelt wuͤrten? Das find lauter Ermahnungen, die gleiche 
fani nur neben binunterfallen, und nicht In das von andern 
Sorgen und Angelegenheiten befhränkte Herz des Menſchen 
eindringen. — Auch iſt Nec., wenn er gleich Eein ertlärter 
Käntlaner it, mit der Moral des Verf. und mit den Motl. 
ven, die er bie. und dort zu feinen Tugendermahnungen ge 
braucht, nicht ganz zufrieden, So ermuntert der Herr Verf, 
feine Zuhörer und Lefer im aten. Bande am eilften Sonntage 
nach Trinit. zum Streben nach Bemeinnügigfeit unter 
andern auch mit folgenden Gründen, weil unfer eigenes. ir 
difches Süd, unfere Freuden, unfere Ruhe dadurch befördert 
und vermehrt werden, Wie? darf denn aber unfer Streben 
nach Gemeinnüßlichkeit audy noch auf eigenes Gluͤck und eis 
gene Freuden Ruͤckſicht nehmen? Oder kann man das wohl 
reine Tugend, reines uneinennügiges Streben nah Gemein: 
nüßlichkeit heiffen, wenn ich andern nur in Hinficht auf mein 
eigenes Gluͤck und meine eigene Freuden zu nüßen fuhe? Sa, 
©. 314 macht es der Verf, fogar zur Pflicht: Freuden zu 
fuhen, ſich auf Gottes Erde zu freuen, ihre Reitze zu fühlen, 
das mannichfaltige reiche Gute, das der Allliebende verbreitete, 
aufzufuchen, aus den Quellen der Luft und Freude, die er ung 
eröffnete, zu fehöpfen, fein»s Dafeyns mit ganzer Seele froh 
zu twerden, u. f. w. (Wie viele tautologiihe Ausdräde !!) 
Nach Seite 350 foll ein theilnehmendes Herz Die reichſte 
Quelle zeiner Freuden für uns feyn. (Wie? Fann ein fols 
es Herz nicht auch eine fehr reihe Duelle vieler tief: und 
“ bitter gefühlter Schmerzen werden ?) Und, wenn uns theil« 
nehmende Liebe befeelt: Yo arbeiten wir nadı S. ı52 bey al» 
lem, was wir für unfere Brüder thun, gleichlam für uns 
felbft, für unfer eigenes Gluͤck, für unfre eigene Freu⸗ 
den; wir mindern unſere Leiden, wenn mir bie Thränen 
uunferer Brüder zu trocknen fuchen,, und doch fol — wie es 
gleich nachher heißt, — Selbſtſucht und Figennuß verſchwin⸗ 
den ?’Nein! Necenfene ift nicht der Meinung, daß man den 
Kantiſchen Durismus in feiner. ganzen idealiihen Strenge 
| s | ei 


Proteſt. Gottesgelahrhelt. 363 
dem Wolfe vorpredigen und einſchaͤrfen folle; aber die Süd, 
feligfeit, und zwar irdifhes Süd, eigene Freuden fe 
zum leßten Ziel unfers Strebens zu machen, das kann er doch 
in Wahrheit nicht billigen. — Und nun muß Rec. nur noch 
einize gramtmatifche ya: des Ausdrucks bemerten. So fagt 
der Verf. z. B. immer von Herze anftatt von Herzen, wie von 
ganzem Herze lieben, und greß am Herze ſeyn; fich mit Jes 
fun befcäfftigen, anſtatt Jeſu; Empfindungen des Danks 
Jeſum weihen; (doch konnen dieß Druckfehler feyn) — wenn 
er aber fagt: eine fchöne Pfliht, ſchoͤne Treue, ſchoͤne Meis 
nigfeit des Herzens, das ſchoͤne Geſchaͤfft der Beſſerung: fe 
fiede man nicht, wie das Beywort ſchoͤn dahin gehöre, 


Ngd. 


David Gottlieb Niemeyer's, ehemaligen erften 
Predigers zu Glaucha vor Halle, Bibliothek für 
Prediger und Freunde der theologifchen Literatur, 
Neu bearbeitet und fortgefegt von Dr. Auguſt 

- Herrmann Niemehyer, Confiftorialrach und ‘Pros. 
feffor der Theologie, und Heinrich Baltbafar 
Wagnitz, Prediger in Halle. Erfter Theil. 
Halle, im Verlag deg Waifenhaufes, 1796. 
ı Alphabet 6. Bogen mit Worrede, in 8. ı ML. 
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Die erſte Ausgabe dieſes nuͤtzlichen Buchs erſchien in den 
Jahren 1782 — 84, und deſſen drey Bände find in der Allg. 
D. Dibl. B. 57 St. 2, und. Bd. 63 St. ı. angezeigt. Wels 
che, aufehnliche Ausbeute von Zufägen der Zuwachs unferer 
theologiihen Literatur feit 1782 bis 1796 für eineneue Aus⸗ 
gabe anbot, läßt fich leicht denken. Diefer-erfte Theil, der 
vorher 363 Seiten füllte, iſt dadurch auf 436 angewachlen. 
Died wäre nach Verhaͤltniß der. hiuzugefommenen neuen. 
Schriften nur eine Eleine Vermehrung, wenn ſich nicht die 
Hrn. Herausgeber dadurch noch mehr Raum gefpart hätten, 
daß fie verfchiedene unmichtige und ausgedienre Schriften der 
Älteren Ausgabe, an deren Statt nun neuere und beflere ve 
treten find, ausftzichen. Auch bat die Stellung in den ar 
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tbeilungen ſowohl als in den einzelnen Büchern, doch mit Bey⸗ 
behaltung der Ordnung und des Plans im Ganzen, mache 
Veraͤnderung erlitten. Eben fo zweckmaͤßig find manche Ur⸗ 

theile über ſtehen gebliebene Bücher verkürzt und berichtiger. 
Man kann ſich nun fo ziemlich darauf verlaffen. Obgleid), wie 
natuͤrlich, viele Urtheile nur aus den beften Recenfionen und 
perlodifchen Werten concentrirt find: fo bat doch gewiß ihre 
eigne Buͤcherkenntniß und ihr Scharfblic die Herausgeber bey 
den mehreſten Urtheilen fo ficher geleitet. Gern haben fie die 
‚Vorzüge jedes Buches beftimmt angebeuter, freymäthig und 
anſtaͤndig auch deffen Mängel bezeichnet. Und dieß giebt 
diefem Werke einen Vorzug der Braucbarkeit und Unterhal⸗ 
tung von andern ähnlichen, welche bloß die Buͤchertitel ange» 
ben, fo daß es jedem Freunde theologifcher Literarur empfoh⸗ 
fen werden kann. Beſonders gereicht dem Bruder des Verf. 
die Offenheit zur Ehre, mit welcher er fein eignes Buch y die 
Charafteriftit der Bibel, bier wuͤrdiget; einen jugendlichen 
Verſuch, der mit Recht als der Vorläufer größerer und reife: 
ver Verdienfte angefehen werden konnte, der aber damals mit 
überflieffendem Beyfall aufgenommen twurde, weil man ihn 


Oo. mh auf Rechnung irgend eines bewährten Theologen feBte. 


en. der Hr, Verf. nicht von der Verlagshandlung überellt 
n bey der leßten Ausgabe, um dieß Werk nach feinem jegis 
gen Geſchmacke und Einficht bearbeiten zu tͤnnen. Noch 
will Rec. nur das eine erinnern, was ihm beym Durchleien 
aufitieß. Als Verfaſſer der moralifchen Wiffenfchaften 
wird hier Herr Prediger Lorenz zu Köpentf angegeben. Er 
iſt es nicht, fondern der mürkliche Verf. ift Herr Friedrich 
Heinr Ehriftian Schwarz, Prediaer zu Echzell im Darm⸗ 
ftädtifchen. — Der erite Theil diefer Predigerbibliochek er⸗ 
ſttreckt fid) 1) über die Hülfsmittel zue Kenntniß der theologis 
fhen Literatur und zur allgemeinen Ueberficht der theologiſchen 
Wiſſenſchaften; 2) über die Schriften zur Auslegung der bis 
blifchen Schriften, und 3) über narärliche Religion, Enthuis 
ciſmus und Muhammedanismus, als die erfte Abtheilung des 
dritten Faches, welches die Schriften in fi ſaſſen foll, die zur 
Kenntniß der foftematifchen Theologie gehören. 
| Kb. 
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Handbuch für Soͤhne und, Töchter, zum Gebrauch 
bey ihrer Konfirmation, Abendmahisfeyer, und 
in den Juͤnglings- und ungfrauenjahren, ber» 
ausgegeben von M. Gottfried Leopold Schrader, 

Leipzig, bey Cruſius. 1797. 192 Geiten in 

8. 82. | 


Plan und Einrichtung dieſes Buchs iſt beſſer, als man bey 
aͤhulichen Schriften gewohnt iſt. Der Vetfaſſer hat nicht 
am Montage ein anderes Gebet vorgeſchlagen als am Frey⸗ 
tage; wohl aber gute Gedanien empfohlentam Arbeitstage, 
am Sreudentage, hey benorfiehenden großen Trübfalen, 
nach) vollenderer ſchwerer Arbeit, Hätte er doch die verſchie⸗ 
en Lagen und Schickſale des menſchlichen Lebens noch forgs 
Altiger genüßt, und die jedesmal erforderliche tugenchafte Ge⸗ 
fionung mit der ihm eigenen Kraft ans Herz gelegt! Auch 
find die Betrachtungen viel zu kurz. Bey dem Neichehume 
an Materialien konnten fie fleiffiger und ausführlicher behans 
delt werden. Am beften find dem Verfaller die Warnungen 
gerathen, die er den Sünglingen und Jungfrauen, zur Be⸗ 
wahrung det .Unfchuld, ertheilt hat, und die Ermahnungen 
zu einem edeln thätigen Leben. Da der Hang zur Empfins 
deley und zu einem üppigen mäßigen Leben fo gemein wird, 
und gefchäftige Berufstreue in eben dem Grade abnimmt: fo 
find. diefe. Ermahnungen ein Wort zu feiner Zelt geredet. 
Da auch der Vortrag des Derf. angenehm ift: fo Eonnen wir 
das Buͤchlein allen, für die es beftimmt ift, beſtens em⸗ 
pieblen. — | ” 
Od. 


Homilien, ein Erbauungsbuch für Chriſten, von M. 
Gottlob Euſebius Fiſcher. Leipzig, in von Klee⸗ 
. felofher Buch. 1796. 228 S. 8. 12 æ. 


Der Berfafler empfiehlt mit, ein wenig zu vieler Vorliebe die 

Art des Homiletifchen Vortrags, der nicht überall anwendbar 

if. Sonſt hat Ree. diefe Homilien mit Vergnügen gelefen. 

Sie find, bis auf die eine cder die andre Stelle, in einer popu ⸗ 

laͤren Sprache verſaßt, und enthalten nahrhafte geſunde 
Asa | Speer · 
: | 
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Speiſe. Nur wuͤnſchten wir, dag der Vortrag nicht zu 


gedehnt waͤre. 


Predigten, entwickelte Gedanken und Materialien zu 
Betrachtungen über Wahrheiten der Religion 
und Sitelichfeit, von Dieterich Herrmann Bie⸗ 
deritedt, Doftor der Phitofophie und Archidiako⸗ 
nus zu Öreifswalde. - "Ziventer Band. Roſtock 
und $eipzig, bey Stiller. 1797. 255 Seiten. 8. 
Bir a 
Enthalten viele güte Materialien; nur hätte der Verfaſſer 
die zuweilen zu dürre Skizze mehr ausfüllen ſollen. 
Nah ©. 3 behauptet er nach Pet. s einen ehemals 


| gedachten wuͤrklichen Teufel; nach S. 28 find es aber verdor⸗ 
bene Menſchen. J 


Der deutſche Schulfreund, von. H. G. Zerrenner. 
VOreyzehntes und vierzehntes Bändchen. Erfurt, 
: 2796. bey Keyſer. 186 und 139 Seiten. 8. 
= 12 >: — J 
Sind den vorigen Städen steh PR 
| Romane 
Lottens Tagebuch. Aus dem: Franzöfifchen, Leip⸗ 
gig, bey Reinicke. 1796. XVI und 323 Seiten. 
| in 8. IME- R | 


Di den manchetley Gauckeleyen und Aibernbeiten, in ber 
erariihen und bürgerlichen Welt, giebt die Vekanntſchaft 
mit einem graden und natürlichen Charakter eine fehr innige 
Gerugtbuung und Ruhe. Das genannte Dub, freylich nicht 
dazu gemacht, Aufieben zu erregen, welches mit dem darin 
herrſchenden Geiſte streitet, giebt aber doch ein fo sältigee 
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und Rarfes-Zeuanig für den moralifchen Werth feines Verfaſ⸗ 


ſers, als für Leſer und Leſerinnen einen ſſchern und genauen 
Maaßſtab, um darnach abzunehmen, — tie es um ihren ei⸗ 


geren-Selchmad, um ihre Sittlichkeit und Marürlichkeit ause 


ſehe. Man kann zwar bey dem Buche eben. nicht Neichhale 
gigkeit des Stoffs rühmen ; der Stoff iſt mir weifer Srugalität 
geräblt. Aber, fo mie ben mancher reich »befeßten Tafel nur 


zu oft des Wirtbes Aermlichkeit am Berftande und Herzen | 


auffallt, fo zeigt fich bier, bey dieler fehlihten Babe, auch um 
fo mehr ihr innerer Werth, und der Werth und die Eunitlofe 
Monier der Verarbeitung. | 


Der Ueberſetzer, (er unterzeichner fih: — Celle, im 
Sanuar 1796. C. 5, Lenz — ) har dieß Buch — Journal 
‘de Lolotte par Me. la Baronne de W.. . .. Frankfurt, 
1793 — fehr richtig und. zur Ehre feines eigenen Geſchmackt 
gewurdigt. Dem Geifte des Buches, uud nur von diefem 
befeelet, mag wohl immer die Hand, beym Ausdruck mandyes 
Galliciſm, felbft bey manchem deutfchen Ausdrucke nicht bes 
dächtlich genug vermeiler haben. Man fühler aber davon gar 
zu wenig Naächtbeil für den Genuß des Ganzen, als daß man 
darüber klagen dürfte. Statt deſſen ift es Pflicht, das für 
fein Herz lefende Publifum auf diefe ihm fo dienliche Lektuͤre 
aufmertfam zu machen. Um auch dem lleberfeßer die ihm 
gebührende Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen: 5 wiederho⸗ 


fen wir bier licher nur deſſen eigene Aeuſſerungen, die ſich 


beym eigenen Leſen fo gut rechtfertigen, und keiner Berichti— 
gung beduͤrſen. 


Ein auf dem Lande erzogenes Sräufein wird auf einmal. 


in eine aroße Stadt verfeßt, und erzäbit ihrer zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Schweſter in einem Tagebuche, mit einer liebenerürbdie 
gen Naivkeit und angenehmen Nedfeligkeit, die Gefchichte ſo⸗ 
wohl ihres eigenen Lebens, als noch mebr die Geſchichte ihs 
tes Herzens und ihrer Gefühle für einen achtungs⸗ und liebens⸗ 
mürdigen Dann, der zuleßt der ihrige wird, So einfach 
quch die Hauptgefchichte ft, fo viel Abwechfelung und Mannich⸗ 
faltigkeie iſt durch eine Menge Vorfälle und Nebendinge, kleis 
ne Reifen und Charafterfchilderungen hineingebracht worden, 
Ja ſelbſt die eigentliche Seichichte ihrer Liebe ift bey aller Ein« 
ſacheit doch Jo anziehend dargeftellt, fo gut eingeleitet, und 
durchgefuͤhrt, daß ein geſuͤhlvoller Leſer gewiß nirgends von 
langer Weile heſchlichen en ſondern die Erzaͤhlerin mit ſtei⸗ 
eo — gen⸗ 


w 
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. gendem Wohlgefallen vom Anfange bis ans Ende’ beglefter. 
Die Charakterzeihnungen find fein angelegt und gut geluns 
den; vor allen Kottens Gemälde, die durch unbefangene Un⸗ 
ſchuld, Sittſamkeit, gute Srundfäge , zartes Sefühl, warme 
neue Anhänglichkeit an Freunde und Geliebte für fid eins 
nimmt. Die guten Einenfhaften, melde fie vom Lande mit 
in die Stade nimmt, hat Lotte rein und unverfälfcht aus dens 
‚verführerilchen Umgange mit der großen Welt gerettet. An 
fie ſchlieſſen ſich die Schilderungen einiger mufterhaften, 
frommen , verftändigen, häuslichen Weiber und Mutter an, 
‚und der fehrreihe Charakter einer tugendhaften und liebens⸗ 
wirdigen Frau, (dee Adelbeid oder Baronefie B ...) die _ 


durch zu große Neigbarkeit der Gefühle Schöpferin ihres Uns 


glücs ward, Zum Abftiche gegen alle diefe dienen dann eini⸗ 
ge Welber, die vom Geiſte der Eitelkeit, Ziererey, Modeſucht, 
der Raͤnke beſeſſen werden und ihnen jede ihrer Pflichten auf⸗ 
opfern; eine Betſchweſter, die unter dem Mantel ber Gott⸗ 
ſeligkeit die gehaͤſſigſten Eigenſchaften verbirgt; ein verworfe⸗ 
nes Mädchen, dag alle Sittſamkeit und Jungfraͤulichkeit ſelbſt 
Bis dahin verferen hat, daß es der Tugend, der Unfchuld, der 
guten Sitten fpotter, und mit Frechheit ſich feiner Unehre 
uͤnd feiner Verirrungen rühmt.“ s | 


„Und nun als Gegenſtuͤck zu Lottens Charakter erfcheint 
der Held der Gefchichte, der edle Elare, ein Mann, went 
man einige Menſchlichkeiten adrechnet, faft durchgängig , wie 
er feyn fell; ein unmwandelbarer, jeder Aujopferung fähiger 
Fremd, ein Mann von Geift und Herz, ein zärtlicher tief. 
- Fühlender Liebhaber, und doch ſtark genug, feine Leidenfchaft 

in den Schranken, die ihm die Pflicht vorzeichnet, zu. holten, 
Heben ihm zeichnet fich ein junger feuriger Lichhaber-aus, der 
durch die Großmuth einnimmt, mit. welcher er die Geliehte 
feines Herzens (ſeine Baſe Kotte), von der er nicht erhort 
wird, behandelt. Auſſer diefen treten noch einige Nieder, 
“männer und eine Anzahl unbedeutender Gecken auf.” 


„In dem ganzen Romane berefcht die Funftiofe unge 
fhminfte Sprache der Natur, der Empfindung und Hahr, 
beit. Es kommt alles von Kerzen und geht wieder zu Her⸗ 
zen.  Kotte handelt als ein Kind der Natur, und fpricht als 
ein ſolches. Ihre erften Briefe verfündigen ein Landmädchen, 
das noch mit den Weltſitten, mit den Künften des Umgangs, 
mir dem, was in der Geſellſchaſt durch et ri 
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ſchicklich und unſchicklich geachtet wird, gänzlich unbekannt iſt. 

In der Folge wird ſie zwar vertrauter mit den Formen des 
gefellfpaftlihen Lebens; aber ihr Herz nimmt keinen Antheil 
an dem, was fich nicht mit der Einfalt, Lauterfeie und Gut⸗ 
artigkeit der Natur verträgt; und fie bebale in ihrer Arc zu 
eyn und zu reden noch ganz die vorige Iinbefangenheit, Treu⸗ 


tigkeit und Auftichtigteit bev. Bequemt fie ſich ja in gleiche 


gültigen Dingen nach dem Genius der Zirkel, in denen fie lebt: 
fo wirft fie doch alles, was ihr natürliches Wefen einengen 
wollte, weg, fobald fie auf ihrem-einfamen Zimmer fich felbft 
tiedergegeben wird, und fich. mit ihrer Schweſter ſchriftlich 
unterbält, Moraliſirt wird in dem Tagebuche (mern man 
etwa den einzigen Brief von Ndelbeid abrechnet —) eigent 
lich gar nicht; aber dennoch herrſcht in ihm ein reiner, fittlis 
her Geiſt; dennoch predigt er allenthalben ‚Moral in Bey⸗ 
fpielen, und legt denen, die dafuͤr Sinn mitbringen, reichen 
Stoff zur Lehre, zur Warnung und zur Beſſerung ans Herz. 
Auffallend ift es, daß in dem Romane felbft die Frauenzimmer 
vor dem Lefen aller Ramang gewarnt werben, beynahe wie 
Kouffeau vor feiner. Heloife warnte. Und ſreylich find die 
Romane, welche, mie fie Adelbeid ſchildert, die Einbildungs- 
kraft in Flammen feßen und auf Koſten der übrigen Gemuͤths⸗ 
vermögen befchäftigen , verführerifh. Allein mit nichten gilt 
dieß von Kottens Eagebuche, das nur die reine, Feufche 
Slamme der Leidenfchaft fehildert, und durch die Darftellung 


ausgezeichnet edler, wiewohl nice idealifcher Meufchen, die. - 


auch die fauerite Lebensprobe der Selbſtuͤberwindung beites 
ben — den Trieb nach dem Bolltommneren belebt und ftärkt, 
der durch fo viele beliebte Nomane, die bloß den finnlichen 
Menſchen fchildern, nur zu fehr erſchlafft. — — Ein ande 
rer Bormurf, den Korte aus ihrer Mutter Munde den Ros 
manen macht: — daß fie ſich gemeiniglich da endigen, wo fie 


anfangen follten, bey der Hochzeit, trifft freylich feheinbar 


Lottens Tagebuch, das vor ihrer Verbindung mit dem Gras 
fen Elare geſchloſſen wird. Die Klitterzeit der Liebe ſtellen 


— 


uns die Nomane fo unausſprechlich ſuͤß vor; aber, indem ſie 


da den Leſer verlaſſen, wo die Hoffnung dem Beſitze, die Lei⸗ 
denſchaſt der Empfindung, die mäßige Spekulazion des Ges 


nuſſes dem ernſten Drange der Pflicht und der Geſchaͤffte, und 


die Neuheit der Gewohnheit weicht, erregen ſie bey den Uner⸗ 
ſahrnen uͤberſpannte und geſaͤhrliche Erwartungen von einer 


fit, immer gleich bleibenden Leidenſchafe der Liebe, die der 
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Weltlauf nur zu haͤufig tolderlege. Diefes Vorutthell kann 
aber gerade durch die Geſchichte von Lottens Liebe yicht ges 
nähret werden, da Adelbeids Brief und Bekenntniß fhon 
das Gefährliche defjelben mit allen bittern Folgen aufgedeckt, 
und dadurch ben Lorten wie bey den Lefern die zweckmaͤßige 
Stimmung aufs Befte gegeben hat.“ ’ 


Recenfent denks mit dem Leberfeger volkommen elnſtim · 
mig, daß Manche, welche dieſe Schilderung von dem Geiſte 
dieſes kleinen Romans etwa leſen möchten, es eiuſehen were 


> den, daß dieſe Schrift keineswegs für ihr Beduͤrfniß und ih⸗ 
ten Geſchmack geeignet fey. Sie würden den inhalt viel 
zu unſchuldig, zu einfach, zu moraliſch finden; fie würden, 


wie jene Leute von feinem Tone in dem Tagebuche, Lotten 


mit bemitleiderem Lächeln nachrufen: das gute einfäls 
tige Landmädchen! und ihrer Wege geben. Dages- 


/ 


gen würde andern ein fo reiner, unfchuldiger und natürlicher 
Charakter, wie Lottens, nur als eine ſchoͤne reißende Fabel 
ericheinen, als ein Geſchoͤpf aus dem Lande der Träume und 
Phantaſieen, das allerdings in der Dichtung einen angeneh⸗ 
men Eindruck mache; aber mit nichten in dag wuͤrkliche Leben, 


am wenigſten in die große Welt pafle. Den meiten Eindruck 


dürfte eine Schrift dicfer Art auf die feiner fühlenten Sees 
fen machen, weiche die Darftellung reiner Natur im Charas 
Eter eines Menichen mit inniger Ruͤhrung Über die ale Kunſt 
weit hinter fich laſſende Schönheit und Erhabenheit der Na, 
tur, mit Webmuth über die Verdrängung derfelben aus dem 
Leben, und mit Sehnſucht nach der Miedereinfegung derfeihen 
in ihre alten Rechte erfüllt, | 


Der Weberfeger nieht, am Schluffe feines Vorberichts, 
noh den ebrlichen Wirt: — ‚„Ueberhaupt wuͤnſcht diefer 
Roman ſolchen Lefern in die Hände zu fommen, die an Tue. 
gend und Unſchuld alauben. das Wahre, Natürliche, Eins 
fache und Gute ſowohl im Leben als in Schriften ſchaͤtzen und 
fuchen, und die das Lefen nicht als Mitrel zur Füllung leerer 
Etunden und als Nahrung für die Sinnen und tie Eiubile 
dungstraft, ſondern vielmeht als Mittel zur Beiriedigung 
höherer Bedürfniffe des Geiſtes und Herzens anſehen.“ 
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Der kleine Jakob und die große Marie. Eine Ge 
ſchichte. Erſter Theil. Leipzig, 254 Seiten. — : 
Zweyter Theil. Ebendafetbft. 482 Seiten. in 8. 
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Mecenfent gefteht, daß er den beyden dummen Leuten, die 
bey ihrer Geiſtesoͤde auf einmal reich werden ; aber nun erft 
Im jeder Schute der Gannerey und nach gänzlicher Berarmung 
jur Beſonnenheit und Vernunft gebracht werden müffen, in 
ihren poſſirlichen Sprängen, nicht ohme Unterhaltung gefolgt 
ſey. Der erfte Theil it in diefer Hinſicht muſterhaft zu nen» 
nen; der zweyte hingegen, mo lauter neufräntifche Scenen 
aus der unglücklichen Periode des Sanskuͤlottismus mit vie» 
lee Mühe zufammengeftellt werden, und Die beyden Helden 
des Buchs nit die Hauptperfonen bleiben, fondern, vom 
Strome jenes tobenden Meeres fortgewälzt — bödfteng nur 
jumeilen mit dem Kopfe berausgucken, diefer ziveyte Theil 
komme dem erflen bey weiten nicht gleih. Aber, was thut 
das zur Sache? — Viele lefen nicht, um befler und weifer 
ju werden, und nachher defto thätiger zu wuͤrken. Man will 
nicht wuͤrken, fondern auf ſich würfen laffen, ſich um alle Kraft 
lefen, und die Zeit tödten. Dieb Buch wird feinen Deyfal 
(don finden. Was fol da eine Recenfion ? 
. Giz, k 


Sehen und Thaten des Freyheren Quinctius Heyme⸗ 
tan von Flaming. Dritter Theil, von Buftav 

Frever. Berlin, 1796. in der Voſſiſchen Buch» 
handlung. 8. 467 ©. | | | 


Der Baron Flaming tritt jetzt feine große Reiſe an, um 
Ungluͤcklichen zu helfen, Emilien aufzufuchen und mitzubrine 
gen, und die reinen Celten in den Domfliftern am Rhein 
kennen zu fernen; aber er fand nur die ungluͤckliche Rofine u. ' 
Conrad aus feinem Gute, deren Unglück er fich ſelbſt zufchrelr 
ben mußte, da er ihre Ehe nicht hatte zugeben wollen, Dies 
fen half er; eben fo traf er auch eine verftoßene junge Mob» 
tin — Iglou war ihr Name — im tiefften Elende an; men: 
ſchenfreundlich nahm er ſich ihrer am, and flößte durqh fein . — 
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les Betragen gegen ſie dieſem Maͤdchen eine Dankbarkeit ein, 
welche ſich bald in Liebe gegen den Baron verwandelte. Aber 
der Baron empfand auch bald mehr ats Wohlwollen gegen 
die Mohrin, als fie die Retterin feines Lebens wurde, da der 
Baron in einen Fluß fiel, und in Sefahr kam, zu ertrinfen'; 
er-fühlte fuͤr ſie zärtliche Liebe, wie noch niemals für irgend 
ein Gefchöpf, ſelbſt für Emilien nicht; er würfchte ewiguns 
getrennt in der innigiten. Verbindung mit der Iglou zu les 
ben; doc), wenn er die Mohrin mit den haͤßlichen Negerzuͤ⸗ 
gen anfah: fo fand fein Syſtem von den Megerzügen lebhaft 
vor feiner Phantaſie; erfand in ihe nur eine woifäftige Mobs 
rin, und befchloß, fie von dem Lebermaaße der Sinnlichkeit zw 
beilen. : Aateinlernen und der Generaldaß, hatte er eine 
mal gelefen, find die würkfamften Mittel gegen die Wolluft, 
* und fo mußte Iglou in beyden Unterricht nehmen; fie machte 
reiffende Fortſchritte, und bekam für die Laute fogar einen 
brennenden Enthuſiasmus. Kmilie wurde dem Baron wie⸗ 
‚der das Ideal, daser fuchte, als er ein neues Syſtem Der 
Ciebe entworfen hatte, und er fand fie und die Srau von 
Boch, welche In Büdesbeim in der Einſamkeit lebten, wo 
nur ein junger reicher Kaufmann, ein edler Mann, ver fih 
auf einem Landgute in ihrer Nähe aufblelt, Zutritt zu ihnen” 
‚hatte. Hilbert, fo hieß der Kaufmann, empfand Achtung 
und Liebe für Emilie. est kam der Baron im dieg Hauß, 
$Emilien wollte er num heyrathen; aber die Entdeckung, daß 
Iglou ein Mädchen, nicht ein Knabe wäre, — denn fre 
mußte ihn auf felnen Reilen in Mannskletdern begleiten — 
und daß fie deg Nachts in feinem Schlafzimmer fehlafe, mach» . 
te das erfte Hinderniß; doch der Baron überzeugte Emilien 
aus feinem Syſteme, daB, da er des Nachts Licht brenne und 
in feiner Seele ein Ideal der Schönheit, eine Form, eine 
Linie Habe, auffer der er Eeine Linie kenne, er Jglou fogar 
an feiner Seite ruhig ſchlafen laffen könnte ; denn ſobald das 
Eiche nur heil aenug brenne, der Iglou Form zu unterſchei⸗ 
den, fey Emilie vor aller Untreue ſſcher. Män draug in 
ihn, Iglou zu entſernen; aber wie konnte er fie, die Rette— 
rin feines Lebens von ſich laſſen; eher wollte er Kmilien aufs 
pen. Hilbert trat dazwilchen, opfert feine Liebe zu Emi⸗ 
e dem Edelmuthe des Barons auf, und befdrdert, aud) eh⸗ 
ne die Verftonung der Mohrin, des Barons Verbindung mis 
$Emilien, die aber im Herzen Hilberten getreu bleibt, und 
Die Verbindung verzögert. Auch des Baron, welcher nun über 
£ Ä " awey 
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zwey Jahre auf Reiſen geweſen war, und noch nichts von.. 
feinem Reifeplan ausgeführt hatte, war ſehr froh, als Ihm uoch 
ein Jahr zu feiner wichtigen Reife vergonne wurde. Iglou 
blieb nun bey Emilien zuruͤck, und wurde allındlig Ihre ver⸗ 
traute Freundin, Jetzt trat der Baron feine Peife an, und’. 
entſchloß fich, die Verfaſſung feines Vaterlandes, feine Geſetze 
und Berbhältniffe zu unterſuchen, und die Mittel gegen die 
Mängel der Staatsverfafjung Deutfchlands anzugeben; aber 
bald fühlte er die Schwierigkeiten, die beftehende Verfaffung 
zu verbeffern; er bielts für befler, eine ganz neue zu ſchaffen. 
In den‘ Domftiftern fuchte er zwar überall reine Celten auf; 
fand fie aber, da fo viele Schwarzkoͤpfe in den Stiftern fafs 
fa, auch nicht mehr. Fleiffig unterhielt er in feinen Briefen 
Emilien mit feinen Ideen; Doc ſprach er auch in denfelben 
mit der größten Zärtlichkeit von feiner Liebe, wlewohl anfangs 
nur immer nebenher; auch ſchickte er einft der Emilie eine 
Kite mit 10 Todtenföpfen von Achten Celten, um die 
(dire Form daraus zu ſtudiren. Doc wurden feine Briefe 
järtlicher, und athmeten die hoͤchſte Leidenfchaft, die heiffefte 
jugendliche Liebe. Diefe Veränderung war eine Folge des 
Laſens der Heloiſe von Rouſſeau. Emiliens Piche gegen 
Hilbert wuchs dagegen unterdeffen je mehr und mehr, doch 
ift fie entfchloffen, den Baron aus Dankbarkeit und Hochach⸗ 
tung zu heyrathen, wenn fie gleich ſelbſt unglücklich zu werden - 
mähnt. Der Baron koͤmmt zuruͤck; fchon wird Emilie zum ‘ 
Traualtar gefuͤhtt; aber der Baron, von ihrer geheimen Lies 
be gegen Hilbert unterrichter und von Iglou geleitet, tritt 
ſie hm unerwarter ad. Einige Zeitlang lebte er glücklich in 
d:m Schooße diefer Familie; doch unzufrieden, dag “Hilbert 
feine feltiamen Vorfchläae, fein Kind Yu erziehen, nice befol⸗ 
den will , faßt er den Eutſchluß, felbft Kinder iu erzeugen, 
und fie nad) feinem Plane zu erziehen. Nah Berlin will 
er reifen, und Auguſte von Breitenbach, eine blonde, blau⸗ 
äugigte Celtin aufzuſuchen. Aber ſtatt Augufte trifft er 
war auch eine Blondine an; aber auch in ihr eine Buhlerin, 
Julie, die mit ihtem Bruder Hedler ihn ſo ſchlau zu verfiris ‘ 
den weiß, daß er bier zum erftenmale die Tugend vergaß! ' 
und fie zu heyrathen, der Iglou aber nichts von feinem Vor⸗ 
faße zu fanen, verſprach. Doch diele hatte im Stillen fo mans 
bes. bemerkt. was ihr nicht gefiel s fie entlockte endlich dem ' 
Baron das Geheimniß, entwarf einen Plan, den Baron von 
- der 
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der Julie loczureiſſen, und führte ihn auch gluͤckilſch aus: 


Iglou und Hilbert wurden feine Retter, 


Diefer Theil aͤbertrifft / nach des Rec! Gefühl, an Mans 
nichfaltigkeit und Intereffe, weit die beyden vorigen. 


fg. 


Das graue Männchen, oder der Zauberer überall. 
Driginalauflage, Wien und Prag, bey Franz 
Haas. 1796. 8. 232 Seiten, Vorrede 4 Seiten. 


48 Kr. 


Ein Original aus dem Handelsgewoͤlbe eines Nachdruckers 
ift eine faſt unglaubliche Erſcheinung. Das Gewiſſen muß 
den Mann, der bisher durch lauter fremdes Gut ſich berei⸗ 
cherte, ſelbſt daran erinnert haben, daß ihm Niemand den Vers 
lag eines Originals zutrauen werde, und aus dieſem Grunde 
dmuthlich kündigte er dem Publikum gleich auf dem Tirels 
Hlatte an, daß er wärflich mit einem folden in die Welt tre⸗ 
te, Aber wäre er doch mit dieſem Produkte zu Hauſe geblie⸗ 
Kent Es iſt eine hoͤchſt unwahrfcheinliche, unzufanmenhän« 
gende, abgeſchmackte Geſchichte, voll Geiftereriheinungen und 
abentheuerlicher Begebenheiten, ohne Kenntniß des menfhiihen 
Herzens, ohne Pbhilofopbie, ohne Intereſſe. Der V. verfteht die 
Runft nicht, die Erwartung zu fpannen ; jagt manches vor Der 
Zeit, u. ſchiebt manches fo unvorbereitet u, ohne Noth ein, daß 
man nicht weiß, wie oder warum es bineingetommen ift. Vieles 
laͤßt er unentwickelt, u die Neugierde des Lefers über den Aus⸗ 
gang mancher Nebenbegebenheit bleibt ganz unbefriedigt. Der 
Degebenheiten ſind zu viele in einander verflochten, ſo, daß man 
dem Faden der Hauptbegebenheit nur mit Muͤhe folgen kann. 
Bon den Eharafteren ſticht keiner mertlih vor dem andern. 
hervor, keiner iſt voͤllig ausgemalt.. Die Schreibart ift even 
nicht ganz ſchlecht; aber: bier und da kommen doc) ſprachwi⸗ 
Brige, unzweckmaͤßige, und fonar unedle Ausdruͤcke vor; 3 B. 
©. 24: „Eines Thurms, der dem Einſtuͤrzen drohte.“ Auf 
eben derfelben Seite: „Die Furcht hat ihm die Bruft zieme 
lich zuſammengeſchnuͤrt. ©. 118 nemmet Erich, der Rits 
ger aus dern zwoͤlften Jahrhunderte, feinen Landesfuͤrſten ein . 
nen Monarchen. Welches Eoftume! Glaubt man doch, 

. anſtatt 
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anftatt des alten: Nitter Eriche einen heutigen Wiener fptes 
den zu hören, — x | 

J Pu. 
Botanik, Gartenkunſt und Forſt—⸗ 
Wwiſſenſchaft. | 


Defcriptio et adumbratio microfcopico - analytica 
Vi ee frondoforum. novorum dubisque ve. 
xatorum. Jolumen quartum. : Audtore D. ZI, 
Hedwig.  Lipfiae, in bibliopulio Gleditfchiauo, 
1797. Fol. en > u 


Don diefem vierten Band eines nun geſchloſſenen Werkes 


über die Laubmoofe, haben wir in diefer Meſſe den vierten - 


Heft als den legten erhalten. . Er erithält die Tafeln 31 bis 
0 mit der dazu gehörigen Befchreibung, einer kutzen Vors 
tede und dem Inhaltsverzeichniſſe. Es wäre überflüffig, bier 
weiter mehr. als die Namen der Laubmooſe, aus der Linnei⸗ 
fen und Hoffmanniſchen Gattung Aypnum , anzumere 
ken; welche hier zum Theil als Arten davon, zum Theil nad 
dem Syitem des Verf. als eigene Gattungen analytifh bes 
bandele werden. Ben folgenden Arten zweifelt noch Recenf, 
Taf. 31. Hypnum denticulatum. Taf. 32 Hypnum abie. 
tinum, welches bekanntlich bisher noch fein Botanift mir Ka⸗ 
pfeln will gefunden haben. Taf. 33 Hypnum delicatulums. 

Taf. 35 Hypnum recognitum. Neu find, .oder doch beſſer 

beſtimmt: Tafı 34 Hypnum minutulum. Taf. 36 Hy- 

pnum Auitaus. Taf. 37. Hypnom cordiſolium. Taf. 38 

Hypnum uridum. Taf. 39 Hypnum fulgens. Taf, 40 
Leskea mollis. | | 


Mufcologia reoentiorum, ſeu analyfıs, hiltoria‘ e& 

* defcriptio miethodica omınium -Mufcorum fron- 

. dolorum hycusque cognitorum ad normam Hed- 

wigii a Fam. El. Bridel. Tom. I. 179 S. 4. Go- 
thae, apud Ettinger. 1797. 1.MR.. 6. g£: 
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Für Ueberſicht desjenigen, mas bisher über ‚die Labmonfg 


gefchrieben worden, und vorzuͤglich in den verſchiedenen Hed⸗ 


wiglſchen Schriften darüber vorkommt, kann allerdings diefe 
Moosgefchichte gebraucht werden. Diefer erfte Thell zerfälle 
in folgende. acht Kapitel: 1. Quid fit Mufens. 2. De par- 
tibus; 4lis Mulcorum ;’ quibus planra fuleitari et nutritur. 
3. De Mulcorum flore. _ 4 De. Mulcorum fructu. 5. 
Nonnulla de Phyfiologia 'Mufcorum. 6. De oeconomia 
Mufcorum. 7. De Mufcologiae utilitate et Mulcorum 
Hu, 8. De Mufcolögiae usque ad Hedwigium hiftoria 


et fatis. 9. De Hedwigii in Mufcologiam meritis-ejuque _ 


methodi fatis.. . 10. De methodo nofira genuinisque Mu- 
fcorum generum charatteribus. . (Es ift keine andere Mes 
thode alg die Hedwigiſche. Nur will der Verfoffer die Laube 
moofe unter vier Claſſen gebracht willen, denen er die Namen 
giebt; .aperiftomati, mit bleibendem Dedel; gymnoperifio- 
mati, mit nackter Mündung ; aploperiltomati, mit einfachere 
Manduugsbeſatzung; diploperiftomati, mit doppelter Muͤn⸗ 
dungsbeſatzung. Diefe- Charaktere find aber ſchon als Gat⸗ 
tungsfennzeichen angewendet toorden, und konnen allo bey der 
ohnedieß natuͤrlichen Claſſe der Laubmoofe keine neuen Dien⸗ 
ſte feiften.) 9.'Genera Mufcorum (Hedwigii). In dem zwey⸗ 
ten Thell follen die Arten vorfommen, wo der Berf. Proben 


feiner eigenen Beobachtungen zu geben Gelegenheit haben 


spird. | 


Botanifches Woͤrterbuch, oder Verſuch einer Erfld- 
rung der vornehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter 
in der Botanik, von Dr. Moriz Balthaſat 


Borkhaufen. Eiſier Band. A—L. Gießen, 
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Kür Anfänger der Wiſſenſchaft ganz brauchbar geſammelt 
Batſch u. a. ordinibus naturalibus, rückt det 
erf. gewoͤhnlich woͤrtlich die lateiniſche Definition ein. Gaͤrt⸗ 


logen werden gehbrigen Orts eingetragen. Verſchiedene neue 


Kunftausdrücde fehlen dennoch. Auch laͤßt ſich bier nichts Eis 


genes erwarten, wenn nur viel Gutes gefammelt und zuſam⸗ 
Aiengeſtellt wird. Ueber die alphabetiſche Ordnung verdient 


RXR 


\ 


ner, Medicus, Neder und andere minder wichtige Termine 
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Dee Berfaffer feinen Vorwurf, wie er zu fürchten fcheint, da 
we ſolche zum ſchnellen Nachfehen fehr bequem finden, und 
der Anfänger'doch zuvor mit der Wiſſenſchaft bekannt wer⸗ 
ver muß, ehe er nachzuſchlagen im Stande ift. 


i Da Big, 
Weltgeſchichte. 
Briefe tiber das Ideal der Gefchichte, von Friedrich 


Maier. Lübek, bey Bolin und Compagnie. 17906. 
„6 Bogen in fl..8...20 85.— 


Mer in diefem Werken ein Ideal fucht, wie die hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften Überhaupt Abgehandelt ſeyn oder werden foliten, 
wird feinen Wunfc darin nicht befriedigt finden. Wer aber 
unterrichtet werden will, wie die Menfchengefchichte, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Zweck, darzuſtellen ſey, den das Menſchenge⸗ 
ſchlecht erreichen ſoll und deſſelben Beſtimmung iſt, der findet 
einen Kommentar uͤber Kants Abhandlung: Idee zu einer 
allgemeinen Geſchichte in weltbärgelicher Abſicht. Tin: 
der Berlin. Monatsſchriſt 1787 Nov.) Der Juhalt der vor. 
ung liegenden; Briefe kann auf zweyerley Art beurcheilt wer⸗ 
den: einmal in Hinficht auf die darin enthaltenen Kantiſchen 
Srundfäße; ‚mit denen fich jetzt vorzuͤglich einige-der neueſten 
Hiſtoriker ‚befchäftigen, und zweytens, in. Hinſicht deſſen, 
was der Verfaſſer fuͤr dieſe Grundſaͤtze gethan hat, um ſie 
deutlicher zu machen, zu berichtigen, oder zu erweitern. Kant 
ſcheint in, der erwähnten Abhandlung zur Nealifirung feiner 
der einen, von der Natur befonders dazu hervorgebracten,. 
Mann zu erfordern. : Er fagt: „Wir, wollen es der Natur 
„uͤberlaſſen, den Mann hervorzubringen, der, im Stande if, 
„fie. darnach abzufaffen. So. brachte fie einen Kepler bera 
„vor, der die efzentrilchen Bahnen der Planeten aufreine uns: 
„erwartete Weiſe beftimmten Sefegen unterwarf; und einen 
Newton, der dieſe Gelee aus einer allgemeinen Naturur⸗ 
»ſeche erklärte.“ Ob nun, feitdem Kant dieß fchrieb, ſich 
u ein folher Mann gefunden Habe, gebt uns hier 
an. Ä | | 


„Bit menden ung zu Kants Idee einer allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte in mweithärgerkicher oder, wie unfer BR 
en A 
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es nennt, zum Ideal der Geſchichte, das aus der telsologkiehen, 
Like: entwicelt iſt. Kant, dem der Verfafler durch⸗ 
aus fol, ſtelit zuerſt den Sag auf: Daß alle Nofuranlagen 
eines Geſchoͤpfs beſtimmt find, ſich einmal vlt, und. 
swecnäßig ausjumiceln. Diefer Sag wird aber ſchon im 
weyten eingefchränft, oder ihm widerſprochen, wenn es beißt : 
Aunm Menſchen —— BEL — die auf 
den Gebrauch ſeiner Vernunſe adgezielt. ſind, nur in der 
Fattung, nicht aber in Indivlduen, vollſtaͤndig entwickelu. 
Das die eine, Bioße "Artnahıme , bie mach; dazu aeſchcn Mt, 
- Bey Einzelnen einen moralifchen Skepticismus zu erzeugen, 
fa, ſieht man eben fo leicht ein, als-man fich nach dein Les 
fen von Kants und unfers Verſaſſers Erläuterungen uͤber zeu⸗ 
gen.tird, daß dadurch dieſer Satz eben fo wenig näher de⸗ 


— 


Int wurde, als er richtig iſt. 


In den. übrigen Saͤtzen witd die Nothwendigkeit ge⸗ 
zeigt, daß der Menſch in Geſellſchaſt treten muͤſſe, und daß 
ein Antagonismus, der ſelbſt in der geſellſchaſtlichen Verdin⸗ 
dung unter den Menſchen beſtaͤndig Statt findet, ‚das Mittel 

fey, deflen fich die Natur als: Mrfache zu jener geſetzmaͤſſigen 

Ordnung bebiene. Diefe gefenmäflige Ordnung — ein Pros 
blem, zu deſſen Auflöfung die Natur ihn gleichſam zwingt — 
iſt die Erreichung einer allgemein das Recht verwaltenden 

bürgerlichen Geſellſchaft, womit ein geſetzmaͤßiges aͤuſſeres 

Staatenverhältniß verbunden ſeyn muß; mit einem Worte, 

eine hochſt moralifhe Staatsurrfaflung. Da es nun mög» 

lich, ift, die Geſchichte der Menſchengattung im. Großen, als 
die Bollziehung eines verborgenen . Plans: der Natur anzurs 
fehn ‚ um eine innerliche und zu dieſem Zweck auch aͤuſſerlich 
volltommene Staatsverſaſſung zu Stande zu bringen, als den 
einzigen Zuſtand, in welchem fe alle ihre Anlagen in.der 

Menfchheit völlig entwiceln kann: fo halt Kant dafür, daß 

ein phitofopbifcher Verſuch gemacht werden fünne , die allges 

meine Menfdyengefchichte nach einem Plane der Matur, der 
auf die vollkommene bürgerliche Vereinigung in der Menfchen- 
gattung.abziele, zu bearbeiten, und daß er felbſt für dieſe Na⸗ 
Mabſich beforderlich. angeſehen werden koͤnne. Heben wit, 
beh dent Steiden und Fallen aller: Arten der Kultur, in je⸗ 
dem Jahrtauſend die einzelnen Data beraus, durch welche 
die Menſchheit ihrem moralifhen Zwecke näher gerückt. iſt: fo 
- wird, durch diefe Idee geleitet, ein fonft ———— 

— men 


ch⸗ 
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hehtäkfener Handlungen, wenläftens im Großen, als eln &y» 
eh dargeitellt werden fünnen, Freylich würde hierdurch die 

ichte Feine neue Ermelterang und, Vervollkommnung ef 
tet, als eine nach diefer Idee geformte, bie Moralitaͤt zu 
befoedern, fuchende Darftellung, die, wegen unfter mangelhaf⸗ 
ten Kennt ffe in der: Geſchichte, im Ganzen noch immer ſo 
gut, wie unmoͤglich, bleibt, wenn man bey Verfertigung der⸗ 
felben auf den Antheil, den der gute Wille bey den die 
Menſchheit ihrem Zwecke näher bringenden Handlungen ger 
habt hat, fehen wollte; und dieß wäre doch wohl mätbin. 
Nicht wahr ? Das Ganze iſt demnach, für uns, in RrRuͤckſicht 
— Ausführung, weiter nichts, als eine wuͤnſchenswerthe 
Idee. 4 
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Aus diefer Darftellung it auch erſichtlich. daß dieſe del 
der gründlichen Bearbeitung der Geſchichte keine Gefahr dro⸗ 
er; wie demnach die Abficht des ehrwürdigen Erfinders der» 
lben ganz umd gar nicht dahin’ gieng, die Geſchichte, fo; role 
Re bisher abgeſaßt und behandelt wurde, dadurch verdrängeh 
w.wollen. Er ſagt ja ſelbſt: Es iſt mut ein Gedanke von 
dem, was. ein philoſophiſcher Kopf, der übrigens fehr gefchichts« 
kundig ſeyn müßte, noch aus einem andern Standpunkte ver» 

ſuchen könnte.“ Eee Sure Ye 
Was bat nun Kr. Friedrich Maier für Kants Ideen 








gethan 2, Er bat fie aufs neue unter abgeänderter Beftalt, in 


Briefform, mit Ruͤckſicht auf; einige. nähere Beſtimmungen, 
die ſich in der Kantifchen Schrift: Zum ewigen Frieden, bes 
finden , vorgetragen. Daß übrigens diefe Ideen kein Ideal 
einee Menſchengeſchichte enthalten, nech weniger aber, was 
der Titel Ausfage, ein Ideal ‚der Geſchichte überhaupt, wird 
Jeder, der weiß, was es heißt, ein deal der Geſchichte dat- 
ftellen, leicht einfehens zumal, wenn er nicht, wie der Verf, 


8,54), annimmt, daß ein Ideal aus ber Shwähe des 
Menfcen entiteht, die mannicfaltigen, entgegengefegten, 
widerſprechendſten und doch auf „das ſeltſamſte vermiſchten 
Kräfte in den Wuͤrkungen der Natur auf einmal au faſſen und 


darzuftellen. | | n | 
Die im ı3ten und legten. Brief vorgetragenen allgemei⸗ 

nen Bemerkungen fiber die hiſtoriſchen Werke der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Aterthums und Mittelaltere ſind wuͤrklich allge⸗ 
mein, hier und da treffend, ES und da auch nicht. Dep * 
— b3 | ' 


ug ' 
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NRomern fein Wert vom Salluſt, Livlus, ze. Die allzemel⸗ 
nen Bemerkungen über die * Geſchichtſchteiber —— 
der Fortſetzung folgen, nebſt Gedanken uͤber die Anwendiu 
eines Princips in der Seſchichte, über die Verſüche der 
ſten Zeit,.die Gefchichte zu vervolllommnen, über. bie 
ten des wahren ——— et — reliqua. N 


WR 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. Bu 


Seſchichee von Frankreich, von den älteften bis auf 
die neueften Zeiten. Aus dem Englifchen des 
Wilhelm Beckfords überfegt, u.f. mw. Zweyter 

Band: Bon Hugo Kapets: Thronbefteigung bis 

zum Tode Philipps VI, Leipzig, bey Graͤff. 1796. 
. 2 Alphaber 2 Bogen. — Dritte Band. Won 
Johannu II Thronbeſteigung bis zum Tode Lud⸗ 

wigs XIII. Ebendaſ. 1797. ı Alph. De in 
8. 2M 12 8. 


infer bey der Anzeige des etſten Bandes bleſes hoͤchſt ent⸗ 
behrlichen Machwerks (Bd. 26 Seite 526 u. f.) geaͤuſſerter 
Wunſch ift doch nicht erfüllt worden. “Die Fabrik der 1% 
berfeßung geht frifch darauf los. Beweiſes genug, daß es 
nicht wenig Käufer gebe, welche die Schlechtigkeit der Waare 
nicht beurtheilen fönnen, und auch keine Warnung dagegen 
annehmen mögen. Gut, habeant fibi! habeant fibi! wenn 
fie, von magern Kriegsnachrichten überfärtige, nun auch er 
was von Beränderungen in der Staatsverwaltung lefen, wenn 
fie Sirten uud Gebräuche der Franzofen von Periode zu Pes 
tiode kenyen lernen, wenn fie fi an treffenden Charakter, 
ſchilderungen fäßen möchten, und von allem dem nichts finden. 
- _ Habeant tibj, wenn fie unter der Regierung Karl des 7ten 
wiffen möchten; mas vom J. 1435 bis 1461, alfo in 26 Zah» 
ren voraefallen iſt, und keine Sylbe davon entdecken ; wenn 
fie vergebens nachfehen , und ſich von der im J. 1438 errich⸗ 
teten pragmatiidien Sanetion, von der wichtigen Verboſſe⸗ 

rung 


\ 
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PIE Kriegs» Finanz » und Juſtltzweſens uns 


Jenem König, von dem Zuge feines Dauphins gegen. die 
Schweitzer, von dem Betragen dieſes ungerathenen Sohnes 
gegen den Vater, und noch von hundert andern, wahtrlich 
Hiche unintereſſanten Dingen, unterrichten moͤchten. So find 
auch die Haͤndel Ludwig des ı ıten mit dem Herzog von Bur« 
gund Auffertt mangelhaft erzähle. - Kein Wunder! Die ganze 
Kegierungsgefchichte diefes Königs ift — wer foll es glauben ? 
— nur 75 Seiten, diejenige Karl des sten 2, und diejchi« 
ge Heinrich‘ des Iren s Beiten ftarf. Was foll das heiſſen 


©. 156; Die Familie des Mädchens von Drleang erbielt - 


den Namen Du Kes? vermuthlich foll es Du Kis heiffen. 
Do, es: waͤre Sünde, bey einem ftümperhaften Werk ins 
Einzelne zu gehen, bey dem Autor; Ueberfeger, Setzer und 
Eorrector gleichſam gemetteifere haben, um eine traurige hi⸗ 


21 


ſtoriſche Mißgeburt zur Welt zu bringen, — 
* ve | | Wk. 


Der Hof Ludwigs des Vierzehnten, von Augenzeu- 
. gen gefchildere. Erſter Band. Mit einem Ku- 
pfer (das wir bey ugferm Eremplar nicht finden), 
‚ Göttingen, bey Dieteric). 2796. 1 Alph. 13 B. 
ME IMG tn 


Hinter diefem Titel ftecht eine deutfche eberfegung folgender 
drey befannten franzofifchen- Bücher :: ı) M&moires de Ma- 
dame la MDuchefle de Nemours; ı) Hiftoire de Mädame 
Henriette d’Angleterre, premiere femme de Philippe de 
France, Duc d’Orleans; par Dame Marie de la Vergne 
Comtefie de-la Fayerte; 3) Memoires de la cour deFran« 
Ce pour les annides 1688 et 1689 5 von eben derſelben. Die 
erften find bekanntlich aͤcht und elnigemal aufgelegt; beyde 
lehtere ſchmecken ein wenig nach dem Romanentalent der Vers 
faſſerin der Prinzeffin von Eleve. Der, oder, zu Folge einer 
Aeuſſerung des Herausgebers in der Vorrede, die Heberfeger 


- 


haben, fo meit wir lafen und verglichen, ihre Gefchäffte mit | 


Einficht und Gefhmad verrichtet. Sie haben ſich nicht fklas 
viſch an ihre Originale gebunden; fondern vielmehr das, was 
zumal im erften Stuͤck nicht recht zufammen gehörte, getrennt 
und fhicklicher verbunden, und in den beyden legtern einige 
ER Db 4 unnuͤ⸗ 
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A mcyet⸗ 
unnuͤtze Auswuͤchſe weggeſchnitten. Ob ſie ſich nicht mauch⸗ 
mal zu viel herausgenommen haben, beurtheile man aus ſol⸗ 
euder Kleinen Stelle: (M&m.,de Nemours p, a 38, nach der 
Amferdamer Ausgabe) On apprit tout cela”ä:la Cour 
avec bien du chagtin ; mais ‚l’on n'y pouroit apporter de 
remede., Und’nun die Ueberſetzung (S. 2:6)! „Man 
„Faun denken, daß ein foldyes Betragen den Hof nicht wenig 
„Erankte; aber in diefen Exitiichen, fürmijchen Zeiten, mußte 
„er vieles leiden, und -— ſchweigen.“ Warum die am ande 
ber Niömoires de Nemours  ftehenden Anmerkungen und 


\ — nicht mit die Ueberſetzung auſgenommen worden, 
h 


en wir nicht ein; oder, ſollten ſie etwa bey der Colniſchen 
Ausgabe vom Jahre 1709, deren ſich der Ueberſetzer bediente, 
fehlen? Warum wird die Guyenne geſchrieben? Der Fran⸗ 
zoſe Ichreibt zwar oft, nicht immer, Ja Guienne; aber im 
Deutſchen ift es doch nicht gewöhnlihd, Warum Lliece? 
Nichte ift doch ein gutes deutfhes Wort. Dieſem nach muͤß⸗ 
te der-Weberfeger auch nicht Neffe, wie er doch thut, ſchrei⸗ 
ben, fondern KTeveu, Die Woͤrter: Reifwerdung, Polls 
jäbrigkeitserflärung, die Souverainin, Pläne ftatt Plas 
ne, wollen ung auch nicht behagen,. Dod), da der Geilt der 
Drininale gut getroffen ift: fo kann man ſich dieß wohl ges 
fallen-taffen. - 2. “ 


Der Herausgeber verfpricht, mehrere, die 7.2jährige Mes 
gierunqsgeſchichte Ludwig des ıaten betreffende, Memoiren 
und ähnlihe Schriften im guten Ueberfeßungen. folgen zu laſ⸗ 
fen... Dieß merden Lefer, die der franzefifchen Sprache unfuns 
dig find, mit Dank erfennen,. Sie follen moͤglichſt in chrono⸗ 
logiſcher Drdnung folgen; mit der. dritten Nummer. machte 
er jedoch eine Ausnahme, weil er zur Kenntniß des damaligen 
franz. Hofes. fo harakteriftiich fey. Wohl wahr! aber dieſer 
Se hatte im J. 1688 eine ganz andere Seftalt, als um das 

ahr 1650. Diefem nad) härte doch mit der Ueberfegung bis. 
zu feirwe Zeit gewartet werden ſollen. Und, tft ‚der Titel: 
Hof Ludwig des aten, nicht zu eng? — 


Mil 
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WilpehmmPiteg des jüngern verkehrte Mitifterfireis 
hei Zweyter Band. Coͤln, bey fel; Peter Ham. 
‚mers Erben, 1796. 22. Bogen. —'' Dritter 
Band. Ebendafelbft, 1797.22 Bogen in, 8. 
2 RER te Eee Re 


A), dieſen beyden Bänden erſcheinen Heberfegungen von fies 
engliſchen Schriften, die, in den Jahren 1793, 1794 und 
1795 gegen den Münifter ‚Pitt gedruckt. worden find, mit 
nmerfungen des. Heberfeßers, der auch Vorreden im ächten 
Geiſt und Ton eines Oppoſitions- und Revolıtionsmannes 
vorgelegt Hat; worin unter andern ein Mitarbeiter an dem 
Sättingifcyen. gelehrten Anzeigen: und-einer anunferer Biblio⸗ 
thel ihre Lektionen empfangen-*). Es ift nanz gut, daß man 
mit den wichtigſten Schriften, die gegen Pirts Miniſterium 
haufenweiſe ericheinen, auch in Deutfchland durd) gute Ueber⸗ 
ſetzungen bekaunter gemacht werde. Aber man ſollte auch, 
zu Ehten ‚der Unpartheylichkeit, diejenigen gleich daneben ſtel⸗ 
"ion, woriu dieſer Miniſter gegen eben dieſelben verthe idigt 
wird; und ſich eines fo anzuͤglichen Titels, mie dieſe Samm— 
hung an der Stitne trägt, enthalten. Der Ueberſetzer oder 
Herausgeber follte. bedenken, daß die engliſche DOppofitionspars 
they von jeher, 3. B. unter-der Adminiftrarion des Sir Ro 
bert Walpole, daffelbe Geſchrey und Gewinſel über den ers 
al des. Bandes und über den zunehmenden Defpotismus, tie 
Ieht, angeſtimmt, daß ‚Großbritanniens Wohlſtand dennoch 
nicht zu (Grunde gegangen, und daß die meiſten britiichen Mis 
niſter an Ende doch von der unparthenilchen Welt als Meis 
fier in der Regierungskunſt anerkannt worden find, 2 
Mir einem fo Jeidenfchaftlichen Menfchen, der nur fchimpft, 
der unſern Mitarbeiter in Einem Athem einen undenfens 
den Schuljungen, einen träumenden Müffigs 
gAänger, einen Difcıpulum hiftorıcae claffis, einen eins 
fältigen Recenſenten, titulirt, ſich einzulaſſen, 

wäre eben fo viel, als mit einem Befeſſenen bifputiren 

gu wollen, J 6 


5 eben, - 


3 Sehe 
Sehen , Meiriunigen und Schidiafe Dr. Martin Lu⸗ 


—thers, groͤßtentheils mit deffen eigenen Worten, 


x 


fuͤt gebildete Leſer aus allen Ständen, von: Joh. 
> Fr. Wilh. Motz. Mic Kupfern. Halle, bey Ges 
bauer. 1796. 14 Bog. ing: IME. 3.9. 


— Luther auch nichts gethan, als daß er die Fuͤrſten und 
Ater von den ſelaviſchen Feſſeln befreyete, worin fie ber tö⸗ 
miſche Hof gefangen hielt: fo haͤtte er ſchon verdiene, daß 
man ihm Altaͤre errichtete als einem Befreyer des Vaterlarıs 
des. Und Hätte er auch nur die Hälfte von dem Schleyer des 
Aberglaubens zerriſſen, welchen Dank ift ihm die Wahrheit 
dafuͤt ſchuldig!“ — So urtheilte Friedrich der Zweyte. Und 
wahrlich, Luther iſt und bleibt der Stolz unſers deutſchen Bas 


terlandes, und verdient ein unverloͤſchliches Andenken voll 
Hochachtung und Dankbarkeit. | 


Dieſe Hochachtung bey feinen Zeltgenoffen aufzuftiſchen, 
laͤßt ſich Here Motz angelegen feyn. Und wiewohl bey der 
Menge von Vorarbeiten und bey der Leichtigkeit des Ausſchrei⸗ 
bens es diefe Jahre hindurch nicht au Büchelchen gefehlt bat, 
welche Luthers Leben für den gemeinen Mann, für die Leſewelt, 
für die llebe Jugend gar gemaͤchlich befchrieben haben : fo bitte Ich 
Doch, dieſes Product niche mit jenen allen zu verwechſeln. Es 
iſt wuͤrklich Fleiß dran gewandt, und des Leſens werth, ſelbſt 
für die, melde fonft wohl Luthers Gedichte (dem kennen— 
Man erwärme ſich aufs neue für den unvergleichlidlich Herz 
haften und ehätigen Mann, weil man ihn fo oft ſelbſt in feis 
ner Eräftigen und doch ungekünftelten Sprache ſprechen hört. 
Und das Ift das Eigene und Verdienftliche diefer Arbeit, da 
der Verfafjer aus der Lectüre von Pürhers Schriften fo oft die 
Stellen in feine Erzählung verwebt, wo Luther von fich ſelbſt 
oder feinen Situationen fpricht. Auch weiß es der Verfafler 


ſehr gut zu Rem Ganzen zu verbinden. Ein paar der einge⸗ 


ſchalteten Briefe hätte er vidlleicht fparen, und dafiir andere 
futereffante Steilen auffinden Eönnen. Dennoch wuͤnſcht Rec. 
feiner Arbeit den Umlauf, den fie verdient. Schade, daß die 
wenigen Bogen durch die paar Rupferftiche vertheuert find, 
die indeſſen nicht übel gerathen, von Beyel geftocdyen find, 
und das Werkchen zieren. Es find ihrer fünf, und fie * 

en 


SGeſchichte. 385 


len dar das Bruſtbild von Luthern, ſeiner Fran, feinem Va⸗ 

ter, feiner Mutter und feiner ſruͤhverſtorbenen Tochter Mag: 

dalene. 

Mn: bi Td. 

Allgemeine Sammlung Biftorifcher Memoires vom 
zwoͤlften Jahrhundert bis auf die neueſten Zeiten 
durch mehrere Verfaſſer uͤberſetzt, mit den nöthis 

gen Anmerkungen perfehen, und jedesmal mit einer 


: univerfalbiftorifchen, Ueberſicht begleitet, berauss 


«gegeben von Friedrich Schiller, Hofrarh und Pro: 
feſſor der Philofoppie in Jena.  Zivepte Abtheis 
lung. Zwoͤlfter Band. Mit einem Kupfer. 


Jena, bey Maufe.. 1797. gr. 8. XXXVII und 


3065. LM 13 8. ge 
Dieſer Band enthalt die Ueberſetzung von Brantomes bio» 
graphiſchen Fragmenten von großen franzöfifchen Feldherren, 
und von Eolonels: genetaur ‚aus dem Hten und. 10 Theil 
feiner Werke mit Anmerkungen’ moiſt vom Ueberſetzer. Wors 
an befinder.fich Seinrich des Vierten Ihronbefteinung und 
Negierungsplan 1594. zur : Einleitung in die Memoires 


ne feine leßten 16 Jahre. Birons Bildniß if bey dieſem 


ande. 
| Gfg. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


Statiſtik. | 
Chantereau's merkwürdige Nachrichten über den 
neueſten Zuftand Spaniens und die innere Vers 
faſſung diefes Reichs im Anfang des Kriegs mit 
Stanfreich; über deſſen politifches Benehmen ges 
gen die dahin geflücpteten Emigrirten, und über 
das chörichte Betragen umd die. lächerlichen: Pro- 
| | Er | jecte 


386 \ Erbörfchreibung. 
jecte der letzteen Mebſt Bemerkungen Aber den 
jetzigen Zuſtand der fand « und Seemacht, den 
Handel, die Zabrifen, die neuefte Literatur und 
andere merfwürdige Gegenftände diefes Reichs. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, bey Weygand. 
1797. Ceigentlich 1296) 198 Bogen in gr: 8. 
He. Be en, a 


Fer "äns unbekannte Ueberſetzer dieſer Erdbeſchrelbung 
macht es nach der Weiſe mehrerer ſeines Gleichen, welche der 
Literator liederlich nennt. Er glebt naͤmlich nicht die minde⸗ 
ſte Notiz von feinem Original; und wir unfers Orts finden 
auch nitgends etwas davon, den Titel ausgehommen, im er» 
ften Theil von Erſch's gelehrrem Frankreich, der uns eben hoch 
vor der Abfendang diefer Anzeige zu Geſichte fommt, und-uns 
auch Gewißheit daruͤber giedt, daß der Verf derfeibe ſey, der 
eine Voyage philoſophique, politique et literaire, fait en. 
Rutlie pendant les a. 1788 et 1789 herausgab, weldye Hert 
Mplius zu Derlin ins Deutiche uͤberſetzte. In beyden Di. 
chern zeigt, er fich als einen überreiebenen Demoktaten. Das 
Hauptthema in dem vor uns liegenden find: hie ſeit dem Au 
fang der franzöfifchen Revolution aus ihrem Waterlande nach 
Spanien ausgewanderten Franzoſen. Diefe Leute erfcheinen 
bier, wie faft allerwoärtz, anfgeblafen, ruhnredig,. anmaßlich, 
zudringlich, voll von eiteln Hoffnungen, wenigſtens damals. 
Herr oder — Bürger Chantereau, der Im Jahr 1792 vom 
Toulouſe nah Madrid reiien wollte, wo er ſich ſchon mehre 
te Ssahre lang. vorher aufgehalten hatte, traf ſie auf feiner 
Reiſe durch Katalonien — weiter Fam er nicht — zohlre 
an, milchte fi unter fie, oder wurde, tie er verfichert, 7 
feinen Verdruß in ihre Zirkel gezogen, fpielte da den Ariftos 
traten, und erfuhr gar manches von ihren Vorfägen, Hoffe 
nungen und Planen. Ans tiehrern Stellen ſcheint zu erbef 
len, daßer ein Emifjar der Jakobiner geweſen fey , der aus 
druͤcklich dazu ausgefendet wurde, um das Betragen der Emir 
gtanten in Spanien zu beosbachten *). Er ſchildert es.osr febe 
| En | aus⸗ 
) Was wir vermutbeten, finden wir durch das fo eben erhal: 
tene, Gelehrte Frankreich des Herrn Doktor Erſch beitds 
tiat. Daraus erhellet auch, daß der Zitel der deutſchen 
- Meberfegung ganz anders lautet, als derjenige des Driginafs, 
der bey weitem nicht fo marktſchreyeriſch klingt. 


.. 


* 
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ausfuͤhrlich und Individuell; ‚zugleich. auch ſpoöͤttiſch und (Ar 
cherlich. er ars G N er we — 

Dieſes Hauptthema intereſſirt uns weniget, als die ein⸗ 
geſchalteten Bemerkungen uͤber die ſpaniſche Nation und über: 
das von ihnen bewohnte Land. - Man konnte manches Neue 
oder minder Bekannte von dem Verſf. erwarten, da er ehe⸗ 
dem viele Jahre in Spanien gelebt und ſich der Landesfpradye 
bemächtige hatte, So 3. B. erfahren wir S. 35 und f. mas 


für einen Ausgang die Anleihe zu dem Kanal von Murcia gen =" 


habt Hat. Die dabey intereffirten Nentirer erhielten: ihre, 
Zahlung richtig bis zum Schluß des Jahrs 1791; alsdann 
aber erfchien ein koͤnigl. Beſchluß, worin, vermoͤge einer 
Entſcheidung der Theologen, die Anleihe für Wucher ers. 
Elärt, und die Unternehmer autorifirt würden, den- Mentivern. 
ihr Geld zuräcd zu bezahlen, wenn fie nicht aufs neue zu-drep: 
Procent kontrahiren, und ſich die 45 Wucherprocente, die fie, 
vermoͤge des erſten Contraktes erhalten hatten, abziehen laſſen 
wollten. Die Deutſchen, denen neuerlich Herr Hoppenſack 
Muth machte, in Spanien auf Gold und Silber zu ſchuͤrfen, 
mögen ſich tool vörfehen, daß, im Fall ihr Unternehmen gut 
einſchlagen follte, nicht auch ein theologiſches Gutachten ſie 
verſcheuche, und ihren Durſt nach Gold und Silber ungefäre 
tigt laſſe! KR ae En Se ν., 
Wenn man das, was der Verſ. ©. 37. 38.41.0. f. von. 
der ſpaniſchen Kriegsmacht lieſet: fo degreift man deſto leich⸗ 


tet, wie es moͤglich war, daß ſie gegen die Sranipfen. in dein 


legten Krieg fo wenig entſcheidende Thaten verrichteten, - Die” 
im fpanifchen Sold ftehenden Schroeigertegimeuter -feyen die. 
einzigen, Die man ohne Ekel anfehen Fühne ; aber die melften, 
von Ihnen, jeyen nur dem Namen nach Schweißer ;- der größte, 
Theil beſtehe aus deutſchen Landftreihern, u, ſ. w. Bon det 
ſpan, Seemacht finden wir keine Nachrichten. In dieſer Hin⸗ 
ſicht alſo luͤgt der Titel der deutſchen Ueberſetzung. 


Nachrichten von dem damaligen Generalkapitaͤn in Ras 
talonien, dern Grafen von Lacy, und deflen vortheilhafter Schil⸗ 
derung S. 47 u. fi — Bemerkungen in und um der Abtey 
Montſerrate S34 uf. — Spoͤttereyen über die roͤmiſch⸗ 
tatholiſche Religion kommen häufig vor. Man ſehe z. B, was 

65 von einem Madonnenbild geurtheilt wird. — Ueber⸗ 
trieben und nicht deche poſſend iſt doch wohl 65 die Zſam 

2. di, ed Tr I u Zur ve» Fine SOG men ⸗ 
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menftelfung Rouſſeaus — und warum dieſen zuerſt Gries 
drich des zten, Franklins und — Mirabeaus! — S. 83 u. fl 
beſchreibt Ch. die jetzige ſpaniſche Tracht, weil man größten⸗ 
theils ſehr unrichtige Begtiffe davon babe, indem man fie eut ⸗ 
weder nur nach dem Theaterkoſtume oder nach Gemälden be= 
urtheile, wo die Figuren gewöhnlich nad) dem Koſtume Karls 
des sten gekleider find. Die jeßige fpan. Tracht fey fo ſeht 
von der ehemaligen verſchieden, als die franzofifche unter Frauz- 
dem erfien von der Kleidung eines jegigen franzofifgen Ele⸗ 
gant abweiche, F | 


Bora fpanifhen Theater Seite gou.f. ‚Es jey, in der. 
Hauptſtadt fowohl als in den. Eleinern Städten, noch in der, 
Kindheit; die Eleinern franz. Theater, wo Maͤgde und Be- 
diente das Auditorium ausmachen, habe beffere-Acteurs auſzu⸗ 
weifen; ꝛc. — Was S. 96 u.f. von Barcellona erzähit wird, 
verdient, mit andern Nachrichten von dieſer merkwuͤrdigen 
Stadt verglichen zu werden. „In den meiften dortigen Haͤu⸗ 
fern genießt ver heilige Joſeph einer ganz befondern Achtung 
aud der Ehre, daß vor feinem Bild ein Licht oder eine Lampe 
brennend unterhalten wird. An gewiſſen Tagen: des Jahrs 
wird er mit Edelfteinen, Spigen,, und einem prächtigen: ſei⸗ 
denen Öemand-herausgepugt, und mit doppelter Beleuchtung 
verfehen. Gewöhnlich findet dieg Start, wenn die Dame 
von ihren Gemahl irgend einen Lieblingewanſch erhalter, 
"defien Gerährung fie immer’ det Vermittehrig des heiligen‘ 
Joͤſeph zuſchreibt. Geſchieht aber das Gegentheil von den, - 
was fie wuͤnſcht: fo muß auch der heil. Joſeph, wie billig, 
dafür dͤſſen; die Kerzen werden weggenommen, und flatt der 
ren eine Dellampe bingefegt, die Spitzenmanchetten, das fi 
dene Gewand und die Diamanten werden zufammen'gepadft, ’ 
und man trogt dem armen Joſeph, bis ber Herr Gemahl ſich 
wieder finden läßt. Dieß ift Feine Uebertreibung, fondern 
eine Wahrheit, die man in den meiften fpanifchen Häufern bes 
ftätigt finden witd.“ — Von der Queerköpfizkeit der ſpani · 
ſchen Büchercenforen finder man einen Droflichten 2, oder trau⸗ 
rigen? Beweis S. 108, da einer. die Erreurs de Voltaire, 
bekanntlich ein. elendes Produkt des Eriefyiten Nonotte, als 
ein ſchaͤdliches, von Voltaire herruͤhrendes Buch confiſcitte, 
ſo fehr. fich auch Ch. Mühe gab, deſſen Queerkopf zurecht zu 
ſetzen. — ‚Ein Proͤbchen von der Unwiſſenheit fpanticher Theo⸗ 
fogen- kinder man ©. 105. Des Verf. machte ſich nämlich, wie 

| | — er 
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g ſetsſt ſagt/ zuwlen Die boshaſte Freude, ſie auf das Fach 
der Geſchichte zu bringen; wo denn nichts luſtiget mar, al 


ihre Verwechſelung der Zeiten und der Begebenheiten. hs 
nen zu Folge war Alexander der Große ein Zeitgenoffe don | 
Kannibals diefer ein Landsmann von Jul,-Eafar, und lehte⸗ 
ser ein Zeitgenojje von Karl dem Großen, u. f. w. | 


Das unparthenihe Seftändniß, das der. Verf. S. 127 
von feinen Sandsleuten ablegt, macht ibm Ehre. „Ueberhaupt 
bemerkt man dusch alle Klaffen, daß der ſtolze, entſcheidende 
Ton des Franzoſen im Ausland, alle Gemuͤther von ihm enta 
ſernt, und ihn überall verhaßt macht, und dann muß der 
vernünftige, befcheidee Mann auf Reifen ſehr oft die Thorhei⸗ | 
ten feinet. Landsleute büßen.“ Ä 


Was ©. ı4ı u. f. von Rous, einem Orte in Katalo⸗ 
nien, ſteht, kann zur Bereicherung und Berichtigung unferer 
Seographbien dienen, Buͤſching und andere melden nichts das 
von. Jäger im Zeitungslexikon hat den Ort zwar; nennt ihn 
aber eine Stade ;. unfer Autor hingegen verfichert, es fey feis 
me Stadt, fondern ein offenes Dorf; aber das betraͤchtlichſte 
in ganz. Spanien, das an Volksmenge manche Stade über: 
trifft. C Jäger fagt; 20,000 Seelen) Er feßt hinzu, der Lea 
berfiuß an Waaren jey dort fo groß, und die Rage dis Orte 
fo. vortheilhaft zu dem Brandtweinhandel und einigen ander 
titbaren Waaren, daß alle vernögende ſpaniſche Kaufleute 
dort einen Geſchaͤfftsfuͤhrer unterhalte. 1 


Bon der Abtretung Louiſianens von Ftankreich an Spas 
nien im J. 1752 erzählt der Verf. ©. 148.0, f. Speciallen, 
die zur Erlänterung deffen, mas Mauvillon zu feiner deutlichen 
Ueberſetzung des befannten Napnalifhen Werks (Bd. 7 Seite 
271 und f.) vortraͤgt, dienen koͤnnen. Die Schilderung deg, 

tanniſchen und treuloſen Grafen Oreilly, den Spanien al 
tatthalter dorthin ſchickte, erregt Abſcheu. 


’ 


,. Dod,.wir müffen mit.unfern übrigen Bemerkungen zus 
tükhalten, und erinnern.nite noch, daß ſich die Ueberſebung 
dieſes Buches Ziemlich gut Iefen läßt, Mir würden fagen; 
ganz gut ;, wenn nicht hier und da ein Gallieiſmus und ei 
Verſtoß wider die. Grammatik mit unterliefe. Druckfehler 
And auch nicht ſelten. 2 2 
’ #R 


Wan 
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Wanderungen. in Sachfen ;  Schlefien; ‚Glatz? ind 

Böhmen.‘ Von M. Chrifian. Weil“ Erfier 
' Theil, Mit einem Titelkupfer. ° Leipzig, "bey, 
Sommer. 2796. 18 B. in gu. && 189. - 


Der Berf. machte feine Reife im Jahre 1794 zu Fuße und 


‚größtentheils allein.‘ Seine Bemerfungen, in einer reinen 


einfachen und tm Briefform gekleideteir Schreibart vorgetra 


gen, find mannichfachen Inhalts, naturhiftorifch, vorzugli 


mineralogifh, dkonomiſch, ſtatiſtiſch, Hifteriih. Sein Bu, 


kann zugleich andern, welche diefelben Gegenden zu Fuße be: 


reifen wollen, als ein treuer Wegweiſer dienen. So viel bez 
karte, keineswegs jedoch .triviale Dinge er, einmiſcht: fo lies 


ſet man fie. do nicht nur hier Noch. einmal gern, fondern man 


ſtoͤßt auch aufminder bekannte Nachrichten, von. denen wie 


einige mittheilen wollen. | F 


Die Reife gieng.von Meifien aus über Dresden in die 
Oberlauſitz. In der Gegend von Stolpen verweilt Here We 
bey dem dortigen. Baſalt; zu: Schandau bey den dortigen 
Steinbrüchen ; zu Herrndut bey den Anlagen. und Einrichtun⸗ 


‚ gen der mährifchen Bruͤder (neu: war uns da die Nachricht 


vom Droderfonifchen Konchylien und Mufceltabiner); zu Loͤ⸗ 
bau bey den Landfaktoren, mit denen es fid) folgendermangen 
verhält: Ein Weber vor Eunnersdorf Fam vor 30-— 40 Jah⸗ 
ren mit feinen. Fabrikaten einmal in die Mayifhe Handlung 
nad) Lobau, um fie abzufegen. Er brauchte Geld, und, fo 
ſehr man ihn auch druͤckte, wollte er fie doch Lieber fir einen 
geringen Preis taflen, wodey er vieleiht kaum auf feine Kia 
ſten kam, als hungern. Aber nun aufgebracht durch die un⸗ 
gerechte Behandlung des reichen Kaufmanns, machte 


felbſt auf den Weg, reifte zu Fuße nach Hamburg, He 


und Venedig, fand dort Bokanntſchaften, ließ ſich Beſtellun⸗ 


gen geben, und Machte nachher ſehr bedeutende Gefchäffte in 


jene Gegenden. Ihm folgten. mehrere nach, und da nachher 
verichiedene Kriege bier und da, ausbrachen: fo wendeten ſich 
felbft die Griechen ‚nach dem friedlichen, Sachſen, fanden in 
Ben billigen Preiſen der fleiffigen Weber, weine Fadrikanten 


“und Kaufleute in einer Perfon vereinigten, und Daben Fainen 


Aufwand machten, viel Behagen, und gaben ihnen immer 
mehr au verdienen, ſo daß fich vor nicht gar langer Zeit zweo 
rn u Weber 


* * 


— 
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Weber ein Rittergut kauſten (S. 295 u. f.) Von den ober⸗ 
lauſitzer Wenden (©. 37), deren Zahl auf 60,000 gerechnet 
wird, Von der Brüdergemeine zu Niesey (Seite 40 u. f.) 
Bon dem inzwiſchen verftorbenen Hrn. v. Mayer zu Goͤrlitz, 
dem berühmten Medyaniter (©. 49 u. f.) Was ©. sg von 
den Sreifenberger Leinwandmanuſatturen beygebtacht wird, 
verdient dem beygefügt zu werden, was Zöllner im zivepten 
Theil feines Briefe über Schlefien ©. 336 u. f. davon er⸗ 
zähle. — Zu Hirfchberg wurden im Jahr 1793 gezählt 6361 
Einwohner 5; Hr. Zöllner Hat für das S$. 1791 6334. Der⸗ 
jelbe giebt 875 Käufer an, nämlidy 267 in der Stadt, und 
608 in den Vorſtaͤdten; Hr. W. aber 1045, und davon 2758 
für die Stadt. Sollte denn binnen 2 Jahren die Käufers 
zahl fo fehr geftiegen feyn ? Won. den dortisen Manuſakturen 
und dem Handel erfährt man durch Hrn. W. nichts; ba leis 
Hr. 3. mehr Genüge. In Auſehung der merkwürdigen 
Berge um die Stadt kommen beyde Reiſende uberein; doch 
findet man bald diefen bald jenen Umſtand bey dem einen, dert 
der andere nicht bat. Eben dieß gilt von ihren Bemerkungen 
Über die Bäder zu Warmdrunn unweit Kirchberg, von dem 
dortigen Glas» und Steinichneidern, und von andern Gegen» 
fänden, Von dern mufterhaften Lyceum zu Hirfehberg Seite 
92 u. f. Bon der Tuchmacherey zu Goldberg, wohin Hr. 3. 
nicht kam, &. 103 u. f, Seit 10 jahren ftieg fie fichtlich 
„.B. im J. 1783 wurden 11,417 Stüd verfertigt, im J. 
1791:16,194, und Im J. 1792 15,279, Das Minus dien 
ſes legten Jahrs Fam daher, daß jetzt ungleich mehr feine Tuͤe 
er, als fonft, gemacht werden, welche mehr Aufwand au 
zeit fordern, fo daß der Werth dieler geringern Suttime den« 
Jenigen einer weit größern aus den vorigen Fahren leicht uͤber⸗ 
felgen kann. Tuchmachermeifter waren dort im Jahr 1792 
455, und 1793 459. Die Zahl der von diefer Manufaktur 
ih der Stadt und auf den nächften Dörfern lebenden Menſchen 
wird auf 11 bis 12000 geſchaͤtzt. Von der Waiſen⸗ und 
Schulanſtalt zu Bunzlau ©. 172 u. f. umftändlicher, als 
Iner, der auf die darüber vorhandenen Schriften verweiſt. 
Dügegen ertbeilt 3. mehr Unterricht von der dortigen feinen 
Üpferarheit ; twiewohl W. einige Umitände anbringt, die man 
jenem vermißt. Beyde auch von dem kuͤnſtlichen Tiſch⸗ 
lermeiſter, Jacob, und dem originellen Weber, Huͤttig. Bon 
der Ritterakademie zu Pleanis ©. ı22 u. f. Don dem Ans 
banu der fprfichen Seidenpflanze giebt Hr. I; aus den Schnie« 
NUD,B, XXXVUI. B. a. St. Vlageft, Ce beri⸗ 
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Sqhriſten age Se u. fM Da fie ohnehi⸗ 
de jo 


heriſchen ** 
bekannt genug find: ſo 
ift.aber Foigendes neu. Ju ganz Schleſien waren damals 
m Sabre 1794).gegen 18 Morgen Laudes mit der Seiden⸗ 
pflanze.bebaut, und, Die Zahl der Stöde belief fih auf 63000, 
er Preis der reinen Seide. war anfangs 2 . für. das 
fund; jegt 8 Gr. Wenn auch) der Hreiß noch mehr fänte, 
woie gewiß geſchehen wird: fo wird man doch, nach Abzug Der 
Koften, noch, das Doppelte gewinnen. Sm 3. 1793 Wurde 
die ganze erarbeitung der Pflanzenfeide nad Berlin verjeßt, 
nd es ſcheint, als wenn fie dort ſchneller und ficherer, als ia 
Schleſien, . gedeihen werde. — [Die Felder um Liegnig tragen 
alle Arten von Getreide, obgleich der Boden nut obenher gut 
ft, und man nicht fo tief, als 3. S. in Sachſen, pflügen kann. 
Die gewoͤhnlichſte Dingung iſt Kalk, und man ſucht ihn jetza 
der, geringen Koſten wegen, ſo bäufig, daß ein gut gelegenier 
gel wie ein Kapital von 30000 ML, verintereffur. 





# 


ur die Bermoͤgenden können genug Mift zum Jährlihen Dün» 
ger geroinnen. Die meilten düngen 2 oder 3 Jahre. mit Kalk, 
‚und im folgenden erft mit Mit, — Yon dem beruͤhmten und 
reichen Kloſter Leubus ©. 135 U. f., wo auch Zöllner vergll⸗ 
chen zu werden ſehr verdient. Angenehm⸗ Nachrichten von 
Spherenfurtd , einen Marktflecken und fhonem Gute des 
aatsmjniflers, Grafen von Hoym ©. 144 U. f. Bres⸗ 
(ag Üertrohrdigkeiten von ©. 149 an, vorzüglich vor dem 
Schulanſtalten. Was von der ſeit 1791 beſtehenden Juden⸗ 
oder Wilhelmsſchule, einer Buͤrgerſchule für Juden, ©. 1606 
2, fü erzählt, mird, war ung größtencheils neu. Die Ausfuhr 
an leinenen und mellenen Maaren. aus Breslau dettug im J. 
1790 ı Millon 785,679 RR, ; und im J 1791, ı Miilien, 
975,458 RR. — Beobadrungen zu Dels ©, 190. u. f. be⸗ 
fonders von dem, herzogl. Seminarintn. — Don Karisruf, 
dem. gewöhnlichen. Aufenthalt des Prinzen Eugen von Würs 
er berg, 205 u, f. Bon Brieg ©. zıa u.f. Zöllner, 
verdient bier wieder verglichen zu werden, Es. gewährt dutch⸗ 
weg angenehme Unterhaltung, beyde Reiſende über angeneh⸗ 
me Gegenftände ſorechen zu hören. In dem Zucthaufe zu 
Brieg fand Ar. 3. im Sabre 1791 170 Züchtlinge, und Hett 
WB, im J., 1794 250! In Anſehung des dortigen Zeughauſes 
mar Herr 3. glücklicher , als Kr. Wr, diefer konnte es nit 
zu fehen befommen, und man. verſicherto ihn, «6 enthalte 
: er nichts 


ae) . | Ätte, dächten wir, der Raum s mine | 
der bekannten Sachen angewmendet werden. ſollen. Vielleicht 


vr. 
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ar Alterthuͤmern und- ähnlichen Dingenz aus Hrn, 

Ch. 1:&; 182): erhellet,. daß man. ihn belogen habe ⸗ Yon 

dem Marmorbruch bay Priborn S. 224 uf — Leber den 
Zobtenberg ©. 236 — 247. — Ueber Schweidhig S. 247 
— 259, Hier ift Zöllner unferm Vf. weit überlegen, beſon⸗ 
ders: durch die belondere Beylage zu feinem suften Brief über 
25 Zuſtand der Stadt Schweidniz. Zuletzt von 

udshut. 


Archiv kleiner zerſtreuter Reiſen (vielmehr Reiſebe⸗ 
ſchreibungen) durch merkwuͤrdige Gegenden der 
Schweiz. St. Gallen, in der Hubertſchen Buch⸗ 
handlung. 1796. 20: B. in 8. 1 MR. 4 ge: 


Da die Schweiz wegen ihrer mannichſachen und mehrere 
euſchenklaſſen intereffirenden Merkwuͤrdigkeiten häufiger, 
als: viele andere Fänder, bereifet wird: fo find auch wenig 
Länder vorhanden, über welche fo viele große und Eleine Reis 
febefihreibungen im Druck erfhienen wären. Man mwerfe z. 
B. nur einen Blick auf die von Meufe', in feiner ‚Literatur 
der Statiftif und in den deyden dazu gehoͤrigen Nachtraͤgen 
aufgeftellten Verzeichniſſe. Dieſe verbreiten ſich auch ‚über 
die einzelnen in periodiſchen Schriften, im helvetiſchen 
Ralender und anderwaͤrts gleichſam verſteckten kleinen 
Reiſebeſchreibungen, oder kurzen Reiſebemerkungen. Sol⸗ 
che in. eine beſondere Sammlung zu bringen, iſt die 
Abſicht des: uns unbekannten Herausgebers des vor uns 
liegenden Archivs, Daß ein ſolches Unternehmen Beyfall 
undKortfegung verdiene, wird wohl ſchwerlich bezweifelt were 
den. Damit man wiſſe, was bier zu fuchen fey und was 
man ungefähr künftig. zu erwarten habe, theilen wir die An⸗ 
gabe der Aufſaͤtze mit, welche weder numerirt, noch ſpeelficirt 
und regiſtrirt find: Te | 

I. Spagietgang auf dem Pilatusberg, im Canton Pucerr 
aus dem Franzoͤſiſchen Überfeßt vom Herausgeber. Der fs 
der Urſchrift, die uerft im Journal etranger de Mr. Freron 
und dann mit einigen Verbefferungen im Journal helvetique 
erfchien , iſt der ehemalige koͤnigl. franzofiihe Generallieute⸗ 
nant, Srans Ludwig Pfyffer von Wycher, in Lucern. II 
Das Dfefferfer Bad und die umliegende Gegend. Verfaſſer 
iſt der verftordene Dr. am — Der Auffag erſchien * 

| 2 er 
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erft in dem Vorbericht zu einem: Werfchen, das berirete’ift® 
Die Pfefferfer Duelle, eine. Sammlung von Gedichten und 
edern,, gebßtentheils aus. dem Latein. überfegt:' Coon "I. 
ı 8.P. Thiele) Zizers 1793. 8. TU. Reife durch die Alpen 
ind das Walliſetland, im 3. ı77 +. Verf. der bier abgekuͤrz⸗ 
ten Briefe ift Hr. Jakob Samuel Wyttenbach/ Pfarrer 
ju Bern. Sie ſtanden zuerſt in dem Berniſchen Magazin 
Her Natur, Kunft und Willenfhaften, B 3. St. 1. 4779, 
Die Reife felbft geſchah im Jahr 1771, IV, Bruchſtuͤcke 
ar Reiſe durch das Bischum Baſel und bie Gebirge vom 
eufhatel, im Auguft 1783. Sie erichienen zuerſt im belven 
fifhen Kalender 1785, und alsdann in des Verf, Hrn. Karl 
Bictor von Bonftetten, Schriften, die Hr. Matthiſon ders 
ausgab. - V. Bemerkungen auf einer Reiſe durch die Kanto⸗ 
ne Glarus und Appenzell im J. 1781. Aus dem Tagebuch 
Ane Geſtuſchaſt Junger Reiſenden, Im helvet. Kalendet 1783 
mit weiſer Hinweglaſſung bekanterer Dinge. Vi Reifen 
durch einzelne Gegenden von Graubünden. Aus dem Samm⸗ 
ter, einer für Graubünden unter am Steine 1779 — 1784 
erſchienenen, nicht in den Buchhandel gefammenen Wochen 
fchrift. VII Der Rheinfall bey Schafhauſen. Aus dem 
helvet. Kalender. Der Herausgeber hetint es das vollſtaͤndig⸗ 
fte und -treuefte Gemälde diefes berühmten Waſſerſturzes. 
VIIE. Reiſe von Bor nach Sitten über den Berg Anzeindar; 
aus dem Franz. (des Hrn. P. ©. Bridel, franz. Predigers 
zu Baſel). Die Urſchriſt ſteht in den Melanges helvetiques 
des Ances. 1787 — 1790, ia welche fie aus den Etrennes: 
helvetiques et patriotiques übergieng. IX. Reife über- den 
Riaiberg und die vier Waldſtaͤdte. Zuerft im ſchweitzeriſchen 
Muſeum abgedruckt. Verfaſſer ift Hr. Bonrad von Orell, 
Mrofeffor in Zürih: X. Spagieraang auf dem Nigiderg. 
Bon dem Hrn. Prof., jest Pfarrer, Leonhard Mieifter, in 
Zürich. Wahrſcheinlich bier zum erſtenmal gedruckt. We⸗ 
niaſtens ſagt der Herausgeber nicht, daß der Aufſatz ſchon ir⸗ 
gendwo gedruckt geweſen ſey. Der ſogenannte Spatziergang 
Iſt ganz maleriſch und voll von Degeiſterung. N Br 
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Bibliſche, hebraͤiſche, griechifche und uͤber⸗ 
haupt olientaliſche Philologlhe. 


Pericopae evangelicae. Uluftravit Chrif, Theoph, 
= Keöinoel, Phil. Prof. Lipf: Vol. I. Lipfiae, apud 
1 A, Barıh. 1746. Pagg. 318. 8. 1 MR. 5 


ie Abficht des Verf. bey diefem Werke, wollen wir unſern 
Leſern mir feinen eigenen Worten anzeigen: In explicandis 
—— evangelicis, five locis e libris Evangelitlarum de 
umtis, qui quotannis diebus ſeſtis er dominicis pro con» 
&ione explicari folent, hunc in modum verlatus (um, vt \ 
voicaique horum locorum oblervationes qguasdam, argu- 
mentum, nexum illius et cohaerentiam cum iis, que in 
Evangeliftae libro praeceflerunt, tempus et locum, quo 
ea, quae locus continiet, evenerunt, ſpectantes praemitte- \ 
sem; deinde vero fingulas voces et formulas explicarem, 
earumque ſenſum conftituerem, ritus et mores et opinio- 
nes Iudaeorum illuftrarem, neque quicquam intactum re- 
linquerem, quod obfcurum efiet, er accuratiori explica- 
tione indigerer. Vnde etiam in locis difhcilioribus varie- 
tatem interpretationis commemoravi; ita tamen, vt fem- 
per quoque oftenderem, quaenam interpretatio reliquis 
mihi praeferenda videretur, er cauflas ac rationes aller- 
sem, ob quas hanc, non aliam, probarem, et futuris ora- 
toribus Jacris, his enim inprimis fcripfi, cautianem et mo» 
defiiam commendarem, In horum etiam ufam interdum 
‚brevius, verbo tantum, vel allato alio loco librorum facro- 
rum, interlum accurarius et copiofius 'demonftravi ,. quo- 
modo finguli loci pro concion@ pertractari et in vlus po- 
puli transferri poflent, _ * | 


Die Erfheinung von Schriften folher Art, und wenn 
fie auch für ihren Zweck noch fo gut und fleiffig ausgearbeitet 
find, macht Mec. immer traurig. Er lebte bisber noch der 
Heffnung, dag man am Schluſſe des achtzehuren Jahrhun⸗ 
derts weniafteng den Anfang machen twürde, das Predigen 
über en für allemal feftgefegte Abſchnitte der Bibe!, fo wie 
noch manche andere Spuren des Judenthums, aus dem oͤffent⸗ 
lichen Eultus der Ehriften zu entfernen, worunter der lebte 
fo fehr. leider, und noch — mehr in Verfall gerathen * | 
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als er toürflich bereite gekommen iſt. Denn wie manchtt 
herrliche Abſchnitt der Bibel bleibt bey dieſer Einrichtung für 
Erbauung und Belehrung unbenutzt. Wie manche Materie, 
Die der Prediger, bey der Kenntniß des Locales feiner Gemeine, 
abzuhandeln für noͤthig und heilfam findet, muß von der Hand 
gewieſen werden, weil fie ſich in den vorgefchrieberen Text 
nicht will hineinguälen laffen! Wie viele der vorgefchriebenen 
Evangelien und Epifteln find fo mager, daß fich uur durch 
Verweillung bey einzelnen Redensarten, und durch gefünftelr 
ge Spufequenzen, ein Thema daraus herleiten läßt, und’ doch 
ſoll der Prediger jährlich darüber etwas fagen, was da nuͤtzet 
zur Belehrung, zur Beſſerung, zur Erbauung zc. Wie ik 
die Wahl der vielen Wunderterte, die anfangs gegen Irrleh⸗ 
zer gerichtet waren, und fonad) ihre vernuͤnftige Tendenz hat⸗ 
ten, mit dem Geifte unferes Zeitalters, und mit der Über 
under erhaltenen nähern Auffjärung, vereinbart Aber die 
auf diefen und andern wichtigen, und jedem einleuchtendem 
- Gründen beruhende Hofnung, der nahen Abfieflung diefer 

icchlichen, wie eingeroſteten Einrichtung, wird noch unmer 
vereitelt, und mern man datın ſolche Bücher, wie das vor 
ung liegende, mit jeder Mefle, erſcheinen fieht: fo muß man 
doch glauben, daß ihre Verfaſſer dieß auch noch nicht erwar⸗ 
ten, wenn gleich hochit mwahricheinlich, gleich fehnlich mit un 
wuͤnſchen. Ben andern kirchlichen Einrichtungen fann man 


= ich ihre Beybeholtung oder Duldung noch allenfalls aus dem 


pielen Schwierigkeiten erklären, die mit ihrer Abftellung ver- 
bunden ſeyn machten; ober bey diefer fo leicht Zu bewerkſtelli⸗ 
enden Sache, fällt diefe Entſchuldigung ganz weg. Die Eons 
ſtorien muͤſſen entweder niche Einficht oder nicht Thaͤtigkeit 
genug haben, bieß alte Gebäude umzuſtuͤrzen, und ein anderes 
an feine Stelle zu fegen. | 


Abdgeſehen aber davon, daß durch dergleichen Echriften, 
gewlß gegen den Willen der Verf. , der Beybehaltung der Pe⸗ 
rikopen immer mehr Vorſchub gethan wird: (wenigſtens hat 
man gute Gelegenheit, den Grund gegen die Peritopen, von 
der Armuth mancher berfelben am Stoffe zu auten Predig⸗ 
ten bergenommen, durch die Erſcheinuͤng guter Schriften dar: 
über, einigermanfen zu entfräften) fo find fie beforiderg in for 
fern, mac) Dec. Ueberzeugung, ſchaͤdlich, als das fortgefeßte 

eregetifhe Studium, mas für jeden Prediger unerläßliche 
Pflicht ſeyn ſollte, dadurch beeinträchtige wird;  Mandyer, — 
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fi fonft noch wohl einen —2 Commentar anfchaffte, 
finder es jetzt bequemer und wohlſeller, ſich mit einem Com. 
mentar über die Perikopen zu begnuͤgen, da ihr Berftändniß 
ihn am meilten intereffirt. Und fo Fomme dann ein ſolches 


Stuckwerk von eregetiichen Willen heraus, als man feider ben 
manchem Prediger antrifft. 


Doc auch die faffen wir auf ſich beruhen, und würbl, 
gen jetzt die Kündlfche Arbeit, wie fie vor ung liegt. Und da 
muͤſſen wir denn, bey aller Achtung für diefen Gelehrten, ger 
ſtehen, daß ſich ber, Verfaſſer nach unfrer beiten Weberzeugung 
nicht lebhaft genug in die Beduͤrfniſſe eines angehenden Pres 
digers verfeßte, und daß eben deßwegen dleſe Schrift nicht 
ganz zweckmaͤßig eingerichtet murde. Schon bie lateiniſche 
Sprache, in welher das Buch gefhrieben iſt, ſcheint ung nicht 
zwecdienlih. Man konnte freylich fagen, dadurch bekäme 
der Prediger Gelegenheit, diefe Sprache, die er ohnehin nur 
gar zu ſehr zu vernachläffigen pflege, noch etwas zu treiben; 
aber mas will doch biefe geringe Hebung fagen? und wie line 
tiſch wird oft die Lleberfeßung, und Überhaupt die Benutzung 
defien ausfallen, was lateinifch noch fo gut geſagt ſeyn mag! — 
Die Arbeit des Verf. befteht ferner einzig darin, bag er die 
Terte, nady Art der Nofenmüllerfhen Scholien, Bloß gram⸗ 
matifch bearbeitet. So ſchaͤtzenswerth diefe Manter. in jeder 
andern Ruͤckſicht ift, und fo fehr auch dag eregetiihe Studium 
mie Riefenfchritten ſortgeruͤckt iſt, feit grammarifche Interpre⸗ 
tation der biblifchen Schriften auf der Tagesordnüng ſteht: ſo 
war fie doch, allein: genommen, für den Zweck des Verf, 
nicht hinreichend. Das eine mußte er allerdings thun; er 
mußte dem Prediger durch grammatifche Erklärung den Tert 
verdeutlichen, um ihn dadurd) deſto mehr zum Herrn deffelben 
zu machen. Aber man Eann alle einzelne grammatiſche 
Demertungen noch fo gut inne haben; aber deßhalb verfteht 
man die doppelte Kunft noch nicht, eheils, von diefen Bemer- - 
kungen nun diejenigen vor einer gemiſchten Verſammlung In 
der Kirche zu benügen, für welche die Zuhsrer einpfaͤnglich 
find, und die ihnen wuͤrklich zu beflerer Einfiht frommen; 
theils dieſe Erläuterungen in einer flieffenden Rede grade in 
der gehörigen Steflung, wo fie das meifte Licht werfen, anzus . 
bringen. Denn es ift ein großer Unterfchied zwiſchen der ge⸗ 
lehrten, Eatheder «und Buͤcherexegeſe, ben der man die einzel» 
nen Wörter und Medensarten nennt, oder hinſchreibt, u 
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dann Bemerkungen darüber hinzufuͤgt, und zwiſchen *5* 
laͤren, erzaͤhlenden und zuſammenhaͤngenden Interpretation, 
wie fie auf der Kanzel ſtatt findet. Drum mußte der Verf 
billig das andre nicht laſſen. Er mußte eine Art erklärender 
Paraphtaſe hinzufügen, aus weicher der angehende Prediger 
fernen tünnte: welche Erklärungen er benuͤtzen? wie er fie 
einEleiden ? wie er fie ftellen ? und in welche Berbindung er 
fie oringen muſſe, wenn er in der Kirche einen Text erkläre. 

. — Dod wenn. dieß auch der Verf. der eignen Anwendung 
und dem eignen Nachdenken des Predigers überlaffen wollte: 
fo gab er ihm wahrlich oft in den grammatifchen Erklärungen 
nicht Stoff genug dazu. Denn er bleibt zu aͤngſtlich bey dies 
fen ſtehen, ohne die Terte pragmatifch genug zu bebandefn. 
Bey mancher Rede und Handlung Jeſu und feiner Zeitgenofs 

fen, bätten wir gern. gefehen, daß er nicht fo bey der einfa» 
hen Wortertlärung ftehen geblieben, fondern meht in die Ver⸗ 
ar:affung und Teudenz, und ſonach auch mehr in den wich⸗ 
tig n und bedeutenden Sinn derfelben hineingegangen wäre; 
zumal da diefe Art der Erklärung, auch abgefehen von dem rich“ 
tigeren Verſtaͤndniſſe, und der befl:ren Wurdiqung des Ges 
halts der Bibel, grade den ſchicklichſten, beiten und noch nice 

- fo ganz abgenusten Stoff zu Predigten bergiebt. — Auffers 
dem find die Erklärungen des Verf. auch oft fehr unbefriedi⸗ 
gend, in ein. gewifles Helldunkel geftelt, und oft hoͤchſt uns 
wahrſcheinlich und wider den Sprachgebrauch und Zuſanmen⸗ 
Bang. So merkt er z. B. bey Luc. 2, 12 — 14. an: Si do- 
£x xupss indicat fülmida, poflunt haec verba ita explicari : 
fulgurabat inprimis in ea regione oppidi Bethlehemitici, 
vbi erat illud ftabulum ; vel lax fplendida. inprimis fuper 
ftabulum fuit confpicua. Alſo ſcheint er doch die Engel bey 
der Geburt Chriſti von Bligen zu verfiehen. Aber wie unbe» 
friedigend iſt es nun, wenn er bey Erklärung des Gelanges 
der Engel bloß behauptet: paftores non vere vidıfle ge- 
niorum coeleftium copiam, [ed eos tantum audivifie ſo- 
num, fanquam excrcitus triumphantis, et cum voces lis 
vıderentur de coelo delapfae, exiftimaffe eos, angelos lae- 
titiam [uam declarare. Moher denn nun jener fonus ? wos 
her die voces? warum nun die oblge Erklärung nicht weiter 
verfolgt, und grade heraus gefagt, daß, da die Hirten ſchon 
durchs Gerücht von der Geburt Jeſu von Bethlehem her ger 
hoͤrt haben mochten, And da die Blige auch vom Donner bei 
gleitet waren, fie in dieſer Donner, d.h. nach dgmaligen F 
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griffen, Gottes « oder Engelftimme einen Lobgefang auf biefe 
Degebenheit ahnten. Dieß alles ließ fih noch ungleich weis 
ter verfolgen, und deutlicher auseinandeifegen, als es bey den 
engen Örenzen einer Recenſion vergonnt iſt. (Uebrigens wol⸗ 
fen wie hier nicht urgicen, wie man, über einem einzelnen 
Hauſe einer Stadt, aus ber Ferne könne bligen jehen.) 
Bey der Erzählung von den Magiern wird ©. 62 richtig ans 
gemerkt, daß Sterne, ihr Auf: und Untergang, als Symbole 
großer Degebenbeiten und Perfonen betrachtet wurden ; aber, 
um den Leſer vollends zu befriedigen, wäre ein Wink noiyig 
geivelen , wie die Magier aus dem bemerkten Kometen, nun 
gerade auf die Geburt des Meſſias verfielen. (Eben fo hätte, 
bey Erklärung der Stelle Mich, 5. in derfelben Erzählung, 
e6 wohl eine Anmerkung verdient, wie man fo Auflerft natur⸗ 
Ich auf die Bermuchung, daß der Meffias, (den man fid, ver 
möge der Geſchichte der Entftehung und Bildung des Meffias- 
beariffs nun einmal als einen zweyten, nur größeren David 
dachte,) in Bethlehem geboren werden würde, verfallen Eonnte 
und mußte, und daß demnach diefe, von den Dogmatikern fo 
hoch in Anfchlag gebrachte Weiſſagung, als ſolche, von gerin: 
ger Bedeutung fey. Ueber den hierauf folgenden Traum Syor 
ſephs, nichts weiter. als: „wyysdos xupis Pxwerui zer’ 
ovxp rw IwoyP, nuntius divinus lofepho in fomnis appa- 
ruit,* Konnte und mußte. dieſer Traum zur Befriedigung 
des Lefers, nicht aus Nachrichten, die Jofepb aus Jeruſalem 
über Herodis Vorhaben erfahren haben, und aus Beforguife 
fen, die er im wachenden Zuitande hierüber hegen mochte, et» 
Elärt werden ? Oder läßt der Verfaffer würtlid Träume als 
Sffenbarungsmittel gelten? So ſchwer es ung an fib fält, 
dieß. von einem Gelehrten unfrer Zeit zu glauben: fo it 
man dech dazu beynahe genoͤthigt, wenn man anderwärts 
fiebt, daß er von göttlihen Offerbarungen, die d: wink 
lich ats ſolche gelten läßt, zur näheren Erklärung, mie fie je 
mandem zu Theile wurden, einen Traum als Vehikel ſtatuirt. 
Wenn es vom Simeon Eur. 2, 25. heißt: x mveuux Ayıoy 
Mer &uroy, fo fett der Verf. hinzu: „haec verba conti- 
nent defcriptionem propherae, h, e. noſtro loco, hominis, 
cu revelatio divina contigit.* Bald darauf aber fügt er 
hinzu: „ei haud dubie per fomnium coiitigerat illa pro- 
miſſio ete.“ Das Citat Marıh. 2. Rahel beweint ihre Kits 
der, ıc. erklärt der Verf. ganz richtig; aber zur Beſriedigung 
des Leſers war durchaus noͤthig, den Sinn diefer Stelle auch 
Ä | u ges ohne 
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ohne probhetiſche Huͤlle hinzuzufuͤgen, ba dieſe oft fo unrichtis 
hiaweggenommen wird, oder gar ganz oder halb darauf ruhen: 
bleibt. Ohne Blid iſt der Sinn des Propheten: Es iſt ein 
trauriges Schickſal, fein Vaterland mit dem Rücken anfehen, 
and ins Eril wandern zu muͤſſen. Luc, 2, 25. bemerkt dei. 
Verf. zwar, daß moparingis für das concretum waodxHAYe 
og gelegt fen; aber die Anmerfung fehle zum volligen Ver» 
fänduiffe, da mposdexgonsvas rapaniyaıv ra IsoayA nichts 
weiter heiſſe, als ein veligiöfer Miann, fyn. mit euAadyg 
denn darin, daß man die Ankunft des Meſſias recht nahe 
und fehnlich erwartete, befland damals ein befondrer Zug von 
FReligioſitat. &. 54. langen die ſchwachen Beweiſe, daß dat 
Boroz iu der Verſuchungsgeſchichte, auch calumniätor, ad- 
verlarius beiffe, und ſonach auf einen Menfchen geben Eünne, 
nicht aus, da dieß Wert durchweg im N. T. den Teufel bes 
zeichnet. Mont aber war der Beweis daher zu nehmen, daß, 
Chriſtus mochte den Verführer, um feine boshaften Abſichten 
zu brandmarken, Teufel nennen, odereihn einen Menſchen 
wie Satan heiſſen, oder, ohne ihn überhaupt zu nennen, dAB 
nadte fatum erzählen, daß, fagen wir, auf alle Falle, ſchon 
die bloße Erzählung der geäufferten Zumuthungen den Juͤn⸗ 
gern, bey ben damaligen Begriffen, von Satan als Urheber 
alles Biien, hinreichend war, um fi den Satan ſelbſt zu 
denken Was noch bie Wunder betrifft: ſo ließ ſich doch, 
wer fle denn auch immerhin ber Verf. für Wunder bielt, 
ein Raifennement über die Art ihrer Verrichtung, über Zweck, 
Statthaftigkeit und Tendenz derfelben, erwarten, Aber, ohne 
on dergleihen zu denfen, wird die Grzäblung von der Vers 
wandlung des Waſſers in Wein, von Speifung mehrerer tau⸗ 
fend Menfchen imit wenigen Brodten ꝛc. von ber Hand ger 
wiefen. Bey der Erklärung von Job. ı, ı, wunderten mir 
uns dar fehr, wie der Vetf. da er fi einmal darauf einließ, 
mehrere Meinungen aufjuzählen, diejertige übergehen konnte, 
nach welcher diefe Stelle ſammt dem Folgenbeu gegen Cerinth, 
and überhaupt gegen die Gnoſtiker gerichtet fenn ſoll, da gras 
de diefe Meinung am meiften für fich haben möchte , und daß 
der Verf.-fich für eine, mit Sprachgebrauch und Zuſammen⸗ 
hang ſo aͤuſſerſt Ihmer zu vereluiagende Meinung erklaͤrt, als 
die iſt, daß Xoyoc pro concreto öheyausya; promiſſus, oder 
für d Asyav, 6 Asywy ra ra Ocs, door divinus ſtehen fol. 
Dey Matth. 2, ı8. Qwry sv Pzux yusadn erc. bemerkt 
der Berf.y „Siftitur Rahel per. imaginem fatis frequentem 
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in Orco deploräns poſteros ſaos.“ Aber es ſteht ja dabey 
ev Pau; wie kanns ‚dann im Orco ſeyn? Die Vorſtellung 
iſt vielmehr die: Rahel beweine in ihrem Grabe, oder 
an ihrem Grabhügel in Rama das Ungluͤck ihrer Nach⸗ 
fommen. Eben fp wenig. will uns die Verklärungsges 
ſchichte, als im Traume vorgegangen, einleuchten; zumal 
wenn wir auf die gleich darauf folgende Unterredung Jeſu mir 
feinen Juͤngern achten. Wohl.aber ift ung alles’ deuriidy, wenn 
man das Ganze als Eindruck eines Gewitters auf die Jünger, 
gleich nad) den Erwachen aus dem Schlafe, betrachtet. m 
Auſſerdem bleibt fich der Verf. aud) in feinen Erklärungen 
niche glei. 3. B. vveupx nimmt er &, 122 bey Pc. 2, 
25. Nas TUEUNK Kyıov U Er @uroy, eigentlich: „Lpiriew 
divine agebarur,“ und in derſelben Verbindung bey B. 27. 
nAtEv ev rw musuyerı eıg To jepov, nicht, Da heißts ihm 
bloß: „er konnte fich des Gedankens nicht eriwehren, er müffe 
und muͤſſe heute in den Tempel gehen.“ Alles dergleichen 
würde vermieden ſeyn, wenn der. Werf., was bey einem 
folhen "Werke durchaus noͤthig fcheing, fich erſt in einzelnen 
Abhandlungen, Über die wichtigften fo oft im N. T. vorkom⸗ 
menden Begriffe, als wveuua, ısıs, Öınaıgsuvn, ayıyslkoı, 
Map, TYMEIE HK TEper&, etc. etc. beftimmt erklärt, und 
bey der Interpretation bloß hierauf verwieſen hätte, Dann 
bleibe fich diefe mehr gleich, und wird einleuchtender und buͤn⸗ 
diger , als wenn ein und daſſelbe Wort bey diefer Gelegenheit 
in diefer, bey einer andern Gelegenheit in einer andern Be⸗ 
deutung genommen wird, und dann braucht auch einerley nice 
oft gefagt zu werden, Wuͤrde das Werk dadurch auch etwas 
oeitläufiger , als der Verf. wuͤnſchte: fo konnte durch Wege 
laſſung anderer, wenigſtens für den Zweck diefes Buchs, min 
der wichtiger Unterfuchungen, 5, B. welcher Cenfas gemeynt 
fey , zu welchem Joſeph und Maria reifeten? (eine Unterſu⸗ 
ung, wovon der Verfafler felbit ſagt, daß fir gar nicht für 
die Kanzel gehöre. '&. unten.) warum Sofeohus vom Betbhie, 
hemitiſchen Kindermorde fchtveige? ıc, fir die noͤthige Kürze 
geſorgt werden, — Noch mäffen wir bemerken, dch der Verf. 
8 Verſorechen, bey —— Meinungen ſich beſtimmt 
nd aus Gründen für eine derſelben zu erklären, nicht durch: 
weg erfüllt hat. Man lefe, was er S. 165 über die Verſu⸗ 
Hungsgeſchichte, S. 197 über die Erſcheinung des Engels Ga⸗ 
briel, ©. 196 über Beſeſſene geſagt hat, bey weſcher letzten 
VUnterſuchung er ſogar die Gruͤnde fuͤr die gewoͤhnliche Nei⸗ 
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niung ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht. Im Ganzen aber 
glauben wir bemerkt zu haben, daß aͤuſſere Urſachen ſchuld 
daran ſeyn mochten, daß er nicht allenthalben mit der Spies 
he grade herausgieng. — Was noch die. themata betrifft, 
auf weiche. der Verf. auſmerkſam zu machen verſpricht: fo fehr 
fern diefe bey den meiften Peritopen. Die angeführten aber 
find, wie fih erwarten läßt, da der Verfäffer nicht tief geung 
in:den Geiſt der erzählten Neden und Handlungen .eindrang, 
äufierft altäglich und gewöhnlich, und bieten fidy jedem won 
felbft dar, ohne erft darauf hingewiefen zu werden. . Hier find 
proben: Uber Luc, 2,1 — 14. bemerft.der Verf. : Cererum 
vix opus.eft, vt adiıoneamus, pro concione.dicenti abfti- 
nendum efle ab omnibus quaeftionibus. infruduofis.de 
fveno, fttamine, praelepe duriore, quae olim imprimis 
motae funr, et a difputatienibus de alıis-rebus, v. €. cen- 
fa; apparitione angelorum etc, excitent potius auditöres 
ad eelebrandam Dei beuigniratem er benevolentiam ‚ad 
ſanctam er religiofam celebrauignermsmemoriae diei L.C. 
natalis; doceant, ‘quo confil:o Ieſus in has terras venerit, 
quam egiegie de nobis ducendo, agendo, patiendo me- 
ritus fit, cohortentur liberos ad obedientiam parentibus 
praeftandam, cum hi ipforum caufa multa mala et incam- 
moda fubeant; exemplo paftorum demonſtrent, Deum 
non perlonas et res.externas [pe&tare, neque a nobis ho- 
-fhines paupcres et inferioris lortis ac. conditionis efle 
contemnendos. . Ueber Luc. 2, 21 am Meuiahrstage: Pro- 
videntia igitur divina rem ita dirigebat, yt Chriſto nomen 
leſu impeneretur, inde recte coliigitur, nil nobis nolente 
Deo evenirepofle, et haec cogitatio animum noftrum quo- 
vis tempore, inprimis die anni primo, poteft firmare, et 
‚»eum Chriftus inftitutis avitis morem gerere deberet,. nos 
quoque inftirutis divinis morem gerere, omnesque vitae 
moleftias patienter perſerre debemus. Paucis diebus 
praeterlapfıs lelus folenni modo in coetum Iudaeozum re- 
„eipiebatnr, ıta quoque breve ac fugax eft vitae noftrae 
tempus. Dies circumcifionis erat apud Iudaeos dies feftus 
et laetitiae ac bilaritati dicatus; itaque doctor religionis 
publicus, cui haec pericopa primo anni die explicanda et, 
poterit verba facere, de laetitia primo anni die homine 
chriftiano digna. Ieſu parentes ignorabant fata furura 
filii, quare laeti diem circumeilionis ipfius celebrabant; 
‚nes quoque fata noftra furura latent, er haec jguorantia 
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eſt nobis perquam ſalutaris Significatio voeabeli·eſas 
revocat in memoriam ſelicitatem, quam Chrifto debemus, 
rg recordatio etiam primo anni die animum laetiflima. 
pe recreat, quaecunque tandem’fortuna nobis ſubeunda 
fi," Weber ob. 6, 1 — 15. unter andern: laturantur ılla 
hömines panibus hordeaceis, nos fimus frugalitatis ſtu- 
dioft, (Wird dem Zuhörer nicht einfallen: Die mußten im 
der Wuͤſte, wo fie nichts anders hatten, wohl frugal feyn 2): 
Ueber Luc. ı, 38, 7 dir ugs, locutio Hebraeis quoque 
Vitara, '‘obedientiae et [ubmiflionis propolitum fignificans. 
Is verö Deo fefe fubmittit, qui agnoſcit et femper cogıtatz 
fe totum.a Deo dependere, ſe omnıa Deo debere, qui in 
voluntate ejus acquielcit, calamitates conftanter periert, 
omnia bona a Deo creatore, confervatpre , falutis auctore 
animo laeto et hilari exſpectat. — Uebrigens enthält diefer 
Thell die Evangelien vom erften Adventsfountage bis Marid 
Heimſuchung. J | 
Der Bericht des Johannes von Jeſu dem Meffia. 
Meberfegt und mit Anmerkungen begleitet von 
Johann Adrian Bolten. — Altona, bey Ka 
ven. 1797. XXlIund 304 S. 8. 1 MR- 


Schon Hey-der Anzeige des Boltenſchen Lukas in der Allg. 
DD: hat Mec. über diefes Werk feine Meinung- weitläuftig 
geſagt. Da fi der Verf. bey diefer Fortſetzung vollftommen 
gleich geblieben ift: fo iſt im Allgemeinen weiter nichts mehr 
zu erwaͤhnen. Fleiß und Gelehrfamkeit find ebenfalls bier 
wieder ſichtbar; fo wie aber auch Abweichung von der leichten, 
natürlichen und dennoch aründlichen interpretation wieder 
auf allen Seiten in das Auge fällt. Gleich der Anfang des 
Johannes bezeugt es, denn der Verf. überfeßt: „Anfangs 
war die Sprache; die Sprache fand fi bey Sort; Bott 
war Die Sprache.“ — Rilum teneatis! Es foll bey Ao- 
Yo auf das Sprechen Gottes ben der Schöpfung (D’nyr mm) 
geiehen und daſſelde bier perfonificirt feun. Wer kann diefe 

aber in dem deutſchen Ausdruck Sprache finden? Wars 
um denn alſo nicht lieber: das Schöpferwore? In jeder‘ 
Raaſit glaubt Rec., man behalte den Aogos am beiten 


au 


404 WVrermiſchte Schriften. 


auch in der Ueberſetzung bey, weil die Meinungen ũüber die 
eigentliche Beſchaffenheit dieſes Begriffs nie leicht zu. we inte | 
gen feyn werden; auf der andern Seite aber. von Johannes, 
deutlich dargethan wird, daß diefer Logos: der- Etloͤſer ſey. — 
Diefer Biographie ift wieder eine lefenswerthe Einleitung uͤber 
ſie ſelbſt und deren Verf. vorgeſetzt worden. Die bekanute 
Stelle KR: $, 27. die für die eigentliche Bedeutung des vos 
audüwmov alles enticheidet, findet. man bier fo übertragen: Auf: 
gleiche Weiſe hat er: ihm die Beſugniß, Menichen.zus; verut⸗ 
theilen, verliehen, (03 viog audpwmou &5ı) ob er gleich ein 
Menſch ift. | Yy 
— 8. 
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Stettinſches Wochenblatt zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen: Erſtes und zweytes Vierteljahr, von Mid). 
1796 bis Oftern 1797; Stettin, gedruckt bey 
Leich. El. 8. 414 ©. BER — 


Die Gerichte, welche hier aufgetiſcht werben, find mannich⸗ 
fattiger Art, Gedichte, kleine Erzählungen, kurze Abhandlun⸗ 
gen, Dialönen — ſchwerlich aber werden fie den Gaumen, det 
an ſchmackhafte — nicht gerade delitate — Speiſen gewohnt 
ift, Befriedigen, Anfangs.hat: der Herausgeber noch ſelbſt eine: 
hohe dee von fich, und redet von einer Aufnahme; welche 
feine Erwartung überfteigt; aber bald wird die Sprache ber. 
muthiger, und. der Verf. bittet beym Anfange des zweyten 
Vierteljahrs, als die Zahl der Subferibenten ſich mettlich 
vermindert hatte, Stertins wohlthätige Einwohner um einen: 
fernern Beytrag für. feine 5 muttetlofen Kinder, für: welche et 

bey feinen vielfachen und fchmerzhaften Leiden nicht fo viel et⸗ 
twerben könne, als für Ihre-erfien Dedärfniffe erfordert werde. 

Der Verf. irrte fich nicht in feiner. guten Meinung von Stet · 

tins guten Einwohnern; als er am ten May 1797 flach; 
nabtmen fich einige Vermoͤgende der. ungluͤcklichen Kinder an, 

Gr hatte, da ers fühlte, daß fein Tod ſich nähere; noch: fo viel 

im Manuſeripte ausgebreitet: hinterlaſſen, daß auch Bie-Präs- 
numeration auf das· dritte Quartal ·noch angenommen, und: 

nach. ſeinem Tode dieſe Wochenſchrift gegen Ende des: * 
Pr — ur tald 
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tals fortgedruckt werden, konnte, Der Verf. mit Namen Ben⸗ 
nete, war aus Schwediſch Pommern, wenn ich nicht 
iere, aus Stralfand gebürtig,, haste in Berlin in der Des 
cker ſchen Buchhandlung die Cortektur beforge, und. war nach 
Stettin geſchickt worden, um in gewiflen Fabritgefchäften ge 
braucht zu werden, | Gfg. 


Georg Treumann und feine Familie und Freunde. 
Eine dialogiſirte Geſchichte, von J. E, Froͤbing. 
Hannover, bey Ritſcher, 1796. 216 Seiten. in 
8. 1256. a F 


Sauter dialogiſtrte Situationen , in denen, ein- bicdeter Gaſt⸗ 
wich Treumann, und ein Brutaler ſchaafkoͤpfiger Menſch ven; 
Adel, Etatsrath von Donnersberg, die Hauptrollen fpielen. 
Alles mit der dem Berf. gewoͤhnlichen und für feinem Leferzirs 
kel wohl noch immer behaglichen Manier ; zuweilen mit einer, 
Fraubaſen⸗ Redſeligkeit; doch aber auch hin und. wieder. drollig 
und. markirt, wie j. B. die Geiftesabwefenheit des: Etatsra- 
thes, da er feines heiligen Bruders, eines Goldmächers und, 
Detrügers, Zurücdkunft erwarte. Mit unter werden die 
Spaͤßchen auch zu.niedrig Und: grell, wie 3. E. die naiv ſeyn⸗ 
foflenden nachſprechenden Antworten: des Hausknechtes. Kine, 
der find auch, quantum fatis, mit eingemifcht, damit es Raͤth⸗ 
fel: aufzugeben und Aufzulöfen, und ganze Geſchichtchen, tie. 
die, vom Androffus und dem Loͤwen, auszuerzaͤhlen gebe; Mit, 
dieſer langen Brühe find denn freylich manche geinnde Biſſen 
angerichtet, wodurch Vorurtheile follen gedampfet, und gute 
Marimen und Humanitaͤt fin ſchwache Verdauung, genießbagı 
— werden. Das Ganze hat alſo immer moraliſche Zwe⸗ 
,welches zu loben iſt. Doch ſollte auch in der Verſinnli⸗ 
chung oder Individualiſtrung dieſer ſittlichen Handlungsart; 
unferem Beduͤnken nach, mehr Wahrſcheinlichkeit und Natuür⸗ 
lichkeit beobachtet werden, Z. B. wenn es and Beſchenken 
eines verungluͤckten Bauren geht: ſo kommt gleich aus allen 
Ecken und Winkeln des Hauſes ſede Perſon zum anſehnlichen 
Schenken. Und damit ſoll die Wahrheit dem Bauer beſtaͤtigt 
werden, daß Gott die Tugend immer belohnt. Wird ſie im⸗ 
mer fo beſtaͤtiget? Heißt das nicht den Leuten ſchiefe Des 
griffe von des Belohnung des Tugend in den Kopf — 7 
g. 
Des 


466 Bermifchte Schriften. 
Der Menfchenbeobachter. Ein Leſebuch fuͤr alle Staͤn⸗ 


be, von Johann Chriſtoph Froͤbing. Bremen, 
—bey Witmanns, 1796. a Alph. 10 Bog. in 8. 
1 NR- TH. u | 
Dieß Lefebuch ſoll mit dem beliebten Calender dürs Volk: ei» 
neriey Zwed haben, nämlich Eluge und thoͤrichte Geſſunungen 
oder Handlungen zu ſchildern, und fo das Volk zu belehren. 
Nun freyli muß man dazu Menſchen beobachten. Wie es 
aber ein Leſebuch für alle Stände beiffen koͤnne, fehe ich 
nicht ab. Da war doch der Verf. beym Calender aufrichti⸗ 
get, zu fagen, wen die Schüſſel beſtimmt war. : Selten tt 
ein Gerichte für alle Gaumen, und ein Buch für alle Stände: 
Es ift bier Hausmanngkoft, von lauter unfchädlichen, mit uns 
ter auch 'nahrbaften Kyngredienzien; nur mit einer langen 
Bruͤhe, die auch wohl ihre Liebhaber finder; aber doch nicht 
nach jedermanns Geſchmack iſt. Der Stoff iſt cheils aus er⸗ 
dichteten Situationen, theils aus mahren und entiehns 
ten Gefchichten herbeygeſchafft. Das alles iſt dialogiſirt, 
oder dramatiſirt. So iſt in den erſten fünf Nummern, 
oder wenn man will Seenen, die Thorheit eines Seifenfievers 
gefcbildert, den der Gewinnſt des großen Loofes zum Stolz 
und zu gewagten und verunglücten Unternehmungen, und da» 
durch zuletzt zum Gefänanig hinfuͤhrt. In Me. 10. 13. 17 
und 26 werden die abergläubifchen Thorbeiten und Verirrun⸗ 
gen der Geſpenſterfurcht entwickelt. Der Nummern find übers 
haupt 28. Am unterhaltendften find noch die anderwärts ent 
fehnten Anecdoten und Gefchichten , zumal da ſie in Leinen 
langweiligen Dialog eingekleidee find; z. B. Nr. 14: Süß 
Gppenbeimer, Beherrſcher feines: Fürften und Tyrann eines 
ganzen Volks (die wichtigſte Erzählung des Buches); Nr. 16 
Earl Janvier, Mörder und Treffer feines Wohithäters, 
nebſt einigen andern. : P 
y 24 d. 
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Weltweisheit. 

Verſuch einer Charakteriſtik des weiblichen Ge 
ſchlechts. Ein Sittengemaͤlde des Menſchen, des 
Zeitalters und bes geſelligen Lebens. Von Carl 
Friedrich Pockels. Erſter Band. Hannover, bey 
Ritſcher. 1797. XXII und 351 ©, gr, 8. 2 Mr 
Druckp. a Mg. 16 38. | £ 


Wenn nach dem gewoͤhnlichen Glauben der weibliche Cha⸗ 
takter das Unergruͤndlichſte aller unergruͤnblichen Dinge ift} 
fo it es immer ein ſehr gewagtes Unternebinen, dieſe raͤthſel⸗ 
haſten Geſchoͤpfe mit allen den verborgenſten Falten ihres Her⸗ 
zens nach dem Leben ſchlldern zu wollen. Gleichwohl kann 
ſcharſe, unermuͤdete Beobachtung, Belauſchung des weiblichen 
Herzens in den verſchiedenſten Verhaͤltaiſſen und Lagen, viele 
fältiger, vertrauter Umgang init dern ſchoͤnen Sefchlechte, vera 
bunden mikreifer, geuͤbter Urtheilskraft, mit einem unpata 
theyiſchen, von keinem Vorurtheil beftohnen Ange — Eio 
genſchaften, die der Verf. det vor uns liegenden Charakteriſtik 
alle in ſich zu vereinigen ſcheint — ſo zu ſagen das — 
‚de moͤglich machen. Auch iſt ſchon viel von den beiten Kda 
pfen, von den feinften Beobachtern borgearbeitet warden. 
Einat bat der Bf, Recht, von der langen Reihe der Schrift⸗ 
fees Abet das weibliche Geſchlecht zu fagen, daß die Weiber 
von Ihnen in Profa und in Gedichten entweder bie in, beit 
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—— — ober tief unter ihrem eigenthuͤmllchen Werth 


herabgeſetzt wurden ; aber. denhod) laͤßt ſich aus be 
ſe auch 


Kenar mit Vorſicht und Kritit benutzt werden, w 

vom Verfaſſer benutzt worden find, ungemein viel Ternens 
So einfeitig auch (um nur bey den neueſten deutſchen Schriſft⸗ 
ſtellern ſtehen zu bleiben) im Ganzen der humoriſtiſche Hage⸗ 
‚flo; Bippel, in den Lebenslaͤufen, im Buch über die Ehe 
und von der bürgerlichen Verbeſſerung der Weiber war, fo 


wenig bey feinem ſpielenden Wis, feiner Schriftfteller- Kokettes 


vie, feiner humpriftifhen Art die Dinge anzufehen, feiner abs 
fpringenden Beobachtungsmeife, immer reine, unvermifchte 
Wahrheit in ihm zu Juchen iſt: ſo gewiß enthatten feine Sal 
ten einen Schatz der feinften Bemerkungen über das werbiich: 

Geſchlecht, befonders über die fo oft verfannten fillen , ſanf⸗ 
ten Tugenden des Weibes. War Dipprliein Panegyrift des 
andern Geſchlechts: fo ſchien ein andrer Hageftolj, Brandes, 
in Ainen ‚trefflich geſchriebnen Verſuch über die Weiber dages 
en als Antläger dieles Geſchlechts auſzutreken. Wende fallen 
ſich mit einander vereinigen. Man kaun nicht Gutes genug von 
Den Weibern An fich, von der Gattung, von den Edeln Diefes Ger 
ſchlechts; aber auch nicht Schlimmes genug von den Weibern, 
wie ſie ein verdorbnes Zeitalter vornehmlich in dem hoͤhern 
Ständen hervorbringt, ſagen. Die durch Brandes Schriſt 
beleidigten Weiber fanden ihren wortreichen, nicht vom Scharf⸗ 
ſinn entblößten, aber auch nicht von Einſeitigkeit und vom 
"Hang zum Patadoren freyen Sachwalter in Mauvillon. 
Sein Buch: Mann und Weib, gab wiedet neuen Stoff 


zu Unterſuchungen; das, was von beyden Seiten uͤbertrieben 
worden war, mußte ins Gleichgewicht geſetzt werden. Das 


geſchah in Pockels Briefen über die Weiber, Hahttov, 1792, 
ie als Vorläufer des gegemmärtigen: gereifteren: Wertes ange⸗ 
fehen werden koͤnnen. 0 NET ECHER 
Der Verf, arbeitete nicht zunaͤchſt für dle Schule, ſon⸗ 
bern für das Leben. Daher ermarigelr fein Werk. alles ſyſte⸗ 
matiſchen, fhnigerechten Anſehens, aller philoſophiſchen Spe⸗ 


kulationen; es enthält die Reſultate von vierfälchnen Beobäch⸗ 


tungen und Erfahrungen uͤber das andere Geſchlecht in einem 
kunſtloſen, freyen, aber gefaͤlligen, bluͤhenden, Jedermann ver⸗ 
ſtaͤndlichen Vortrage. Der Verf. wollte das weibliche Ger 
ſchlecht nicht bloß nach ſeinem Naturzuſtande und feinen ei⸗ 


genthuͤmlichen Naturaulagen, ſondern auch nach ſeiner Ps 
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OSitten⸗ und Lebeneweiſe ſchlldern; darum nannte ei fein 
Buch ein Dittengemälde des Menſchen (uͤberhaupt), und des 
Zeitalter s und gefeligen Lebens Cinsbefondete), Als Referent 
ſchildert er; was er beobachtete, oder was ihn fremde Beob⸗ 
achtung lehrte; Aber da der Menſch nicht bloñ als ein Gegen⸗ 
Kaas der Natutgeſchichte, oder vielmehr der Narurbefchteibung 
angefehen werden darf, ſondern als ein freyes, vernifinftigeg; 
fiirlicheß Weſen zu betkachten if: fo laͤßt fich diefe Darſtel⸗ 
lung natuͤrlich auch auf den ſutlichen Werth oder- Unwerth 
Anz bdemerkt und ruͤgt das. Fehlerhafte and Schlechke, und 
fett das Gute und Vernunftige als ſolches ins Licht. Geo 
tade bieſe moraliſche Seite des Werkes, dieſe beitäudige Hin⸗ 
ſicht auf das, was die Weiber ſeyn Sollen, did Bemerkung, 
wodurch und wie ſie von dieſer Beſtimmung abweichen, die 
Andeutung der Gefahren, welche der weiblichen Tugend dros 
hen, die Winke zur Veredlung und jur moraliſchen Wieder⸗ 
zehutt unſtet verbildeten und berichroßenen Frauen, vornehm⸗ 
lich durch eine weiſere Etziehung; gerade dieſe moraliſche Sei⸗ 
te ſage ich macht, daß das Buch nicht bloß von intellektuel⸗ 
lem; ſondern uvch mehr von praktiſchem Werth iſt, und ale 
ein wahrer Hauskatechismus von allen Meibers, die ſich dee 
Selbſthetrachtung und des Geſchaͤffts det Seldſtbeſſerung nich 
ſchaͤmen; angeſehen und benutzt werden ſollte. 
— der in dieſem erſten Bande, reichen 
wehtere ſolgen ſolen, begriffenen Gegenftände wird ſich aus 
einer kurzen Angabe det Haus: momente deſſelben von ſelbſt 
etgeßen: . Indei wir der Ordijung bet in dem Merk abgehan⸗ 
m en. Materien: folgen: wird dem Leſer freylich von ſelbſt in 
‚ die. Augen ſpringen, Haß der ungebundne, wie es ſcheint, durch 
keine vorgezeichnete Skizze feſtbeſtiminte Vorträg nicht gerade 
—— Zronung treu blelbt, ſondern Ideen, 
ſo wie fie ſich eben an einauder reihen, verbindet, ſich Wieder⸗ 
holu gen, ‚Zerftückelungen Der Matetien it. dal. etlaußt, Das 
bey find wir aber nicht in Abrede, daß manche Wiedetholun⸗ 
den unvermeidlich waren; daß dieſelbe Sache oft in verſchiede⸗ 
ben. Abſchnitten nach verſchledenei Geſichtspuntten etwogen 
Werden mußte. | . 
DaB iſt in mehrere Abſchnitte vertheilt.- Im ers 
hen Finleitenden -soerden Matin und Weib nach den Urs 
ſpruͤnglichen Vetſchiedenheiten ihret Organiſation gefchildert, 
wegen daraie und vie Kofchteh der Natur bep bit 
w⸗ » & 2) 
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Verſchiedenheit entdeckt. Der Verfaſſer geht freylich bier we⸗ 
der in tiefe phyſiologiſche und authropologiſche, noch metaphy ⸗ 
ſiſche Unterfuchungen eins er ſcheint nicht einmal die ph 
Hiihe Abhandlung des Kern von Humboldt über. Dielen 
Segenftand in ven Hören, vieleicht das tieffinnigfte und vol⸗ 
fendetfte, was je hierüber geſchrieben worden ift, bemubt zu. has 
ben ; allein er Hat doch die hervorſpringendſten Verſchieden⸗ 
beiten, welche die Erfahrung an die Hand giebt, ſo gut aus⸗ 
einander gefeßt, ‚wie feht auf Diefen das Bolt der Welt, die 
Süsigkeit Im Verein der Geſchlechter beruße, ſo einleuchtend. 
gemacht, daß hoffentlich für Immer der bisherige Streit, ob 
Mann und Weib gleiche geiftige und phyſiſche Organifation 
Haven, abgeshan ſeyn wird. Diefe Verſchiedenheiten in Des 
Hhnfiichen Organiſation werden vermuthlich dereinft im Kapi- 
tel von der Liebe noch weiter verfolge werden, indem der ver⸗ 
nuͤnftige Begriff von der Liebe und die befondre Art, mie. je 
des Geſchlecht liebt, datauf beruhen Die intelleftuellen- Ber» 
ſchiedenhelten beyder Gefchlechter hat der Verf. vermuthlich 
auch auf einen beſondern Abſchnitt auſgeſpatt, worin von dem 
bedeutendern oder geringern Antheil des einen und des andern 
Geſchlechts an der Vernunft, dem Verſtand, der, Urtheilskraft, 
der Einbildungskraft, ꝛc. wird gehandelt merden, 

Sin der Beſtimmung deſſen, was beyde Geſchlechter fo fefi an 
einander zieht, feheint der Verf. doch einen zu niedrigen Ge⸗ 
fichtepunft gefaßt zu haben. . Es ift nicht bloß phnfifcher In⸗ 
ftinte, nicht bloß Erwartung des Schutzes von dem ſtarken 
Mann auf der einen, und Mitleid mit dem ſchwachen Weibe 
auf der andern Seite u dgl., was die Geſchlechter am einans 
der feffelt, fondern der motalifche Inſtinkt, welcher nach und 
nad) in deutliches Bewußtſeyn uͤdergeht, der jedem Geſchlechte 
fast, daß es die ihm fehleuden Kräfte und Elgenſchaften nur 
durch innigfte Vereinigung mit dem andern Geſchlechte ſich 
aneignen, und daß folglich nur durch dieſe Bereinigung das 
Marimum von Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit erreicht 
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werden könne - 


Der Sdeengang des Verf, in dieſem Abſchnitt tft folgen 
der.: Sin der ganzen Natur vom Menfchen bis zur Pflanze 
“ findet man eine große Verſchiedenheit in der phyſiſchen Otga⸗ 
nifation beyder Geſchlechter. Die Grundlage bat zwar uns 
verkennbare Hehnlichkeit nicht nur in einzelnen Thellen, few 
dern auch in der Verbindung derſelben zu. einem Ruin 
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Sanjen; aber zwiſchen den Geſchlechtern ſelbſt iſt alles nach 
rem veränderten Maaßſtabe abgemeſſen und eingerichtet, 
Ze Mann Ift im Vethaͤltniß zum Weibe ſtaͤrker, kraftvollen, 
glulöfer, gröber gebaut, fewriger, rauher, größer; er iſt 
muchiger, thätiger, — Sein Weib iſt aus feinerem 
Stoffe bereitet, alſo weicher, ſchwaͤcher und huͤlſebeduͤrftiger; 
aber auch zum Erfage dieſer Schwaͤche ein ſchoͤneres und lie⸗ 
Benswuͤrdigeres Nachgebilde des Mannes, das zu einer ruhi⸗ 
gern Lebensart beftimmt, und zu fanftern Empfindungen orga⸗ 
nifirt ſeyn ſollte. Der Mann war durch ſeine überwiegende 
getftige und phyſiſche Kraft zum Herrn, zum Beſchuͤtzer, zum 
Verſorger feines Weibes und: feiner Kinder beſtimmt. Das 
Berhaͤltniß jener Verſchiedenheit Eorperlicher Kräfte wurde 
VOR der Natur als ein nothwendiges Beforderungsmittel aller 
gefelligen Ordnung zwifhen Mann und Weib und Familien 
arigeordnet, und zur bleibenden Grundlage einer mwechielfeiti- - 
sen Anhänglichkeit der Herzen und ihrer ſchoͤnſten Feſſeln — 
der Liebe und Dankbarkeit gemacht, Die bloße Leidenfchaft, 
welche jut Begattung anteibe, konnte nicht allein eine daus 
rende Verbindung beiwürken. Im rohen Zuftande der Natur 
verläßt der Mann nach ber Umarmung das Weibchen, Aber — 
Cheilnabme an dem Schickſale des ſchwaͤchern und fanftern 
Weibes führt dem Callmählig ſich Humanifirenden) Mann uns 
willkuͤhrlich in feine Famllienhuͤtte zn Der roheſte Bars 
bar kann jenes theilnehmende Gefühl am Schickfale des Weis . 
Bes nie ganz vertiigen; er würde es für Schande Halten, den 
—— Theil ſeinem Schickſal zu uͤberlaſſen. Großmuth, 





raftgefuͤhl, Mitleld und Stolz zogen den Mann zum Wei⸗ 
bin; Dankbarkeit, Zutrauen, Hoſnung und Bangigkeit 
das Weib zum Manne. So entſteht ſittilche Liebe. Die 
Natur hat das Verhaltniß der Oberherrſchaft des Mannes 
———— fo deutlich bezeichnet, daß es von beyden Ger 
hledytern von Jugend auf in ihres Handlungen anerkannt 
wird, wenn die Sophifteren es auch oſt bezweifeln: fallte, 
Schon in den Kinderfpielen gebietet der Knabe; das Mädchen 
unterwirft fih und gehorcht. Zu ihrer phyſiſchen Beſtimmung 
mußte das Weib gefchmeidige, nachgebende Faſern haben; 
‚alfo ‚einen zärtern, ſchwaͤchern Gliederbau. Aber: in dieſer 
Einrihtung erkennt der Seelenforich-r zugleich weiſe ſittliche 
Abſichten. „Wlan gebe dem IBeibe männliche Kräfte, 
tännlihen Muth, männlihe Sinnesart, und.folglih auch 
einen: männlichen Beruf, a ‚aller Reiz. des wechfelfeltigen, 
8 Zu Be: » | DE von 
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von der Natur ſelbſt ſo beſeligten Umaenga zwiſchen 
nern und Weibern, alle Freuden der Liebe, alle Ergieſſu 
der Herzen ‚alles zärtliche, Hirngeben und Leben fuͤr einand⸗ 
find dahin, oder haben bad 'wenigfiens den gröößten hei 9 
tes. Werths und ihres Gluͤcks verloren,“ Die Natur hat dafſ 
geſorgt, daß das Weib nicht ſo geformt wurde. Das Geſch 
geringerer Köcperkraft ſollte in dem Weibe den Harg zu einer 


ſtillen, ſittſamen, haͤuslichen Lebensart | | 


Ohne diefen Fonnte fie feine gute Gattin, Feine; gute 
rerin, feine gute Mutter feynz= Dieter Hang zur. Eingezo⸗ 
genheit-ift dem auch det allgemsine Grund und das wuürkſam ⸗ 
fie Befbrderungsmittel aller ſtillern und fanftern Tugenden 
des andern Geſchlechts. Um dieſe Beftimmung bes Weibes 


für iht Haus und ihren Heerd noch auſchaulicher zu machen, | 


vergieicht der Verf. in einem lebendigen , nad der Natur ge 


zeichneten Gemälde das Leben des guten, häuslichen, fitsfamen 


Welbes nit dem Leben einer Geraͤuſch und ewige Zerfiren 


ung liebenden, alfo.männerartigen Frau, welche ibre Beftim 


mung umkehrt, auf die ſtille Groͤße des Weibes und ihre 
ſchouſten Pflichten Verzicht thut. Die Milde und Sanfte 


muth des Weibes iſt auch von der Natur dazu heſtimmt wor⸗ 


den, daß der. rohere und härtere Mann durch fie gelaͤutett, 


für das gefellige Leben gefihmeidiger und byauchbarer gemacht 


‘werden. foflte: Die Geduld, die uriprünglich aus.dem Ber 
fühl geringerer. Ebrperlicher Kraft hervorgeht, ift eine der 


X 


ſchaͤtzbarſten und nothwendigſten Figenfchaften: des Weibes. 


Sie erleichtert ihm die haͤufigern koͤrperlichen Leiden, deuen 


es ausgefetzt iſt, die Laſten der Schwangerſchaften, die Schlaͤ⸗ 
ge des Schickſals, den Zuſtand einer oft ſehr druͤckenden Ah⸗ 
haͤngigkeit Das Weib erleichtert fett ihrem Manne fo 


manche Widerwaͤrtigkeiten des Lebens durch ihre Theilnehme, 
ihre Geduld, ihren Muth, ihre Ruhe im Leiden... Diele 
weibliche Geduld’ als Tugend iſt aber fehr von der trägen Ge⸗ 


duld und Bangfamkeit des Temperamenrs zu unterfheiden, 


GE... 

Der zweyte Abſchnitt aber die Kindheit des Weibes im 
Vergleich mit der Kindheit des Mannes beginne „mit- einer 
Schilderung der verſchiedenartigen Eindrügfe, welche die.-&r- 


burt eines Knabens und eines - Mädchens bey den Eitan 


macht. Man erblickt in den fruͤheſten Jahren im Maͤdchen 
das Weib, im Knaben den Mann wie in einem Mintgturge 


mälde. „Die Erziehung muß der von der Matur reigun | 
rd TO . | 
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neten Beſtimmung beydet Geſchlechter nachaehenss der Knabe 
muß zur freyern, unabhängigen Thaͤtigkeit, zum buͤrgerlichen 
Leben ausgebildet werben, das Mädchen zur Abhängigkeit und 
zu ſtillen, häuslidyen Geſchaͤfſten. Die Anlagen der Maͤdchen 
uns zu gefallen, liegen nicht bloß in ihrer Schönheit und in 
ihren Reizen, nein, fie verrachen fich früh. in der innigen Zaͤrt⸗ 
lichkeit; in den Liebkoſungen, die fie den ihrigen erweifen, Im 
Rem geruͤhrten Autheil, den fie an der Noth eines: Armen, 
an ber Kranfheit ihrer Eltern nehmen, in der Dienftfertig- 
Felt, dem Gehorfam, der Aufmerkfanifeit auf alles, womit fie 
den ihrigen eine Freude machen koͤnnen. Diefe Anlagen beduͤr⸗ 
fen nur einer Elugen Ausbildung, um aus deu Mädchen lies 
bensewuͤrdige und begluͤckende Weiber zu machen. Aber die 
meiften Eltern willen nicht die richtige Mittelſtraße zwiſchen 
einer zu freyen und einer zu gezwungnen Erziehung ihrer Töch⸗ 
ger zu treffen. Die Furcht, fie möchten verführt werden, fie 
‚möchten (vielleicht nicht. fowohl pre Tugend als) ihre Ehre 
verlieren , ‚erzeugt zu große Aengfilichkeit in der Erzie 
Hung; ein ewiges Meoralifiren, eine Eleinlihe Wachſamkeit, 
welche bey den Mäddyen an bie Stelle natürlicher Unbeſan⸗ 
genbeit eine peinliche, affsktirte Zurückhaltung fegt, ‚Sitten. 
beuchefey begünftigt, durch zu ſtreuge Verbote nur deſto mehr 
Luͤſternheit ne und fehr häufig deſto ausfchmeifen« 
dere Weiber macht, die ſich für den. Zwang. ihrer Jugend» 
jahre ſchadlos halten wollen. : Die auf das Gefchlecht der 
Männer gerichtete Aufmerkfamfeit der Mädchen iſt nun eiu« 
mal nicht zu vertilgen; fie. fühlen. fih in ihrem Umgange be 
haglich 3: fie empfinden Neugier in allem, was das Geflecht 
betrifft, fie ſuchen dieſe auf jede Art zu befriedigen. Diefe 
Ideen werden nody mehr durch Unvorfichtigkeit der Eltern 
und Berwandten, die in ihrer Gegenwart unbefonnen reden 
und handeln, wo nicht gar ihre Kinder zur Unſittlichkeit ab⸗ 
richten; durch die Dienerfhaft, durd die große, gemifchte 
Geſellſchaſt, in die man fie nicht früh genug einführen zu 
fonnen glaubt, um ihnen feine Sitten, Anftand,. Ton, Welt 
zu geben, in ihnen aufgereat und verbreitet. Vorzuͤglich find 
die-fonenannten Zinderbälle aus mehreren hier umſtaͤndlich 
ausgeführten Gruͤnden gefchickt, die jugendliche Unſchulb zu⸗ 
gleich fi ber Geſundheit zu jerfiören, und eine Menge Ans 
Maafungen und Aufpräche in den Kleinen zu erregen, welche 
das Sefchäft der Erziehung Äufferft erfchweren. 2 
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AIn dem dbritten Abſchnitt wird die weibliche Eitelkeit er⸗ 
brtert. Sie Ahelnt, ſagt der Verf., dem andern Geſchlechte 
angeboren zu ſeyn, und zeigt ſich bey ihm mit dem er 
Aufwachen feiner Vernunft, oder, wenn man lieber will Lund 
Bas iſt gewiß richtiger), die Eitelkeit witd früher und gefliſ⸗ 
fentlicher in dem Mädchen als in dem Knaben erweckt. Die 
Schönheit ihres Körpers ſcheint fie aufzufordern, damit zu ges 
fallen zu fuchen, die Nothwendigkeit, Liebe der Märner zu 
erregen, ſcheint fie darauf unwillkuͤhtlich zu leiten. Diefe An» 
Sagen (das Boſtreben, fih andern angenehm zu machen. iſt 
noch nicht Eitelkeit, und es ift ungerecht, der Natur auſzu⸗ 
buͤtden, daß fie ihr ſchönſtes Gebilde mit Eitelkeit ausſtaffirt 
Babe, da dieß die Menſchen gethan haben) gehören zum We⸗ 
ſen des Weibes, und ohne dieſe Eigenſchaft wird fie einen groß 
ſen Theil ihrer körperlichen und geiſtigen Reize für ung ver⸗ 
fieren, ſich der Unteinlichkeit uiid einem verdorbnen Geſchmack 
uͤbetlaſſen, ihre Talente nicht ausbilden, ihre Schoͤnheit nicht 
achten. (Alſo das Weib hätte für Sauberkeit, Harmonie, 
Schönheit, angenehme Talente nur dadurch Sinn, daß fie 
Diele Dinge als Werkzeuge ihrer Eitelkeit braucht? ) N 
darf die Eiteldeie nice in Kaketterie ausarten, und das an« 
Dre Geſchlecht zu feinen zweydeutigen und unfirtlichen 
Handlungen verführen. . Vorzüglich wird die. Kiteleit 
der Maͤdchen durch unfre verdorbne Erziehung, duch Schmei ⸗ 
cheleyen, durch deu weibliden Pu und durch einen der Wei⸗ 
bern eignen Hang zum Kleinlipen und Bunten genaͤhrt. - Die 
an ſich loͤbliche Sorge für den aͤuſſern Auſtand, fuͤr die Kul⸗ 
tur Ber weiblichen Talente, für. Reinlichkeit des Koͤrpers führt 
nad) und nad) zur Eleganz, diefe zur Annahme irgend: eines 
:&efhmads und ber Moden. Die. Weiber. aller, auch der ro» 
heſten, Nationen haben Neigung m Putz; die weiblichen 
‚Handarbeiten und Gefcictichkel eiten ſelbſt "darauf hin. 
Dieſe Neigung iſt im Ganzen ein. gefahriofes Spielzeug der 
weiblichen Phantafie, (ja dient zur Bildung des Geſchmacks) 
wenn fie nur nicht zus Verſchwendung des Vermögens (zu ei 
nem gewiſſen Flatterfinn - immerwährendem Wechſel drr 
Moden) und zu unanftändigen Bekleidungen verführt. Dieß 
kuͤhrt beym Verf. einige Bemerkungen über anftändige und 
unanftändige Moden und über das Verkehr herbey, welches 
‘die Weiber mit ihrem Körper und deſſen Verfchonerung, um 
den Männern zu gefallen, treiben. Bey manchen Weibern 
iſt die Liebe zum Putz mehr Folge der Gewohnheit, ei Mes 
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site mehr Neigung zum Neuen und’ Weränbertichen ale 
kr re Sucht zu gefallen; mehr Zeitvertreid daheim und 
Ain Geſellſchaft. Marche Frauenzimmer, die im Erwft durch 
Dur Eroberungen machen wollen, glauben ihren Zweck durch 
Draht und Ueberladung zu erreichen, ohne zu bedenken, daß 
Die Schöhnhele durch die geringfte Ueberladung eher verdun« 
kelt als gehoben wird, und daß ein zu prächtiger weiblicher 
"Anzug die- Männer mehr zuruͤckſtoͤßt als anlockt. Melden 
Werth die Weiber auf den Putz fegen, und welche Wuͤtkun⸗ 
‚gen fie ih von ihm verfprechen, fieht man daraus, daß fi 
die Alten und Haͤßlichen gemeiniglich mit den meiften Zierras 
then behängen, und in der Kleiderverfhwendung oft Feine 
GSrenze beobachten. Die Weiber, weiche nicht ſchoͤn find, 
Baben oft zum Erſatz von der Natur andre Annehmlichkeiten 
"des Seiftes, als das Talent der Unterhaltung, bekommen; aber 
die Schönheit halten die Weiber für ihr hochfles Gut. Die 
Gewohnheit, ſich au ſchmuͤcken, bleibt bey ihnen bis ing hoͤchſte 
Alter; fle wollen wegen ihres Anzugs und Geſchmacks geloht 
werden und ihren jüngern Schweſtern zeigen, daß fie auch 
noch in einem Stücke mit ihnen setteifern Fonnen. (&ie 
fühlen auch wohl die Nothwendigkeit, den widrigen Eindruck, 
"den gewöhnlich der Anblick eines alten runzlichten Weibes 
“macht, durch einen netten Anzug zu mildern. Dieß ift nicht 
ſowohl Fitelkeit; als eine billige Ruͤckſicht auf die Geſellſchaft) 
Eine Mißgeburt der weiblichen Eitelkeit ift Sestwungenpeit 
und Zieterep, die in der Verdorbenheit des Geſchmaͤcks und 
in einem Mißverſtaͤnduiß der Eitelkeit Liegt. Der gezipuur 
'gene, fteife Ton des Ceremoniels macht daher Männer. und 
Weiber in den hoͤhern Ständen gemeiniglich fo langweilig, 





fade und ungenießbar. Die weibliche Grajie auffere. fi durdy 


"einen Totaleindruck des-Sanften, Edeln und Schoͤnen, des 
In der weiblichen Seele liegt; die Ungezwungenheit ift die 
negative Grazie und zeigt, daß man feinen rerſchrobenen Ger 
ſchmack in der Aeuſſerung feiner Gefühle und Gedanken habe. 
Allein die Grazie wird verlegt, wenn die Natuͤrlichkeit und 
Ungezwungenheit zu weit gebt, und in Frechheit, Zudringlich⸗ 
keit und Wildheit ausartet. Die Weiber überfpringen leicht 
dieſe Grenzlinie im Uedermaaße der Freude. Dev größte 
Theil der vornehmen MWeiberwelt, vornehmlich ſolche, die fich 
durch alterley Mittel in die Hohe gehoben haben, wollen durch 
Affektation alauben machen, daß ihr Geift fehr ausgebiider, 
ihr Geſuͤhl fehr erhaben, en ſehr ſelbſtſtandig 
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Andre acketten affektir en Guͤte des Herzens, Scha 
keit bey ſehr laxen Grundſaͤtzen, tiefe Kenntniß wiſſenſe 
licher Gegenſtaͤnde bey ſehr oberflächlichen Einſichten. * 
giebt ſejbſt eine Art von Affektation bey der Beobachtung der 
ftrengiten. Kegeln der Sittlichkeit und bey dem wwerbädhtig. 
ften Uebungen der Frömmigkeit, Die unnatürlichfterAffekta« 
sion iſt die, welche ſich zur Schönheit. gefellt und dieſe heben 
will,  Diefe verfehlt ihres Zwecks am gewiſſeſten. Die ſcho⸗ 
ne Perlon ervegt die meiſte Aufmerkfgmfeit. Nun mußfle 
aber auch ſchoͤn handeln, um ein Gegenſtand des Angenrhmen 
und des Piebreiges zu werden, Sie wird diefes durch ein ein? 
nehmendes Derragen verfuhen ; aber die Verlegenheit, inder 
fie durch die aeipannte Erwartung andrer kommt, wird ihrem 
Benehmen leicht ein zu Fünftiiches, -afjektirtes Anſehen neben, 
Ueberdieß verdirbt die Schmeicheley den geraden Charakter 
der meiſten jungen Maͤdchen. Sie werben das verſchieden⸗ 
artige Lob-aller zu verdienen fuchen, und werden dadurch ei⸗ 
nen ſchwankenden, zuſammengeſebten omalirt bekommen 







| Die weibliche Schamhaſtigkeit, von welcher. der vierte 
Abſchnitt handelt, fol nicht ſowohl angeboren, als eine Frucht 
‚der Erziehung ſeyn, weil fie ſich unter vielen wilden Natioyen 
nicht finder, (woraus aber nur fo viel folgt, daß bey ihuen 
das fittliche Gefühl noch ſehr ſchwach ift) und weit felbjt uns 
‚ter. den Griechen die ausſchweifendſten Fefte von den Frauen 
beganaen wurden. - (Allein, wer wird es bezweifeln, - daß 
durch Umſtaͤnde das ttliche Gefuͤhl verdunkelt werden kenn, 
und daß die Weiber, wenn ſie einmal die Schranken der 
Zuͤchtigkeit uͤbertreten haben, immer auf die aͤuſſerſten Abwe— 
ge gerathen ?). Der Vf. verlaugt ja aber zur ‚Grundlage aͤch⸗ 
ter Scambaftigfeit Keinigkeit Des "Herzens, und diefe 
-wird er: doch nicht / fuͤr etwas bloß Erlerntes, fondern- für et⸗ 
was Selbſtſtaͤndiges, unferm Herzen Eingepflanztes halten ? 
Auch ſcheint der Verf. anderswo, ©; 213 f, die Natur ſelbſt 
„als die Mutter der Schamhaftigteit anzuſehen, indem er ſagt: 
„daß die Natur dieſen böherm Grad der weiblichen Sinn⸗ 
lichkeit nicht will, ihn nicht geboten und nicht veranſtaltet hat, 
beweiſt fie Durch Das innere Woſen der Schambaftig⸗ 
keit ſelbſt.“ Schamhaſtigkeit, will der Verf., fell dey den 
Weibern an der Erziehung, an dem feinern Gefühl des Schick 
Aichen und Anftändigen, an dem aeringern Grade ibrex Sinn» 
Ungen, Daß — Die Dinge dep der — 
keit 
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eit mitwuͤrken, kann und. muß man allerdings einräumen. 
Mas den letztern Punkt, den geringern Brad der weib— 
Aichen Sinnlichteig betrifft: Io bat der Verfafler viel Map 
zes Darüber gelaat, auch manche ſcheinbare Einwuͤrfe dagegen 
‚beantwortet, Da aber das Vorurthell der groͤßern weiblichen 
innſichkeit noch bie und da fehr tief gewurzelt iſt; fo hätten 
wir eine umftändlicere Erörterung dieles Gegenſtandes bier 
ſehr —— und erlauben uns deßſalls, einige Bemerkun⸗ 
gen enzufügen. Daß das Weib finnlicher ſey als der Mann, 
‚glaubt man aus Verwechslung einer groͤßern Zärtlichkeit, ei 
er Tebhaftern. Empfindung, einer „unbedingteren Hingebung 
der Liebe, mit der sbierifchen Sinnlichkeit, mit dem 
riebe ach dem grobern. Genuſſe. Dieſer iſt qur heftig bey 
einzelnen wolluͤſtigen Frauen und in dem niedrigſten Stans 
de, wo alle grob = ſinnliche Gefuͤhle roher, wilder, uns 
ndiger find. Die ganze Natur des Mannes bringt eg auf 
ferdem mit ſich, daß feine Triebe in der Regel heftiger, für« 
mifcher, ungeftümer find. Zwar koͤunte es auf grobfinnliche 
Begierlichkeit bey dem weiblichen Geſchlecht hinweiſen, daß 
‚die Weiber bey dem Maunne weniger auf Schönheit als auf 
blühende Sefundheit und Stärfe fehen Sollen ;-allein. das fei— 
J— doch eine: ganz andre Erklärung. Schoͤnheit beſitzt dag. 
Weib felbft, und fie Sucht und foll nad der Beftimmung der 
Natur im -Manne nur die Eigenichaften fucben, die fie nicht 
hats allo vorzugfih fucht das, fdhmächere Weib den an Leib 
‚und Seele färkern Mann. Diefe Eigenfhalten -ver[prechen 
Ahr auch. mehr Huͤlfe und Unterſtuͤtzuug; diefe gewähren Ihr, 
‚welches gar. nicht zur grobern Sinnlichkeit gehoͤrt, die Hofe. 
mung. Auf Kinder, deren Beſitz jeder weiblichen Seele wis 
Abenstvereb if. Wir kommen zu dem Berf. zuroͤck. Die 
Schambhaftigkeit der Weiber nimmt gemeiniglich im Alter, 
‚oft überhaupt im Eheſtand ab. Es giebt Derfonen, die nur 
in ihren Neden die Schamhaftigkeit tiberrreten, ‚ohne ſich 
ſcchamloſe Handlungen zu erlauben... (Man fellte es doc recht 
Mmachdrüclich einfharfen, daß fhamlofe Reden eben ſowohl 
Ausfbweifungen find, als ſchamloſe Thaten.) ‚Der: unfitrliche 
Zoom mancher Frauenzimmer rührt ‘von den in ihrer Jugend 
serbaltnen Eindruͤcken und. böfen Beyfpielen, won der -Öewohns 
‚beit ber, in einer Kamilie zu leben, wo man frey und: zügellos 
N il Schamhaftigkeit ift die ſtaͤrkſte Vormauer weiblicher 
Zugend, und Ihre Verlekung ‚von großer Wichtigkeit, Es 
giebt auch noch eine falfche Schambaftigkeit, die uͤber Din 
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ge erroͤthet, welche die Unſchulb und Keuſchhelt nicht beleidb 
gen, und eine erkuͤnſtelte, welche bey einem zu Ausſchwei⸗ 
fungen geneigten Herzen die Larve der Zucht und. Schambafs 
tigkeit annimmt. Die leßtere verbirgt oft ihre unlautern Des 
— auch unter der Maske der Froͤmmigkeit und Andaͤch⸗ 
teley. | — 


Die ſklaviſche Nochgieblgkeit und Weichherzigkelt der 
Eltern legt gemeiniglich den erſten Grund zu den unzaͤhlbaren 
Weiberlaunen, mit deren ſich der fünfte Abſchnitt beichäffe 
tigt. Je weniger das zur Abhängigkeit beftimmte Geſchlecht 
zur Selbſtbeherrſchung, zum Gehorſam, zur Nachgiebigkeit, 
zur Brechung feines Eigentvilleng gewöhnt wird, deito launi⸗ 
ſcher und unerträglicher wird es, Die Erziehung bat alſo gar 
viele Schuld hieran z auch das Beyſpiel launifcher Müster, 
deren Yaunen von den Töchtern im zarteften Alter mechaniſch 
nachgeahmt werden Kine Quelle weiblicher‘ Paunen iſt die 
. Ihnen eiane größte Neizbarkeit, Lehhaftigkeit und Abwechslung 

‚der Gefühle. Oft iſt aber auch ihre Verſtimmung, ihre flille 
Laune nur ſtudirt, um die Augen der Männer auf ſich zu ie 
hen. Mon fünnte die Gruͤnde der Wandelbarkeit weltlichen 
Saunen füglih. in pbpfifche und. moralifche eintheilen. 

‚Die Natur hat die Weiber mehreren phofifchen,, immer wies 

derkehtenden Unbequemlichkeiten ausgefegt, welche die Ner⸗ 
venreizbarkeit erhöhen, und nicht felren Mipvergaügen mit 
ihrer phyſiſchen und politifchen Lage hervorbringen. Die Weis 
“ber müffen das Geſchenk der Schhuheit und weiblichen Gras 
zie durch die Zartheit und Feinheit ihres Baues oft theuer bes 
zahlen, daß die meiften Weiber mit ung augenblichlich taufchen 
würden, wenn in der Natur efn Weg dazu offen ftünde, 
(Daran ift bey der geſammten Denkungsart der Weiber, bey 
dem unbedingten Werrh, den fie auf ihre Schönheit legen, 
bey ihrer weiblichen Eitelkeit ꝛe, gar fehr zu zweifeln. Und 
wenn and manche Frau das Loos des Mannes beneiden und 
den Wunſch, mit ihm taufchen zu können, äulfern follte: To 
würde es doch, wenn ein Gott fäme und ihren Wunſch erfüle 
len wollte, tie beym Horaz heißen: Nolint. Arqui licer eſſe 
beatis!) Die moralifeben Gründe der weiblichen Launen 
liegen in einer Menge einzelner Leidenfchaften und Charakters 
ſchwaͤchen, in. beleidigter Eitelkeit, kleinlichem Stolz, Neid, 
Eiferſucht, Liebe, Kößlichkeit, Geiz, Habſucht, Muthloſig⸗ 
keit, in Verwoͤhnung und Verjaͤrtelung in der Sgend. 8 
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Wie fehr dieſe ungluͤcklichen Launen durch die gewoͤhnliche ſeh⸗ 
lerhafte Erziehung der Weiber vorbereitet werden, wird hier 
noch umſtaͤndlich auseinander geſetzt. Vorzuͤglich iſt die aufs 
fallende, unvermeidliche Disharmonie der würklichen Weis 
mit den eiteln, durch die Erziehung veranlaßten Wuͤnſchen 
und Anſpruͤchen ſo vieler Frauenzimmer, eine Haupturſache 
übler Launen und ſchiefer Charakterzuͤge. Inſondetheit sichten 
die uͤberſpannten Erwartungen von dem Gluͤck der Ehe ſeht 
viel Unheil an. Wie wahr und treffend if folgende Schilde⸗ 
zung einer. ſolchen launifchen Lebensgefährtin, bey der man. 
hen dedaueruswuͤrdigen Ehemann ftille Seufzer aufiteigen 
werden! „Was muß einen arbeitfamen, für feine. Familie 
tätigen Mann mehr niederichlagen, als wenn er nach dem 
Laften des Tages — ſtatt Liebkoſungen zu empfangen, mit. 
einem finftern Bli und einem Geſicht voll Eigenfinn und 
Lälte von feinem eigenen Weibe felbit zuruͤckgeſtoßen wird; 
wenn er für feinen Fleiß feinen freundlichen Zuwink, keinen 
Beweis der mweiblihen Dankbarkeit und Zaͤrnlichkeit erhalten 
kann; wenn ihm. die Abellaunige Thoͤrin mit nichts, als mit 
ben eingebildeten Kränklichkeiten ihres Körpers unterhaͤlt, 
und durch dieſe Einbildung der ganzen Familie zur Laft wird; 
wenn: fie Die gutmäthigen Fragen des Gatten mit Ungeftüm 
beantwortet, feine Umarmungen mit läherlicher Sprbdigkeik _ 

wirft, feine Speifen mie Galle twürzt, feine unſchuldig⸗ 
fen Freuden durch ihre Lebellauninkeit und: ihren Mangel 
an Theilnahme verbittert, und jede Öelegenheit zu häuslichen 
Zaͤnkereyen hervorſucht? Sind diefe Weiber nicht einmal zu 
einem häuslichen Leben geneigt, fühlen fie fid) augenblicklich, 
verſtimmt, wenn fie nicht — in rauſchenden Geſellſchaf⸗ 
ten leben, nicht eine ungebuͤndene Freyheit im Umgange mid 
unferm Gefchlecht genteffen konnen ; werden fie ganz von dee 
. Mode und. ihrer Zerfireuungsfucht, ohne ein warmes Geſuͤht 
für. eheliche. Gluͤckſeligkeit zu haben, beheriſcht: ‚fo habe ich ih⸗ 
sm Maͤnnern nichts beferes als — den Tod ſelbſt zu wuͤn⸗ 
Then,“ Des Verfaſſet bemerkt nun noch mebrete Bizarretlen 
ber Laune; die Laune, weiche mit allen Menſchen um ſich her 
ein Spielwerk treibt, die weinerliche, die Eofettirende, die 
Saune, welche in Grauſamkeit Ausarter. Niet bemerkt def 
Berfaller den fonderbaren Zug, daß gerwille Mütter gigen - 
ihre Kinder nicht nur gleichgültig find, fondern ſogar einen 
Haß auf fie werſen; weiches oft datin feinen Grund has, = 
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Der fſechſte Abſchnitt iſt det Unterſuchung der Empfinde⸗ 
ley gewidmet. Sie aͤuſſert ſich durch die Affektatſon ſehr vers 
feinerter und lebhafter moralilcher Oefühle, Das empfindeln⸗ 
de Frauenzimmer giebt fich das Anfehen, als ob ihr Herz gebſe 
ferer und innigerer Rährungen, feinerer und weicherer mora⸗ 
tifcher Gefühle und einer teizbarern Waͤrme derſelben fähig. 
fey: Die Empfindeley des Mitleidens und der Sympathie iſt 
eine der gewöhntichften , weil fie in den zaͤrtern Falactı und 
Empfindungen des Weibes uͤberhaupt ſchon mehr Stoff und 


Nahrung findet, und ihre Imagination durch den Anblick 


des Schmerzes leichter als die unſtige gerkigt mwird. : Die 
weibliche Empfindeley det Freundſchaft und det Liebe finder 
man faſt eben fo häufig. Die ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft 
für das Geſchlecht der Maͤuner, der Platonismug, iſt nicht 
frey vom Einfluß der Sintlichkeit. Wenn die Freundſchaft 
der Weiber gegen üns ſchon ein ſehr leidenſchaſtlicher Zuſtand 


iſt: fo wird es die wuͤrkliche Liebe, die ſich als folhe-offenbas 


ten darf, noch viel mehr ſeyn. Die Liebe geht bey ihnen das 

ör faſt immer zur Empfindeley über, die oft auch noch im 

heftand fortdauert; Bisweilen aber auch welter nichts als 
theatraliiche Nepräfentatloii ifl. Hierher gehoͤrt auch die thea⸗ 
Traurigkeit, det - empfindeinde Schmerz - manchet 
Frauen, inſonderheit bey dem Tode ihrer Gatten. Die Enis 
pfindeley der Mutterliebe, welche ihre Kinder verzieht und 
verzärtelt, iſt eine der ausgebreiterften Seelenkrankheiten der 
Welber. Die Ertipfindeley für die Schönheiten der Natur 
{ft no die unfchuldigfte 5 aber ſie iſt oft weniget Bewels don 
einem hoͤhern Schwung der Gefühle, als fie mechaniſch freie 
de Schilderungen ‚der Naturſchoͤnheiten und Dichterbilder 


dachbetet. Die empfindelnden Weiber der kraͤnkeltiden und 


hypochondtiſchen Gattung find dis währe Fegfeuer ihrer Maͤn⸗ 
ser und Famiſten. Sie ivollen Mitleid, Bedauetn, Erb’, 
gegenkotnnten erivechen , oder mit der Zaͤrtlichteit ihres Koͤt⸗ 


. Pets und Gehſuͤhls kokettlren oder gewiſſe andere Zwecke errei⸗ 


a die fich vielleicht nut durch eine erdichtete oder auch ums 
iſſtuͤhrliche Kränklichkeit erreichen laffın. Det Grund dies 
fer Schwadheit liegt gemeiniglich im Eiaenfinn ; Im zu tefge 
bärer Empfindlichkeit und Eitelkeit, oft Auch in kindiſcher Ein⸗ 


falt, in Vetwoͤhnung und jugendlicher Vetzaͤrtelung. — 
x ⸗ ms 
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Empfind⸗ ley in Abſicht der Auffern Lebensweiſe iſt nichts 
anders, als eine aus der Jugend herruͤhrende Weichlichkeit und 
Vetzaͤrtelung des Körpers; die aber gemeiniqlich auf ein em⸗ 
pfindfarnes Herz und einen verfeinerten Geſchmack hinweiſen 
ſoll. Die Affeftarion und weibliche Empfindeley in Arfiche 
der Geiſteskultur ift ein Merkzeichen unferer Tage, An ächte 
Kultur des Geiſtes, an vraftiiche Keuntniſſe, können und fols 
len die: Frauenzimmer Auſpruch ‚machen; aber Vielwiſſereh, 
eigentliche Gelehrſamkeit, Schriſtſtellerey gehoͤrt nicht für fie, 
Werſteht ſich in der Regel. Ausnahmen wird der V. vermuth⸗ 
lich auch zulaſſen). Die Nomaren : Lektuͤre bat beſonders 
viel: Stoff zur. weiblichen. Empfindeley geliefert. (Es ſcheint 
ung „als wenn in dieſem ganzen Adſchnitt der Begriff der 
Empfindeley nicht genau genug’ beſtimmt, und bald für eine 
ungewöhnliche Exaltation der Gefühle, die man fonft auch Em⸗ 
pfindfatnkeit nennt, Batd-für den bloßen Schein erhöhter Ge⸗ 
fühle, die man nicht wuͤrklich hat, gebraucht worden:) . 


Mit den beyden folgenden Abſchnitten Aber weibliche 
Kokettetie beſchließt der Vf. dieſen Band, Zur Epoche, von 
wvelcher an ſich die weibliche Koketterie zu entwickeln pflegt; 
nimmt der Verf. die Konfirmation; als die Zeit der Einſuͤh⸗ 
tung der jungen Maͤdchen in die große Welt, an. In der 
That ſind die mit der Konfitmation verbundnen groͤßern Frey⸗ 
heiten und Vorrechte datan Schuld, daß die jungen Leute bey⸗ 
derley Geſchlechts dieſem Tage frohlockend entgegen gehen; daf 
ſie den Tag ſelbſt, det ein feſtlicher Tag fuͤr Herz und Seele 
ſeyn ſollte zu einem Feſte der Eitelkeit! und der. Koketterie 
machen! Allein die Koketterie regt ſich leider nicht erſt In dies 
‚fee Periode in: unfern Mädchen. Je früher der Geſchlechts⸗ 
trieb bey uns erwacht, Det Inſtinkt wuͤrkt, die Eitelkeit Nah⸗ 
tung’ defommimt, das böfe Beyſpiel der Mütter, Gouvernan⸗ 
ten, Geſpielinuen die Mädchen auſteckt, defto früher, oft 
ſchon im Fluͤgeltleid/ entwickeln fich die Keime der Kokstteriß, - 
die oſt fo. weit getrieben wird): als es nur nach Vethaitniß des 
Alters geſchehen kann! In der großen Welt eroͤffnet fich dem 
Mädchen ein neuer glängender Wuͤrkungskreis, die Schulſtube, 
de Abhängigkeit in derfelben ‚die Lehren , die ſie Sort. erhielt, 
vertauſcht ſte nun? mie einer fo viel fredern, ungebundnern 
Kriſtenz. Ihre Erwartungen und -Anfprüche erweitern ſich, 
Ihre Phantoſie, ihr Leichtſinn, ihr. Hang zum Putz und gu 
Zerſtreuungen bekommen mehrern Stoff und »ojtene ur“ 

. 
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Ihr Khrperbau nimmr”an Fülle, Rundung und Schö 
ſichtbar zu. Ihre phofifche Beftimmtung wird ihr immer-Hä 
ver; die Aufmerkjamkelt der Männer auf fie entgeht ihr nicht; 
auch ihr werden die Männer immer intereſſanter; die Sehn« 
ſucht nad) ihnen wird immer größer; ſie muftert ſchon die 
Männer nad) den verfchiedenen. Graden ihrer. Schönheit, Lie⸗ 
benswirrdigfeit und Galanterie; fie fucht. ihnen zu geſallen. 
Hier ſteht fie an einer gefährlichen Sränze, die fo leicht in dag 
Gebiet einer verwerflichen Kunſt, der Kefeiterie ſtreift, wel⸗ 
che, fehe unbedachtſam! auch ihre Vertheidiged gefunden-hat, 
und no in den Herzen aller der Weider, die fich nicht. ren 
davon willen, findet. Die Koketterie. ſucht Männer. durch 
Sintriguen zu fangen, Da die Kofette gewohnlich nicht, bey 
‚einem-ftehen bleibt, fondern durch Eitelkeit verführt. wird, nach 
der Anbetung mehrerer zu haſchen: ſo entſteht nach und nad) 
bey ihr eine unfelige Wandelbarkeit, ein verwerflicher Leicht: 
finn des Charakters, eine. liftige Verſtellungsekunſt und Heus 
cheley. Um zu ihrem Zwede zu gelangen, ‚läßt fie Erin Mit 
gel unverſucht. Ihre Seele kenne Eeinen andern‘ Gedanken, 
als den. zu erobern. Mit diefer Vernachläßigung und dieſem 
Mißbrauch der edlern Secienträfte verliere ich nach und nad) 
die Neigung zum Moralifchguten, und der Gefchmad an 
einer unbefledten Sittlichkeit. Auch die Männer. will die 
Kokette nicht glücklich machen ; fie will fie nur. .täufchen, quaͤ⸗ 
ten, zur Sinnlichkeit reizen, Zwar giebt es eine Art gutmüs 
thiger Kofetten, deren Eröberungsfuche nicht von Ehrgeiz und 
Eitelkeit allein, fordern auch von einer natürlichen Zaͤrtlich⸗ 
Seit des Temperaments geleitet wird: : Allein diefe. gutmuͤthi⸗ 
gen Siegeriunen befinden fich gleichfalls auf einem ſehr ger 
fahrvollen und unfihern Weges: Sie fällen liche: in Bafter, 
nicht aus wuͤrklicher Verdorbenheit des Herzens, fendern 
aus blinder Gurmürhigkeit, und weil fie Feinen Bittenden 
. etwas abfihlagen mögen. Die gefährlichen und fürdhtertichs 
ften Koketten find die eigentlichen Buhlerinnen. Sie erjroin 
gen Liebe durch die Kunft einer zweydeutlgen Gchatubaftigs 
Feit, fie zerftören; die Moralitaͤt des männlichen Geiſtes un 
| ne tyranniſcher Über. den Körper. zu hettſchen. Sie brau⸗ 
en ihre Schönheit. j Verblendung der Männer, ünd, ſtatt 
den Begierden derſelben Einhalt zu thun, erfinden oder erkuͤn⸗ 
Hein ſie neue Flammen für fie: Alle Koletten laſſen ſia Ina 
ter⸗Klaſſen bringen: In die Klaſſe derer, welche neben ihtem 
Garten: ans einen Liebhabet, einen ſogenannten — 
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welche deren mehrere zu gleicher Zelt Haben, und welche das 
mit unabläßig wechſeln. Jede Art wird hier gefchildert, und 
sah dem Grade ihrer Sittlichkeit oder Unſittlichkeit gewuͤr⸗ 
digt. Zum Beweiſe der tiefen Verftellungskunft und der das 
mit verbundnen Geiftesfaffung koketter Weiber, führe der Vf. 
Hier einen neuen Vorfall an, der Schauer erregt. Als die 
erften Lehrerinnen der Koketterie werden die Mütter mit 
Recht betrachtet, Nicht genug, daß ihr Beyſpiel die Toͤch⸗ 
ter dazu reist, fie weiben fie sit felbft durch Worte und Mer» 
£e in die Myſterien derfelben ein. Se mehr die Reize älterer 
MBeiber , welde einmal an’ die KHuldigungen der Männer ges 
woͤhnt find, abfterben, defto mehr firengen fie-alle Künfte der 
Buhlerey an, um den Verluft zu. erfegen.. Das Kokettiren 
Junger Ärauenzimmer mit alten Männern, ift eine auffallen⸗ 
dere Erſcheinung, deren Urfachen der Verf. meift in der Ers 
fabrenheit mwollüftiger Männer, in ihrer Kunſt Mädchen zu 
gewinnen ꝛc. ſucht. Aber ficher giebt es nod andre Gruͤnde 
außer diefen, warum Mädchen Kofetterie mit alten Maͤn⸗ 
nern treiben. &ie fühlen fich gefhmeichelt, eiskalte Greiſe 
noch zu erwärmen und in fich verliebt zu machen; fie achten 
ſich für geehrt durch die Schmeicheleyen, durch die Vorzüge, 
die ihnen von diefen alten Hielleicht in großem Range und Eins 
fluße- ſtehenden Männern ertheilt werden; fie brauchen diefe 
Liebe um Neid und Eiferfucht bey ihren jüngern Anbetern zu 
erregen; fie glauben ſich bey einer folhen Eleinen Liebfchafe 
mit Greifen vielleicht gefiherter. Der Betrug, mit dem die 
Koketten ihren Gatten unabläßis im Eheftande hintergehen, 
iſt ſeht manmichfaltig. Mit der ftudirteften Kunft und Schlaus 
beit; fuchen fie die ſchwachen Seiten , die Eigenheiten derſel⸗ 
n.anf, um fih in dieſelben zu ſchicken, fih dadurch bey 
ren Männern bellebt zu machen, und in den beften Kredit 
zu ſetzen. So genannte Hausfreunde muͤſſen diefe Täus 
fung der Ehemänner Häufig befordern Helfen. So unſchul⸗ 
dig es an ſich feyn mag, daß die Frau auch ihre Freunde hat, 
ſo gefaͤhrlich pflegen ſoiche Verhäteniffe zu ſeyn, und fo zwey⸗ 
deutig find’ in einem verderbten Zeitalter diefe Verbindungen, 
die.ofe nur Buhlerey zum Zwecke haben, oder in diefelbe aus» 
arten foͤnnen. Der Verf. bat diefes überzeugend dargerhan. _ 
Bielleiche führe ihn die Auselnanderfegung der konventionel⸗ 
len Sitten. unter verſchiednen Völkern einmal noch beſonders 
auf die Eroͤrterung des hoͤchſt merkwürdigen Cieisbeata. Der 
Berf. fuͤgt noch zufegt eine andre Eintheilung der Kofetterie 
U. D. B. XXXIII. B. a. St. VIlo Heſt. Ee in 
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in die der Natur und die der Kunſt bey. Jene iſt aber wei⸗ 
ter nichts als das weibliche Streben, dem Geliebten und dem 
Gotten durch ein wahrhaft liebenswuͤrdiges Betragen zu ger 
fallen, und ſollte nie mit dem wenigſtens zweydeutigen Nemen 
der Koketterie belegt werden; dieſe will durch den Schein der 
Liebe, durch Affektation, durch Theaterprunk, durch verfuͤh⸗ 
deriſche Darlegung ihrer koͤrperlichen Reize, durch geſuchten 
Witz, durch eine kunſtvolle Sprache, dutch Sprödigkeit, 
durch Empfindeley Eroberungen machen, 2° 2 


Niemand wird dieſes Buch, deſſen baldige Fortfeßung - - 
wir wuͤnſchen, obne das Urtheil aus der Hand legen, daß der 
Berf. ein trefflcher Pſycholog und ein erfahrnet Menſchen ⸗ 
fenner ſey. — | | a 


Proteſtantiſche Gortesgelahrheit. 
Die Seelengröße und goͤttliche Erhabenheit Jeſu In. 
feinem $eiden und. Tode in Predigten vorgetragen 

‘von M. Wilhelm Leberecht Gößinger, Diaco-- 

nus-zu Meuftade über Stolpen. Ein einer » 
trag zu den Beweiſen für die Wahrheit der chrift- 
lichen Religion. (Mit einem Titelupfer, wele 
ches die Mißhandlung Jeſu nad) feinem Verhöre 
‚ vor dem Hohen Rathe vorftelle.) Dresden, ges 
x Drucke bey Harpeters Witwe. 1790. 323 Seiten 
ns 8 en . 


Is der Vorrede dieſer den beuden hurfl. Sähf. D. Eonf. Ri 
sben D. Tittmann und D. Reinhard zewidmeten Predigten 
fagt der Berf.: Es fey nie feine Abſicht geweſen, Predigten: 
deuten zu laſſen, indem die Zahl derſelden, ſelbſt über die 
Leidensgeſchichte, fchon fo groß fey, daß die feinigen leicht als, 
ſehr uͤberfluͤßig angefeben werden könnten. Aber da ihm der 
Wunſch mehrmals geäuffert ward, diefe Predigten gedrudt 
zu haben; da ſeht viele aus feiner Gemeine grade zur Faſten⸗ 
zeit der. ſchlimmen Witterung und, weiten Entfernung wegen 
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manchen Sonntag zu Haufe bleiben mußten, und er doch 
auch ihnen das von Jeſu zu fagen wuͤnſchte, was er oͤffent⸗ 
lich vorgetragen hatte; da fich hierzu das Verlangen gefellte, 
‚auch aufer feinen Zuhörern für die Neligion etwas Gutes zu 
ftiften: fo entſchloß er ſich endlih, mit diefen Predigten‘ vor 
dem Publiko zu erſcheinen, nachdem er fie vorher verbeffert, - 
erweitert, und zum Theil ganz umgeafbeiter hatte. "Seine 
Abſicht dabey fey Feine andere, als dem Ungelehrten ein Bub 
in die Hände zu. geben, worin er aus dem am meiften bekann⸗ 

ten Theile der Geſchichte Jeſu Beweiſe für die gute Sahe 
feiner Religion, und dadurch Veranlaffung zu weiterm Nach⸗ 
denfen finden koͤnne. Vielleicht wärde, hofft er, auch feibfl 
der Geuͤbtere manche wichtige, und ihm bisher entgangene 
Bemerkung darin finden, die. für jeden, befonders in unſern 
Tagen, heilſam fepn koͤnne, wo man zwar manches wi⸗ 
der, aber nichts für die Religion zu leiſten pflege. (Wenn 
dns iſt: fo haͤtte ja auch der Verf, wohl vergeblich geſchtie⸗ 
ben? Jedoch feine Predigten haben ja ein ziemlich zahlrei⸗ 
ches Pränumerantenverzeihniß.) Da nun feine Predigten 
einen befondern Zweck haben, und ihm wicht befannt gemor« - 
den fen, daß die Leidensgefchichte im Zufammenhange nad 
diefem Zwecke bereits Bearbeiter worden wäre: fo hoffe er, 


dag man- feinen Predigten einen Pla unter den Übrigen era 


kauben werde; (Wir haben nichts dagegen, indem fle ala 
lerdings ihres größtenthells moralifhen und praktifchen In⸗ 
halts wegen, zu den Beffern und brauchbaren gezählt zu wer« 
den — Alle Theile der Leidensgeſchichte habe er 
freylich nach dieſem Zwecke nicht bearbeitet. Das kaͤme eben 
daher, weil er. nicht alle Faſtenpredigten zu haften, und auch 
bie Texte miche felbft zu waͤhlen habe. Auch. fey. über einen 
Theil der Geſchichte nicht alles gefagt, was er darüber fagen 
konnte; und das darum, weil er die engen Grenzen einer 
Predigt wicht Überfchreiten durfte. ‚Man werde ferner Der 
weis für ei Merkmal der Seelengröße und göttlichen Erhas 
benheit Jeſu wiederholt finden ; aber aud) das habe nicht an⸗ 
ders fommen Eönnen, indem dev. Tert ihn dazu hinführte, und 
er glaubte, defto nüßlicher zu werden, wenn er den Beweis 
für einen wichtigen Umſtand von. verfhiedenen Seiten dat⸗ 
ſtellte, und dadurd den Beweis verſtaͤrkte. Sefus müßte 
einem Jeden defto größer tverden, wenn er In jeder Lage eben 
derfelbe ift. Uebrigens werde man freplich rührende Bered⸗ 
ſamkeit in. feinen Prag men. ‚Aber es ſey nun = 
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mal Regel für ihn, Tieber durch ruhige und deutliche Ueber⸗ 
zeugung zu erbauen, als durch eine Menge redneriicher Kuͤn⸗ 
te bloß zu rühren und zu gefallen. Bey aller. guten Abfiche 
Sühle er es jedoch felbft ſehr lebhaft, wie unvollfommen feine 
Arbeit fey. Aber es ſey der erſte Verſuch biefer Art; mit 
welchem er vor dem Publiko erſcheine. So fchöchtern er auch 
dabeh fen; fo hoffe er doch als ein Anfänger Nachſicht, und 
gruͤndliche, fanfte Zurechtweiſung, die er mit Dank anneh⸗ 
men, und mit Freuden benutzen werde. Endlich fuhrt auch 
der Verf: bier im voraus näher zu .beflimmen, was et fi 
für einen Unterſchied zwiſchen der Seelengroͤße und göttlichen 
- Erhabenheit Jeſu denke, Inter der Seelengröße Jeſu ver« 
ftehe et nämlich den Inbegriff aller der Eigenfcyaften, welche 
fein überall volltommenes Tugendmufler und ben ngewöhn: 
ſichen Vorzug feines Geiftes vor jedem andern nod fo großen 
Sterbichen anzeigen; unter feiner göttlichen Erhabenheit 
Aber den Inbegriff derjenigen Eigenfhaften und Merkmale 
in feinem Verhalten und feinen Schidfaten, welche fein aufe 
ferördentliches und hohes Verbältnig mit der Gottheit zu er» 
Eennen geben. — Die Predigten ſelbſt find folgenden Sue: 
hats: Die Seelengroͤße und göttliche Erhabenheit Jeſu, ı) 
bey den nächften Anftalten zu feinem Tode, Über Matth. 26, 
1-6, 2) In der Entdeckung feines Verräthers, über 
Matth. 26, 20 — rs. 3) Bey der Stiftung des Abend: 
mahls, uͤber Matth. 26, 26— 29. 4) In feinem angfls 
wollen Rampfe- am Oehlberge, Über Matth. 26, 40 — 46. 
5) Bey feiner Gefangennebmung, über Matth. 26, 47 — 
56. 6) Bey feinem Verhoͤre vor dem hoben Mathe, über 
Matth. 26, 57 — 68: 7) Bey feinem Verhoͤre vor Pila⸗ 
ene, über Matth. 27, 11 14. 8) Am Kreutze und im 
Rode, über Matth. 27, 33 — 50. 9) Die Auferfiebung 
Jeſu als Beſtaͤtlgung feiner Seelengroͤße und goͤttlichen Er⸗ 
habenheit, über Apoſtelgeſch 10, 34 — 41, 10) Die Ans 
wendung der Seelengröße und goͤttlichen Erhabenheit Jefu in 
feinem Leiden und Tode auf unfer Wiffen und Glauben, über 
u oh. s, 410, 11) Die Anwendungen derfelben auf 
unfere Geſinnungen und unfer Verhalten, über ı Metr. 2, 
ai 25. 12) Weber die Urfahen, warum man Jeſum 
bey allen Merkmalen ſeiner Seelengroͤße und goͤttlichen Erha⸗ 
benheit dennoch verwerſen kann, uͤber Matth 27, 15 7286. 
— Der Haupt;weck, worauf der Verf. — in dies 
fen Predigten binarbeitet ; iſt alfo zwiefach; n die 
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helles Licht zu feßen; und 2) eben hiermit einen Beytrag 
zu den Beweiſen für bie Wahrheit der chriſtlichen Religion 

u * Es ſey alſo auch eine zwieſache Hauptanmerkung 

ie wir über dieſes Ganze ung erlauben wollen. 1) Wir muͤſ⸗ 
fen zwar dem Verf, das Zeugniß geben, daß er die Seelen 
groͤße Jeſu, und die göttliche, oder Gott ähnliche Erhaben⸗ 
beit feiner Perfon und feines Charakters durch zweckmaͤßige 


enußung aller der Umflände, die darauf hinweiſen, recht 


- gut ins Licht gefeßt, und praktiſch dargeftellt hat; in Anfer 
‚hung einiger dogmatifhen Vorftellungsarten aber, die befons 
ders auf die Perfon und auf das Geſchaͤſt Jeſu fich beziehen, 
können wir doch auch nicht unbemerkt laffen, theils daß er hin 
und wieder aus feinen Prämiffen oder aus der vorliegenden 
Materie etwas mehr ſchließt, als man mit Grunde oder mit 


Sicherheit daraus ſchließen kann und darf; — ein Mangel: 


an Vorſicht oder an Sründlichkeit, der bey manchem Zuhörer 
oder Leſer, der etwas fchärfer denkt umd prüft, auch loicht 
dem Ganzen fchaden kann; — theils daß er das Verbältniß, 
worin der Tod Jeſu mit feinem eigentlichen Plane und mit 


feiner Religion ſteht, nicht richtig genug darftellt,. Denn - 


‚der Tod Jeſu ftehe mit der Vergebung der Sünden nicht uns 
mittelbar in Verbindung. In fo fern er nämlich, wie die Ge⸗ 
fhichte und der würkliche Erfolg deutlich ausweiſet, nach Zeit 
‚und Umftänden gewiß das wuͤrkſamſte, vielleicht das einzige 
Mittel war, die Neligion Sefu, und die Herrichaft vder dag 
moralifche Reich derfeiben erſt recht zu gründen, ihren wah⸗ 
ren Sinn und Geift mehr und mehr zu wecken, denfelben 
gleichſam auszugießen, und hiermit zu einer allgemeinen mo— 
raliſchen Welterleuchtung und Weltverbeſſerung den erften 
Grund zu legen; in fo fern war er auch das Mittel zur Er: 
loͤſung der Menſchheit, d. h. zu ihrer Nettung und Befreyung 


von verderbliher Sändenherrfhaft, und foiglich auch vom 


Suͤndenelend; und das iſt eben das Wefentliche, worin die 
Vergebung der Sünden befteht. — 2) Man muß zivar zu ges 
ben, daß die Apoſtel, wenn fie ven dem Glauben an Jeſum 
reden, wenigſtens in den mebrejten Stellen den Glauben, an 
feine Perfon, d. b. an die Wahrheit feiner göttlichen Sens 
‚dung und an die Erbabenheit der ihm eigenen periönlidyen 
Würde und ſittlichen Größe zunaͤchſt verftehen, und nur erfi 
‚Hierauf den Glauben an feine Religion, d. h. die Ueberzeu⸗ 
gung gründen, daß man derfelben, als einer wahren und 
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wuͤrklich göttlichen Religion eine glaubige Annahme und durch⸗ 
gängige Befolgung ſchuldig ſey. Und einer andern Art, Glau⸗ 
Ben zu bewoͤrken, oder zum Glauben zu gelangen, war denn 
freylich das Zeitalter der Apoftel auch noch nicht fähig. Al⸗ 
lein diefe Art des Glaubens ift doch eigentlich nur ein Glaube 
der Rinder, nicht ein Glaube der Bolllommenen. Da wie 
nun ung mehr und mehr zur Vollkommenheit erheben follen; 
fo müfjen wir auch die Sache jet gerade umkehren, d. h. 
der Glaube an feine Perfon muß anf: den Glauben an feine 
Religion gegründer werden. - Denn eine wahre und wuͤrklich 
göttliche Religion muß das, was fie iſt, an und für ſich ſelbſt 
ſeyn; fie muß an ſich felbit, und unabhängig von jeder aͤuſ⸗ 
fern Auctorität, als wahr und Hörtlich ganz unmandelbar güls 
tig fepn; die Gruͤnde, auf welchen fie berubet, müflen im 
ihr ſelbſt llegen; fe müflen folglich vorraffen Dingen erit deute 
lich erkannt und richtig eingefehen werden ;-nur dann erſt ent» 
ſteht ein eigenehämlicher , fefter und felbftftändiger Glaube an 
die Religion ſelbſt; und nur erft an diefen Glauben kann und 
muß fib dann mit Necht der Glaube vder die Ueberzeugung 
anſchließen, daß Jeſus wuͤrklich ein Lehrer der Wahrheit und 
ein Retter der Menfchbeit war, der eine würklich ſeligma⸗ 
chende Religion in der Welt gruͤndete, und zu dieſem großen 
— von der Vorſehung ganz beſonders unterſtuͤtzt wurde. 

ieſer Weg ſuͤhrt unſtreitig weit naͤher, ſicherer und gewiſ⸗ 
ſer zum Ziele, als der, worauf der Verf. ſeine Zuhoͤrer und 
Leſer noch zu leiten verſucht hat, indem er einen kleinen Bey⸗ 
trag zu den Beweiſen für die Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion liefern wollte, — Sprache und Schreibart in dieſen 
Predigten iſt übrigens Im Ganzen zwar edel, fließend und eine 
dringend; aber Doch nicht immer ganz correct. 3. B. S. 8. das 

Leiden Jeſu, als Wohlthat des Mienfchengefchlechts, anftatt für 
das menſchliche Sefchlecht, denn jenes würde eine Wohlthat bes 
deuten, die das Menfchengefchlechti Jeſu erzeigt hätte. &. 9. 
laßt ung dabey eine herzliche Theilnahme befeelen, als ob herzliche 
Theilnahme das Dbjeft wäre, das von uns befeelt werden fol. 
©. ı5. erdulten, anftate erdulden. ©. 16. und an meh—⸗ 
rern Orten: toͤden, anftatt todten. S. 33. von aller Kalte 

bluͤtigkelt gegen den Feind frey bleiben, als ob man gegen den 

Feiud in Hitze gerathen ſollte. S. 76. lehre es unſerm Her» 
zen, anſtatt unfer Herz. S. 79. bie Vollendung feiner Er: 
loͤſung, auf Jeſum bezogen, ift unrichtig. Denn feine Ere 
loͤſung in diefer Verbindung wuͤrde eine Erlsfung bedeuten, 

die 
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A 
-Die ihn ſelbſt gerettet haͤtte &S: 94. tödet, anſtatt toͤdtet. 
5. 95. gefand, anſtatt gefandt oder gefendet. ©. 108, 
Toden, anftatt Tobten. S. 199. getoͤdet, anſtatt getoͤdtet. 
S. 124, das Ungeraͤimte, anſtatt das Ungereimte. S. 187. 
Laßt uns im Geiſt (Geiſte) Heute nach Golgatha verſetzen. 
CWenn denn?) S. 202. Jeſu Tod und feine ſterbende 
Verſicherung. Sollte heißen: ‚Die Verſicherung, die er noch 
fterbend gab. — jedoch dergleichen Eleine Flecken wird der 
Merf. in Zukunft leicht vermeiden können, wenn er auf durchs 
gängige Sprachrichtigkeit und Orthographie nur etwas aufs 

zmerffamer feun will. Sn — 
w. 


Chriſtliches Andachts⸗ und Kommunionbuch fürs 
Geſinde, oder fuͤr Dienſtboten. Torgau, in 
der Opitziſchen Buchhandlung. 1796. 71 Seiten 
ns 5 


Der Zufag: oder für Dienfiboten iſt ganz überfläßie. 
Man kann dem Verf. das Lob geläuterter theologifcher Kennts - 
niffe, die fich der Simplieität des Vortrages Jeſu und feiner 
Schüler nähern, nicht abſprechen. Nie hat er folche große 
Vorſtellungen eingemifcht, bey welchen die Vernunft erfchrickt, 
und die eben darum unwuͤrkſam find, fo häufig man deraleis 
hen auch in afcetifhen Schriften nad wahrnimmt. einen 
Zweck aber, das Sefinde in frommen Grundfäßen, und treuer 
Thaͤtigkeit zu erhalten, Hat er gewiß nicht erreicht. Die Art 
des Vortrages ift ſchon nicht, mie fie für diefe Menſchenklaſſe 
feyn follte. Der Bf. redet größtenteils im zu hohen Tone, 
und wird Faum zur Hälfte verftändlich feyn. Die Worte: 
Leidenfchaften, Srundfäge, Einfläffe auf Heiligung , taͤu⸗ 
ſchen . find immer noch dem großen Haufen unverftändlich. 

 Mebrigens fehit es den Andachien gänzlih an Ordnung und 
Milan. Wollte der Verf. nüßlich werben: fo mußte er die, 
‘den Dienftboten eigene Unarten, wozu ihr Stand und Vers 
haͤltniß Anleitung giebt, forafältig auſſuchen, die Quellen er» 
forſchen, und durch Vorftellung des: Schadens, der daraus 
erfolgt, fie dagegen zu verwahren fuchen; er mußte ihnen die 
Vortheile ihres Standes bemerkbarer machen, und den Ge 
winn einer vernünftigen und — Auffuͤhrung = 
m | e 4 ie⸗ 
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‚gliedern, - Er mußte fie. auf die Erfahrung aufmerffam ma 

den, nach welcher ihre jeitliche Stndfeligfeit, wenn fie auf 
hören zu dienen, und Ihr eigenes Brodt efjen, felten vergroͤſ⸗ 
fere wird, damit Liebe und Achtung ihres Standes in ihrem 
‚Herzen Plag gewoͤnne. Statt defien hat er allgemeine, für 
Jeden Stand gleich brauchbare Gedanken aufgefekt, und nur 
zuweilen der Dienſtboten, und ihrer beſondern Pflichten Er⸗ 
wähnung gethan. Zuletzt: Kommunionandachten und 
NER die — und woblgerathen fi ſind. 


od. 


Neuer Kirchen: und Ketzeralmanach auf das Jahr 
1797. Auch unter dem Titel: Notiz und Chg« 
rakteriſtik der jege lebenden berühmten und beruͤch⸗ 

tigten theologiſchen Schrififteller Deurfchlandg, 

von Abis 3. Deutfchland, 1797. 248 ©. 8, 
20 3. 


Da Necept zu einem Buche diefer Art, welches gewoͤhn⸗ 
ch auf Spekulation des Gewinnes gefchrieben wird, iſt etwa 
folgendes, wenn es miche beifer geräth, als das vorliegens 
de: Mimm Meufel’s gelehrtes Deutſchland zur, Hand, 
um erfahren, was die jetzt lebenden Theologen gea 
ſchtieben haben, ſieh dich ein wenig nach den Recenſionen ih ⸗ 
‚rer Schriften um, oder benuge das Lirtheil des gemeinen Les 
bens darüber, wenn jenes zu weitläuftig feyn follte, und com⸗ 

‚piliere darauf loß, fo viel Hände und Zeit es leiden, fo wirft 
du einen leidlihen Kirchen » und Keberalmanach getwinnen, 
‚der unter dem großen Haufen guten Abſatz hoffen darf, wenn 
"auch der gelebrte Kenner ber jegigen Theologie einiges Sod⸗ 
Brennen nach dem Benuße fpüren follte. — Wenn aber eine 
ſolche Charakteriſtik der jet lebenden theologiſchen Schrift⸗ 
ſteller zweckmaͤßig und belehrend ſeyn ſoll: ſo muß ſie von dem 
erſten gelehrten Theologen Deutſchlands geſchrieben werden, 
der mit einer ausgebreiteten Kenntniß der theologiſchen Litera⸗ 
tur eine tiefe Einſicht in die verfchiedenen Fächer der Theolo⸗ 
nie felbft verbindet, und daher competenter Nichter über das 
Verdienſt oder Unverdienft der tbeologifhen Schriftfteller feyn 
kahn. Wenn ein felher Mann, dergleichen jegt da 

’ 


\ “- 
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iſt, uͤber die Lage der theologiſchen Literatur und die Bemuͤ⸗ 
hungen der zeitigen theologiſchen Schriftfteller ein raͤſonniren⸗ 
des Urtheil mit Freymuͤthigkeit fälle: fo iſt davon ein baarer 
Gewinn, fowohl für die theologiſche Literatur ſelbſt, als für 
die. Subjekte, welche dafür arbeiten, zu erwarten, denn er 
wird die Mängel nad) Gründen entfalten, Winke zur Ver⸗ 
befferung geben, und die Lücken aufdecken, welche zu. füllen 
die Schriftſteller bemüht. feyn follten. — Der. muB jwar 
mit Vergnügen. bemerken, daß der Verf, diefer Schrift bloß 
den literarifchen Charakter der Schriftfieller vor Augen gehabt 
bat, alfo bloß ihre theologiſchen Meinungen und Bemuͤhun⸗ 
gen, ohne den moralifhen Charafter und die Famillenver- 
bältniffe zu berühren, welches unmoraliſch geweſen feyn wuͤr⸗ 
de; allein er fällt auch nur bloß ein literariſches Urtheil, und 
kann deswegen auf keinen Fall eine hoͤchſt unvollfommene _ 
Brochuͤre, eine zweckmaͤßige, nübliche Schrift nennen. Wenn 
der Verf. auch hin und wieder ein treffeudes Urtheil fällt: fo 
bleibt man doch ungewiß, ob er es aus fich felbft, oder. vom 
bloßen hören fagen, und aus Recenſionen hat, denn das Gan⸗ 
je verräth einen folchen Mangel von Heberficht über die jeßige 
tbeologifche Fiteratur , daß man die Kuͤhnheit nicht genug bes 
wundern kann, womit ein ſolcher Halbgelehrter vor dem Pu⸗ 
blitum aufzutreten wagt. Belege zu diefer Halbwiſſerey kann 
man auf allen Seiten finden: allein Nec. hält es doch für 
Pflicht, einige auffalende Beyſpiele anzuführen. So heißt 
es z. B. S. 244. von Veltbufen:, „mit Ausnahme Her⸗ 
„ders vielleiht der gelehrteſte Seneralfuperintendene in 
„Deutſchland, deffen meilterhafte Bearbeitung des Hohenlie⸗ 
odes der Herderfchen den Rang ftreitig macht, feiner vielen 
nfleinen Schriften in deutfcher und lateiniicher Sprache jet 
u gefchweigen.“ Hier find faft eben fo viel ſchieſe Anfichten, 
als Worte, welche darzulegen Rec. gar keine große Luft bat. 
Alein jeder Sachkenner weiß, daß fich dieſe beyden Theolos 
gen nur vergleichen talfen role Sonne und Mond, wenn gleich 
dieß auch eine Vergleihung iſt. Won manchen Theologen in 
den legten Buchſtaben wird nur fehr wenig gefagt. Freyli 
fieht man wohl, daß der Verf. zu Ende eilen muß, meil der 
Buchbändfer nicht länger warten will, und bie Meffe 
der Thuͤre iſt; allein alsdann bätte er fich früher bey unwich⸗ 
tigen Schriftftellern kuͤrzer faſſen follen, um die wichtigern 
nah Würden darzuftellen. Doc es iſt vergebene Mühe, Krl⸗ 
tit bey einem Schriftſteller —— zu wollen, der nur für 
| e5 dar 
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das Beduͤrfniß des Augenblicks arbeitet, und ſich um Plan, 
Zwecmäßigkeit und Nüslichkeit wenig befümmert. Es mad 
alfo auch diefer Ketzeralmanach fein Schickſal mit den ephemer 
rifchen Produkten der Meſſen theilen, bey denen ber’ Kenner 
die geoße Zahl der hungrigen Schriftfteller bedauten muß, 
‚ welche den Strohm deutfcher Gelehrſamkeit immer feichter ma⸗ 
hen, und eine fade Lektüre beguͤnſtigen, welche die Anſtren⸗ 
gung für das Ernſthafte, Nuͤtzliche und für wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit immer mehr ſchwaͤchen. Fuͤrwahr Nachtheil genug 
für: die deutſche Literatur! er 

Ha. 
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Civiliſtiſche Eroͤrterungen von D. Chriſtian Hein · 
rich Gottlieb Koͤchy. Erſte Sammlung. Leip 
. 319, bey Fleiſcher. 1797. 19 Bogen in gr. 8. 
‚20 8: DEE | 


Die Abſicht des Verf, iſt, eine Entwickelung ſolcher Punkte 

im Civilrechte zu verſuchen, die ſeiner Meinung nach einer 
genauern Pruͤfung unterzogen zu werden verdienen. Seine 
Eroͤrterungen follen daher aus theils groͤßern, theils kleinern, 
“zu einer exegetiſch-kritiſchen Erläuterung einzelner wichtiger 
Lehren des Civilrechte fowohl, als einzelner ſchwerer Gefege 
dienenden Abhandlungen beftehen ; auch wird man darin Be⸗ 
merfungen über befondere Rechtsfragen antreffen,, bie, wenn 
fie gleich nicht zu den flreitigen gehören follten, doch eine ger 
nauere Beſtimmung nice von der Hand weiſen. Um aber 
auch dem ausübenden Rechtsgelehrten nuͤtzlich zu werden, ent⸗ 
ſchließt fich der Verf. vielleicht, in die Eünftigen Sammlun⸗ 
gen hin und wieder einen oder den andern. merkwuͤrdigen 
Rechtsſall mit Hinzugefügten Erkenntniſſen aufzunehmen. 
Die vorliegende erſte Sammlung enthält. folgende acht Eroͤr⸗ 
terungen: 4. Ueber die Erwerbung des Eigenthums der in 
den Flüffen entflandenen Aluvionen, Aoulfionen und Sjnfeln, 
‚wie auch der verlaflenen und zugelandeten Flußbetten, ver 
mittelft der natuͤttichen Acceffion, nach gemeinen Rechten fr 
wohl Aberhaupt, als ingbefondere nach ſaͤchſiſchen u | 
| geſe⸗ 
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fir. — Ueber ein Viertheil dieſer Abhandlung nimmt 
erklärung der L. 65. $. vit..D. de atqu. rer. dom. 
wo Labeo fagt: -Si id quod in publico innatum aut: 
aedıficatum eft, publicum eſt, infula quoque, quae in 
Aumine publico nata eft, publica effe debet, In biefen 
Worten, ſcheint es, foideripricht Labeo nicht blog den übris 
gen Syuriften, welche die anf dem offentlichen Fluſſe entſtan⸗ 
dene Inſel den benachbarten Grundeigenthümern zutbeilen, 
ſondern auch fich ſelbſt, Anden er-in dem kurz vorhergehenden 
Paragraphen feſtſetzt: Si qua inſula in. Aumine publico 
proxima,tuo fundo nata eilt, ea tua eft, Es frage ſich: 
was iſt von diefem anfchelnenden doppelten Widerfpruche zu 
Halten? Muß man ihn zugeben? oder Täßt ſich auf eine 
Vereinigung deuten? und ———— Der Verf. verwirft 
die Interpretationen feiner Vorgänger ſaͤmmtlich. Wir hal 
ten fie mit ihm für verwerflih. Aber eben fo wenig konnen 
wie mit dem Verf., um beyde Wiberſpruͤche auf ein Mal’ zu 
‚Heben, annehmen: Labeo Habe im zweyten Paragraphen 
nach befiebenden Rechten ; im, leten aber nach dem, tole 
es vermöge der Analogie feiner Meinung nach billig ſeyn 
follee, entfchieden. Denn in dem Ausdrude und in den 
Worten ift auch nicht die mindefte Beranlaffung zu einem fol« 
hen Ausmwege zu finden. Wende Säge in beyden Paragra⸗ 
phen find gleich‘pofitiv und diſpoſitlv ausgedruͤckt. Die alten 
Suriften thun allerdings wohl bisweilen Seitenblicke auf bes 
ſtehende Rechte, vorzüglich danıt, wann diefe mit den aus der 
Analogie von ihnen abgelelteten Sägen fireiten; machen dies 
fes aber immer durch ein: ita ſeruatur beinerflich. In det 
That kann auch bey zwey widerfprechenden Saͤtzen, bie jedoch 
dadurch mit einander beſtehen follen; daß bey jedem eine an⸗ 
dere Ruͤckſicht genommen iſt, nichts weniger weggelaffen wer» 
den, als eine Anzeige oder wenigftens Andeutung diefer ver⸗ 
ſchiedenen Ruͤckſichten. *Diefes it um defto nothivendiger, 
wenn die Säge unmittelbar auf einander folgen, wie dasin 
unferem Geſetze der Fall iſt. So fehr nun auch Kerr K. 
durch das, was er S. 45. ſagt, uns abſchrecken muͤßte, ei⸗ 
‚nen neuen Weg einzuſchlagen, und für fo unmöglich er es for 
‚gar dafelbft Hält, die Schwierigkeiten auf eine andere Weife, 
‚als auf die feinige zu heben; fo haben wir doch noch drep neue 
Snterptetatiohsarten vorzufchlagen,, zwey ohne alle Emenda⸗ 
tion, und eine mit einer ganz leichten Veränderung eines 
Wortes. Erſte Interpresationsarr: Man nimme. an, 


Labeo 
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geetguet habe. Ein ſolcher Widerſpruch unter den arin⸗ 


dbaben ſoll, daß er eine und eben dieſelbe Sache unmitte | 


In dm ben übrigen Juriften würflich darin abgetvicher 
baß er bie Infeln in einem öffentlichen Fluffe dem Gtaate 4 


















ift ja nicht ohne Beyſpiel, und laͤßt ſich leicht annehmen; inde 
befondere aber ben einer Mechtsfrage,. zu deren, Deurtheilung 
und Enefdeidung ſich zwey gleich annehmliche Analogie 

Bieten, die abet auf verichiedene Reſultate Führen, Und 
sade eine ſolche Nechtsfrage iſt die unfrige. Geht man da 
aus, daß die Sinfel ein Acceſſorium des Flußbettes iſt: fo. ge 
kört fie, da das Flußbette eine Fortſetzung der neben am fies 
genden Grundftüce ift, den benachbarten Grundelt mehür 
mern, Geht man aber davon aus, daß die Inſel ein Zi De 
bör der Waſſermaſſen und des Raumes fey, mo der. Fiuf 
fließt: fo-gehört fie, da diefer Kaum öffentlich if, dem Sta 
te. Es bleibt alfo nur noch übrig, den ſcheinbaren Wid 
ſpruch wwiſchen Labeo’s felbft eigenen Morten, im ärdept 
and feßtem Paragraphe, zu heben. Dazu: bat. man. 
Schluͤſſel, wenn man bey genauerer Erwägung der bi 
Paragraphen findet, daß die darin enthaltenen und entſ 
denen Faͤlle nichts weniger als einerley find. Wie. € \ 
fie auch gleich feyn, wenn Labeo nicht das arge Stüd gen 





hinter einander zwey Mal zur Entfeidung gebracht un 


Im zweyten Paragraphen iſt die Rede von einer in 


weg von einer inſula in Aumine. Die Worte proximz tüy 


haltniß einer Ausnahme zur Negel kommt. Diele 


flumine pröxima tuo fundo nata, im leßten aber ſchlech · | 


fundo ſtehen nicht umfonft; fie geben dem Falle im ämenten 
Paragraphen einen Zufag, wodurch er fih von dem Kalle im 


letzten unterfcheidet, und wodurd er zu dieſem in das, Bet- 













net: „die Inſeln in einem öffentlichen Fluſſe find ſelbſt 
fentlich ;* jene aber macht die Einſchraͤnkung: „außer wen 
die Inſel dem angränzenden Privatgrundſtuͤcke fehr. f 

liegt, Was ift denn aber der Grund diefer Ausnahme ?. und 
was beißt hier febe nabe? Beyde Fragen Iöfen ich zugleih, 
Es iſt nämlich ein großer Unrerſchied, ob eine Juſel vom, bem 
Theile des Flußbettes aus ſich anfeget, weldyen die mehr. oder 
weniger farft in den Fluß hineinlaufenden Seitenwände Ber 
neben an liegenden Grundſtuͤcke bilden , oder von —* geut⸗ 

lichen Boden des Fluſſes aus. Im erſtern Falle ift die Sul 
aleihfam nur durch Alluvlon entftanden, und hat fi andie 
Seiten der Grundſtuͤcke angefegt, muß daher aud) dem em 
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dieſer Grundſtuͤcke zugehoͤren. Im letzteren Galle "aber 
fällt dieſer Grund weg, und da gehört die Inſel dem Staa⸗ 
te; es fey nun entweder, weil man ben eigentlichen Boden, 
oder die Grundfläche des Fluſſes für Feine Fortfegung des be⸗ 
nachdarten Grund und Bodens halten fann, (umd es ift doch: 
offenbar auch der Natur der Sache angemefjener, jene Grund 
fläche dafür nicht zu halten, ) und fie daher mit dem Fluffe 
umd als die eigentlihe Grundlage defjelben, ſammt allem, 
was darin und darauf entfteht, dem Staate zu eignen muß; 
(es müßte denn jemand fo fonderbar feyn, und die Grundflaͤ⸗ 
he für eine res nullius halten, folalib den Fluß, als eine 
res publica, auf einer berrenlofen Sache fließen laſſen wo 


len;) oder weil man die Inſel als ein Produkt des Wa 


jers betrachtet, und fie mit diefem einerley Herrn zutheilt. 
Bon dem erften Falle handelt der zweyte Paragraph: unfers 
Geſetzes, und von dem andern der lekte. Proxima aber iſt 
auf Jeder Seite des Flufies diejenige Inſel, welche innerhalb 
der Derpenticularlinie, die man auf den Punkt herab fenkt, 
wo die in den Fluß hinein laufende Seitenwand -des angtens 
xnden Grundſtuͤckes auf die Grundfläche des Fluffes fällt, und 
dem benachbarter Ufer enftchen. Non proxitna aber ift dies 
jenige Inſel, welche innerhalb der eben geuannten Perpendicus 
la rlinie auf der einen Seite dag Fluffes und der auf der andern 
entſtehen. Und nun fragen wir: mas ift natürlicher anzuneh⸗ 
men; als daß die Seitenwaͤnde des Flußbertes zu den angren⸗ 
jenden Grundftücen gehören , die Grundfläche deflelben aber 
ju dem Fluſſe? (Insbeſondere wenn man geologifiren, und 
von der bekannten Theorie ausgehen wollte, daß Wafler cher 
geweſen iſt, als feftes Yand.) Was hindert ung zu beban« 
ven, daß Labeo diefe Grundſaͤtze eben fo natürlich gefunden 
habe, als wir fie finden? Wer endlich wird anders entichei« 
den Fünnen, als Labeo hier enefchieden hat, wenn er von obi⸗ 
gen Grundſaͤtzen ausgeht, und außerdem nur noch den Saß: 
acceflorium fequitur principale, das heißt in näherer Ans 
wendung auf unfern Fall: was fi) auf irgend einem Grund 


und Boden erzeugt, das gehört dem, dem Grund und Hoden 


gehört, zur Anmendung bringe. Zweyte Brklärungsart: 
Man gehe von den beyden Grundfägen aus: 1) ein Fluß 
befteht aus zwey Theilen, aus dem Flußbette und aus dem 
darin fließenden Waſſer. 2) Das Flußbette ift eine Fortſe⸗ 
kung des angrenzenden feften Landes, (die Grundflaͤche des 
Slußbestes nicht ausgefchloffen; wie wir bier annehmen Eon» 


nen.) 


2 


3 


436 Rechtsgelahtheit. 
nen.) Mun zeigt ſich, daß Labeo im zweyten 
von einem oͤffentlichen * redet, der von der 
Privotgrundſtuͤcken umgeben, alſo nur dem Ballr a na * 
fentlich iſt, indem das Flußbette den benachbarten Srumdel 
thuͤmern gehört; im legten Paragraphen aber von 
 Dffenzlichen Fluſſe ſchlechtweg und ohne Beyfag,alfe "aut 
lich von einem: folchen,, der feinen beyden Theiſen nach 
wohl dem Waſſer als dem Flußbette nach, oͤffeutlich iſt 
lich muͤſſen in dem zweyten Fluſſe (im 8. vie.) die Inſel 
eben dem Grunde, naͤmlich vermöge des: Flußbettes unbe vi 
die darin entftandenen Inſeln als ein Zubehoͤr deffelbenn anzu 
fehen find, dem Staate gehören, aus welchen fie. im beimer 
ften Fluſſe Cim:$. 3.) dem angrenzenden Privateigentha 
zu gehören. Wie es zugehen Eönne, daß ein bffentlicher Fi 
auch dem Flußbette nach öffentlich fey? wird ſich leicht Be 
ſelbſt zu fagen wiſſen. - Die natärlichfte Weife iſt die, daß 
neben an liegende fefte Land. ein locus publicus if. S 
dann der Staat nicht weniger Rechte haben, als ber Peivan 
mann: fo muß auch in Ruͤckſicht feiner das Flußberte für eine 
Fortſetzung des feften Landes erkläre werden, Aber es 
ſich noch viele andere Weifen denken. Diefe Erklärunggakt 
bat von der vorigen das voraus, daß dadurch nicht bloß der 
Widerſpruch zwifchen den Aeuſttrungen Labeo’s felbft geho⸗ 
‚ben, fondern Labeo's Meinung Auch außer Collifion mit der 
Meinung der übrigen Juriſten gebracht, ' und zwar lediglich 
durch die Bemerkung, daß unter flumen, wenn ſchlechtwe; 
davon die Rede ift, beydes ſowohl das Siußbette; als das dar⸗ 
in befindlihe Waſſet verftanden iverden muß. Man kann 
‚aber auch beyde Erklärungsarten mit einander verbinden: 
Deirte Interpretetionsart: Will man aber: emendiremt 
fo ift feine Emendation leichter, und giebt einen beffern Sinn, 
als wenn man natans eft für nata eft lieſet, und den letzten 
Paragraphen von ſchwimmenden Inſeln verſtehet. Wit be⸗ 
* uͤber dieſe Conjectur: 1) Sie iſt unter: allen, die 
bis jet gemacht find; die lelchteſte. Der Abfchre 
vieleicht nata feßen wollen; hat aber ‘den Queerſtrich 
‘ fen; und angenommen, er hatte ihn geſetzt, wie feicht E 
er von einem folgenden Abfchreiber überfehen werden? 
andy ohne ee} Abbrevfatur ins Spiel zu bringen, ann man 
fih ben Schreibfehler Dadurch erklären, daß vorher fehr oft 
irifulae natae ‚vorgefommen waren, . Mehtete folcher FA, 


wo durch Reminifcengen, des Abſchreibers am: vorher gegan⸗ 
gene 
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geile aͤhnliche Worte Fehler veranlafe worden find ,. findet‘ 
mon geſammelt in Noordtert's Obſſ. Cap. 3. ©. 48. 2) 
Das Florentiniſche Manuſeript hat zwar auch nata. Sollte 
es aber von allen Schreibfehlern obiger Art frey ſeyn? Daß 
Buchftaben ‚aus Verſehen weggelaſſen find, davon finden ſich 
genug Beyſpiele. S. Gebauer ad L. 3. D, de offie. prae- 
tor. 3) Die Emendation giebt einen ſehr guten Sinn; insbes 
befondte auch einen Sinn, aus welchem ſich erklären ‚läßt, 
theits weshalb Paulus. beym legten Paragraphe nichts mo⸗ 
nire bat; er war nämlich mit Labeo volllommen einverftons 
den, und hatte fein Einverftändniß in Nückfihe der ſchwim⸗ 
menden Inſeln bereits beym zweyten Paragraphe zu erfens 
nen gegeben; theils weshalb der Fall im legten Paragraphe 
von Labeo fo bis zuleßt verfchoben iſt; es war nämlich der fel» 
tenſte und zugleih unmichtigfte. Auf zwey Einwendungen 
haben: mwir noch zu antworten: „Die Baſiliken Haben nichts 
son matans eft.* Das ift wahr! Will man aber daraus, 
daß die Baſiliken etwas nicht enthalten, argumentiren, fo 
Darf auch nicht nata eft fliehen bleiben. Denn weder nata 
noch natans iſt darin ausgedrüct. Folglich Eonnen fie in der 
Sache wohl gar nichts entſcheiden. Ferner: „Spricht Las 
beo im. legten Paragraphen felbft von ſchwimmenden Sinfeln, 
fo konnte Paulus feine. :beym zweyten Paragraphe felhft von - 

ſchwimmenden Inſeln, angebrachte Reftriction fparen.“ Allein 
wenn gleich der Notenmacher zehnmal vorher weiß, daß ſein 
Auctor ſelbſt bald nachher eine zu machende Einſchraͤnkung hin⸗ 
zu fuͤgen wird: fo anticipirt jener fle doch. nicht ſelten, und 
zwar mit vollem Rechte, damit gleich Regel und Ausnahme 
an einem Orte beyſammen ſey, und der Leſer nicht einſtwel⸗ 
Hg. wegen eines nur halb wahren Satzes in Unruhe bleibe. 
Auf alle Weile ſcheint es ung übrigens rarhfam zu ſeyn, demi 
legten Paragrapben ganz abzufegen, und ihn zu einem’ eiges 
nen Fragmente zu machen. So mill es auch die: Florentinis 
ſche Handichrift. IT. Erklärung der L. 7. pr, D. de capite 
Minnt. wider Cujacius, Conſtantinaͤus, Soarez a Nibeira, 
Noordkerk, Goveanus und Wieling: III. In wie fern ges 
nießen die zur Zeit anſteckender Krankheiten errichteten Teſta⸗ 
mente nach Vorſchrift der L, 8. de teſtam. er quemadm. 
teilt. ord. in. Abſicht auf ihre Äußere Form eines geſetzlichen 

Drivilegiums? — die teftes morbi oppreſſi erkläre der Vf. 
durch teftes, quos timor morbi.len contagionis deterre® 
ur j a ei ro “ 


’ * 
V z0 U; 


’ 


138°, Rictsgelafeheit. 


Eo iſt auch nicht zu laͤngnen, daß das, was er Über-die Ger 


braͤuchlichkeit der MNedensarten timore \vel metu opprimi 
beygebracht hat, feine Richtigkeit habe. Damit ift aber: die 


fehmere ‘Figur morkus: für timer morbi noch nicht legitis 


mirt. Dazu kommt, daß, wenn man ſchlechtweg Zeugen vet» 
fteht , die ſich vor Anſteckung fürchten, die äußerfte Unbe⸗ 
ſtimmtheit in dem Geſetze liegt: denn es fragt: fih alsdann: 


iſt jede Furcht privllegirt, der Zeuge mag fo nahe oder fo 


weit von dem Orte der Anſteckung feyn, als er will? und 
wenn eine gewiſſe Grenze anzunehmen ift, wo liege fie ?-Eben 
wegen einer folhen Unbeſtimmtheit fcheint man in Praxi ger 


- nörhiger geweſen zu ſeyn, etwas Beſtimmtes durch den Ge 


richtogebrauch feftzufeßen,, und, wiewohl gegen den- eigentlis 
hen Sinn des. Sefeßes, als erforderiy anzunehmen, daß 
die Krankheit in. dem Haufe des Teftirers geweſen ſeyn müffe, 
Nach unfrer Meinung find teſtes morbo oppreſſi Zeugen, 


die durch die Epidemie heimgeſuchet werden, nicht gerade 


dadurch, daß-fie felbft daran nieder liegen, fondern daß fie in 
dem Orte, wo fie grafliret , leben, and die Gefahr des 
gansen Örtes tbeilen. Dann ift Beſtimmtheit da. . Soll 
. namlich das Privile gium Anwendung finden, fo muß der Zeu⸗ 


ge in dem Orte wenigfteng leben, wo die Krankheit ift. IV. 


Erklärung der-L, 20. $. 5. D, qui teft. ſae. poll. und L. 
15. pr, D. de tet, nad dem Slorentinifchen Codex. V. 
Ueber bie I. 10. $. vit. D. de-vfu et habitat, und L. 4. 
S. 16. D. de dol. mal. es met. except, — . Hier bemerken 
wir zu ©. 151., daß das von Bynkershoͤk für opud vorge» 
ſchlagene aut ſchon bey Halvander auf. dem Rande zu finden 
it. VI. Erklärung der L..4. C. de crim. expil. hered, 


ohne Veränderung der Lefeart, wider Fornerius, van Dym 
kershoͤt, Cujacius, Pauw, Mareilius und Perrenoniut; 
VII. Weber: die Erwerbung des Eigenthums der gefundenen 


Schaͤtze, wach gemeinen und fähffhen Rechten. — Cine 
von ©. 158 bis. 276. gedehnte, mit fremdartigen Dingen 
uͤberladene, und durch kritiſch exegetiſche Bemerkungen, Die 
auf.die Sache ſelbſt gewoͤhnlich nur geringen, oder. auch. wohl 
gar keinen Bezug haben, afle Augenblicke unterbrochene Ab⸗ 
handlung. - Sie fängt mit. Sprachbemerfungen über :das 
Wort: theſaurus an. Dann folge eine Geſchichte der Legis⸗ 
lation vom Schatze; aber durchaus ohne pragmatifchen Geiſt. 
Der gewoͤhnliche Gang darin iſt etwa folgender :. daranf. gab 


ber Kaifer NN. die und die Conſtitution — die Worte det⸗ 


felben 


! 


er 


Rechtsgelahrheit. 439 
ſelhen find — In eliner deutſchen Ueberſetzung lautet ſie alſo 
— Exegeſirt und kritiſirt iſt bisher daruͤber ſolgendes — Die 
exegetiſch · kritiſchen Vorgänger haben aber. den richtigen Weg 
verfehlt, und muͤſſen auf folgende Weiſe beſtritten und zu 
recht gewieſen werden. Nachdem auf dieſe Weife die Rechts» 
geſchichte des Schatzes bis auf Juſtinlan gefuͤhrt iſt, wird une. 
terſucht, zuerft. was nach römifchen, und alsdann was nach 
deutihen, insbeſondere ſaͤchſiſchen Belegen beftehenden Rech⸗ 
tens fey. Eben diefen Gang nimme auch die bereits anges 
führte erſte Abhandlung Über die Alluvionen. Bey beyden Er⸗ 
drterungen muß man, wenn man ihnen nicht Unrecht thun 
wil, annehmen, daß es dem Verf, zunaͤchſt nicht fowohl dar» 
um zu thun iſt, die Lehren über die Schäge Hiftorifch und 
dogmatiſch abzubandeln, als-vielmehr darum, die auf fie fich 
begiebenden Geſetze in einem guten Zuſammenhange und nady 
einer Sachenordnung zu interpretiren, und über fie zu com⸗ 
mentiren. Daher ift unter andern auch die Ausführlichkele 
in Anführung und Beurtheilung deffen, was die Vorgänger 
des Verf. zur Kritik und Eregefe der Stellen beygebracht has 
ben, zu erklären und zu rechtfertigen. Daß aber dem Verf., 
bey allem Beſtreben nad) Vellitändigkeit in diefer Art, dene 
noch manche Notiz entgangen fey, darf ihm nicht zum Vor⸗ 
tourfe gereichen. So z. B. kann in der fiebenten Erörterung: 
©. 204. zur Kritik der L. 3. $. 3. D. de adqu. pofl., und 
zwar zu den Worten derfelben: „Neratius et Proculus 
(et) folo animo non pofle nos adquirere pofleflionem, 
fi nun antecedat“ noch folgendes nachgetragen werden: Mic. 
a Salis in Sicilim ad h. l. p. 354. wirft die Negation her⸗ 
aus, und fest etſi für fi, welches J. auch e. XV. ſ. 2. n. 4. c. 
XVIE.n. 25, biftiget. Reinold diſſ. acad. p. 450. wirſt 
die Partikel er und die Negation non vor polle meg, und 
liefer etfi non antecedat. Jenſius in ſtrict. p. 424, erklärt. 
fih. gegen Noodt. Kannegierer Tit. corp. Ulp; p. ır2, will 
dein: folo anime modo poffe. Hr. Cannegieter 2. Obf. 
15. conjeeturirt: monet poſſe. Wieling lect. jur. eiv. lib, 
1.0. 19, will die Lectio vulgata bepbehalten wiffen. In eben 
diefer Erörterung ift ©. 221. zur Kritik der L. 3, 5. 10. 

D. de jure) fifci noch folgendes hinzuzufügen: Zoanettus 
Reftit. 27. ftellt den Tert aus einer fehr alten Handſchrift 
auf folgende Weiſe der: fi in locis filcalibus, vel publi- 
is, non etiam religiofis ; tuogegen ſich aber Jauch erkläre 
& XII. n. 3, . Schröder. 2.:obf. 5. will das ve in que ver⸗ 

RAD, D, XXX, B.a.St. VIls Seft. Sf wan⸗ 


— 


Weihe 


| wandeln, und leſen publicis veligiohsgae," und fat ferner 
at in monumenti# für aut. . a 


Wir hoffen ‚ daß des Berl, — für bie fe ge. 
“ narinte elegante Jurisprudenz an der Kälte, womit unfer heu⸗ 
tiges Publitam daranf herab zu fehen pflegt, Eeinen Anſtoß 
“finden, und mwenigftens fo viel Aufmunterung,, als. zur Forte 
Ieeung des angefangenen Werks erforderlich iſt, erhalten moͤ⸗ 
ge, Auf diefen Fall theilen wir ihm noch folgende Wuͤnſche 
und Vorſchlaͤge mit, auf welche wir ihn bey einer — 
Ruͤckſicht zu nehmen bitten. | 


*. ‘Da feine Abſicht Haupefächtt * auf — gerich⸗ 
tet {tz ſo wuͤrde er fehr wohl t mwegn er, wie es bey der 
ederiſch⸗ eririſchen Schriften vermilchten Indeu⸗ bisher uͤblich 
Igeweſen iſt, einer jeden Sammlang ein Verzeichniß der darin 
‚ interpretieren Stellen, am beften in alphabetiſcher Ord tt ig, 
hinzufügen wollte. Er felbft wird es ja aus Erfahrung 
fen, wie ſchwer es ift, eine vollſtaͤnoige Bekanntſcha it 
demjenigen „ was von den frühen Interpreten über a 







‚ He commentirt worden iſt, fich zu verſchaffen. Die 
138 Erleichterung, die man, bey dem leider ſeht fühlbaren 
' Mangel an einem volftändigeren und zweckmaͤßiger eingerich⸗ | 
ten allgemeinen exegetiſch⸗ Eritifchen Repertorium, als das 
:Hommelifhe Corpus Juris it, noch hat, find Parricnfar 
den a Es wird alfo gut ſeyn, wenn er den Snder zur‘ 
en Abtheilung in der zweyten nachholen will. 3 3 


Sein Vortrag und Dtyl wuͤrden noch fehr gewinnen 
nen, wenn er fich hüten wollte ‚: in eine ermuͤdende 
fohtorffigfelt zu fallen. Auch — — ſoir uns an feiner 
mehr in Acht nehmen, * Inteteſe des Leſers ar 
‚Her genommene Anläufe, nichrfelten von ganz befannteh per | 
‚gemeinen Dingen, tie zum Beyſpiel des Salbe iee 
‚fiebenten Erörterung ift, oder durch Einmifhung fremdarlte , 
ger Dinge, und von. der Hauptſache abführender Noten fr ij 
B. ©. 133. a, 162. i. 164. 1..m,. 166, t. 90. as 
160. ©.) zu ſchwaͤchen oder zu fihren. Endiich märeite ang 
beſſer, wenn der Berf. ſich aller pbilofophifdier — ſtatt 
‚der in der poſitiven Jurisptudenz hergebrachten Terminologie - 
‚enthalten wollte, Man lefe nur den Anfang .der fieben m, 
Erörterung, un diefe Seairtung gerechtfertigt * gr 
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MN | in der Berbindung und Folge det Ideen, 
wie fie ſich z. B. von ©, 163. bis 165. finden, wird ber Vf. 
Bey mehrerer. Aufmerkſamkeit auf ſich Teiche vermeiden ein» 


nen. 
Air. 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Ueber die Grundſaͤtze und die Natur des Schoͤnen. 


Berlin, in Commiffion bey Vieweg. 1797. 11 
Bogen in 8. Mit einem Titelkupfer. 16 9E. 


Linter der Vorrede ‚nennt. der Verfaſſer dieſer Schrift ſich 
Adam, und geſteht, daß dieſe Bogen nicht durchgaͤngig ſeine 
Arbeit find, und daß er ſich davon weiter nichts, als die Form, 
und einige Zuſaͤtze, zueignen Ehre. „Duͤrſte ich, ſagt er, 
„dem Publiko den Namen des Mannes mittheilen, aus deſ⸗ 
ſen Feder ein Theil der in dieſer Schrift enthaltenen Grunde 
"le: bervorgiengen — und ‚wie koͤnnte ich wohl dieß ohne 
„eine mir mangelnde befondre Erlaubniß deſſelben? — fo 
sroäre «6 wohl ſehr wahrſcheinlich, daß Jeder meiner Leſer 
‚nfie mit erhoͤhter, und mit der geredteften Erwartung in die 
„and nehmen würde.“ — Verftehen wir diefe Erklärung 
recht: fo iſt das Gauze, mie es auch vollig das Anfehen hät, 
nichts mehr und nichts weniger, als machgefchriebnes Heft ir⸗ 
end eines aͤſthetiſchen Kollegiums.. Und faft hätte Rec. Luft, 
jeine. Bermuthungen noch weiter zu treißen, und aud) jenen 
Dann -ertathen zu wollen,. der eigentlich ihr Urheber war. 
Wenigftens mürde es ihm dann nicht befremdend werden, daß - 
des Herrn Hoſrath Platner’s Bildniß zum Titelkupſer ger 
wählt iſt. Aber Diktare mögen es immer, wenigſtens zum 
Theil, von diefem würdigen Manne feyn; nur gewiß nicht 
“im diefer Geſtalt, oder Entfiellung wielmehr, von ihm zum 
Druck beftimmt.. Auch ſieht man bald, daß fie nicht, wenig 
flens ganz ficher die Anmerkungen. nicht, aus feiner Jeder 
bervorgegangen,, fondern hoͤchſt wahrſcheinlich aus deflen 
Munde in die Jeder ihres jegigen Herausgebers. überges 
gangen find. Dieß erhellt deutlich aus det hoͤchſt verkehrten 
Schreibart mander Namen, J. B, Plair für Blair, Durſt 
für Dufb, Leonbard — da Vinci, Mar⸗ 


f 2 z burg 


— 


0 Chin frei 


! ” eu 


| burg ind Maibon für Marpurg-und Meibom Hain 


— 


verre fuͤr Noverre, ſogar Bunkel für Burke, u ff: 
Schlimm nur, daß and die große literariſche Unwiſſenheit 
des Mannes daraus erhellt, der ſich kein Bedenken machte, 
fremdes Gut zu dem Seinigen zu machen, und auf diefe fo 


‚ nachläßig beiorgte Schrift eine anfehnliche Zahl von Pranus 


meransen und Subfkribenten zu. werben. Unter diefen finden 
wir auch die Loge der Unfterblichkeit zu Petersburg. "Der 
Eingang feines Buchs in diefelbe mag ihn beruhigen ‚- wenn 


es demfelben außerdem an unfterblicher Dauer gebrechen follte, 


Uebrigens wollen wir das Oberflaͤchige, Luͤckenhafte und oſt 

Seichte des theoretifchen Inhalts diefer Bogen nicht ruͤgen; 

denn moͤgen ſie auch herruͤhren, von welchem Pro ſie 

wollen: ſo waͤre es immer aͤußerſt unbillig, ihn für fol eine 

unverfchuldete Hervorziehung feines ge vera. 

N zu machen. 
Fa 


Fabeln und: Erzüblungen aus vetfchiedenen Dich- 

tern, gelammelt von Karl Wilhelm Ramlır. 
Eine Fortfetzung der Fabellefe. Berlin, bey. 
‚Maurer, 1797. 19 Bogen 8. 1 ME. 


Gm nad) der in der Fabelleſe von — R. — Meile | 
liefert ex bier eine Fortſetzung jener Sammlung, mit weräns 
dertem Titel und Verlage. Eine ziemliche Anzahl älterer und 
neuerer, mehr und weniger befannter Fabeln ift bier In drey 
Buͤcher vertheilt. Unter’ ihnen finden ſich auch manche Leſ⸗ 
ſingiſche, welche Herr R. aus der Profe in Hendetafpllaben 
übertragen hat. So fhonend und geſchmackvoll dieß auch ger. 
ſchehen ift: fo kann ſich Rec. doch feiner alten Anhänglichkeit 
an Leſſings ſchoͤne Fabelprofe nicht entſchlagen, und daher milk 


der Austaufhung nicht recht zufrieden ſeyn; um ſo menider, 


da dieß Verfahren felbft den Leſſingiſchen Srundfäßen- über 
den Vortrag der äfopifchen Fabel widerſtteitet. Webrigens jf- 
der ehedem bey der Fabellefe von mehrern geänderte Wunſch 
auch Hier unerhört geblieben, daß die Originalverfaffer der 
Fabeln genannt fern. möchten. KRamlerifire, ſind freylich 
alle; aber * Abſicht tann doch unmöglich fon, daß fie 7 
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einſt bey der minder unterrichteten Nadel ale für Ramile· 
—“ gelten follen, 


in Pe et Edk, 


Neuer Berliner — für 1796. Het» 
ausgegeben von F. IB. A. Schmidt und ©. C. 
Bindemann. Berlin, bey Hartmann. 1848. 
‚in 12. 12 K. 


Die größte Zahl der Beytraͤge iſt dießmal wieder von dem 
einen Herausgeber, Heren Schmidt, deſſen leichte und kunſt⸗ 
loſe Manier befannt it. Wahrheit und Natur find in’ feinen 
Schildrungen nicht zw verfennen; aber oft fcheint doch die 
-Pocfte an ihrer Darftelung allzu wenig Antheil geuommen 
zu haben, und die Sorglofiafeit defto mehr. Dleß ift beſon⸗ 
ders in dem Gedichte, die Paͤchterfrau, S. ı2. der Fall. 
Mer es uns für einen Fund aus des fel. Brockes Nachlaß 
ausgegeben haͤtte, deſſen Glaubwuͤrdigkeit haͤtten wir nicht 
ie Man höre; 


O wirthlich braves Weib! wer weiß den Butterſtuͤ⸗ 
cken 


So nett, wie Du, die Form von zen auſzu⸗ 
En drücken ? 
Wer kruͤllt fo flinf, wie Du, die grünen Erbfen aus 
Dem Hausherrn, der das Feld durchſchweift, zum 
Mittageihmaus ? 
Ihr Damen in der Stadt, die ihr auf feldnem Seſſel 
Den Tag vertändelt,.-feht vorm großen Mauerkeſſel 
Beym Seifekochen bier die wackre Pädhterfrau 
Mit ſchlichtem Kuͤchenſchurz, voll — roth und 


Nachahmend ihren Flelß, folgt in — Molkenkam⸗ 


Zum Trockenplatz ihr nach, wo PR een Klam⸗ 
u) mern, | 
»’ , Don ihrer Hand gefpüßle, die reine Wälche mehr; 
. Der Schlaftod ihres Herrn, mit Tulpen -ausgeueht, 
Mannshemden, — — und kleine Haus⸗ 
ee ” botnettchen, 
543 Auch 
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Herrn dabey zu Muthe geworden ſeyn mag, als fo des Prie⸗ 
ſters Stimme ſeine Ohren umdonnerte mit der Drohung, daß 
eine Stimme mit feurigen Keilen zermalmen würde, 
Ob die Stimmen diefe fürchterlihe Würfung wohl Immer 
Haben hetvorbringen fonnen, und ob fie wohl noch bisweilen 
‚mit Feuerkeilen um fich werfen? — | 


Hodlka läßt ſich S. 66, fehr pretios und Erfiig alfe 
vernehmen: - „sch fühle es, daß ſeldſt der Wille eiles Got: 
tes das Bild meines Billugs (ihren, Geliebten) nicht aus 
meinem Herzen würde wegdonnern. können ;;.e6. ſchimmert 
Sternen, gleich in jeden meiner Bfutstropfen, und: wie eine 
Sonne ducchhellt dieß Bild alle Falten meines Herzens.“ 

re Freundin, Euphroſine, giebt ihr auf diefe gemaltige 
Rede die Antworti. „O Gott, Prinzeflin, welche Veraͤnde⸗ 
rung in ihnen! was ift ihnen begegnet?" Die wunderliche 
Rede nämlich läßt nicht anders fließen , als daß ihr, oder 
ihrem Wortführer, etivas gar ;befonderes Zugefloßen ſeyn 
muͤſſe. ©. 68. fagt Hodifa zur Fuphrofine: „Du haft viel . 
Much, gieb mir deinen Stiefengeift, und ich zerichniettere 
durch einen Handſchlag diefe Mördergrube unferer Freut a)“ 
Heißt das nicht ſtark gedacht, und pathetiſch geſprochen? 


In das Wort bebr muß der Verf. ſehr vetliebt ſeyn, 
denn er braucht es dar oft, und bringe es dadurch, daß er eg 
fo profanirt, um feine Würde, So nennt er die erfte verftor« 
bene Fran des Fürften Miftuf eine hehre Fürftin; er ſpricht 
von einer bebren Blume der Hoffnung; er redet von Meks - 
lenburgs bebren Gefilden, die doch zu der Zeit, in der Hier. 
von ihnen die Rede iſt, wohl eben nicht viel hehres an ſich 
baden mochten. Wenn auch gleich die darin liegende alte 
“ Stadt Meklenburg von großem Umfange geweſen feyn mag: 
fo übertreibts doch der Verf. in den Beynamen, die er ihr 
giebt, wenn er fie eine prächtige, große Stadt, und die fürfk 
Ullche Burg darin ein hohes ſtattliches Gebäude nenner, wels 
ches majeſtaͤtiſch über alle andere Gebäude fein Haupt erhob. 


- Die faden Wigeleyen 3: &. ©. 64. „Ein fonderbares 
Gericht, die Liebe! das nicht färtiget, vielmehr immer hun⸗ 
griger macht.“ S. 76, „Anftatt das Geräufch und das Ru⸗ 
fen ihres Namens ohne Furcht zu unteriuchen, wie es ein 
Mädchen in unferm philoſophiſchen Jahrhunderte vielleicht 
gethan haben moͤchte, da fich u wohl vie —W — 
— 3 ahr⸗ 


- 
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grade und fihere Schritte zu thıch im Stande feyn wuͤr⸗ 
den. (Wenn die Juͤnglinge, und felbft ihre. Lehrer, gruͤnd⸗ 
lich Mathematik gelernt hätten, würden fie erfennen, daß, 
was fie für tiefe Spekulation halten, Wörterkram ift, da fie. 
ſich fetbit nicht veritehn. Wer vom Euklid gelernt har, wie 
Ueberzeugung auf Begriffe gegründet wird; in der angemands. 
ten‘: Mathematik, wie Erfahrung gebraucht wird, aus ihe- 


ſichre Lehren herzuleiten, die ſelbſt in der Aſtronomie leiften, 


was anderswo Eeine menfhliche Kenntniß deifter, ‚künftige 
Begebenheiten zuverläffig voraus zu ſagen, der ſieht ſelbſt ein, 
wie unterfchieden alle andere Gemwißheit von der mathemati⸗ 
ſchen ift, würdigt philofopdifchen Doamatifmus gehorig , und 
denke von den Leuten, die glauben, dazu fey kritiſche Philoſo⸗ 
shie noͤthig, was Cicero fagt: unde intelligirur, quam 
acuti fint, qui, niſi philofopliis docentibus, haec credi- 
turi erant,) | — | 


- Herr v. Sw. giebt in einer Vorrede Rechenſchaft von 
Abſichten und Einrichtung feines Buches, erzählt auch Schrifs 
ten, beten er fich bedient hat, und die er auc bey einzelnen 
Sägen zum Nachſchlagen anſuͤhrt. Sein HD, handelt 
von geraden Linien allgemein, und als. Seiten von Dreyecken 
und Vierecken betrachtet. 11. B. Inhalt der geradelinichten- 


Figuren, geometriſch gewieſen, ‚wie er fih allemal auf In⸗ h 


halt des Rechtecks bringen läßt, 111. Proportion, mo auch 
von Logarithmen gehandelt wird. IV. Aehnlichkeit der Figu⸗ 
ren, und Berhältniffe ihrer Seiten. und. ihres Inhalts. Ver 


Eigenfchaften des Kreifes. VI. Vielecke in und. um der. . 


Kreis. VII Umfang und Inhalt des Kreifes; fängt mit 
der Lehre von den Grenzen der Größen und ‚der Verhaͤltniſſe 
an. Ein Aubang lehrt Anadrat» und Kubikiuurzeln- qus⸗ 
ziehn. Nun Aufgaben; Herr 9. Sw. glaubt ,.es übe. die 
Anfänger befler, wenn fie von den Lehrfäßen abgeſondert find. 
Die erfte Aufgabe iſt: Don einem Punkt aus eine. gesade 
Linie zu ziehn, die einer genebrnen aleich. iſt; die ketzte: ‚Über 
einer geraden Linie ein Viereck zu befchreiben. Das ift alle 
nur. ebene Geometrie. Aus Herrn v. Sw. Vorrede und 
den Büchern, die er anführt, läßt fich fließen, daß er auch 
die Geometrie der Körper abgehandelt hat, von welcher die 
Ueberſetzung wohl noch zu erwarten if. Im Vortrage folge 
Hert v. Swi dem Euklid nicht, alaubt mandes Anfängern 
zu erleichtert. Ob er darin allemal Recht hat, das 

uchen, 
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huchen, iR hie det Ort. ut. . Auf⸗ 
der dan Zuſamum enheug feiner Wiſſenſchaſt Hnnt, a 
den Lehr ſoͤtzer abſon ern, mie Kerr v. en, thut. 
gen die Moͤglichkeit deſſen, wac im Anfasige den Be 
„ ifb-defintet worden 3. Erhlids Clemente fangen mit ei e Aue. 
gabe ar. Was man-praktifche Aufdfung nennt, g— 
Bilder der geometei'hen Begriffe darzuſtellen, das Hegefih 
afenfafls.nach der Theorie ſehen, und auch davon fügt mar 
mit Muken vieles dem theoretiſchen Sägen bey. Allema 
kann Herr v. Sw. zu einer Anleitung dienen, deren F tens 
man nad) und nach vollkommner macht , zumal oeil 
RT 6ER, Ki r2 — 


Añlaß zum Nachleſen gibt . - rer 
Herr Gaab zeigt Fleiß und Kenntniß der Sprac 

der Sachen. Er hat mandje Eleine Anmerkungen be 
Wie erioa Satze köhnten Pürzer beroiefen toerden, ı bergk, W 
muͤht fich auch, ben hollaͤndiſchen Wörtern gleichguͤltige hoch, 
deucſce aufzuſuchen. ey der Iten Definition, von Buklidg: 
s, Buche erinnert Herr v. Sw., man möfle, wie XDalie. 
gewieſen hat» mern ı TYAMOTYTR vermöge der Vielfadıs. 
‚beit üterfegen;;: ob es ‚gleich einige Ueberfeger durch Berzeke 
king van hoegrootheid geben. Herr Gaab weiß biefen fi 

gehen fehr. deſtimmten Ausdruck ‚wicht deutſch zu 

a, eder wagt es nicht. Was er nicht wagen wollte 
ohne Zweifel das Wort: Wiegroßbeit. Und das,klinge 
nur ſemd und geheimnißvol, weil es.ein Abftrakt Äft: MNen 
fage: Berhaͤltniß befieht darin: wie groß eine Große 
Dergleichung mit-einet- andern iſt: fo klingt nichts fremdsn 
das iſt elgentiic; gelagts was Verhaͤltniß, und war geometrl 
ſches iſt, ſchileßt doutlich das arithmerifche aus, Man wird eher 

Thir. ſtatt tooo nehmen, als 2 ſtatt 3. 5 
deutlich, dar jefermann 3 in Verglelchung mit 2 fuͤr griſe 
‚hält, als 1000 in Wergleihung mit 999. Auf dieſe 
muß Eutlids Definition ausgelegt werden. Walliſens qu 
tuplicitas iſt ohne Frtäuterung nicht verſt andlich· wohrſa 
lich aber hat Kati... Ey dieſer Definition ſchon in Gebanfen 
gehalt, mie er durch S.elfache erwelſt, daß zweh paat S 
gleiches Verhaͤltniß haben. Uebrigens iſt bekanatlich die 
fndiſche Sprache in Runftivörtern eines Purifmus:-fäß 
den ihr Die beutſche nice gachtuutr. So giebs Here B;äl 
‚geiseene kundigheden duty allgemeine Wahrheiten, Brunds 
füge, (find woͤriuich Eutlids aowas Syveas, Kenntnifle des 
“ { ie g germei⸗ 
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gewmeinen Menienverfiindes.) Aaf der 371 S. wird bey 
einer Fiqur, die 12. yr Diagonalen hat, durch den Buchſtaden 
n de hoeveeiſte Olagonale angedrutet. herr ©, giebt es: 
bie Zahl, worin eine Diagonale liegt; die wie vielfte wäre 

t Deutſch geweſen. Meßkunde köante wehl der Deutſche 
| ir Marbemarif nehmen.: Beym Holländer heißt Geome. 
trie Meetkontt, und Drathemarit Wiskond, 


Anfangsgründe ber Zahlenarithmetik und Buchfta- 
benrechnung zum Behrauche bey Borlefungen, von 
Konrad Dietridy Martin Stahl, Doctor der 
Philoſophie und Privardocent zu Jena. Jena 
und Seipzig,. bey Gabler. 1797. VI und 264 
Seiten in 8. 20 8. — 


Erſtes Rapitel. Zahl Überhaupt, Rechnangrarten, ents 
gegengeſetzte Groͤßen. IL, Entwickelung der vier Rechnungs⸗ 
arten, im allgemeinen die Saͤtze zugleich mit Duchſtaben und 
* Zeichen ausgedrückt, much die Rechnung - mis 
entgegengefeßten Großen beygebrocht. II. Die allgemeinen 
‚Kegeln der vier Nechnungsarten auf ven Calculus deiadicus 
angewandt. IVs Bon Primzahlen und zuſammengeſetzten 
Zahlen. Vs; Gebrochne Zahlen, -VI.; Zehntheiliche und. ſech 
zigtbeiliche gebrochne Zahlen. VII, Verhaͤltniſſe und Pro⸗ 
»ortionen. VIII. Dignitaͤten. IX. Rechnung mit ven Wur⸗ 
zelgroͤßen, und Ausziehung der Wurzeln. X. Proareſſionen. 
XI. Logarithmen, darin matärliche und buindifche Loga⸗ 
rithmen durch Reihen gefunden, werden, Gars St. färne 
vom Allgemeinen an, und geht auf das Befondeve, itaͤgt den 
binomiſchen Tehrfag vor, und Tange darnach Zusjlehung der 
Quadratwurzel. Er will diefe Methode zum Unterripte ber 
quem gefunden haben. Dignitäten leitet er aus Zufamrıen? 
fegung der Verhaͤltniſſe het, ohne vorhei.cinen Wink davon 
ethalten zu haben; fand. den. Gedanken Mäkhgehends etiväß 
verändert in Kaͤſtners Diff. piryſ. et ziffth. ; doch ohne Aus · 
führung, (weil da gebtochne und verneinte Frponenten nut 
ein Exempel ju_translatis in ſermone geomertarum find. 
In Taͤſtners Anfer. der Artkhmet. VI. Rus. $. 9. ſchon 
in der erften Ausgabe 1758. if dfe Anmoendung gezeigt. 
Deym Eutlld bedeutet Potenz nud das Quadrat; ey. | 


— 
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Wihere Potengen nennen ſiud Glieder einer geomitiſcen 






KReihe, welches eben der Begriff if.) Am Ende 
den, weiches feines Wiſſens Herr la —— — le 
"mein gezeigt hat; doch ohne den Dewels zu geben, DeniNete 
St, mittheilt. (Da die Zahlen ihre Namen ‚non; SigweRn 
‚haben: fo iſt klar, daß die Stellung ‘der Einheiten in Siam 
den erfteri bekannt geweſen iſt, die fich- mic diefen Zahlen bes 
chäfftigee haben, und Herr la Gr. hoͤchſtens mit Buchſta⸗ 
vðenrechnung ausgedrückt Hat, was die Alten eben ſo gut 









ten, nur nicht fo allgemein und kurz vor Augen flellten.) Hr. 


then Beftimmung gehn; fondern auch. die akademiſchen 
, »Merricht erhalten, beſchaͤftigen ſich ungern lange mit ſtrei 








Br. führe, wie aus dem Angezeigten erhellt, ſeine Let 
a dleſer Anleitung ſchon ſehr weit, und macht KHoffnuan ı 
Fornern Schriften, über die Hindenburgiſche combianse 
Analyſts, die Algebra, und die Analyſis des Unemdiit 
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Anfangsgruͤnde ber Mathematik zum Gebrauch Auf 
„Schulen und Univerſitaͤten „herausgegeben: von 
Se Gottlieb Schmidt „- Profeffor der Marke 
‚s matif zu Gießen.  Erfter Theil; : Arichnseni 
Geometrie, Trigonometrie, und Buchſtabenre⸗ 
chenkunſt. Frankfurt a. M:, bey Varrenirap 
und Wenner. 1797. 378 ©. 8, mit 5 Kur 
> tafeln. A. 


m. 
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\ Ein gelehtter Vorſteher eines Gommaſi wunſchte einen Eu · 


Ygen und ſaßlichen Unterricht in den mathematiſchen Wiſſa 
Fhdaften, nath Art des zu feiner Zeit for allgemein bellebten 
Wolſfiſchen Lehrbuchs zu bekommen. .- Diefer: Wunſch 

Toren Prof; Schm. zu gegenwaͤrtiger Arbeit veran | 
Micht nur ſolche, welche von Schalen ſogleich zu ihrer E 









piffenfehaftlichen Vortrage der mathematiſchen Lehren, eilen 
feider oft du fehnell zu Anidendungen,. von denen fie Mugen 
erwarten. Deßwegen verbindet Hett Prof, Schm. ſoglelch 
„Nnenbungen init be in a t 
„er zutetzt ab,“ weil (id Ihr Ruben Ar Erfindung mathemen 
ar Washitn —— 
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Daß ber Anfänger, erft durch Vortrag arirhmetifcher und geos 
me triſcher Wahrheiten geübt ‚an die Erlernung der Zeichens 
faradye geht, fonft gewohnt et ſich an einen mechaniſchen Eals 
cul, oder wird von einer Wiſſenſchaft zuruͤck geſchreckt, von 
Der er noch feinen Gebrauch fieht, (Auf die Art, wie in mans 
en Eehrbüchern die Buchftabenrehnung vorgetragen iſt, paßt 
allerdings Herrn Prof. Schm. Erinnerung; wenn man aber, 
bey der erften Anleitung zum Rechnen mit beftimmten Zah⸗ 
len, die Regeln durch die arithmetiſchen Zeichen der vier Rech⸗ 
mungsarten darſtellt: fo ſieht der Lernende ſehr leicht, dag 
eben die Seichen zwiſchen ganz andern Zahlen ftehen Fhunten, 
und daß (a b). (c—d) nichts geheimnißvollereg hat, alg 
(7 +12). (8 — 3); das verwahrt ihn. alsdann auch vor 
bloß mechaniſchem Caleul. An dem iſt nicht Gebrauch der Buch⸗ 
ſtaben Schuld; ſondern Befolgung von Vorſchriften, um de 
zen Gruͤnde ſelbſt eigentliche Bedeutung man ſich nicht bes 
kuͤmmert. Unzaͤhliche, die nichts von a 4 b hören woſlen, 
rechnen durchaus mechaniſch nach der Reeſiſchen Regel.) 


In der Rechenkunſt kommen auch Anwendungen der 
Regel Detri auf Intereſſe- Geſellſchafts⸗ und Alligationsreche 
‚nung vor. Sie endigt ſich mit, den Logarithmen. Die Gens 
metrie lehrt überall mit praftifchen Aufgaben. Im Heſſen⸗ 
darmſtaͤdtiſchen fol vermäge Fürftlicher Verordnung der Darme 
aͤdter Fuß, als Werkmaaß durchaus eingeführt feyn. - Er 
* 127,6 pariſer Linien regulirt. Sechszehn folder Fuße 
machen eine Ruthe Feldmaaß, die von den Landmeffern na 
Zehn getheilt wird. Indeſſen hat man im Darmſtaͤdtiſchen 
mod andre Ältere Maaße. In Gießen bedient man ſich einer 

Elle = 253, ı parifer Linien ; ihre Hälfte ift der alte: Sf 
enfche Werkfuß, und acht Ellen maden da die Feldru 
e Beweiſe träge Here Prof. Schm. Anfängern faßl 
vor ; feiner Abſicht gemäß darf man nicht Überall die gr 
Schärfe fordern, Die Buchſtabenrechnung wird befondirß - 
angewandt, trigonometrifche Formeln zu finden; ſelbſt wie 
Winkel und Seite, die einander gegen über ftehn, fih zufame 
men ändern. Zulegt: Verzeichniß einiger der vorzüglichten 
Schriften uͤber reine Mathematik, | | a 





Macthemotiſche Abhandlungen. J. Ueber das Balll⸗ 
ſtiſche Problem. II. Ueber Pe * 
| es 


AD. D. xXxxui., V.ↄ. St. VlIs Seſt. G⸗ 
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x 14 an Zr 
‚ Elemente der Planeten« und Comefenbahnen, In 
» einem widerftehenden Mittel. Won Rohde, Koͤ⸗ 
' Higl. Preicß. Hauptmann von der Armee.  Pots- 
. dam’, bey Horvarh. 1797. 40 ©. 4. 12 . 


Ebe des Heren von Tempelbof Bombardier Pruflieu er 
(dien 1781; hatte man fogenannte Auflöfungen des Balliſti⸗ 
(hen Problems, von denen Feine einzige die Schußweite gab. 
Eine bhandlung eben des Verf. Mem. de I’ Ac. de Berlin 
1788, 89. macht die Aufloͤſung einfacher , giebt Formeln, die 
zum Öebrauce bequemer find, und Anleitung, Tafeln zu ver⸗ 
ſertigen. Kerr Hauptmann Kobde hat beyde Meiſterwerke, 
fg wie andre Arbeiten über diefen Gegenftand, mit größtem. 
Fleiße ſtudirt; iſt aber wor dem Verdachte eines plagii fidher, 
Bon feiner Methode läßt ſich folgendes bier darftellen Er 
nlınme den. Widerftand nach der bekannten Theorie an, mie 
mar Widerftand auf runde Korper, und befonders auf Kügeln 
ae ; ſtellt fih die Erumme Linie vor, melde die Kugel 
re Dombe, von. der Mündung an, beſchreibt; zieht durdy 
die Miindung eine horizontale Abicillenlinie , und auf fie ver» 
tigale Ordinaten —= y den Abfeillen —.x gebörig; der. Bo⸗ 
gen der Erummen Linie von der Mündung an heißt s, die 
- gerade Fine, die Ihn am Endpunfte berührt, macht mit dem 
— den Winkel — O. Die anfaͤngliche Geſchwindig⸗ 
keit S e; der Elevationswinkel = w3 ihm wird ® gleich, 
wenn x — o. So nimmt Herr R. folgende Reihe ans. 
tang. 0 tang. w + Ax 4 Bx?,,, mo A, B... Fun⸗ 
ctionen der Dichtigkeit der Luft find, Die Dichtigkeit ſetzt 
er unveränderfih. Wäre die Elevatlon beträchtlich über 69, 
zrad, und zugleich die Ladung übermäßig. ſtart, weiches in 
der Ausübung aͤuſſerſt felten vorfomme: fo müßte man eine‘ 
Reihe annehmen, wo die Coefficienten veränderli waͤren. 
gr X. zeiat noch umſtaͤndlicher, daß die ſchaͤrſſte Aufloͤſung 
dr veraͤnderliche Dichte, nur in einzelnen, ſeht ſeltnen Faͤllen 
nuͤtzlich ſeyn koͤnne; von dieſer till er im zweyten Abſchnit⸗ 
te reden. Nun leitet er, aus Behandlung feiner Reihe, fol⸗ 
gendes her. ine gerade Linie von der Mündung des Ge— 
Ihüges an den Mittelpunkt der Kugel ‚in ihrer Bahn heiße‘ 
te 25 mache mit dem Horizonte der Mündung den Winkel 
8: Dir gerade Linie iſt fo was, nie in der Aftronomir der 
Radius Protor der Wintel iſt anfangs ner Eieetion gie; 
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bey Kanonen ann es auch Snghmglen ſeyn, und nimmt Ge« 
ſtaͤndig ab, bis er verſchwindel. Da erreicht die Kugel den 
Sorizont der Mündung. Beſaͤnde fih das Wurſgeſchuͤtz auf 
em Berge: fo würde die Bombe ihre Bahn unter dieſem 
rizont fortſetzen, das immer pofitive & nähme ferner zu, 
wind zuglelch oüchfe ‘der nun negativ gewordne Winkel” So 
Eommt das Balliftifhe Problem auf die Fundamentalaufgabe _ 
an : aus der anfänglichen Geſchwindigkeit, ber Elevation, und 
Dem gegebenen Winkel F die Schußweite zu finden, Here 
Wi findet eine Reihe, die nach Potenzen von- 2..col. € fteigt, 
und ſucht daraus 2; fo If die Auflöfung vollendet. Hierbey 
follte man nun die anfängliche Geſchwindigkeit wiſſen. Here 
DR. erinnert, alle Verfuche mit Pendeln, wären fie auch no 
fo finnreich, Haben den Machtheil, ‚daß man den Grad der 
Eläfticität des ſtoßenden und des geftoßenen Körpers, Haͤr⸗ 
te, Zerteißung der Theilhen und gleiche Dichtigkeit der grofs 
ſen Theile, Frietion — Alles: dränge ſich fo bunt durch einan⸗ 
der, daß ſchaͤrfere Rechnungen darüber — und mie ſcharf 
Kann man fie wohl führen ? — eine fonfk micht zu ermüdende 
Seduld erfchöpfen Eonnen ; zumal bey dem Bewußtſeyn, daß 
man deynah mit lahter Hypotheſen ſpielt. Fuͤt die Ausu⸗ 
Kung ſey es alſo am ſicherſten, Schußwelten zu meſſen, und 
Bus ihnen die anfaͤnglichen Geſchwindigkeiten herzuleiten 
Eine Reihe ſolcher Erfahrungen giebt: noch andre nüßliche 
Bergleichungen. Die weitere Ausführung läßt ſich bier nicht 
rang Der Abfchnitt von veränderlicger Dichte fol noch 
em 


Weltkoͤrper werden angefehn, als wären fle beym Aus 
fange ihrer Bewegung im Himmelsraume gervorfen worden. 
Man begreift hieraus einigermaaßen den Uebergang von ber 
erften Abhandlung zur zwepten. Kerr R. behandelt auch dien 
fe Unterfuchung mit viel Einfiht und Scarffinn, ohne ins 
defien entſchiedne Säge beyzubringen, welche freylich die 
Natur ber Sache nicht geſtattet. | 
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Maturlehre ind. Naturgeſchichte. 
| N‘ 
Sammlung naturhiſtoriſcher und phnfifaltiher Auf 
. fäße. ‚Herausgegeben von Franz, von, “Paula 
Schrank, der: Theologie und Philoſophie Doktor, 
und£urpfafzbaierfchem, wuͤrklichem / geiſtlichem Ras 
he. Mit Kupfern. Nürnberg. 1796: 456 
. mit. einer. Vorrede von XII S. gr 8... 0E 
‘ = 12.9. X Zu 1 6 — a ABSHTUHHL: es :uq 
er 22 OD. ee PIDE LAR EINER ZI öl 
t: Lievee' die Kinneifchen Farbennamen, „Der, Berl 
der cht es In’ diefer Abhandtang,) Linnes Ideen aber di Zap 
Gen fetzzuſetzen, um dadurch die Erlernung marches natuch⸗ 


| ſtoriſchen Gegenſtandes, und‘ beſonders · die Inſektenlehte zu 


erleichtern. Der Verf. hat hier das ſuͤr dieſe Lehre getan 
was er in dein Uſteriſchen Annalen für die Pflanzen gelti⸗ 
ſtet hat. — Der Verf; theilt die pe 
in 9 Familien, und laͤßt ‚die Benenmmungen-in-jederFamil) 
iır atpbabetifcher Ordnung folgen 4, Weiße Serben. ) 
‚ Albidas, weldlicht; 2) albus, weißs“ 3) candiduss 4) hy» 
linus; 5) lacteus; 8) margaritacens;i 7) niveus/ ſchnet⸗ 
weiß, blendendweiß; ) ochrufeucus milchrahmartig: 9) 
pallidas. “IL Graue Farbe, 16) Ganeicens,; taubsran; 
11) xanus, tiefgrän ; tz) eineraſcens, hellafengran ; 13) 
einereus, aſchengrau; 14) faliginoſus, berußt; 15) lii· 
dus; 16) murinus, maufefaßl; 17) nebulofus , getrübts 
#8) plumbeus, blehgrau; 19) ſubeineteus. 11, Blaue 
‘Sarben. 20) Azureus, lazurblau ; 21) caerulefcens, bläus 
fat; 22) czeraleus, blau: - 23) cyaneus, kornblumen⸗ 
$lau; 24): glaucefcens; : 25) glaucus, blaugeän.oder eine 
Art Meergrün; 26) purpureocaeruleus; 27) violaceus 
veiſchenfarbig. IV, ne‘. $arben, 28) Aeruginofüs, 
ſpangruͤn; 29) enefius; beynahe das was glaucus iſt; 
prafinus, ein volles oder ganzes Gruͤn; [31) virens, bl 
Grün oder weißlicht Gruͤn; 32) virefcens , bleichgruͤn; 33 
viridis, der gemeine Namen afler grünen Namen; 34) vi- 
tiditimus. V. Gelbe Farben 35) Cereus, wachsgelb⸗ 
36) croceus, Safranfarben; 37) ferrugineus, roſtfatbig: 
38) Aammeus; 39) flavelcens, gelblicht; 40) Alaviffimus 


„yollgelb; 41) Bavus, gemeingelb; 42) fulvus; gg 


— 
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big; a) Citrinus, * elfrongelß; .b) aurantiacus, vranlen⸗ 
roth; c) fulvus, oranienfarbig; d) .xerapiotes, birnblatte 
gelb; (Rec. würde lieber das cortieinus des Scopoli dafür 
brauchen) e) mellinus, boniggelb; f) cinnamomeus, zim⸗ 
‚metbraun; g) caryophyllinas, neltenbraun; 43) luteus, 
bottergelbs5 44) luteolus, das was Juteus; 45) fulphu- 
reus, fchwefelgelb;. 46) virellinus. VI. Rotbe Farben. 
47) Carneus, fleifhroth; 48) coccineus, vollroth, cafe 
minroth, zinnoberroth; 49) incarnatus; so) phueniceus ;- 
51) pullas, fmwarzroth} 52) puideus, fcharlachroth; 53) 
‚ purpar&us, purpurroth; 54) rubens, roͤthlicht; 55) ru- 
‚ber, gemeinroth; 56) rubicundus, ſcharlachtoth; 57) ru. 
fus, fenerroth, aurora; 58) farnguineus, bluttorh ; 59) 
ſanguinolontus. LVIL ‚Braune Sarben. 60) brunneus, 
Dcherbrann; 61) caltanens‘, Eaftanienhraun; 62) cervinus, 
tehfarbig; 53) comens, fhildfrötenbsaun; 64): gilvus. hd⸗ 
nigbramm; 65) grifeus. graubraun; 66) heivolus, fems 
mielfardig; 67) leucöphaeus; 68) membranaceus; 69 
Apadiceus, olivenbraun: 70)-teftaceus,, muſchelbraun. 
VII.Schwarze Farben, 71) Ater, tieſſchwarz; 72) 
‚Rtrocserulelceris, blauſchwarz: 73) fulcas, ſchattendraun; 
+3): luridus; unreinfhmärglicht 5 75). niger, gemeiuſchwarzz 
6) migtieans, ſchwaͤrzlicht; 77) ‚piceus , pechfchivarz. IX. _ 
Meralliſche Farben. 78) Aeneus., bergatuͤn; 79),axe _ 
‚genteus, argentatus), filberalängend, überfilbert; 80) ayr 
‘reus, aurataſs, hanzgolden und vergoldet; 81) aurichalceus, 
meflingfarbig; 82) ignitus, feuriges Purpurroth mit Gold⸗ 
Hlanz. Im den Anmerkungen fags der Verf. diefes Auffageg, 
Herr Schrank ſelbſt, einiges aber die Unftandhaftigfeit dep 
Fagben‘,' über das Weich + und Verwiſchtwerden derfel 
‘auf den Flügeln der Inſekten, über die Schwierigkeiten ‚(Op 
gleich den wahren Fatbennamen zu finden, u. ſ. w. — 
Fe nr HF a en, Ä N 
Al. Naturbiſtoriſche Beobachtungen um Poͤttme⸗ 
Menburg und Weibering, v. Herausgeber. Der Ber 
will dieſen Auſſetz als einen Nachtrag zu feiner baierſchen 
Fiota, und zu feinen Briefen uͤber das Donaumoor, oder als 
einen Vorläufer ſeiner baierſchen Fauna, die er naͤchſtens her⸗ 
‚iausgeben- will, angeſehen haben. Der Verß laͤßt ſich bier 
«über mehrere auf feiner Reife augetroffene Pflanzen, Käfer, 
Inſekten, u.-f. w. aus. Unter andern führt der Verf, eine 
ehr merkwürdige Erfahrung an. Bi saan Dörtae machte. 
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Er bemerkte naͤmlich bey ganz heiterem Himmel -einenzäufeh 
ſeinen Staubregen, u. ſ. w. Dieſe einung benutzt 
Berſ. zur Vertheidigung des Thaues, deſſen Fallen von ein 
gen in Zweifel gezogen worden iſt. — * 0) 
III. Zinguatula, der Jungenwurm, eine neue ®at 
tung der Eingeweidewuͤrmer, v. Herausgeber. Der Bei 
wart hier 3 Arten an: 1) lingvatul. bilinguis, fm Nibbin, 
elle des Dorndrehers; 2) linguar. unilinguis, im Maf 
darme der Henne; 3) linguat. trithocephala, ein Blind⸗ 
darm der Sänfe unterm Kothe.. - , pe 
IV. Vier merkwürdige Briefe von Job; Kepler. 
Der Herausgeber hat diefe latelnifchen Briefe Keplers ‚nat 
einer Handſchrift, die er in der Ingolſtaͤdtſchen Univerſil 
bibliothet vorgefunden har, Hier abdrucken laſſen. Sie find 
von Repleen an Johann Georg Herwart von Hohenburg, aut 
Zeit, als diefer die Angaben der Schriftfteller zum Behuf ſei⸗ 
ner Chronologie ſammelte, gefchrieben,, und betreffen vorzüg 
Sich eine Stelle: in dem Lukan. Der legte von diefen Brit 
fen malt vorzäglih den Charakter des großen Keplers, und 
macht uns mit feinen aftronomifhen Werkzeugen bekannt, 
Drey hölzerne Latten, In ein Dreyeck zufammengefegt ‚. waren 
das Zauberwerkzeug, womit er der Muſe Urania | 
entlockte, die dem ganzen Alterthum unbefannt twaren und 
auf weichen die ganze neuere Aſtronomie ruht, eat 


V . Vom Xegen. Fin afademifches Programm,’ abgr 
leſen bey Verleihung des Magiftergrades (zu Dillingen, ) 
‚ 24791. vom Kern Prof. Jofepb Weber, Der Bf. fpridt 
‚yuerft von den Erſcheinungen beym Regen, von den vera 
denen Meinungen über die Urfachen des Regens, und Art 
am Ende feine Meinung an , nach welcher fich das Waſſ 
in der Atmöspbäre in Zuftgeftalt befindet , die Baſis 
‚diefer Tuft Die Elektricitaͤt if}, und ihre Zerſetzung die 
Quelle des Kegens wird, Der Verf. bat feine Meinung 
‚mit (harffinnigen Gründen belegr, und fehr annehmlich ge⸗ 
‚made. - | | | 
VI. Selminthologiſche Beobachtungen ( vom Her⸗ 
"ausgeber.) Sie machen ung mit einigen Thieren befantl, 
«die fich nicht wohl anders als durch das Vergrögerungsglas 


genau beobachten laſſen. 1) IThurmtragendes Streckethiet⸗ 
* vibrio turriſet. 2) Mondfbrmiges Dufembichn, 










Nature ung: 


Er Luna. - 3) Schuͤ enformiaes Strechkethierchen, yi- 
rıo fülus. 4) Tonndenförmige Schwimmſchnecke, nerita 
oliolum. 5) &emeine Kammſt necke, valvara criltat 
6) Hechtbandwurm, taenia nodulofa, 7), Seslumenfir. 
Miger Bandwürm, taenia nymphaea, 8) Wildentemplit⸗ 
terwurm, feſtucaris boſchadis. 9) Karpfenſplitterwurm. 
10)* Btelfüßiger Splirterwurm, frftuc. pedata. Die, legte 

Art bat der Verſ. am umftändlichften beſchrieben. 


VII. mineralogiſche Beſchreibung der Gegend 
von Tehlheim, v. Herausgeber. Den Stoff zu dieſer Ab» 
Handlung bat ein dem Hernusgeber vor fieben Jahren zuges 
ftellter Aufſatz des varſtorbenen Doktor Brunnwie ſer herge⸗ 
geben. Sie enthält manches Intereſſante in Hinſicht der 
mineralogifhen Beſchaffenheit dieſer Gegend, und witd ie 
dem , der auf einer Meife durch dieſe Gegend feine Kennen 

> zu etmweitern Luft har, zu einem brauchbaren Wegweiler d E 
nen. Beſonders lange har fih der Verf, bey der Tropiiteis 
nen, und bey der hachit unfichern Methode, nad ihrer Zahl 

' In der Daumannehöle und andetswo, dag Alter det Weh zu⸗ 
beſtimmen, aufgehalten. — 


vu. Betrachtungen über Syugenef a polygamia 
: fruftranea, und äbnliche Erſcheinungen. Die Haupt 
frage, tuprüber der Herausgeber In diefer Abhandlung Unter» 
ſuchungen anftellt, und: einige annehmlihe Bermurhungen 
äußert, ift diefe: woher Eommt es, daß. bey gewiſſ en Pflan⸗ 
zen der Fruchtknoten der Kanpbtüren nicht ge gebiriß entwickelt 
wird, daß felbft die Staubfäden und der Griffel verdrängt 
werden? Was fir einen Zweck mochte die fchaffende Weiss 
beit Haben, eine Sache zur Regel zu machen, yon welcher 
es ſcheinet, daß. fie nur etwa feltene Ausnahme. feyn. follte ? 
Die meiften Unterfuchungen treffen die Arten son Centau- 
sea — 


IX. Von der Anzahl der Shaufeln — unter⸗ 


ſolachtigen Rädern, von Seren Sranz Zallinger, 
Prof. der Mathem zw Innsbrud, und 


X. Beurtbeilung — neuen waſerſchoͤpfrades⸗ 
von Herrn Franz Zallinger, u.f.w, 


Bey der Menge von Dunkelhelten, die man bisher in 
: den — —2 über die er der Schaufeln bey unters 
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ſchlachti · 


* 


0 Meturgefihlchte. : 


geustioen Saffrrkbern gefanden bat, wich es geröiß jedem 
fehr sitiEonnaaen. Jo ſeyn, diefe Materie von einem großen 





Sachverſtaͤndigen hier bearbeitet, und in mehrere Beſtimmt⸗ 
beit gebracht zu ſehen. — Die dem Buche beygefügten Ku⸗ 


pfertafeln * — vielem dlelße en 
ST Bd 


* 
en 





„herausgegeben von D. C. F. A, Muͤller. Erften 


„ing. 12 &- a 


eber einen. enifen Btksion — von ‚ge 
len u Diefe neu feyn ſollende Br wird 8:4 


&inibus so, ad 60. Aentaris charakterifirt, und am Be uf | 


dieſes Abſchnitts werden noch einige Bemerkungen Aber 
Geſchlecht des. Skorpions ee ine und beſoiders 
bie Gattung von Sourignagues hinzu —5 M — 
—2 * * ‚einiger Their am *3* der Fiſche 
errn von Brouſſounkt. Die Bier sanberttn, Ti 
pfiofogie ſehr wichtigen Werfuche ,: e ab 
nittene und wieder gewachſene S —— 
I. Etwas uͤber die — Iſt ein —* Jur Dhed⸗ 
rie der Evolution. Die Wolſiſchen und, Blumenbachifchen 
Theorien vom effentiellen und Bildungstriehe » finder der. Bf. 
ganz übereinfommend fape fie unter dem Namen dee g 
riſchen Kraft yufatuıtten, nd will head Hoypotheſen mit dem 
Evolutionsſyſtem verrirtige wiſſen V. Etwos über. einige 
Voobachtungen, den Inſtinkt und kefnders die Lebensart ber 
Ameiſen betreffend. ‚„i der Beſchluß von einer, Sa 
sims vorigen Stuͤck. VPyiret über einige. Inſekten der 
Barcy.i Auch eine Forrfegun. Die hier befchriebenen In⸗ 
fetten find, Scarabaens marginatus, ſe, [acer und: Aranea 
Tafciara, Wir finden. hier artige, Nachrichten: - VI: Weber 
die Bildung ber Körper, ducch.dig, ‚einfache Aggregation der 
’prganifirten Materie;.von Reynier. VIE Beytrag zur Ges 
ſchichte des Athembolens der. Fiſche, von Brouſſonnet. Den 
Beſchluß macht VIII. Immanuel Kant, von dem gefagt 
wird, daß feine Ideen ale: unfere Soſteme umgeſtoßen * 


zin für allgemeine Matur⸗ — Thilergeſchichte 


Bandes fuͤnftes und ſechſtes Stuͤck. Mit u- 
pfern. BURN NEAR bey Vroſe. 7796 
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dene, und ans dan Trümmern’ eih-gang‘ tried icleber Herud 
geben lafien. Auch if fein Bildniß Beygefügt * 


2* 
> un 


| re Eh 
Haushaltungswiſſenſchaft. 
Kurze Beſchreibung und Abbildung eines neu erfun. 
Indenen (,) ſehr einfachen Yutterfaffes, mit wel⸗ 
u chem die fonft ſo befchmwerliche Arbeit des Butte⸗ 
rens, minmehr ſelbſt von einem fünfjährigen Kin⸗ 

de — — — auf die bequemſte Art verrichtet 

werben fann, von B. G. Peßler. Braun 


ſchweig, (ohne Namen des Verlegers.) 1796 
296. und r Kupfert. 8. 12 8. oe 


* * 


OD . Berfi, nachdem er der verſchiedenen Are zu Buttern 
„gedacht, auch fich für bie, Im Kruͤmitzens Encyklopäble vor⸗ 
‚Aglich-befchriebenen Methode · etklaͤret bat, bedauert zugleich, 
daß er die, von Herrn Commiſſ. Re Riem erſundenen, un⸗ 
‚seem Verf erſt dann. bekannt gemachten Butterfäffer, n 
‚ben —35 ſchon in Kupfer ſtechen laſſen, noch 7— 
Aeſehen Habe. · ·· et 


Das dkonomiſche Gefhäft. des. Butterns, fo lange es 
won Perfonen unmittelbar geſchehen muß, If, wie Herr P. 
"©. 4. richtig bemerkt, allerdings keine geringe Arbeit; Lie 
Schwierigkelt, dergleichen Befäge zu reinigen, ifi aber, nach 
Rec. Einfiht, zumal bey koniſchen Faͤſſern, bey weiten nicht 
ſo groß, wie der Verf. ‚glaubt. . Rec. hat eg mehr als hie 
dert Mal gefehen, und von Perfonen, welche die Reinigung 
vornahmen, gehört: daß es eine wahre Kleinigkeit foy. 


(Die Mittel, wie man’ auf eine leichte Art buttern 

ſoll, find faft fo verſchieden, mie die Länder und Volker. Rec, 

ſah es auf feinen Reifen duch England,. Frankreich, die 

» Schmelz, durch Holland, und in manchen Gegenden Deutfch» 

“ Sande, faft immer auf verfchiedene Art. Die verfchlevenen - 

Methoden, zu diefem, Produkte zu gelangen, haben nichts | 

deko weniger. mehrere Federn m Zu denideften und 
953 vos 
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vot zůͤglichſten Abhandlungen ‚zählen wir Bercho — 
as. 





Bergius) Verſuch wegen des Butterns, in den | 

akad. Abbandl. v. J. 1735, S. 135 — 81. und 
richten, wie die Butter im Kande Bray, in der Nor—⸗ 
mandie gemacht wird, im Leipz. Intelligenzbl. v. J. 
1769, ©. 330, 340und 349. — Im Herzogthum Cleve 
und dem benachbatten hollaͤndiſchen Geldern, beſonders in 
den Rheinebenen und dem Diſtrikte an der Niedermaas, wird 
die /Butter noch weit leichter, als irgendwo gewonnen; ohn⸗ 
geachtet auf mittelmaͤßigen Bauerhoͤſen täglich gebuttert und 
‚5 bis 10 Pf. Butter. gewonnen wird; Die Methode, dette: 
ce zu etbaiten, iſt fehr einfah: in großer Hund in-els 
nem, 5 bis 8 Fuß Durchmeffer haltenden, fenkrechs ſtehenden 
Kammrade, mird an deflen Achſe dergeftalt angebunden, 
daß der befeftigte Strick loß, und keinem Reiben, folglich der 
Hund Feiner Gefahr, von feiner Stelle gezogen zu werden, 
ausgefegt iſt. Jetzt fängt der Hund an das Rad, wie ein 
Kraherad zu treten; dadutch wird das obere Kronrad in Bes 
wegung gelegt, welches das Getriebe eines Schwengels res 
giert, der im Butterſaſſe auf - und nieder geht, und daduuclh 
das Stampfen einer butternden Perfon bervorbeingt, Die 
Hunde werden von ihrer jugend an dazu abgerichtet, und 
außer dem Dienfte, daß fie übrigens Haus und Hof bewa⸗ 
‚chen , erfparen fie dem Landwirthe eine Magd , die er, bloß 
für’ das Buttern, nicht unter 60 Thlr. deutſchen Reichsgel⸗ 
des jährlich unterhalten kann. Die erfie Auslage der Cleve⸗ 
‚fen Durtermafding, die im Durchſchnitt jährlich, mir ı 
She. unterhalten wird, beträgt etwan 6 Piſtolen; dafür 
hat aber der Landwirth eine Bequemlichkeit, bie, da er gb» 
nebin einen Hund halten muß, ibm eben fp vortheilbaft,, als 
in allet Abſicht nuͤtzlich iſt. Dergleihen Thiere, die, wenn 
ſie aus dem Butterrade kommen, ſehr gut gepflegt werden 

muͤſſen, werden mit 3 bis 6 hollaͤnd. Dukaten bezahlt.) 


‚Here P., der durch die Einrichtung des in ſeiner Schrift 
beſchriebenen Burterfafleg, jeder Unbequemlichkeit abzubelfen 
Sucht, bält ganz beſcheiden fein Butterſaß, für nichts weni⸗ 
siiger, ale ganz vollfommen, und ohne alle Mängel, Aber - 
die Leichtigkeit, mit der ‚jede Wirthichafterin und Hausfrau, 
vermittelt feiner Methode, die Berfertigung der Butter jum 
Zeitvertreibe felbft übernehmen, und dabey deſſenohngeachtet 
ihr Knuͤtteln, Mähen, und jede andre Hausarbeit Seien 

| ver un 


Hauchaltungswiſſenſchaſt. AR 
und verrichten,; ſelbſt fogar-dabey eln Buch leſen fann, dürfte 
die Bekanntmachung feines erfuridenen Butterſaſſes um fo 
mebr’rechtfertigen, da es in jeder großen und Kleinen Wirth⸗ 
ſchaft brauchbar feyn foll. Allerdings verdient eine Erfindung 
der Art bekannt zu werden, und der Verf. diefer Schrift 
Dant, daß er die Landwirthſchaft, für einen Theil Deutfche 
lands, miit einer fo nuͤtzlichen Entddeckung bereichert hat. El 
nes Auszugs find diefe 2 Bogen nicht fähig ; wenigſtens kann 
man Eeine deutliche Darftellung von dem, was bier geliefert 
wird, ohne die Figuren, die den Text erklären, geben. Nichts 
weiter bleibt uns daber zu wuͤnſchen Äbrig, als daf es dem 
einen oder andern Dekonomen gefallen möchte, aud die ſo 
eben erwähnte holländiihe Art zu buttern, verftündlich zu 
befchreiben , fm durch Kupfer zu erläutern. Mec., der ohne⸗ 
Din bey dem dfonomifchen Leſepublikum, in mehr andern litera» 
riſchen Schuldigkeiten, noch im Ruͤckſtande iſt, darf an ein 
Geſchaͤft der Arc, das er ſonſt fo gern übernähme , feiner 
—— Berufsgeſchaͤfte wegen, vor der Hand nicht 

en. 
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x) Deftereichifcher: Weinbaufatechifmus, oder Furs 

zer Unterricht vom Weinbaue in Defterveich. Von 
Hiltebrand. Neue Auflage. Wien, in TOUR 
fion bey Doll, 1796. 127 ©. 8, 


| 2) Ueber Tokays Weinbau, deffen Fexung und Bil. 
rung. Don Johann Dercsenyi von -Derczen, . . 
der Gerichrstafeln des Zempliner und Beregher 
Comitates Affeffor, und des erftern Phyſi kus or⸗ 
dinarius. Wien, bey Blumauer. 1796. 92 ©, 
nebft 10 S. Vorerinnerung. 8. 8 ge. 
Ho. 1, giebt eine gute, praktiſche Anweiſung, jur Anke: 
gung, Erhaltung, Verbeflerung, und Erneuerung alter und 
gebrechliher Weingärten. Der Berf. belehrt feine Lefer iu 
Fragen und Antiworten auf eine populäre Art, und in zweck. 
mäßiger Kürze. Nur einige Dinge dürften bier und da um⸗ 
ng vorgetragen ſeyn, zum Beyſpiele, einige rn 
\ grife - 


U Bausfaltungsmiflnfihat. 


F 


eihreibungen laſſen beſonders dem gemeinen Manne, wel⸗ 


‚ber die Sache nie ſelbſt mit Augen ſah, immer no hundert 
Debenklichkeiten und Fragen übrig, morAber er in der größe 
ten Verlegenheit bleibt. Die Sprache des Verf. it vlt 
durchgehende rein, nnd man ſtoͤßt auf manchen Provinziafs 
Ausdtuk, 3. B. ©. ı4. fchmedende Trauben, anftats, 
rechende Einige Druckfehler fällen gleichfalls anangenehm 
auf,.umd dürften bey dem unkundigen Lefer, für welchen 
dieſe Schrift zunaͤchſt beſtimmt ift, Verwirrung erzeugen. 
So ſteht gieich bey der Anzeige des Inhalts: Ablegung 
der Weingaͤrten, auſtatt: Anlegung. „ ©. ı5. kommt durch 
eine beſendere Nachläßfgeeie eine Antwort gleich darauf ch 
einmal in der Geſtalt einer Frage vorzdie Stelle iſt ſol⸗ 
gende: —— = ——— 

Sur Henne: Was find die Geißdutte 4: in.) 7 5 
To Diem; WowtdiefenÜgiebt es zweyerley: blaue und 
weiße. 10899 nn KE 

Stage. Von dieſen giebt es zweyerley:. blaue und 
Einmn ganz anderer Geiſt Herefhetiinder Schrife Na =. 
Sie enthält nicht: bloß praftifche Regeln für den gemeinen 
. Landwirth , der gewoͤhnlich dasjenige mechaniſch befolgt, was 


- 
” 


auch feine Vorältetn thaten, oder was ihm ſein Hausbuch 
raͤth; fie ift eine Schrift für den Mann, der Luft und Ber ⸗ 


euf bat, .über die Gewinnung und erbeltung des Wein 
Fels nachzudenken, zu unterſuchen, zu prüfen) und 


gr und Vortheite beym Pfropfen det Neben. Tune 


Die Gründe , warum dieleg, oder jenes gut, oder nicht aut 


es Begenftandeg ein, unterfuchte bie Deftandtheile der 


flanzen, Trauben und des Moftes, das Verbältniß verſchie⸗ 
ben:r Verbeſſerungsmittel zu denfelben, und gründete alle ſei⸗ 
ie Vorſchriften mir Huͤlfe der neuern Chemie auf Bet 
und Erfahrungen. Au zehn Abſchnitten diefer ir 
"Schrift werden die Bemühungen verfhiedener Nationen, 
Weine zu verbeiferm, gezeigt‘, die Tofayerforten boranifch ber 
fegtieben,; Verſuche und Erfahrungen über zwälfjährige Ro 
Mayerferungennebit ihren Nefultaten angeführt, die Pflanzen 
und ihre Beſtandtheile chemtſch zerlegt, von der 
“der Meine gehandeit, und praktiſche 5 


Masteasen zu lernen. Der, Verf. drang tief in die Matur 
ei 
p 






gerungen für die M 
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lerbehanblung derfelben daraus gezogen. Den Beſchluß mad 
einie Anzeige von den medleiniſchen Wuͤrkungen der verſchie⸗ 
» Deiien Weinforten, und von dem Weingeſchmack einiger Nas 


tionen. Ob wohl diefe Schrift zunaͤchſt nur von dem Totayer 


Weinen handelt; ſo Fünnen doch die Vorfchrijten derſelben 
iß au auf die meiften übrigen Weine angewandt ierden, 
und daher vor einem ausgebreiteten Nutzen fepn. Zu hen 


— dleſer Abhandlung gehoͤret auch eine reine und ſa 


e Schreibart. | f 
E — 3 |, 4 3 | EEE Th, h I Me SI Le 
. Mittlere und neuere, politiſche und 
a Kirchengefihichte. 7 
=. ©. Laukhards, Magiſters der Pfilofophle, und 
jetzt Lehrers der älsern und neuern Sprachen auf 


der Univerfität zu Halle, Leben und Schickſale von 


ihm ſelbſt beſchriebenʒ vierten Theils erſte Ab⸗ 
theilung, welche die Fortſetzung von deſſen We 

* gebenheicen, Erfahrungen und Bemerfungen waͤ 

: rend’ des Feldzugs gegen Frankreich enthäle. - kein 

als / bey Sleifher d. 3 1797508 8. 8. 

Hay unter dem Titelie 


* 


3: C. Laukhards — Begebenpeiten, Erfehrum⸗ 


gen und Bemerkungen während Des Feldzugs g 
= gen’ Frankr⸗ich. Zweoten Theils erſte Abthet 
"Ange. IN ae. — 
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2 
Man mag gegen det Werf. Grundſaͤhe und gegen man en 


‚Zug feines Charakters, mie aud gegen feinen. Ton noch 
viel einzumenden haben: fo wird man dad, wenn man ums 
‚Harthenifch ſeyn will, geſtehen Tue daB ‚man manches von 
ihm lernt. So mie. der, erfte Theil feiner Begebenheiten , Era 
“ fahrungen und Bemerkungen manchen intsreflanten. Beytrag 
‚jur nähern Aufklärung y: Geſchichte dee gedachten. Feldzugs 
enthaͤlte fo findet man in dieſem zweyten „Theile Wryträge 
wu, \ sus 


“.4/) 


468 Geſchichte. 

r Kenntniß des til von ränfreih ‚zum Theil Äber 
* Föyſtande, die eben nicht unter, die allgemein bekannten 
gehoͤren, da felten ein Neifender im Stande iff, ——— 
Erfahrungen zu machen als der Verf., det. in nothgedrun 
Fagen kam, die andre vermeiden woiirden, wenn. fie * 
durch fich noch fo wiel Kenntniſſe entbeiben könnten. — 
des Verf. Plan, den Volksrepräfentanten: Detizel in so ie 


fagerren Feſtung Fandau zum Verrathe derfelben iu men, 
mißglücfte: fo gerieth er unter die —— nd 


wurde. de in einem großen Theile Frankreichs herumgeruorfen, 
bis er endlich, durch eine im Duell erhaltene Wunde, ins Las 
zareth zu Dijon fam, wo er, nach feiner Genefung ei 
lang-Kranfenwärter wurde, und dann als Spradhme ch 
aaͤhrte, bis er auf hoͤhern Befehl, wabrfcheinlich wegen 
Landauer Augelegenheit, doch nicht auf Denzels Beran 
fang, artetirt wurde, — Diele Scyickfale führten den Br 
Auf eine Menge lehtreicher Erfahrungen und hide reiste 
Bemerkungen. Man iernt hier Perfonen und * ge 
nau kennen, die man entiweder vorher gar nicht, oder 
ger genau kannte; fo z. B. Denzel und fein Betragen In 
dau, Fulogius Schneider u. dergl. Man finder bier Dep 
träge jur Geſchichte der. Revolution, die manches in einem 
mildern Richte datflelen, zur Gefcichte der neueſten 
und Neligionsmeinungen in Frankreich, zur nähern Charakter 
eiftie des franzöfifchen Nenuslifaners u. dergl, Ganz eigen 
find dem, Verf. die Nachrichten von der Behandlung der Der 
fetteurs und Sefangenen, und von den franzöfiichen —* 
then, die gegen die Schilderung der deutſchen im vor 
henden Theile nur: zu vorthellhaſt abftechen, und mit 
tinds Schrift darüber wahrſcheinlich fehr übereinfiimmen, — 
Ei mehrern Steflen verfpricht der Verf, feine Ausbeute in 
rankreich für Theofogen, Politifer, und Kosmepeliten be⸗ 
ſonders a 
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Orte 
. Böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Prag, 


bey Caibe. 1797. 310 ©, 8. 18. 


ie Erzählung beginnt mit Rudolpben. von Defterreich, K. 


brechts Sohn, und endigt ſich mit dem Tote K. Sig: 
munds. Dir Verf. bemüht ſich, davon einen biftoriihen 
Beweis zu führen, dag Karl IV. ein Vater des d. Reichs 
geweſen ſey. S. 80 u, f. ruͤhmt er an ihm perfönliche 
Tapferkeit. S. 91, ſucht er *. KToͤmerzuge einen 
guten Anſtrich zu geben. Aus Gelegenheit der goldenen 
Bulle, worin Boͤbmen ein edles Glied Des deutſchen 
Reichs genannt werde, bemerkt er, daß einige die Vorthei⸗ 
ie, welche Böhmen. aus der engen Verbindung mit dem deut« 
(dyem Reiche zugewachſen feyen, bezweiflen, . (Aber z. B. bat 
bas deutſche Reich in feine Fehde mit den Franzoſen — 
den König von: Böhmen hineingeführt ? oder war det 
Fall umgekehrt ? und hat das deurf. Neich feine Fehde mit dee 
franzöfifchen Nepublit — auf Koften Böbmens. geführt, 
und bis aufs Jahr 1797. fortdauren laffen? oder war der 
Fall wieder umgekehrt? Die auf ein halbes Jahrbundert bins 
ein. verarmten Lande des deutichen Weiche, Schwaben, 
Franken und am Rhein, können and werden hieruͤber 
die zuverlaͤßigſte Entſcheidung geben.) Der Berf. geht in 
finen Lobeserhebungen fo weit, daß er meint, S. 149. von 
Karin IV. faft fagen zu können, „et babe bloß. darum, fa 
viele Mühe angewandt, Länder durch Verträge und Geld 


am fi zu bringen, — um mehr Menſchen zu bealücden.* 


Dep der Errichtung der goldenen Bulle preifer der Verf. 
die weiſen Abſichten Karls, die er damit gehabt: habe, 


bie Kaiſerwahlen von allem weitern Einfluß der Päbfte zu 


befreyen. Daß aber naher Karl die Einwilliaung des 
Pabftes zur Wahl Wenzels gefucht: babe, alauht er-damit zu 
entſchuldigen, weil es die geiftlichen Burfürfien ges 
wünfcht baben follen. (8. 182.) Das Lehrreichſte und 
Defte aus der Erzählung des Verf. von der Regierung feineg 
Helden, — felbft noch fiir die fpäteften Nachfolger im Kai⸗ 
ſeerhum, — koͤnnen die Lehren ſeyn, welche Karl feinem, 
Sohne in den lesten Stunden feines Lebens, einheilt haben 
ſol. Wiſſe, daß du die Liebe deiner Unterthanen nur das 
durch gewinnen, den Großen Ehrfurcht einflößen, und deiner 
Nachbarn Freunbſchaſt erwerben wirft, wenn du alle Pflich⸗ 

- R ten, 
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ten, die du als Fuͤrſt von nun an anf dit haſt, a 
liaſte erſuͤllen wirſt. So wirft du allen Rn 
dtuͤcklichſten vorbeugen. Ehre insbeſondere die Geiſtli 
mache dir die Deutſchen zu Freunden; lebe mit allen bs 
barn im Seieden, und vermefde alle Rriege.*- (Si > 
KDensel’s Händel mit feinem Bruder Sigismund und feinen 
Vettern; die jetzt in Böhmen v Fbreiteten Lehren Mic 

die damalige Tage der roͤmiſchkatholiſchen Kirche; bie 
Urfachen und jetzt wuͤrklich getroffenen Anſtalten zu fo 
genannten. allgemeinen Bitchenverfammlung; die Wer: 
bandlungen auf denfelben, und das peinliche Ketzerge be 
die beyden boͤhmiſchen Maͤrtyrer — hätten wohl eine un 

















lichere und beſſere Erzählung verdient, als hier-gefunbenmnind, 


Umftändticher iſt nun die Erzählung des Huſſiten — 
der fo viel Aebnlichkeit mit dem der Neufranken 
Sigismund wußte auch denfelben zu einem: deutfchen. if 

kriege zu machen. Böhmen war ja ein edles @llebrded beite 
ſchen Reiche. Ein deutſches Neichsheer nach dem mi 

wurde gegen dieſen Reichsfeind gefuͤhrt, und gefchlagen. 3a 
letzt fielen die Böhmen in die Lande des deutſchen Reie 

und dann. „batte man in mebreren: detitſchen Pe 
zen kein anderes Mittel wider die Perbeerungen der 
Huſſiten, als fie. abzufaufen,* Doc findet mann 















daß nachher Sigismund. mit feinem Heere zur neuen Brande | 


fhagung dieſer Lande gekommen twäre, unter dem Vormane 
de, daß fie fih mit dieſem Reichsſeinde abgefunden Härten 
Im XVten Sahrhunderte war man im Staats » und” 
kerrechte noch gleich weit zuräd, „Im J. 1430, gieng Pens 
„cop abermals nach Meißen, wo er viele Städtesverbranne 
„te, und ein fächfliches Heer bey, Grimma fo entichelde 
Ichlug, daß der daruͤber erſchrockene Ehurfürft, von Bram 
„denburg dem Sieger eine große Summe Geldes hof 
sihn von einem Einfall in fein Land abzuhalten. Was aud 
„da die Huſſiten ſich jegt nach Franken, Bayern und’ 
Oberpfalz gewendet hatten, die Staͤdte Nuͤrnberg 
„Amberg, die Biſchoſe von Bamberg und Bichfiädk 
„der Erzbifchof von Salzburg, und felbft der Herzog om 
„Bayern gethan haben.“ Mutata noming' fahula desmp . 
narratur ! I} Ä Den. ER 
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Altenniäßige Därftellung- der Ideen, Handlungen 
* "und endlihen Schickſale des dimittirten Prebis 
> gers Brumbey und feines Anhangs zu Berlin, 
nebſt ‚einer kurzen Geſchichte von ber Entſtehung 
am feiner Konventikel. Amſterdam, bey Boͤhmens 


2 Erben, 1797.72 Bogen in Bu” B’ge: 
. ent hi DE ‘ SL . A 
der verabſchledete Prediger Brumbey, durch dem 
He den ’er'verrichtete, und durch das Schickſal, das er 
beshath Harte, Auch im Auslande‘ bekannt geworden ff, und 
Feine fo, der andere wieder anders; und oft fehr unrichtig 
ber Die Sache geurchetlt Dat, weil er davon nicht’ gehörig 
unterrichtet war.;, ſo wird diefe Schrift manchem angenehm 
eyn., Es find darin allerdings die Hauptaktenſtuͤcke gegen 
rumbey abgedruckt; aber doch nicht alle, und ſehr wenige 
von ihm; fordern anſtatt der fehlenden erzaͤhlt der Werfafler, 
zus ert It doch im dieſer Erzählung det Hauptfache nach, 
ve Rec. durch Freunde erfahren har, nichts enthalten, 
was nicht der Wahrheit gemäß iſt. Auch iſt der Ausdruck, 
Aiche Schickſale, bier fur vom der Befttafung Brambeys 
uno Iween ſeinet Anhaͤnger zu verſtehen. er 
pm INT ann SET 
or: Man fleht -aus diefer Schrift; daß dieſer Mann yor 
je her ein unruhiger Mann geweſen; daß er fchon in Altlands⸗ 
derg, wo er. vorhet als zweyter Prediger ſtand, manchetley 
aͤrgerliche Streitigkeiten, theils mit einem Artilleriſten Sp 
eine geſammelten Kollekte, theils mit dem reformirten Ip: | 
Öyterio, theils auch, armas der Verf. nicht gewußt zu haben 
ſcheint, mit der dortigen tee a | 
wenkaſſe rund mit fehnen Amtsgehuͤlfen ‚gehabt; daB ex h 
nad, in Berlin; wo er bey der lutherſchen Gemeine der, Jeru⸗ 
falems · und Neutirche dritter Prediger wurde, dutch, Kon⸗ 
ventlkel, welche er in feinem Hauſe hielt; eine Anzahl: front 
Anelnder und ſchwaͤrmeriſcher Menſchen aus den miedrigfich 
Bolksklaſſen an ſich gezogen, die in der Kirche auch den groͤtß⸗ 
ten Thell feiner Zuhoͤrer ausmachten und durch feine, Hyper⸗ 
or ad Schwaͤtmerey eine wichtige Rolle zu ſpielen 
ſich vorgenommen gehabt; daß, wahrfheintich durch fein An⸗ 
ſtiftemn der Prediger Schulz in Gielsdorf der Obrigkeit denu 
eire, und hernach abgefegt worden, und er die Haupturſache 
des eigentlichen Unfugs gewefen ſey, der. bey dem Ofienslihen 
HDD, XXXIIl, D.mSt Vlis Heft. DB ot⸗ 
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Sottesdienſt der lutherſchen Gemeine det. Jeruſalems⸗und 
Neutirche zu Berlin von einigen ‚feiner Anhaͤnger getrieben 
wurde, und wevon hier nun weiter Nachricht gegeben wird, 
Die beyden erften Prediger diefer Gemeine, die Iuſpekto⸗ 
ven Richter und Schulze, wollten nämlich einen ‚altem un⸗ 
ſchicklichen Liedervers, welcher nach dem Abendmahl. gefuns 
gen zu werden pflegte, abfchaffen,, und einen andern befjern 
Fünftig, fingen laſſen. Anfänglich fehlen Brumben dagegen 
. ‚gleichgültig zu ſeyn, und fang den neu eingeführten Liederners 
mit. Hernach aber wollte er es durchaus nickt leiden, daß 
der alte Liedervers abgefchafft würde; ob ihm gleich von Sei⸗ 
ten. feiner Amtsgehülfen, und audy von Seiten des gun ver⸗ 
ftorbenen Juſpektor Kuͤſters, deshalb verſchiedene Boritellun. 
gen gemacht, und ihm fo gar freygeſtellt wurde, wenn er ger 
predigt häcte, diefen alten Vers fingen zu laſſen. Ob nun 
gleich das Oberkonfiftorium, an das die Sache gelangt war, 
ihn zur Ruhe verwielen hatte: fo war er doc nichts. weniger 
‚als ruhig. — Er ward vielmehr heſtig; fieng an wider 
diefe Neuerung, wie er fie nannte, zu predigen, und. au 
wider feine Amtsgehuͤlfen, und war vermuthlich, mas. jede 
nicht erwieſen werden kann, der Anftifter — | 
“einige Schwärmer „, welche feine Anhänger waren, dadur 
veruͤbten, daß fie verichiedene Mal bey dem öffentlichen Got ⸗ 
-tesdienfte dieſen Liedervers mit aller Anftrengung der 
“me fangen, ( obgleich die Gemeine und der Kantor den an 
dern fangen) und endlich die Gemeine und den Kantor-üb 
ſchrien. Da er nun dennoch fahe, daß er feinen: Eige 
doch nicht durchſetzen wuͤrde, indem dieſe oͤffentlichen S 
rer des Gottesdienſtes von der Polizey eingezogen w 
legte er oͤffentlich ſein Amt nieder, u. wandte ſich an. 
dent er dieſes anzeigte, und dabey den vermeintlichen Verſall 
der Religion und des wahren Chriſtenthums mit den qrellſten 
Farben ſchilderte, den er bisher allein noch verhindert ha 
Er bekam hierauf, vermuthlich wider ſeine Erwartung den 
verlangten Abſchied, mit der Weiſung, ſich kuͤnftig ruhlg 
verhalten, und weder zu predigen, noch Konventikel 
ten. Auch bekam das Polizeydirektorium Beſehl 
Acht zu haben, und, da er ſich den Bart wachſen ließ 
ſich Überhaupt hoͤchſt ſonderbar betrug, auch ſeinen 
heitszuſtand durch einen Arzt unterſuchen zu: laſſen. Dax 
aber dennoch fortfuhr, Konventikel zu halten, and —* 
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dene ſeiner Anhänger auf fein Anftiften abermals eine. Bitte 
ſchrift bey dem Könige einreichten, worin manche ungebühte 
liche Ausdrüde gegen. das Minifterium . enthalten waren: fo 
ward er endlich Über die Grenze gebracht, und des Landes 
verwieſen. 


Daß nun der Prediger Brumbey ein heſtiger, eigenſin⸗ 
niger, ſtolzer Fröͤmmler und Schwaͤrmer iſt, ſieht man aus 
dieſer ganzen Geſchichte. Indeſſen ſcheint doch der Verf. die⸗ 
ſer Darſtellung etwas zu ſehr gegen ihn eingenommen zu ſeyn, 
und ihn hier und da zu hart zu beurtheilen. Es iſt leicht 
moͤglich, daß Brumbey anfaͤnglich ein Heuchler geweſen ſeh; 


aber es iſt zweifelhaft, ob er es auch da noch war, da er ein vol» 


kommner Schwaͤrmer war. - Es ift nicht wahrſcheinlich, daß 
er politifhe Unruhen. zu erregen jemals die Abflcht gehabt, 
oder daß auch nur dergleichen durch ihn in Berlin hätten ent« 
ſtehen fünnen, denn da hätten die Zeitumflände ganz anders, 
und das. Anfehn und der Anhang des Br. weit größer ſeyn 
- müjjen, als beydes wuͤrklich war. Er wollte ſich bloß den 
‚ vermeintlihen Anmaaßungen feiner Amtsgehülfen mwiderfegen 5 
yoolite bloß haben, daß bey dem öffentlichen Gottesdienft feis 
ner Gemeine alles nad feinem Sinn gienge, und feine Eine 
richtung gemacht würde, die niht von ihm herrührte. Er 
bielt. ſich nämlich nicht nur- für inſpirirt und für ein aufs 
‚ferordentliches Werkzeug Gottes, dem Verfall der Religion 
vorzubeugen, wie alle Schwärmer, und verachtete alfo ein jea 
des andres menſchliches Anfehn, was ſich ihm entgegen feßen 
woollte; fondern er hielt ſich auch noch immer für den erften 
Prediger feiner Gemeine, well er länger als die beyden ans 
dern bey derſelben -geftanden haste, und diefe, nach. feinen 
Srundfägen, nicht von Gott, fondern bloß von Menfchen 
ihm waren vorgezogen worden. Das Vernehmen zwiſhen 
ihm und feinen Amtsgehuͤlfen feheint audy eben darum ſchon 
nicht fonderlid) geweſen zu ſeyn. Als hernach der ärgerlice 
"Streit angieng , behandelten fie ihn zwar mach diefer Darftels 
kung mircaller Sanftmuth ; es find aber doch in ihren oͤffent⸗ 
lichen, und bier abgedruckten Vorfielungen, Ausdrücke. ent 
balten, die, fo richtig und fo lebhaft fie auch dir Sache mas 
len, doch, wenn fie Brumbey hernach zu lefen befommen 
Hat, wohl unmoͤglich das Feuer haben dämpfen können, was in 
feiner Seele aufgegangen war. Auch fcheineh manche Verän« 
‚ derungen von den bepden erfien en, vorgenommensporden 
| a zu 


ar fe Ihne daß der Bi. welter dabey zu Rathe gezogen 
"Soon" Seibft von der Abfdjäffüng: de& Alten Liederwerfen, 
"md von der Einfuͤhrung des neuen, wußte er nach der eige⸗ 
“nen hier abgedruͤckten Erzählung der beyden erſten Prediger 
nicht eher etwas, bis er den leßtern fingen hoͤrte. Nach eben 
dieſer Erzaͤhlung war er ganz ruhig dabey, und fang Mit, 
Als er aber hernach merkte, daß diefer Vers nun itimer. ges 
fürigen werden follte ſtatt des alten, und daß alfo etwas Neues | 
eingefuͤhrt werden follte, ohte dag man ihm davon etwas de 
ſagt hatte, ward vermuthlich fein ganzer Stolz rege, beachte 
ihn Auf, und veranlaßre ihn, fich diefer Nererung, wie tr fie 
nannte, mit aller Mache zu widerſetzen. Erregter Unwille, 

. Stolz, en und Schwärmerey führten ihn nun Immer 
weiter. Da man feiner Meinung nad), auf feine Gegen 

ſtellungen nicht achtete, oder er damit nicht durchdrang; da 
er gewiſſermaaßen unter Die Aufſicht feiner Anitsgehälfen‘ 

“ fommen war, und diefe Gald diefes bald jenes, was frei 
unſchicklich oder fchädlih war, der Behörde anzeigten': ſo 
wollte er mün ganz in dem Geifte eines ſtolzen Schwaͤrmers 

zeigen, init wem man es zu thun habe. Der vom Köhige 
erbetene Abfchied und die Klagen, die er dabey führte, ſollten 

, fein Anfedn aufs neue vermehren und befeftigen; ſo wie 

“ die Öffentliche Niederlegung feines Amts zu einer Zeit,” wo 

‚ man fie am wenigſten erwartete, und feine Abfchiedspredige 

fehr wahrſcheinlich einen Ähnlichen Zweck hatten. Selbſt die 

letzte Vorftelung oder Bittſchriſt, welche feine Anhänger- auf 
ſein Anfliften bey dem Könige einveichten,, zielte dahin «ab, 
Aufſehen zu ertenen, und wo nicht. zu einer größer Würde, | 
doch zu einem groͤßern Anfehen zu gelangen. So bereitete 
er. ſich ſelbſt gewiſſermaaßen das tiausige Schickſal, was 
| x a 
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ihn traf. 


WUebrigens iſt es dem Rec. ganz unbegreiflich, wie der Bf. 
»diefer Darſtellung den Unfug des Dr. Religionsunrubhen in 
Berlin nennen kann; da in den mehreften Theilen dieſer groſ⸗ 

ſen Stade der gemeine Mann den vorgefallenen Unfug nice 
eher als bey der Verabfchiedung des. Brumbey erfahren hat, 
Nur zitey Schwaͤrmer, welche aud) eingezogen wurden, "was 
ren unruhig; alle übrige Einwohner Berlins, die "Anhäh, 
ger Brumbeys nicht ausgenommen, haben fich fehr ruhlg Her» 
halten. Auch bat diefer Mann feine neue Ste Sl 
fordern nur ohngefaͤhr 200 Frömmier und Schwaͤrmer wäs 

ar — allen 
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allen @helten der Stadt an fich, gezogen; welche aber keinen 
einzigen beſondern Lehrſatz hatten, Was der Verf. yon den 
Bürgern Berlins fant, zeige deutlich, daß er fie nicht recht 
kennt. Wenn gleich der Bürger und. der gemeine Daun in - 
Berliu einſichtsvoller feyn könnte, als er iſt: fo iſt er doch, 
im Ganzen genommen, bey weitem nicht fo abergläubig, als 
in Wien, Londen und andern großen Städten, und urtheilt 
auch über Religionsfachen oft richtiger und vernünftiger, als 
man: erwarten follte. Wider die Wahrheit iſt es, daß * 
‚Mretiger auf der Sriedrichsftadt in Berlin erößtentheils 
fum wie eine Lerche gen Himmel fliegen laffen, und den sriß- 
ten Sünder in einer halben Stunde felig fpredhen, Nur 
ein einziger, der auch bekannt iſt, hat das erfiere einmal ges 
than, und därfte es wobl ſchwerlich wieder than, indem Die, 
Mißbilligung diefer Unſchicklichkeit ganz allgemein mar. : 
Eben fo falſch iſt es auh, wenn der Verf. behauptet, daß 
die wenigen vernünftigen Prediger, welche noch jetzt in Ber⸗ 
lin find, ihre Einfichten und Srundfäge nad) fremdem Wil⸗ 
len modeln. Es giebt, wie es jedermann bekannt iſt, in 
Berlin mehr gute Prediger, als in einer jeden andern großen ı 
Start; und der Verf. ſcheint nicht überlegt zu baben, wie, 
bare der Vorwurf tft, den er bier allen ohne ANseEICHIeD masht, 
eo er fie * vielleicht. nie sehöret er 

Eu, 
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Gietreiung, Reiſebeſchreibung und | 
Statiſtik. 


Briefe eines reifenden Sranzofen über die Deutſchen, 
ihre Verfoffung, Sitten und Gebräuche. Nebſt 
Berichtigungen und Bemerfungen von einem Deuts 
ſchen. Franffurt und: Leipzig. — 15 — 


ing. RR, 


Ob dieſe dreyßig Briefe wuͤrklich von einem — Sum 
‚zofen herrübren, oder ob ein Deutfcher, nach Riesbecks Weis 
fe, die Maske eines Franzoſen annahm, koͤnnen wir nicht 
—* doch ik, das Letztere Pe ine als das ers 
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476 . Erdbefchreibung. 

fie. Unter diefee Maske alfo und unter dem Scheine, einem‘ 
feiner Landsleute , der Deutfhland im durchreifen Willens ſey, 
Anleitung zu einer nuͤtzlichen Reiſe zu geben, theilt er ſeine 
Bemerkungen und Urtheile Äber die auf dem Titel erwähnten 
Gegenitäude mit. Er ift ein Kopf gang anverer Art, als 
Riesbeck; nicht fo lebhaft Hinreifiend und, wenn man will, | 
derb; aber faft eben fo freymätbig, und Ealeklütiger, folglich 
Hlaubwürdiger. In ſelnen Urtheilen wandelt er meiſtens auf 
der goldenen Mittelftenße einber.  Abergtauben und Worure 
theile befämpft er, wo fie ihm in den Weg kommen, maͤnn⸗ 

lih. Was den Motenmacer betrifft: fo vermutheren wir 

Anfangs, er ſey mit dem Brieffdreiber Eine Perſen; aber 
bald fahen wir unfern Irrthum ein; denn oft widerſpricht 
er {hm fehr nachdrücklich, behauptet manchmal mit lebhaften 
Unwillen gerade das Segentheil. Für die Lefer , deucht uns, 
wär’ es _zuträglicher gewefen, wenn man, mit Weglaſſung 
der bebattirenden Anmerkungen , alles fogleich im Texte ſelbſt 
berichtiget hätte, Vielleicht ftand dieß aber nicht In der _ 
Macht des Herausgebers. Stoff zum Raifonniren, Difpu» 

titen und Debattiren giebt das Buch in Menge; es genüge 


aber bier an folgenden Anmerkungen ! 


Der erfte Brief iſt datirt: Hieres, den sten Jaͤn. 
1786. Alle folgende Briefe erſcheinen ohne Data. Ob je⸗ 
nes Datum nicht auch Maske ſey, wiſſen wir vicht. — Uns 
ter dem Buͤchern, die im zweyten Brief dem, der Deutſch⸗ 
land durchreifen oder-auf andere Art keunen lernen will, em⸗ 
pfohlen werden, vermillen wir eines der vorzüglichften, ob 
es gleich noch nicht vollender iſt, Gilberts Handbuch für 
Reiſende durch Deutſchland. — Sehr wahr iſt S. 15. die 
Bemerkung uͤber das Klima in dieſem Lande, wenigſtens in 
elnem großen Theile deſſelben. „Denn, eigentlich zu reden, 
„giebt es in Deutſchland nur zwey Jahreszeiten: zwey Drit⸗ 
»theile des Jahres Winter, und ein Drittheil Sommer. 


Der. Fruͤhling iſt bier die ſonderbatſte Jahreszeit ‚von der 


„Welt; denn gerade die drey Monate deſſelben, März, April 
„und Man find unangenehm,“ Indeſſen Heißt eg doch auch 
bier: Nulla regula fine exceptione, — Darum der 
Verf. ©. 18. u. f. am der Nichtigkeit der Schilderung dei 
alten Germaniens in Anfehung der Rauhigkeit des Klime's 
von Tacitus (filvis horrida, paludibus foeda etc.) zwei 
felt, fehen wir nicht ein; zumal wenn er fi einen . 

Ze Fr r 
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oder Italiener, wie Tacitus doch war, dabey benfen will, 
In Vergleichung mie dem herrlich Eultinirten Sstalien mußte 


ihm ja wohl Germanien filvis horrida (was der Verſ. nicht 


richtig durch ſchrecklich uͤberſetzt) ſeyn. War es doch noch 
aprhunderte lang darnach großentheils eben ſo. — 


Bey den Angaben der Groͤße, Bevoͤlkerung und Krieges 
macht der vornehmſten deutichen Staaten, (©. 22. u. ff.) 
werden yerfchiedene bekannte Varianten über diefe Materien 
im Tert und In den Noten mitgetheilt; und doch fehlt mands 
mat die wahrfcheinlichfte;s 3. ®. bey Würtemberg, deflen 
Sewohner in der Aumerfung auf 589,713 Cin welchem 
Jahre?) angegeben werden, da ſich doch ihre Zahl über 
600,000 beläuft. — Daß Würzburg und Bamberg jetzt 
Einem Biſchoffe gehören, hätte in der Note‘ berichtigt wer⸗ 
den follen. — Die franzöfiichen Freyheitsaffen in Deutſch⸗ 
fand mögen beherzigen, was ©. 47. u. f. vom angeblichen 
Defpotismus in ihrem Vaterlande gedruct ftebt, Denn nad 
der deutichen Staatsverfaffung kann Fein Fuͤrſt weniger Der - 
fpor ſeyn, als ein Deutſcher. Ausnahmen giebt es freylich 
auch hier ; wer wird es laͤugnen? aber es find doch nur Aus⸗ 
nahmen. 


Wenn der Verf. auf die Beſchaffenheit und den Charar 
cter der Deutfhen kommt: fo war ihm dabey feine eigene, 
®&. 239. geäufierte Bemerkung nicht Immer gegenmärtig, 
daß naͤmlich die Deurfchen hoͤchſt verfhieden unter einander 
fluid, dag fi folalidy eine allgemeine Eharakteriſtik derſelben 
nidyt entwerfen leſſe, Denn ſonſt würde er z. B. ©. 112. 
nicht fagen, die deutichen Bauern feinen mir nicht fo un 
wiſſend, wie fie gewoͤhnlich anderwärts find. O, es giebt in 
vielen Gegenden Deutichlands, Im proteitantifchen ſowohl, als 
im katholiſchen, Bauern, die nicht viel vernünftiger find, als . 
ihre Ochſen, die nech fo tief in Dummheit und Aberglauben 
ſecken, dag man ſich des Jammerns nicht erwehren Fann. 
Eben dich gilt von der Erziehung des Adels In Deurfhland 
(©. rıscn ff.) Allerdings iſt ſie noch hier und da fo vers 
iehtt, wie fie ber Vf. ſchildert; aber auch überall? — Sehr 
pernnf:ig m theilt der Verf. ©. 64. u. ff über gewiſſe Ge⸗ 
hraͤnche und Carimonien, daß man naͤmlich beut zu Tage in 
Abſchaffung derſelden zu weit gehe. Ich weiß, ‚vaß, philo⸗ 
„ſephiſch genommen, Die Fuͤtſten Menſchen find wie ander 


u Aha arts 


„te; eben fo viel Sinne haben und eben ſo ſchwach ſind ‚ie 
„diefe. Allein, die Staarsverfaffung umd die oͤffentliche 

„fahrt verpflichtet uns, fie mit andern Augen Be 
„Dan it nur zu leicht bereitwillig, einer. Perlon, melde 
„man in vertrautern Verhaͤltniſſen um ſich fieht, die gebühs 
„rende Achtung zu verfagen,, und ‚häpt ſich leich:er zum Uns 
„gehorſam gegen fie verleiten ꝛc.“ Den überzeugendeften 
und neueften Beleg hierzu giebt Frankreichs Verfafſung. 
Sah man dert nicht bald ein, daß der Staat bey der von“ 
den ſchwaͤrmeriſchen Satobinern hochgepriefeuen Gleichheit 
weder in politiſchen noch militärifhen Angelegenheiten beſte⸗ 
ben fünne; er daher gerifje Rangſtuſen, Unterfcheidungss 
zeihen in Kleidung, in Titeln, u, f. w. nothw endig ſeyen? 
Laſſen ſich nicht die jetzigen fünf Machthaber zu Paris koͤnigli⸗ 
che Ehrenbezeugen erweiſen ? 


In Anſehung der Schiffbruͤcken über große Ströme: fols 
len es die Deutfhen (S. 71.) weiter gebracht haben, als 
alle andere Nationen; in Anfehung der Kunft zu pflaftern 
bingegen follen fie Noch Feine große Fortfchritte gemacht bar 
ben; er babe nicht eine Stade in Deutſchland gefunden, des 
sen Pilajter nur in etwas bequem geweſen wäre. Wuͤrklich, 
nur in etwas? Wir dächten doch, mit der Korhfladt 
(Lutetia) dürften fi mehrere unfrer Städte gar wohl noſ⸗ 
fen. — Bey Gelagenheit des ıoten Briefes, worin von 

’ Fabriken und Manufakturen die Rede ift, wird in der Mote 
verſichert, in Berfertigung ſchoͤnet Huͤte waͤren die Deutſchen 
noch am meiſten zuruͤck. Wir koͤnnen Aber verſichern, daß 
ſchon viele tauſend ehrliche deutſche Huͤte fuͤr engliſche, ſelbſt 
in London, verkauft worden find. — S. 100 **) finden 
wir von dem Derichtiger wieder nachgeſchrieben, mas fo viele 
‚vor ihm dem Herrn Hoftath Herrmann von den winzig 
Heinen Fifhangeln, die zu Waidhofen (nicht Waldhofen) 
In Deflerreih gemacht werden, nachgefchrieben; was aber 

iemand mehr nachfchreiben wird, der Herrn YTicolals 
Drüfung diefer technologifchen Nachricht in dee Vorrede zum 

„sten Band feiner ns (&. LXXXUL, u. ff.) 
gelefen bat. — Daß zu Würzburg eine Porzellanfabrif waͤ⸗ 
- te, haben wir fonft nirgende, als hier S. 100. gefiinden; 
dafür fonnten wir, wenn es nicht fonft fehon bekannt genug 
wäre, mehrere, die der Verf. ‚nicht zu kennen fcheint, nen 
nen, — RR (S. 101,) wo, wie zu | 
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‚Hölgerne Soielſachen geinacht werden ſollen, iR — 
unbekannt. 


Mit Recht wird S. 139. u. f: das feidenfchaftliche, 
vielen hoͤchſt Ihädliche Tabacksrauchen gerügt. Deutſchland 
fey, im Durchſchnitte genommen, dasjenine Yand, wo man 
om färkften raucht; daher Eomme es mwabrfcheiulich, daß die 
- Deutfden unter allen eutopäifhen Nationen in Geſellſchaften 

am wenioften fprechen. : Er kenne nichts traurigeres auf der 
Welt, als ein Zimmer, wo 7 oder & Deutſche * langen 
Winterabend mit Rauchen zu bringen, ie. Der Motenmas 
her feßt noch hinzu, daß Schulknaben es für einen Zuwachs 
‚ihres „gelebrten und männlichen Anfehens halten, wenn fie 
eine Tabackspfeiſe im Munde ſuͤhren koͤnnen, und daß dieß 
eine hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnheit ſey. Ganz natärlih! Das 
Wachsthum wird dadurch gehindert, und der Korper ges 
ſchwaͤcht. Daher follten billig die Obrigkeiten dem Mipbraus 
he entgegen arbeiten, wenn Eltern hierin zu leihtfinnig find. 
Der Verf. ſucht den Grund diefer tollen Leidenſchaft zu et⸗ 
klaͤren; was man bey ihm ſelbſt nachleſen mag. 


Mit Net behauptet ferner der Verf. &. 218. daß, 
wenn man in einem Lande mit Nupen reifen wolle, man die 
Sprache defjelber nicht allein verftehen, ſondern auch, veden 
ſernen müfle, und daß es mit dem Bischen Franzoͤſiſchen, das 
man allenfalls fpreche, und womit man ſich alienthalben durch⸗ 
zubelfen getraue, allein nicht gethan ſey. Er bemerkt bey 
dieſer Gelegenheit, daß es nicht immer Ungezogenheit der 

Deutſchen ſey, wenn ſie einen Auslaͤnder ihre Sprache rad⸗ 
brechen hoͤren, und datuͤber lachen; es geſchehe dieß mit Un- 
terſchied; z. B. in dem Munde eines Franzofen laute dieſes 
Radbrechen poſſirlicher, als in dem Munde eines Ruſſen oder. 
Molen, - Es feine alfo, daß die Sprachen nur ) je nachdem 
die Ausländer, die fie tibel fprechen, von diefer oder jener 
Natien find, aufdie Einwohner des Landes verſchiedene Ein» 
druͤcke machen konnen. 


Wenn der Verf. ©. 261. verlangt, man folle ihm doch 
‚ einntal einen Kaifer nennen, der das in Deutfchland geweſen 
ſey, was Heinrich der ate für Frankreich mar: fo ift wohl 
die Verfchiedenheit der Verfaſſung beyder Staaten Schuld 
daran, daß man Eeinen Kaifer diefes Schlages neunen Fan. 
Unfer- — hindert jeden, wenn er auch die beiten 
255 Geſin⸗ 





Geſtunnugen heget, allen —— zu werden, was der 
ate Heinrich feinen Franzoſen wurde. Denn ſonſt wurde ji 
D: wohl Maximilian der 2te ſich mit dieſem Heinrich; meſ⸗ 
ſen konnen. Und wie viele folhe Könige hatte vn 
reich ? 


S 274. wird bemerkt, es ſey eine, zumal bey den» 
fhen Schrififtelleen, fehr gangbare Redensart, wenn ſie von 
ihiem Vaterlande ſprechen, zu ſagen: unfer deutſches Bas 
tetlaud, da es doc) in dem Munde eines Franzoſen oder fürs 
fen fonderbat‘ lauten würde, wenn er fagte: mein fean 
febes oder mein türfifhes Vaterland. Der Verf,- ſact 
di’ß aus einem gewiſſen Mationadftolz zu erklären ; der Deüts 
ſche koͤnne damit keine andere Abſicht haben, als ein bek m⸗ 
‚ces Vaterland andeuten zu wollen, ein Vaterland ‚ta 8: ; 
beserhebungen verdiene. Dem Rec, hingegen ift wa 
licher , daß dieß auch von unſrer Staatsverfaſſung bee: 
Zu Felge derfelben iſt unſer Vaterland ſehr mannichfach, oder 
wir haben in Deutſchland, wenn man ſich ſo ausdruͤcken Bart): 
mehrere Vaterlande, ein brandenburgiſches, ein fä es 
ein oͤſterreichiſches, ein bayriſches, u. ſ.w. Will alſo ein 
Deutſcher von dem allgemeinen Vaterlande ſprechen: ſo muſt 
et ſagen: unſer deutſches Vaterland, oder, an dag deuf⸗ 
ſche Publitum, over, an meine deutſchen Landeleute im 
Gegenſatz der —2 oder der brandenbutgiſchen nLands⸗ | 
-feute. , j 
. rn J 


Ganz richtig wird e. 294. gegen * Herrn von Ati’ 
chenbolz behauptet, day Italien mit Deutſchiand teineswege 
einerley politiſche Verfaſſung gemein habe, weil Italien 
‚ jwar, wie Deutſchland, ans mebrern großen und tleinen 
Staaten beftehe; die aber nicht ſo, wie die Deutfchen‘, dukch 
ein gemeinfchaftliches Band zuſammen gehalten iverden." Wiels 
Leiche iR dieß auch Urſache, warum der Italieuer nicht 
mein italieniſches Vaterland. Oder, ſollte dieß der Er 
rung, die Mec. fo eben vom deutſchen Vaterlande gab, wohl 
gar entgegen ſtehen? Andere moͤgen entſcheiden. 


Aue &, 231. u. f. ſollte man faſt ſchließen, det Vaif. 
ſey wuͤrklich ein Franzoſe, weil’er fi der vom jegigen Lands 
grafen von. Heften» Eaffel vertrlebenen Franzoſen, die fein Bär - 
ter in Dienfte aenommen hatte, fo fehr annimmt, und ſich 


ärgert, Daß die Denam 19 darüber ga haben. Kann 
E man 
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man aber wohl.dieß Ihnen verdenken, wenn fie, die eben die 
. deiften fönnteh, durd Ausländer bintangefeßt werden, die 

ihnen. das Brod vor dem Maule wegſchnappen? Kann 
man e6 wohl dem Landgrafen, als einem weilen Staatshtongs 
men verdenfen, wenn er diefe, feinen Finanzen läftigen Aus⸗ 
länder entfernte? Wie würden die Franzofen gelärmt haben, 


wenn ihre Ludwige die beften Hofbedienungen, ihr. Theater, 


ihre Kapelle, zc. mit Deutſchen befegt hätten ! 


Bey den Deutſchen find die Wörter ansarten und frans . 


3öfiren. keineswegs, Spnonyme ; wenigftens nicht immer, 
Stanzöfiren heißt vielmehr gewöhnlich fo viel, als die Fran« 


zöfen in Ihren Moden und in ihrer Sprache nachäffen. Deuts : 


ſche, die dieß thun, find freylich Seine Achte, fondern aus. 
. geartete Deutihe. Man kann deswegen aber doch nicht fas 
gen ,, daß beyde Wörter gleichbedeutend feyen, -Aterdinge 
franzöfirte der vorige König von Preuſſen, den der Autor ans 
führt, in fo fern er feine Mutterſprach⸗ verachtete , fich der 
franzöfifchen bediente, "frangafifche Gelehrte begünftigte, und 
deutſche darüber bintanfekte, > 


Ueber Lavaters Phyſiognomik ergeht S. 312. u. f. 


ein frenges Uttheil — Zu dem, was ©. 315. u. f. Über 
fette und magere Leute, über die gewoͤhnlich Geiſtesſtaͤrke 
und Gutmuͤthigkeit der erſten, und uͤber die gewoͤhnliche Gei⸗ 
ſtesſtaͤrke und Boͤsartigkeit der letzten geſagt wird, kann 
Junkers Abhandlung, im ı 6ten Stuͤck des Meufelfhen Mus 


feums für Künftler und Kunſtliebhaber, als Kommentar die⸗ 


nen. — Ueber Titel · und Adelſucht der Deutſchen urtheilt 
der Verf. ©. 321. u. f. ſeht geſund. Bekauntlich iſt diefe 
Krankheit dur die ſranzoͤſiſche Revolution ziemlich geſchwaͤcht 
worden. | 

- Genug, um auf diefes Buch aufmerkfam zu machen 
Da es ganz von -Deurfchland handelt: fo. hoffen wir, man 
- werde diefe Anzeige in einer deutſchen Bibllothek nicht ju 
kmftäudlih finden. Ze f 


Or, 
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gemeines Syſtem der Staats- Stadt "Haus: und, 
Nandwirthſchaſt und. der Kunft = Geſchichte, in 
‚olphabetifher Ordnung (5) von D. Johann 
Georg Kruͤnitz. (Einer Menge gelehrter Gefell« 
:xfchaften geweſenem Mitglied: und Correſpondent) 
Nenun und fechsigitir bis zwey und gg 
— von tavdesıma big feibes-Umfang, Mi 
u R.. Berlin, bey Pauli, 1796 — 97..98- Ber 


ER z . 5 ee Fe 
Her 6gte Theil acht von Kadesma bis Lebnften, S., 
7 894. nebſt 3 Dktavkupf. „- welche. die Lehns Empfange: 
Ceremonie erklären, „Die, vorzügliehften Abhandlungen dieſes 
Handes, führen die Ueberſchrift; Legiren, d. i. die M 
ſhung oder Verſetzung der Metalle, ©. 8 —Gol 
der, wichtigſten Bemerkungen, die mit, wuͤrklicher Auswahl 
zuſamniengerragen und richtig geordnet worden. Der ver⸗ 
ſtorbene Verf. bat hiebey defonders deutſche Metallurgen ges 
Braucht, wobon die Menge Citate und Auszuͤge aus den bes 
ften Eernbafteften Merken Zeuge ift. Det größte, den uͤbrl 
gen, Theil dieſes Buchs fuͤllende Artikel, iſt die Rubrik; 
Leben, mit alfen ihren Haupt « und Nebenzweigen ‚ die ſich 
von ©. 54 bis 994 erſttecken. Ein Beweis, wie fehr mai 
dieß koſtſpielige Werk, bisweilen ganz unnörhiger Weife ver- 
größert, und dennoch Hauptfachen nicht felten, wo nicht gaͤn⸗ 
did) übergeht, doch fie nur alsdann im Vorbeygehn ber —9 
jſt die wuͤrtlich aͤderfluͤſſſge, S 800 bis 894. woͤrtlich ab⸗ 
gedruckte Vorſchrift des. Preuß, allgem. Landrechts 
Iter Th. XVIIL Tit. iter Abſchn. (S. 739 — 829. 5 
73 — 679. Im Kruͤnitz'a. a. D. ſteht unrichtig, welches 
offenbar ein Druckfehler iſt: S. 379 19.) - — 


oter Theil vor Lebm bis Leibregiment; mie 21 
Zupfertafeln auf 44 Bogen, nebſt dem Bildniffe des 
Markgrafen Earl Seiedrich von Baden, ©. ı — zußr 


Für ein mäßiges Buch von 288 Seiten, wird hier der 
| okonomiſchen Abhandlung: Lehm, der zte Theil > 


« 
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des gewidmet. S. 307 — 315. ein guter hiſtoriſch kamera⸗ 
liſtiſcher Auffag, über den Flecken Lehnin bey Potsdam. 
Was ung aber wieder auffallend war, iſt der Artikel: Kebr- 
gedicht ©. 324 — 41. (Wozu doch das hier vorkommen⸗ 
de Verzeichniß alter und neuer Gedichte der Are in einem ' 
Werke, das ganz beſtimmt, meit andern Gegenftänden ges 
midmer it! Daß doc) fo wenige Schriftfteller in unfern Ta» 
gen, dem’ anfänglich gefaßten Plane treu bleiben, nicht fels 
gen abweichen und den Standpunkt vergeflen, von dem fie 
- außgiengen! Wenn der Fünftige Redacteur 'diefer, Übrigens 
ſehr lehrreichen Encyklopaͤdie, auf dem, feit kutzen Jah⸗ 
ren ‚zu erweitern angefangenen Wege fortſaͤhrt: fo kann er 
noch eine Menge wiſſenſchaftlicher Branchen zu denen auf 
dem Titel vermerken.) ©. 341 — 44. Kebrgeld; S. 
345 :— 63. Kebrjabr, (Auf den Grund des allgem, 
: Preuß. Aandrechts; ater Thell ır Band VIIL, Tit. $. 
290 fg. ausgeführt.) — Uber, möchten wir fragen: 
gehoͤrt denn auch die Lehre der chriftlichen Priefter in 
Frankreich und FJtalien ©. 372 — 398. in eine oͤbono 
mifch ::technologifche Encyklopaͤdie? Lehren und 
Aebrer ©, 399 — 441. — Kebrling ©. 411 — 432. 
(Ein gemeinnügiger Aufſatz, mit Ruͤckſicht auf das Preuß, 
Candrecht, ꝛter Theil ıter Band VII Tit. $. 278 — 
320 fa.) ©. 433 — 467 Leib und ©, 449 — 681. 
Leibeigenſchaft, der beſte aller Artikel diefes Bandes, der, 
da er mit der Literatur bis 1796. fortruͤckt, ganz befonders 
abgedruckt zu werden verdiente. Rec. hat an einem andern 
Orte über diefen Gegenſtand feine Gedanken mitgetheilt, ch 
Staatswiſſ. und jurift Litt. $. 17955 3ter Band &, 3aı 
335.) auf die wir uns bier der Kürze megen beziehen. Zu 
©. 591 fg. gehört das Dedications: Kupfer, wie aleih Eins 
gangs vermeldet worden. S. 682 — Tıı, Leib: (Bedin« 
ge; alles Mebrige find Bezug nehmende Rubriken, 


zıter Theil. Von Leib» Rente bis Beibesfrep. 
Nebſt 11 Bupf. auf 3 Bogen... ©, ı “= 754, 


Das wichtigſte in diefem Bande, wodurch ein weſentll⸗ 
cher Theil des Zwecks biefer Encyklopaͤdie, in Abſicht dee 
Staatswirthſchaft befördert wird, iſt Die -vortreffliche, eines 
eigenen Buches würdige Abhandlung (SS. ı — 425.) über 
eibe Renten, Jabr , Renten und Tontinen. Mur 


Schade, daß fie Feines Auszugs-fähig, noch weniger — 


* 


—quilley, Kuͤdiger, Thom. Short, Smart, 
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Ort Ik; das wichtigſte aus derfelben anzufuͤhren —— 
Literatur dieſes Gegenſtandes, die ſich nur bis 788 er⸗ 
ſtteckt, bis auf die gegenwaͤrtige Zeit zu ergaͤnzjen. “Die wich⸗ 
tigſten Werke ſind zwar dabey gebraucht, und aller 
Orten eitirt, ‚als vorzuͤgllch S. 425. fg. chronold = 
zeichnet. Jedoch vermiſſen wir folgende — * 

‚fi bekanntlich um dieſen Gegenſtand vorzüglich verdient ge⸗ 
macht haben: Jac. Bernoulli, Petty, Alng,.de, Bic. 






-Hanow ; gelegentlich auch Fuß, Titius, Obereit tft 
thias von Drateln, Zäffner, u. a. In Berghaus En- 
ehkl. der. Handl. Wiſſ ıter Band ©. 31 — 30 und inter 
Band ©. 54 — 57. auch ©. 333 fg. iſt beyſaͤufig auch: et» 

was — — geſagt. * Ceibzucht ©, 
439 — 85. iſt faſt ganz aus dem Hanndv. Magaß v 
1776. 95 — 97 Stuͤck abgedruckt. Die ſolgenden 
Aandlungen: z. B. Leibesabbaͤrtung S. 485 — 985 Keis 
besbewegung der Menſchen und Thiere, ©. er 
656; und Aeibesfarbe S. 657 — 754. gehören wilder: 
nicht hieher, fo ſehr fie ſſch auch dur ihre Ur ch 
lebrfamteit empfehlen. 


zater Theil; von Keibesfrucht bis Leit esu 
fang. Nebſt, 32 Bopfem; auf 7% Bogen; Tert;; | 
I 5.2.7.7 ee J 
Sind zwar auch hier der Abhandlungen wenige un 
"man, biefes dickleibigen Bandes ungeachtet, Im 
‚Jo gar im Buchſtaben A. noch wenig fortgerädt: fo find 
‚gegen die Abhandlungen defto reichhaltiger und 
‚wenn fie.aud) geradezu hier nicht am rechten Orte ſtehen. Di 
es nun aber doch einmal fo Sitte ift, ſelbſt phyſiologiſche Br 
— bier zur allgemeinen Wirthſchaftslebre zu gie 
fo müffen fie aufgenommen, folglich Ihr Sadalt m 
net, von uns tuͤt zlich erwaͤhnt werden. 


S. 1m 74. Keibesfeucht. (Alte und nee Ole 
„feller von anerkannten Werte, find: die Führer des Verf, 
„der dieſen Gegenſtond fa alleriey Ruͤckſicht mit ——— 











»eifion aus einander ſetzt. ©. 75 — 177. Keibes« 
oͤbe oder Länge, Breite, Maaß, Proporton 
‚zur. (Eine wichtige Abhandlung, voll 'gelehrter, Sharfftinie 
vn Bemerkungen; doch mit — immer: “rn 


! 
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ſten Huͤlfsmitteln bearbeitet. . Lehzteres twellen wir durch ein 
Seyſpiel rechtfertigen: S. 117 fg. bat der Verfafler, nach 
Schmid's bibl. Mathematik, das Gewicht der Ruͤſtung 
Goliaths berechnet, ohne auf die verfdiedenen Angaben des 
‚bebräifhen Scielgemichts Rüdfiht zu nehmen. Joſephus 
Angabe: daß der gemeine Sekel 4 attiihen Mittel» Drady: 
men gletch gewefen ſey, (f. Antiq. Iud. J. III. c. 9. p. 88. 
B. ed. Gen. 1634, fol.) widerſpricht der Behauptung des 
Schmid, die Kr. nachſchreibt. Denn da bie atılfhe Mit⸗ 
tel» Drachme, nah Große metrolog. Taf. S. 182. (Braune 
ſchweig :1792, gr. 8.) 3. Quent. 0 Hol. As Köln. Ge⸗ 
wicht enthielt: fo kommt gegen die Schmidfche Betechnunng, 
ein ganz andres Reſultat heraus. Conf. Zifen/chmidt de 
menf, et pond, Sect, I. c. 4; und Reland de nummis Sa- 
maritanis; p. 888, — Ueberhaupt ıft in diefem ausführljs 
hen Artikel viele ausgebreitete Gelehrſamteit; aber gegen 
"das Ende defjelben, mancher abſcheulicher, vom Verf. ſehr 
getadelter Unfinn Rabbiniſcher Legenden zu leſen.) S. ı82 
— 1239, Keibes - Schönbeir und Baͤßlithkeit. ( In 
hiſtoriſchem Bettachte merkwürdig.) Die Auffäge: ©. 
239 — 52, Keibes : Schwere oder Gewicht; — S. 
252 — 349. Leibesflärke; und ©. 349 — 440. Leibes⸗ 
Stellung, Zeibes. Lage, Keibes. Pofitur, find lehr⸗ 
reid) und verdienen gelefen zu werden. Am wichtigſten untee 
‘allen Abhandlungen, ift die Ueberfchrift:  Keibes : Uebun⸗ 
‚gen, ©. 441 — 988. der ©. 988 — 994. ein ziemlich voll 
ſtaͤndiges Verzeichniß der beften und neueften Schriften in 
diefem Fache, bepgefügt worden. Prof. Pierb’s Bildniß, 
ift daher , diefes erheblichen Gegenftandes wegen, zum Titels 
fupfer gewaͤhlt. Die ‚meiften der bier vorfommenden Aus 
pfer,, gehören zu diefem, und dem nächft vorhergehenden Auf: 
ſatze, den Tert zu erflären; nur Schade, daß fie das Schick⸗ 
far aller, zu diefem Werke gehörender Platten haben. 


Sao nach haben wir 72 Bände (in der alten und neuen 
allgem. deutſch. Bibl.) von einem Werke‘ angezeigt, das, 
wegen der Eurzen Periode, worin es, durch die vorzüglichen 
Bemühungen eines’ thätigen und gelehrten Mannes ent 
Fand, in feiner Art das Einzigfte aller fehreibenden Völker 


ift. Bey dem mın einmal erweiterten Plane wird, wenn es 


einen geſchickten und fleißigen Redacteur finden, noch mehr 
als. sin Menſchenalter erſordert, devor es das FD 
ert. 
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fett,“ Aber wer ſteht alsdann der NMachkonmenifchäfe fur die 
willkuͤhrliche Vervielfältigung der Bände, die ich menigftens 
auf 200 belaufen dürften! Gewiß feine Kleinigkeit für-den 
kuͤuftlgen Privatabnehmer der jeßigen Generation, der doch 
mie den gewuͤnſchten Gebrauch vom unvollendeten: Ganzen 
machen kann!! Zu V ur —— 


Koſtbarkeiten zur angenehmen Unterhaltung,geſem⸗ 
melt an Pregollens Ufern aus der deutſchen Litera⸗ 
tur. Königsberg, bey Faſch. 1797. 1 Alph: g8. 


Unter dieſem nn gezlerten Titel echäfe das Publikum 
| er Aufbehaltung merkwuͤtdiger Erzaͤhſlungen 
Gedichte, aus deutſchen Journalen, die ſich am der G:ptie, 
oder Pieiße eben fo gut liefern Tießen, als an der Prege. 
Ob die Verleger der Journale, aus denen er feine Samm 
luug fhöpfte, die zur Enefhuldigung feines Unkternehmens | 
in der Vorrede artig genug vorgetragenen Gründe guͤltig fine 
den werden, laffen wir dahin geſtellt ſeyn; und begnügen img, 
‚den ‚Lefer mit dem Inhalte befannt zu machen. Er beſteht 
‚aus folgenden VII. Nummern: I Menzitofs Veriveifing 
"nad Siberlen. (Denkwuͤrdigk. aufgez. z. Beſoͤrd. d. E 
and Schönen) II. Ivar und Mathilde, eine Romanze von 
Sem Kreiskieuereinnehmer Weiſſe. ( Leipziger Monatsieif 
für Damen) II Aud ein Gemälde; aber richt häuslicher 
Gluͤckſeligkeit. (Neue deutſche Monatsfchrift) IV. Cufall 
- Meinau; eine Erzählung vom Hrn. Prof. Xabbeck. (Hei 
[ars Miosain? V. Der Wilodieb. (Berl. Archiv d gef 
I, Ethelinde und Selmar. Eine Ballade vom Hrn, Preid 
fteuereinnehmer Weiſſe. (Leipz. Monatsfchrift für D men) 
NIL Der. Leukadifche Felſen; vom Verf. des Rud, v Wer⸗ 
denberg, und der Clara Düpleffis. (Flora für Deutfchlandg 
Töchter) — Binder der Herausg., der, wie man fie 
niaftens Jeine Quellen auftichtig angiebt / und nicht BIN 
greife, Beyſall: fo will er feine Unterhaltung fortfegen, 
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Drey und dreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtif. 


Der Freyſtaat von Nordamerica in ſeinem neueſten 
Zuſtande; von D. v. Buͤlow. Berlin, bey Un. _ 
2 Se ! 


- 


Als dieſes Buch herauskam, fieß der Hr. Prof. Ebeling 
davon eine Anzeige und Beurtheilung in den Beyträgen vor 
gelehrten Sachen zu den neuen Hamburger Zeitungen bekannt 
machen. Die unhöflihen und beleidigenden Ausdrücke, deren . 
ſich der Verf. gegen diejenigen bedient, welche nicht eben ſo 
von Nordamerica denfen, als er felbft, nöthigten Hrn. Ebe⸗ 
fing , der mauches von dem, was Kr. v. DB. in den Briefen 
“über America in der Minerva fagt, befcheiden getadelt hatte, 
ſich ſogleich mit dieſem Buche zu befchäfftigen, um dem Publi⸗ 
kum darzuthun, daß man deswegen nicht den Namen eines‘ 
Americomanen und eines. Blockheads verdient, wenn man 
vieles von America befer weiß, als Hr. v. B., und mandeß 
von einer andern Seite anfleht, als er., ec. ftimmt in den 
mehreften Urtheilen mit Sen, Ebeling überein, und er’mwirb 
alſo Hier verichiedenes wiederholen müflen, was diefer Ges 
lehrte im der gedachten Anzeige anführe, welches die Urfache. 
iſt, warum er derfelben bier fo ausfuͤhrlich erwähnt. — 

RAD, B.XXXIIl.B.a.St. VIlis hHefſft. Ji Det 
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und‘96.: Man muß geſtehen, daß dieſe - Zeit 
iſt, gute Bemerkungen zu fantkelri Er ſagt ıitgenb 
in welchen Provinzen er fich vornehmlich aufgehalten ha 
aber es * allein x mittleren zu ſeyn. ein Werk If 
Feine Reiſebeſchreibung, fondern eine Unterfuchung der einzel 
ven Shäile der Verfaſſung und des Zuſtandes Era 
zicaner, die er, alg er fie 1792 verließ, zwar für keine here 
ſche Republicaner, wohl aber für ein Yutmürbiges, ſchuldlo⸗ 
ſes Volt hielt. Er verlor aber diefen Begriff bey feinem: zwey⸗ 
ten Aufenthalte daſelbſt. Die vorher ſchon vorhandene, aber 
une nicht fo in Bewegung gefegte moralifche Verderbtheit 
war in den drey Jahren Abweſenheit, fo in Handlungen aus⸗ 
gebrochen, daß der Verf. ſich jetzt genoͤthiget ſieht, die Kork 
vericanifchen Republiken als einen durchaus verderbten K 
‚pi beichveiben „ der in Eeinem eingigen Theile 2ob: x 
und dem nicht anders als durch eine totale Revolution gehol⸗ 
fen werden kann. Der Reim diefer Werderbeheit liegt ſchon 
in der, Abftammung der Americaner; der Handlungsgeift, der 
erall herticht, verhindert. alle Beſſerung, und.ihre Res 
. diönsfpfteme ſelbſt tragen dazu bey, fie zu den laſterhafteſten 
Menſchen zu machen. Ihre Geſchichte beweiſet dieſe Abw⸗⸗ 
ſenheit alles desjenigen, was dem Menſchen einen moraliſchen 
Worth giebt , Hinlänglih. Es ift daher fein Wunder‘, daß 
re Negierungsform unzweckmaͤßig und: fehlerhaft ‚ht 
taatsmacht aͤußerſt gering, ihr Reichthum eirigebilder) Ihre! 
Geſetze unzulaͤnglich, ihre Magiftratsperfonen eine Tchänds 
liche Rotte von Menſchen find. Wer nicht findet, daß der 
Berf. dieſes alles ohne Widerſoruch erwieſen habe, iſt ein 
Americomane, ein Blockhead, und ein laͤppiſcher Knabe, bem 
‚weiter nicht zu helfen ſteht. Dieſes letzte wird in einem An⸗ 
hange dargethan, in welchem der Hr. v. B. ©. 306. auch 
meint, es wuͤrde ein artiger Einfall ſeyn, wenn ihn ſeine 
‚ner für einen literariſchen Bayard, fuͤr einen Ritter ſans peur 
ẽt fans reproche erklaͤrten, wie er denn das auch wauͤrk⸗ 
Uch ſey. Wir fürchten aber, weder Freund noch. Feind, wird 
außer ihm auf dieſe Vergleichung kommen. Zu Bayards Tu⸗ 
Ki die ihn zum Chevalier fans reproche era | 
el 







oͤrte auch Höflichkeit; unfer Verf. vermweifet aber. auf de - 

eite diejenigen, welchen der zweyte, ilofopbifhe, I 
ſchnitt feines Buches langibeilig oder nicht zus Sache gehörig‘ 
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dorkommt, zu der Leſung des Eulenſplegels und des galanı 
sen Schinders. Wir wiſſen diefem unattigen und groben 
Ausbruche des Stolzes diefes Schriftftellers Fein ähnliches 
Beyſpiel hinzuzufügen, und erinnern uns nicht, daß jemand 
Bor ihm feinen Lefern geſagt härte: „Wenn euch mein einge 
ſchobenes philofophifches Raiſonnement langweilig und niche 
zur Sache gehörig vorfömmt: fo ſeyd ihr folche einfältige Trda 
pfe, daß ihr nur die fchone Melufine, den Eulenfpieget,; und 
den Halanten Schinder lefen muͤßt!“ Diefes ift der Inhalt 
des Buchs im Ganzen; wir wollen jetzt feine eingehen Abs 
ſchnitte genauer durchgehen. | 


Hr. v. B. erklärt alle Keifebefchreibungen , die wir bite 
ber von Nordamerica haben, für unzulänglich, aus denfel« 
ben eine gehörige Kenntniß des wahren Zuftandes von Nord⸗ 
‚america, umd eine richtige Belehrung über den Charakter feia 
ner Einwohner zu erhalten. Er bat daher beflere Quellen 
aufgeſucht, und nennt als ſolche mit Recht: die Gefchichte,- 
bie politiſche Verfaſſung, die Gefeke, allgemeine. Sitten, 
Gebraͤuche, und herrſchende Meinungen, die Öffentlichen Ber⸗ 
gnuͤgungen, Tribunalvorfälle, und charafteriftifche Anekdoten. 
roch hat die Abftammung eines Volks, oder die Beſchaffen⸗ 
beit feiner Väter, und die Religion, großen Einfluß auf ſei⸗ 
nen Charakter. Ausgelaffen find zwar bier, aber nicht in der 
Unterfuhung felbit, die Hauptbeihäfftigungen eines Wolke, 
durch welche fein Charakter am mehreften gebildet wird. Dee 
Berf. macht mit der Abftammung den Anfang in der ꝛten 
Abtheil. mit der Weberfchrift: Wichtigkeit der Abftammungi 
a priori erwiefen. Man findet Bier: die Frage, ob hie 
Seele materiell oder unmateriell fey, auf fünf Seiten nun 
völlig aufs Reine gebracht, und das feste erroiefen ; eine lan⸗ 
ge Stelle aus Eicero’s Buch: de natura Deorum, uͤberſetzt, 
thut dar, daß diefer Gelehrte noch nicht fo weit in feinen phi⸗ 
loſophiſchen Kenneniffen fortgeräcft war, als der Kr. v. B 
Denn fie fchließe mit dem Bekenntniß, dag niemand bishe® _ 
über diefe Materie etwas Wahres habe fagen Eönnen. SHitra 
auf folgt ein Beweis, daß die Auferftehung des Leibes eine 
Grille ſey; eitie aͤußerſt unterhaltende Perfiflage der Deiften, 
die glauben, daß die Seele nach dem Tode Reifen durch das 
Weltgebäude anftelle, wobey diefe Deiften dem Verf. auf tau⸗ 
fend nicht eins werden antworten Eonnenz .. eine, alle andre 
Hypotheſen gewiß vbllig er Hypotheſe, vermoͤge * 
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bie Seele ein ih vörlkstimen menfehticher Geſtalt 8 fencnde 

Geiſt ift,, welcher innerer Menſch in dem aͤußern oder 
ku wohnt, und. eine folche Velocitaͤt hat, daß für 1 






















ein Kaum vorhanden, daß er ein Raum ohne Raum fft 5 eine 
Verſicherung, daß die Gemuther der Kinder den Gemit 
der Aeltern, befonders des Vaters, aͤhnlich find; da nach 
angemeffenften Theorie der Zeugung in dem Saamen 
Vaters die u ‚enthalten tft, die in der Mutter ſich 
inem ihr ähnlichen Körper bekleidet; eine nene Erklärt 
rbfünde, welche Erbfünde nicht alleitı der durch Philt 
erklärten Vernunft vollig — iſt, ſondern auch not 
wendig angenommen werden muß; einige kurze Bemerkun⸗ 
Be Aber den Ahnenftelz, von denen wir nicht 4 Tasen 
können ,. ob in denfelben bewieſen wird, daß der Ahnemftolz 
wicht zur Erbfünde gehöre, oder daß die Erbfünde Dabupk 
nicht widerlegt werde; und endlich eine altneue Theorie Mb 
die Wiedergeburt und VBerfuchung zur Sünde, wobey der Sg 
nicht anders als durch den Einfluß der Gottheit erhalten 
den kann. Aus allem diefem folgert nun der Verf. &'2 
daß, fo wie man bey einem Menfchen, deflen Vater befknn 
‚ üb, Cals ein böfer Mann vermuthlih) fragen mäffe: iſt 
tegenerirt ? man auch bey einer. Nation, ee bre ° 
Blrer hat Eennen lernen, ünterfuchen müfle: ob fie fdiederges 
oren ſey. Wir haben diefen Abſchnitt deswegen fo ausführ. 
ch ausgezogen, damit die Leſer fehen, was fie alles „Als zur 
Sache gehoͤrig·. annehmen müllen, mern fie nicht des Werfg, 
ben angeführte Höflichteiten auch auf ſich sieben wollen. 
zter und ater Abſchnitt: Abſtammung der American 
Der Verf. geht uͤberall nicht tief in die Geſchichte, we 
die: Folge hat, daß feine Urtheile auch da, wo er mit "Bar 
ſchraͤnkung Recht haben würde, zu allgemein, feicht und uns 
‚ gerecht werden. Wer wird einen Echriftfteller fuͤr unpat⸗ 
theyiſch halten, der ſich ſo ankuͤndigt, als der Verf. S. 29, 
Wie will er. beweilen, daß Eigennutz aus den veligiofen Grund⸗ 
fägen. der Presbpterianer folge? Es ift keineswegs ein Iges’ 
meiner Satz, daß ſich feine achtungswerthe Progenitur : n 
einem Spitzbuben und von. einer Hure erwarten laſſe. Die 
fahrung lehrt häufig das Gegentheil, und wern man des 
Berf.. Meinung. beytritt, daß der Sohn dem Vater auch an 
ber Seele. nleichen müfle: fo. läßt es fich. a priori erweiſen 
Denn gewoͤhnlich find dieſe Boͤſewichter Leute von großem 
Verſtande, ungemeiner Gewandtheit und kuͤhnem Unterneh⸗ 
mungs⸗ 
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asgeiſte. Wenn diefe Energie der Seele auf ihre Kinder 
vgeht, und diefe nun fich in Stellungen befinden, wo fie 
e auf ganz andere Zwecke tichten Fonnen, und richten 
—E 1, wie das bey dem Sohne, als Bewohner von Mord» 
rica, in Vergleich des Vaters, als Bewohner von Lon« 
pn der Fall ift: fo wird der Sohn, eben durch die von feinem 
ater ihm mitgetheilten Eigenſchaften, ein ſehr achtungswer⸗ 
r Mann werden koͤnnen. Was der Verf. von dem böfen 
** der. gemeinen Irrlauder ſagt, ſtimmt mit dem all: 
meinen Zeugniß dev Schriftfteller überein. Eben fo mag 
8 zum Theil wahr ſeyn, was er von-den eingewandırten 
Deufgen fagt; im Ganzen ift es aber ein Grunpfehter, daß 
er von einem. Volke, das fat überall noh im Werden ift, 
Charakter, Cultur und Verfeinerung der Sitten erwartet, 
und es ift feine Schuld, wenn ihn plumpes Betragen und 
unſchickliches Aeußeres auch bey einem wohlhab. nden deuffchen 
Bauren befremdet.. ster Abfchnin ; Die Lage der america: 
Ben Provinzen, und die Beſchaffenheit des Boden: erzeug« 
hey aber den Handlungsgeiſt. Diefer Abſchniti enthaͤlt 
wahre und feine Bemerkungen, und Rec. ſtimm in den 
gehteſten mir dem Verf. überein. Allein er dringt nicht tief 
enug-in diefe Materie, welches gefcheben feyn würde, wenn 
‚die frühere, Gefchichte. der Colonien genauer ftudirt harte. 
roBuctenhandel findet man bey allen. Nationen früher , als 
rbau, und befonders als Manufacturen, welche letztere 
ur bey einem zahlreichen, nahe beyfammenmwohnenden und 
ainterrichteten Volte angetroffen werden. Diele FEia.nfchafs ı 
ten fehlten den Americangrn bisher noch größtentheils ; hiezu 
kamen noch Maaßregeln mehrerer Art von Seiten des Mut: 
Kerlandes, durch welche die Americaner verhindert wurd n, 
Sgadwarte und Manufäcturiften zu werden. . 6 — niet 
niet: Charafterifivende hiftorifche Skizze, bis jum fr es 
‚den mit England. Es iſt uunbegreiflich, wie der Berf. vorb:r 
‚den Tharafter einer Natjon aus-ihrer Abftammung hat herlei⸗ 
‚ten wollen, und bier behauptet, die erfte und frühere Ge: 
ſchichte diefer Eolonien ſey nicht nothwendig. Wenn er nicht 
wilb, daß man ihm das, mas er vorher geſagt hat, aufs 
Wort glauben foll: fo war diefe frühere Geſchichte gerade noth⸗ 
‚wendig. Freylich war dieſes ein ſchwereres Geſchaͤffte, als 
wenn der Verf. den Soules, und Waſhington's Briefe vor 
ſich legte, und aus denfelben ein hoͤchſt oberflaͤchliches Raiſon⸗ 
nement über die americaniſche Revolution binfchrieb, von wel⸗ 
Si 3 chem 
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chem man, ohne der Gerechtigkeit nahe zu treten, ſagen 
daß das, mas darin wahr.ift, in zehn Büchern. beffer flebt,. 
und das neu ſeyn Jollende,. entweder gerade zu irrig, ober Talk 
gefolaert ſey. Gleich Anfangs ©. 41. iſt der. Plan, den er 
dem englifhen Miniſterium zuſchreibt, weder glaublidy, noch 
erweislib. Daß daſſelbe das unterjochte America wuͤrde ge⸗ 
braucht haben, England gleichfalls feiner Freyheit zu berau⸗ 
ben, it auch unſete Meinung; dag es aber damals ſchon den 
lan entworfen ‚haben follte, England durch America feiner 
reyheit zu berauben, ift keineswegs mabrfcheinlich. Die 
feitdem verfloffenen ziwanzig Jahre haben in England eine grüße 
Veränderung hervorgebracht, und Slorth Eonnte nicht auf ben 
Gedanken kommen, das zu wagen, was man Pitt erlaubt 
bat. Die Gränzen einer Anzeige erlauben ung nicht, dem 
Verf. Schritt vor Schritt in feiner Erzählung nachzufolgen. 
‚Sie ift auf jeder Seite fehlerhaft, welches derjenige leicht jur 
geftehen wird, der die Gefchichte diefes Kriegs von Gorben, 
KRamfay, Stedman u.a. gelefen hat. Wenn der Verf. auch bie. 
erften beyden als partheyiſch verwirft :‘ fo wird er doch gegen 
Stedman’s Glaubreürdigkeit aus diefem Grunde feinen Eins 
wurf machen koͤnnen. Aus ‚demfelben wird. er lernen, daß 
die Americanır die Engländer zwangen, Bofton zu verlaffen ; 
daß die americanifchen Truppen gav bald einen militärifchen 
‚Charakter erhielten; daß fie Mühfeeligkeiten und Strapajen 
ertrugen, die fich die englifche Armee nicht zur Hälfte würde. 
baben sefallen lajln; daß fie bey vielen Gelegenheiten ſehr 
brav t aten, wenn auc) gleich die Uebermacht der Engländer 
an Köpfen, kriegeriſchen Huͤlfsmitteln, und Kenntniſſen, ih 
nen faft immer der: Sieg raubte ; daß freylich niederträchtige 
Menichen in großer Anzahl Beweiſe ihres Eigennußes und 
ihres gänzlihen Mangels an Patriorismug gaben, das ganze 
Volk aber fih durch die fchreckliche Behandlung, und durch 
das araufame Verfahren der. Engländer nicht abfchrecken ließ, 
feinen Führern und der Sache des Vaterlandes getreu zu blei⸗ 
ben; daß, wenn großer Mangel an Difciplin unter den Trup⸗ 
pen herrſchte, dieles nicht zu verwundern war, bey Solda- 
ten, die niche.nur fehlecht bezahle, fondern ſelbſt nicht einmal 
gekleidet und ernährt wurden, bey .denen man feine Streuge 
anwenden durfte, und von denen es abhieng, ob fie bey der 
Armee bleiben oder fie verlaffen wollten; und daß endlich wies 
les von dem , was der Verf. dem ganzen Volke zufchreißt, 
allein eine Holge der Bewegungen und ber mn der 
i yar 


4 





Erdbbeſchreibung. 493 


Rehyaliſten war. Waſhington's aͤchte Beiefe, Tbenn was 
Hr. v. B. aus den von Rivington erdichteten genommen hat, 
wird er jetzt wohl ſelbſt fuͤr unerwieſen erkennen) ſind ſelbſt 
Er Hinſicht der Vorſtellung, die er von feiner Armee giebtz 
eine Quelle, die man mit Vorficht gebrauchen muß; denn esı 
üft begreiflich, daß der General die Unordnungen, die dabey 
herrſchten, und die er nicht abftellen konnte, ſchmerzhafter 
Fühlte, wie irgend ein anderer; dab er aber auch in dieſen 
Sefühlen fie mit fchwärzeren Farben fchilderte, als fie es vers 
Bienten. &o viel, was das Ganze der Erzählung des ames 
ricaniſchen Kriens betrifft. Einzelne falſche Säße finder man 
ſehr zahlreih. So behauptet er ©. 53., es fey fein Berges 
Hen gegen den Staat, daß der Gen. Lee gegen den General 
ern Chef cabalirte.. „Die fi anwerben ließen, - fagt er S. 
59., waren wobl meift Europäer, und vielleicht würde: 
man bey einer Unterfuchung finden, daß die Truppen, die. 
Bey Trenton fochten, Europäer waren;“ und nun folgt uns 
mittelbar aus dieſem wobl und vielleicht der Schluß: 
„Hier ift alfo eine Nation, deren Frepheit durch Ausländer 
erfochten wurde!* Der Verf. laͤßt Waſhington keineswegs 
- Gerechtigkeit wieberfahten, und wenn er auch ſchon häufig 
mit Lobe von ihm ſpricht: fo tadelt er ihn doch. weit häufierr, 
und oft fehr unbillig. S. 64.: „Man Eann alfo nicht eigent⸗ 
lich behaupten, daß G. Wafhingeons' militärifche Operationen 
Ameriea befreyeten, wenn man diejenigen in Verbindung mit 
der franzöfifchen Armee ausnimmt.* Wir wollen zur Ant 
wort hierauf den Verf. micht einmal auf den Veberfall bey 
Trenton, und auf die Beſchaͤfftigung verweiſen, die Walhing« 
"ton dem ©. Home in Penſylvanien gab, damit Gates Bour⸗ 
goynen fehlagen koͤnnte, fondern ihn, da er -fich felbit als eis 
Nnen Kenner der Kriegskunſt nenne, nur erinnern , daß man, 
‚ohne Schlachten und Belagerungen, doch große Beweiſe von 
Feldherrnkunſt geben Eann, und dag, Walhinaton die ganze 
Führung des Kriegs leitete, und dadurch zu feinem Zwecke 
gelangte. Uns duͤnkt, daß das, was er auf den folgenden 
Seiten faat, ihn alfein fehon hätte bewegen jollen, die ange: 
führte Stelle weazuftreichen. Won dem im Kriege creirten 
Papiergelde. Dar Thema, welches der Berf. durch des 
‚ganze Buch hindurch führe, iſt: „die Americaner find ein 
bis zur Miederträchtigkeit und Gewiſſenloſigkeit eigenmüßiges 
Volk, und ihr einziger Zweck bey ihren Handlungen ift Ge⸗ 
winn.“ Daß bey eitiem feine vornehmfte Beſchaͤfftigung in 
nt Ji4 dem 
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den Handel findenden Volke, ein betraͤchtlicher Theil ſo den 
ke, ift leicht zu glauben, und, daß ſich dieſe Denkart Beie 
bers im Kriege geäußert habe „- wo fo viele Gelegenheit da 
zu übervortheilen, gar nicht zu vertoundern. » Wenn ders], 
„die innere Gefchichte des Commiflariatsmefens bey. einem. jer 
‚den Volke und in jedem Kriege narhliefet: fo wird: er immer 
diefelben Beweiſe davon finden.. Bey den AXmericanernkat 
dazu, daß fie kein baares Geld. hatten, und. daß die enigen, 
die Kenntniß von Geldnegoge hatten, wohl einfehen-mußten, 
welches Schickſal das americaniiche Papiergeld ‚haben wuͤrde, 
und ſich daher, waren fie rechtſchaffene Leute, nur. fo ‚weit 
- wit dem Lieferungsgefchäffte abgaben, als geſchehe Gap 
ohne fich vollig zu Grunde zu richten. Die Republik fiel ale _ 
in die Hände ſoicher Peute,. die fich vornahmen, ihre. Liefer 
zungen, und die dafür, gemachten Preife, fo einznrichten, 
daß fie gewonnen , e8 möchte mit dem Papiergelde geben wie 
es wolle: Allerdings trug diefes bey, die Maſſe des. Papiers 
geldes außerordentlich zu vervielfältigens allein die einzige, 
oder die Haupturfache- davon war es nicht. Die Americaner 
wuͤrden immer gendthigt geweſen ſeyn, dieles Papier- fo zu 
vermehren, daß das entitanden waͤre, was. entitanden. 
Der Berf. fennt die Natur des Geldhandels. nicht, wenn er 
©. 32. fordert, die Einwohner hätten ſich verbindlich machen 
ſollen, das Papiergeld immer in feinem uriprünglichen,, ‚beim 
Silber gleichen Werthe, zu erhalten; und befonders, went 
er binzufügt, die Amevicaner warden alsdann. nicht mit einer 
fo geoßen Nationalſchuld belafter feyn.. Der Fall ift gerabı 
umgekehrt. S. 84. glaubt der Verf., die Americaner haͤtten 
bey mehreser Anftrengung nicht nur Canada und Neuſchott⸗ 
land erobern, und alfo die Engländer. aus ganz America vers 
treiben, Sondern auch Lonifiana und die beyden Florida erwer⸗ 
ben fünnen. Was das erſte betrifit: fo iſt es gleichwohl 
wahrfcheinlih, daß bie, Engländer: alles gegen alles- geſetz 
baben würden, ehe fie"ihre americanifchen Beſitzungen gan 
aufgegeben hätten, und im diefem verzweiflungsvollen. Falk 
blieben ihnen immer noch KHülfsmittel genug übrig. „Was 
aber Louiſiana und Florida anbelangt: fo wäre es das: erſte 
mal, daß eine mindere Macht zwey größere Bundesgent 
genoͤthigt hätte, ihr fo große Länder abzutreten, wobey ne 
Florida Spanien, Cuba's wegen, fo wichtig iſt. Aber 
iſt warlich uͤberfluͤßig, ſolche unreiſe Einfälle. zu widerlegen 
Fuͤr eben dergleichen muß jeder einſichtsvolle Leſer ie 
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ſuchung der Frage erklären: ob Waſhington nach dern Frie⸗ 
den ſich Hätte der unumſchraͤnkten Macht auf eine Zeitlang 
mmeiftern müflen. Die Antwort ift ganz kurz: Waſhington 
mußte als ein vechtfchaffener Staatsbürger den Befehlen des 
Congreſſes gehorchen, und vielem die Verantwortung des 
Rechts oder Unrechts derfelben überlaffen. Daß der Kongreß 
indeſſen beffere Vorkehrungen in Hinficht der Belohnung des _ 
Soldaten hätte machen koͤnnen, glauben wir gleichfalls. 
a3ter und agter Abſchnitt: Weber die Confkitution vor und 
nad) 1787. Die americanifhen geſetzgebenden Gewalten vers 
fuhren vollig fehlerhaft. Sie festen befenders der Einfuhr 
“keine Schranfen, und begünftigten dadurch den übermäßigen 
Luxus; die Frauenzimmer verfleideten die großen Summen, 
welche die Engländer und Franzofen in America gebracht hat» 
gen, und es entftand ein allgemeiner Banquerout, welcher 
die neue Negierungsform von 1787 berbeyführte. Die Urs 
fache diefer Staatsveränderung war der Luyus der Weiber, 
welche Hr. v. B. überall und in allen Ländern in befrer Ord⸗ 
nung zu halten rat, Daß die neue Conftitution keine Zer 
ruͤttung hervorgebracht hat , dankt man nur Wafhington’s 
überwiegendem Einfluß. Rec. ift des Verf. Meinung , dag 
es befler gewefen feyn würde, die geſetzgebenden Gewalten 
“der Staaten aufzuheben, und dem Congreſſe allein alles zu 
übertragen ; aber er glaubt, daß die Ausführung diefes Plans 
in America unmöglich geweien wäre. Die Americaner find 
nicht ein Voll, wie die Franzofen. Auch flimmen wir mit 
demjenigen überein, was der Verf. von der fehlerhaften Vers 
cheilung der Macht in den beyden Häufern des Congrefles 
ſagt. Daß der Senat aus den reichften Bürgern (nicht 
zwar gefegmäßig, denn die Konftitution beftimmt nichts dars 
über) gewähli wird, finden wir feineswegs tadelhaft; und 
in einem ftarken Handel treibenden zande, ebenfalls nicht, 
daß nicht allein dabey auf unbeweglichen Reichthum gefehen 
ird. Hr.v. D. fagt, die Fänderipeculanten madıten haupts 
äcylich diefe Claſſe aus. Hr. Ebeling läugnet, daß jest im 
Senat ein einziger bekannter Ländereyhändier ſey. Wir 
‚Können darüber Eeinen Ausfpruch thun. Bey der Wahl der 
< Deputirten verfammeln ſich nicht alle Einmohner dieſes ift 
wegen der Entfernung der Wohnungen leicht zu glauben; aber " 
‚der Schluß, daß deswegen das Volk nicht frey ſey, falſch. 
Denn jeder kaun erſcheinen, er er will, und. keiner a 
RN 5 eine 
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feine Stimme gezwungen auf.’ Ebenfalls fehlerhaft duͤutt 
ung dasjenige zu fein, was über die Wahl eines Präfidenten 
gefagt wird. Uebertreibungen der Art, ald S 99.: „Wer 
der Wille des Präfidenfen allezeit befolgt wird: fo ift diefes 
nur der Fall, fo lange diefer Wille dem Egoismus der übris 


ger Machthaber, und eigentlich des ganzen Volks nicht ent 


gegen wuͤrket, welches gefcheben würde, wenn er das 


Allgemeine Beſte zum Zwecke baͤtte. Hieruͤber verftehen 


die Americaner keinen Scherz, und der Widerſtand wuͤrde 
unuͤberwindlich ſeyn,“ rauben einem Schriftſteller das Zus 
trauen der Leſer. In dem, was er über das Verfahren bey 
der Wahl gefant har, Fann man ihn, wie ſchon Hr. Ebeling 
gethan hat, auf jedes gute. Zeitungsblate, befonders auf die 
neue Hamburger Zeitung, vermweifen. ıster Abfchnitt: 
Abgaben. Was der Verf. &. :05. von einer Abgabe auf 
unculeivirte Ländereyen fagt, leuchtet Rec. fehr ein; aber es 
gehört freylich eine genaue Kenntniß der Sache dazu, es ganz 


richtig zu beuerheilen. ‚Der Ausfuhr dev Producte aber 


durch Geſetze Gränzen zu feßen, wenn Eein würflicher Man⸗ 
gel zu befürchten ift, würde fur America eine fehr tadelhafte 
Maasregel ſeyn. Daß der Arbeitslohn fo hoch ift, iſt eine 


Folge vom Mangel an Händen, und ohne alle widrige Wars 


Eung für den Reichthum des Staats im Ganzen, indem ders 
jenige, der einen folhen hohen Lohn. bezahlt, ſchon weiß, 
100 er es wieder hernehmen foll. Weberall wird aber ſchwer⸗ 


lich ein einfihtsvoller Kaufmann die Handlungsgrundfäße 


des Verf. billigen. 16ter Abſchnitt: Banken, Der Verf, 


ſagt ©. nıı,, es wuͤrde den americaniihen Banken unmoͤg⸗ 


lich ſeyn, ihre Noten zu veakifiren, wenn-fie ihnen im Menge 
voraelegt würden, welches wir ohne Schwierigkeit glauben. 


De ſo unbegreifliher ift aber nun folgende Stelle ©. 121: 


ni: America iſt das baare Geld, feiner außerordentlichen 


Seltenheit wegen, gar fehr theuer; allein nichts defto weni⸗ 
ger hat das Zettelaetd, weil es für jeßt noch dem Silber 
Zleich geachtet wird, lerzteres bey allen inländifeben Ges 


. 


ſchaͤfften bis su feiner eignen Woblfeilbeir ‚berabges 
wuͤrdigt.“ Rec., der.fich bisher nicht ganz unuliterrichtet” 


in der ‚Lehre von Banfen und Papiergelde zu feyn glaubte, 


geſtehet gerne, daß er nicht begreift, wie Wohlfeifheie des 


Papieraeldes das Silber zu diefer, dem Papiergelde eigenen 
Wohffeilheit - Herabwiidigen kann. — Der Bau einer 
— Haupt⸗ 
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— wirb heftig getadelt; problematiſch möchte der 


erth des Plans allerdings wohl ſeyn. ızter Abſchnitt: 


Muͤnze. Die Americaner prägen die Piaſter nun zu Units, 


mit 13 9. €. Verluft. -Der Hr. v. DB. meint, weil die Amr⸗ 


ricaner fhon übermäßigen Hang zur Handluna haben, ein 
Land bewohnen, das fie ernähren kann, viele Menfchen auf 
‚Der See umfommen, und andere unmoralifch werden: fo 
‚thäten fie übel, daß fie durch ein Navigationsgeſetz die Fracht 
feldft zu verdienen ſuchten, die fie fonft andern Nationen ges 


ben müffen, und daß fie dadurch zugleich den Schiffsbau er». 


muntern, der Öelegeubeit zum Betrieb fo vieler andrer Hands 
werfer giebt, Den Kaufleuten foll auch Fein Ruͤckzoll gegeben 
werden. Außer diefem zahlt er noch eine große Menge Uebel 
ouf, die ein Land treffen, das bloß Handlung treibt, und 


‚ keine Danufacturen und Fabriken bat, America wird durdy 


feine Seeftädte blutarm werden; ‚denn fie produciren nichts, 
und confumiren bloß. Daß anjeßt fein Mationalreichthum 
zunimmt, ift nicht Weisheit der Conftitution, und der Ne: 

gierungsmaasregeln, fondern vorübergehender Umftände, die 
in der Thorheit der Europäer ihren Grund haben. ı8ter 
Abſchnitt: Mangel an Vertheidigungsmitteln. Waſhington 
hat es nicht dahin bringen koͤnnen, daß man eine ſtehende 
Armee errichtet haͤtte. Man haͤtte bloß Europaͤer anwerben 
follen , meint Hr. v. B. Doch wohl nicht in Europa ſelbſt? 
Die Werber würden ein wenigi in Gefahr geweſen ſeyn, ge⸗ 
Hänge zu werden, und die Recruten würden eine artige Sums 
‚me gefofter haben, ehe fieran Ort und Stelle geweſen wären, 
‚Befonders bey dem fchändlichen Eigennuße,, der die Americas 


ner, wie Hr, v. D. fagt,.befeelt. Alfo in America. Aber- 
bier kann der Arbeiter ein fo hohes Tagelohn verdienen, daß 


er fich. gewiß nicht zum Soldaten wird anwerben laflen. Das 
geftehet der Verf, felbft, und feine Klage über den Congreß 
ift. alfo unguͤltig. 1796 find 3000 Mann bewilligt; fie find 
aber nur zur Hälfte vollzaͤhlig. Daß America eine Seewacht 


halte, will der Verf. ſelbſt nicht. Der Staat iſt ohne Sol⸗ 
daten, ohne Waffen, ‚ohne. Pulver, ohne Magazine; mit 


einer mäßigen Armee Eöunte es ein geſchickter Feldherr leicht 


erobern. — So ftimmte im Parlemente Lord Suffolk, ches 


maliger Officer, und beym Anfange des americanifchen Kriegs. 


Eoniglicher Minifter auch: mit 3000 Mann wollte er America 


entlangs marfchiren, und niemand follte ihm ein Haar kruͤm⸗ 
men. 


f 







ſollte: fo weiß man nicht, mas man bon ihm denken ſoll Dag 
don der. Nativnalichuld abgezahle ift, welches er. läugmet, wei 
jede mann, der auch nur deuefche Zeitungen gelefen hat; ur 
die. folgenden Klagen über den Kongreß treffen denfelben nicht, - 
weil fie über Angelegenheiten angeftellt werden, die'den Com - 
greß nichts angehen, und auf welche einzelne Gefeßgeburiger 
- allerdings ſchon zum Theil ein Augenmerk genommen ba ben. 
2 iſter Abſchnitt: Der bluͤhende Handel und die zunehmende 
Bevoͤlkerung, find nach des Verf. Meinung, nicht der Weis 
heit der Regierungsverwaltung zuzuſchreiben. Man muß laͤ⸗ 
cheln, wenn er ung S. 142. auf einmal fagt: „Allein alles 
iſt nicht zu tadeln,“ und mit dem Guten —— | 
zwey Seiten fertig wird. 23ſtet Abfchn.: Jetzige polikifche 
Sefianungen des Volks; Foderaliften und Antiföderafiften; 
Engliſch⸗ und Franzoͤſiſch⸗ Geſinnte. Er ftellt die demokratiſch 
Parthey als den verworfenften Theil des Volks dor. D 
Branteweinunruhe vermehrte die Abneigung gegen Frankreich, 
die der Geſandte Genet fhon. im.hohen Grade erregt hatte. 
Die Erzaͤhlung diefer Händel wird im 2 3ften bis 26ſten Abſch 
fortgefeßt „ und ftellet im Ganzen die Geftalt der Sachen ans 
ſchaulich und richtig vor; wenn auch immer das Verlangen 
‚zu tadeln allenehafben herdurchbricht. 27fter Abfchn,: Won- 
den Geſetzen. Es find die englifchen nad Localumftänden 
modifieirt. Ob der Verf. es mit Recht tadele, daß jeder 
Staat feine eigne Gefeßgebung hat, kann nur derjenige beurs 
theilen, der das Dertliche dieles ungeheuren Laudes fo gut 
tennt, da er beffimmt fagen kann, es laſſe überall einerleh 
Geſetzgebung zu. 2#fter Abfchn.: Schlechte Ausübung 
Geſetze, befonders in Penſylvanien; beftochene Richter; 
beſtraft gebliebene Verbrecher; eigenuuͤtzige ne RR BL 
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druͤckungen einzelner Menſchen von der Obrigkeit. Wir glau⸗ 
ben wohl, daß Hr. v. B. dieſes alles in Ameriea angetroffen 
bat. Aus den engliſchen Zeitungen, und aus den deutichen . 
Nationaljeitungen'liee fih auch eine artige Sanimlung von 
dergleichen machen. Wir wundern uns doch, daß Hr.6.%. 
fih von Ken. Ebeling in Abſicht des Juſtice Nıdmann niche ° 
will zurecht weiſen laffen. 29ſter Abfehn: ; Bertun im’ Han: ' 
del. und Wandel. Der Verf. muß in Europa mit guten Leu⸗ 
ten — ſeyn, daß er alaubt, den Europäer hielte ein 
geroilfes Ehrgefähl mehr vom Betrüge zuruͤck Alles, was er 
bier und in dem’ 3often Abfchnitte anführt, find ebenfalls Sa⸗ 
hen, die fish theils in einem jeden Lande eben fo haͤufig zu⸗ 
tragen, und theils hat er fie nur aus einer Volksſage genoms ° 
men. Sjndeffen ſtimmen mehrere Berichte darin überein, daß 
in manchen Gegenden von America eine große Verwildetung 
der Sitten herrſche, welches 1 aus dem Zuftande der Dinge - 
dafelbft im Ganzen auch wohl nicht Anders erivarten laßt. 
Daß unter den Deputirten zum Congreſſe fi ausfchweifende- 
Menſchen befinden, mag eben. fo wahr feyn, als daß dergleis 
chen unter den Parlementsmitgliedern anzutreffen find. Die: 
Induſtrie, auf Sperulation für fie einen Lufttempel anzulegen, " 
wie bier erzählt wird, ift freylich Fein gutes Zeichen: Allein 
daraus folgt nicht, dag nicht unter dielen Deputitten auch 
eben fo enthaltfame Männer find, als Cato Cenſor, Regulus, 
Fabrielus und Cincinnatus, ſo wie auch gewiß zu Zeiten diefer 
Männer lafterhafte Leute in Rom maren. Kr. v. B ſagt 
bey diefer Gelegenheit ©. 203. das härtefte, was von Roya⸗ 
liſten behauptet werden kann: „bey den ‚Royaliften nimme 
man die Sade, in Tuͤckſicht der Moralität, fo genau 
nicht ; ſie geben fih auch nicht für Mufter der Tugend ang, : 
Mir einem Republikaner verbindet man ſchon den Bra ff: 
firenger Sitten,“ u..f. w. — "Er mag diefe Charatterifirung 
bey den Ronaliften felbit verantivorten.  3ufter Abfch. : Fa⸗ 
natifche Secten. Mehrere lächerlihe Anekvoteu von ihnen, 
Hr. v. B. eben ſo unvorſichtig in ſeinen Urtheilen uͤber 
einzelne Perſonen, als uͤber ganze Völkerfchaften: Um einen 
einfaͤltigen Ausfpruch eines Paſtors Helmuth ©. 213. zu ent⸗ 
fhuldigen, macht er ihn zu einem Heuchler und muthwilligen 
Berdreher der Religion, ohne zu bedenken, daß man den 
ſchwachkoͤpfigen Mann erträgt, den Heuchſer aber halle. Mit 
vielem Verdruſſe lafen wir S. 114. den Ausfall auf Prieſtley. 
32 ter 
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after Abfch.: Fehlerhafte Sitten und Sersßnbeiten. 3 
vannah muß ein erſtaunlich bevoͤlkerter Ort ſeyn zd 
Augenblicke ſtolpert man, nad) S. 218., auf Aa 
felbft über den Körper eines viehiſch befoffenen Herrn von’ 
‚ner Erziehung.* Nun denke man ſich die feinen Herren, ie 
„ nicht fo viehiſch, und die gar Nicht betrunken find, ihre Frauen, 
und Kinder, und den genteinen Mann, ſowohl den betrun⸗ 
kenen als den nichtbetrunkenen, und man muß nicht * de 
Straßen durchkommen koͤnnen. Daß die Americaner 
Geſchmack an den Werken der Kunſt haben, und 
ſſeber verſchmauſen, iſt eine Folge ihrer ganzen Lay 
‚ihrer Befchäfftigung. Das Geld ift noch nicht in Ni Che 
ſolcher Menfchen, von denen man einen andern, Gebrauch de 
jelben erwarten kann, und doch beweiſet das, mas’ ef. 
©. 225. fagt, daß er zu allgemein rede, wenn, er den — 
canern Mangel an Geſchmack an den Kuͤnſten abſpricht 99 
Abfchn.: Undemokratiſche Abftufungen des Ranges”. 
America erſebt der Geldadel die Abweſenheit des Geburtsad 
Das Gute und Schaͤdliche einer ſolchen Verfaſſung iſt in * 
ſern jetzigen Zeiten hinlaͤnglich auseinander geſetzt, Der Aus⸗ 
druck common wealth iſt nicht fo fehlerhaft, “als der Betf,, 
Meint, und das römifche ves publica fagt eben das. Die: 
Americaner werden als ein fehr phlegmatifches Volk befchries, 
ben. Man nennt fpottweife die jungen ungebildeten Ametie 
caner, gruͤne Creolen. Die Gouger, oder Augenausdruͤcket, 
ſind aus mehrern Buͤchern bekannt; nicht ſo, daß ſich auch 
Gentlemen auf das Augenausdruͤcken in America berausfore, 
dern, als in andern Ländern auf, Piftolen: Der Verf. erkläre 
den unmiflenden Americomanen, aber mit der Rauhigkeit eis’ 
nes von diefen unverbefferlichen Menfchen verdrießlich gemach⸗ 
ten Schulmeifters, daß deswegen dieſe — noch keine 
Gouger ſind. Die Americaner ſind keine ſchoͤne Menſchen⸗ 
art, und es fehlt beſonders ihrem Fleiſche an Derbheit, wel⸗ 
ches dem ſchoͤnen Geſchlechte vornehmlich nachtheilig iſt. 3aſter 
Abſchn.: Reſultat. Man kann es ſich ſelbſt abſtrahiren. 
Die Amerieaner find Imverdefferlic fehlecht. Zweyte Abs 
tbeilung. Das Land. er Abſchn.: Klima. Der BE” 
pflichter in Angebung der uf achen der größern Kälte des ame⸗ 
riraniſchen Klima’s der Meinung bey, die Auch am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt, daß der kalte Luſtſtrom aus Nordweſt ftets nach 
Suͤdoſt bränge, weil an den Mböfttichen Kuͤſten das aus dem 
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| guten Meerbulen binaufziehende, bafelbft erwärmte . 
afler., die Luft an den Küften gleichfalls erwärmt. Was 
der Berf. über die Mitwuͤrkung der apalachifchen Gebirge S. 
250 Sagt, ift fehr vernünftig, 2ter Abfchn.: Die Erde. 
Schwefel ift darin herrſchend. Die meftlichen Länder jenfeits 
der apälachifchen Gebirge haben einen aroßen Vorzug vor den 
aͤſtlichen. ster Abfchn.: Noch über das Klima, das in Suͤ⸗ 
den jehr ungefund, und in Morden ımangenehm ſt. ater 
Abſchn.: Eigne Erfahrungen, die der Verf. in Nückficht des 
Klimas gemacht hat. Sie find fehr leſenswuͤrdig. ster Abfch.: 
Das Waſſer hält man im Allgemeinen für ungefund, Man 
‚behauptet, daß alle Flüfle und Bäche feit der ftarken Ausrot⸗ 
‚tung der Berge abgenommen haben, Die Unterfuchung über 
das Alter und die Bevölkerung von America, iff von andern 
Schriftſtellern auf eine weit gründlichere Art angeftelt, fo- 
Bag man fie dem Hrn. v. B. gerne würde geſchenkt haben, 
Daß Inſecten ohne Saamen hervorgebracht werden, ift nicht, 
wie er S. 281. glaubt, ausgemacht , fondern vielmehr falich. 
Et. verbreitet fich über das ganze Gebiet der Wiflenfchaften 
mit einer Leichtigkeit, und zu gleicher Zeit mit einer Zuver⸗ 
ſichtlichkeit, daß die. Franzoſen es fih für eine Ehre ſchaͤtzen 
wuͤrden, wenn er zu ihrer Nation gehörte, Hter Abſchnitt: 
Wahrfcheinliche Erdrevplutionen in, vergangener Zeit. Die, 
©. 284. erzählte. Erfahrung. des Hrn. Mühlenbergs ift fehe. 
wierfrmürdig, Hingegen. tft es S 285. ein ſehr unphiloſophi⸗ 
ſches Vielleicht: „daß die Welt von ihrem Regierer fo geord⸗ 
net fey, daß ganze Nationen, wenn fie fo durchaus. verderbt 
waren, daß eine Beflerung nicht mehr möglich war, durch 
eine Naturrevolution vernichtet murden.* . Das folgende . 
Vielleicht, Burnet's aufgemärmte Meinung von der Abwe⸗ 
fenheit aller. Meere auf der Oberflache der Erde vor. der Suͤnd⸗ 
fluth, iſt nicht weiſer Wenn man nun mit diefem fehlervol⸗ 
fen Buche bier fertig iſt, und dann in der Nachichrift dieje⸗ 
migen, die nicht des Hrn v. B. Meinung find, als Leute bes. 
fehrieben lieſet, die „mit Ichaumendem Munde, wilden Bli⸗ 
de, und durch emporftehendes Haar empor gehobener Perrüs. 
de, (weil Alter der Thorheit nicht ſchade) auf ihn fosfahren :“ 
fo muß das Ganze wahl allerdings Unmillen, oder eine andere, 
den Verf, noch weniger ehrende Empfindung, erregen. 
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Heife nad) Tolitz i indem Jahre 1704. Zei, ep 
Fuͤchſel. 1797. 4 Alphab. in 8. ai *x JF 


Linfer Relſender gehoͤrt umter die Sppociendrifieh, und: die 
Abſicht der Reiſe nach Töplig war, fidy dort Geſundheit zu 
boten. Diefe erreichte er auch glüclih; ob er nun aber als 
Meifebefchreiber fo ‚glücklich feyn werde, die. Abficht. jedes 
Schriftftellevs, des Lefers Beyfall, zu etreichen — duͤrſte 
bauptfächlich vpn der Stimmung deflelben abhaͤngen. Erwar⸗ 
tet dieſer hier nichts anders, als topiſche, ftatiftifhe und h 
ſtoriſche Nachrichten: ſo wird er mit dem Reiſenden nicht 
ganz zufrieden ſeyn; ſcheuet er es aber nicht, durch Umwege 
zum Ziele zu gelangen; finder er Vergnuͤgen daran, ſich mie 
der Individualität des Verf. befonnt zu machen: fo wird 
| —F feine Befriedigung finden. /Die Reiſebemerkungen, und 
die topiſchen und ſtatiſtiſchen Nachrichten uͤber Tiplig, and - 
die Gegenden diefes Bades , möchten vielleicht kaum Die: 
te der Bogen einnehmen; die andere Hälfte enthält. * Ge⸗ 
ſchichte der weiblichen Bekanntſchaften des Verf. in Die 
eine ſowohl als die andere hat der Verf,, des Rec; G 
nach, anziebend zu machen gewußt; einerfeits Eennt en das: 
menfchliche Merz fo gut, daß feine pſychologiſchen Bemerkun 
gen gar nicht ohne Werth find; und andrerfeits weiß er durch 
feinen Vortrag den Schilderungen von Gegenden, und der 
ſehr ing Detail gehenden Befchreibung todter Gegenftände in - 
Kichen, Schloͤſſern u. dgl. m. eine Lebendigkeit zu * 
daß man ſie eben ſo gern lieſet, als ſeine Bemerkungen 
die Menſchen, die in der bier befchriebenen Gegend eben nicht 
in einem glänzenden. Lichte erſcheinen. Ein —— 
Herz, und ein mit Phantaſie und urtheilskraft ausgeſt 
Kopf blicken Überall hervor, und der Verf. gewinnt im 
mehr, je näher man ihn Fennen lernt. Dieß ift der Totale: 
eindruck, den diefe Reiſe auf Rec. machte ; einen Auszug dar⸗ 
aus ‚geben, hieße ihr grade das Befte, den Reiz der Darſtele 
lung, rauben. Wir bemerken nur noch, daß man darin man⸗ 
che allgemeine Bemerkungen über Oeſterreich uͤberhaupt, und 
inſonderheit über den Zuſtand der Menſchen in Böhmen, ware 
züglich in den neueften Zeiten, findet; ‚die einen Beweis ab⸗ 
geben, wie wenig noch die menichenfreundlichen IM 
der neuen Politiker befolgt werden. 
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De Anaxagoreae Cosmo » Theologiae fontibus fcrie 


pfit Fr, Aug. Carus; Phil. D, et Prof. in Acad. 
Lipf. Lipfise, 1797.46 ©. ne 


Anaxagoras lebte im fünften Jahrhunderte vor Chrifti Ges 
burt in dem Zeitalter des: Perikles, wo Künfte und Willens 
fhaften in Griechenland wieder aufzuslühen anfiengen, und 
wo man mir Hülfe der erfundenen weichern Schreibmaterie, 
des Papiers, feine Gedanken leichter mittheilen Eonnte. Er 
Hieng von der Phyſik zur Theologie, denn alle damalige Phis 
loſophen waren Phyſikotheologen, und behauptete mit einigen 
feiner Vorgänger die Ewigkeit der Materie; unterfehied ſich 
aber dadurch von allen übrigen Philofophen ſehr, daß er niche 
der Materie eine urfprüngliche Bewegkraft beylegte, ſondern 
den erftern Bewegungsgrund derfelben aufferhaib der Mares 
tie ſuchte. Er unterfchied alfo einen alles bildenden, vrönens» 
den und erhaltenden Verſtand (va;) von der Materie, und 
ericheint auf diefe Weife als der erfte philofophifche Nichtma⸗ 
terialift und Monotheiſt; denn wenn er gleich den vollkom⸗ 
menften Nus nicht Gott natınte, wozu er feine politifchen 
Urfachen baden mochte: fo war diefer doch nad) feiner ganzen 
Beſchreibung nichts anders als _die aufferordentliche vernuͤnf⸗ 
tige Gottheit felbft, welche die Mittel bildete, ordnete und fie 
erhält. Um fo viel unerwarteter alfo diefe reinern Begriffe 
von Gott in diefem Zeitalter erfcheinen, defto begieriger muß 
ber philofophifche Forſcher nach den Quellen diefer Weisheit 
fragen. Dem Verfafler war es vorbehalten, diefe Frage jü - 
beantworten, welche man bey den mannichfaltigen Unterfüs 
‚Hungen der neueften Zeit über die Philbſophie des Anaxago⸗ 
vas fo gut wie ganz überfehen hatte, und Rec. muß geftehen, 
daß fie bis auf einige Eleine Zweifel, welche noch übrig blel⸗ 
ben, völlig befriedigend beantwortet iſt. Hr. C. theilt die 
DVeranlaflungen, welche Anaragoras zu feinet Vorſtellungs⸗ 
art haben Fonnte, in innere.und Äuffere Quellen, Bey 
den innern hält er fih am längften auf, weil er aus einen 
forsfältigen Studio der Philoſopheme vor Anaragoras ſchon 
wußte, daß er in den Hauptmomenten feines Spftems keinen 
"Worgänger hatte. Zu den Innern Quellen rechnet er auch’ die 
Yanze Lage des Philoſophen; allein diefeg feine wider. den 
MRUDDEXKUB.G, Villoheft. KE Sprache 
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Sprachgebrauch zu ſeyn, und eher. zu den aͤuſſern Verandafs 
fungen gezogen werden zu muͤſſen, wenn man gleich einzäß- 
men muß, daß die Äuflere Lage wieder auf die Bildung: 
Geiſtes uud Charakters zuräd wuͤrkt, mithin im weittt 
Sinne zu den innern Veranlaffungen gerechnet werden fann. 
Ausgemacht ift es aber durch diefe gelehrte Unterfuhung, wel 
che eine große Beleſenheit, Kritit und Scharffinn verkäch, 
daß man die. Erfindung des Anaragoras vorzüglich feinem 
glücklichen Genie und tiefem Nachdenken verdankt. Das Lebte 
jcheinen die Alten ſchon dadurch haben bemerklih machen wollen, 
daß fie ihn aysAxsoy nannten, wodurch zwar nur ſein ernfter 
Character ausgedrückt wird, welcher aber nicht felten zugleich 
auch das Symbol eines tiefen Denkers if. Mit Hülfe fer 
ner nicht gewöhnlichen phufifhen Kenneniffe Cdenn er bielt 
ſchon den Mond für einen alten Planeten unferer Erde 
gleich, auf dem ſich Berge und Thäler fanden), und vermit: 
telft feines tiefen Nachdenkens gelang es ihm alfo ju entdecken, 
daß das erfte Prineip der Bewegung nicht in der Materie 
ſeloſt liegen koͤnne, fondern auffer derfelben eriftiren muͤſſe; 
‚und weil er.eg fo erhaben als möglich denken wollte: fo konn— 
te er es nicht erhabener denken, als wie ein Analogon der 
menfchlichen Vernunft, wodurch er die höchfte oder vollkom⸗ 
‚menfte Intelligenz als Bildnerin, Ordnerin und Erbalterin 
der Welt gewann, Durch welche Ideenreihe er allmählig zu 
diefer Höhe hinan geftiegen fey, wird von dem Verfaſſer weit 
‚läufriger gezeigt. Auffallend ift es hiebep, da et ſich ſchon fe 
‚weit bob, daß fein Tieffian nun nicht auch die hoͤchſte Stufe 
‚zu einer unmittelbaren Schöpfung eıftieg;- allein Bier 
ſcheinen den ſcharſſinnigen Philofophen die vorhandenen Be⸗ 
griffe von einem Chaos, welche damals ein allgemeines Axiom 
‚waren, zu ſehr aefeflelt zu haben, als daß fein Nachdenken 


ihn davon losreiſſen Fonnte. Dieß it einer von den Punkten, 


‚welchen der- Berfaffer nicht berührt bat, und der doch einer 
umſtaͤndlichern Erwägung bedurfte, in fofern ſich Anaxago⸗ 
ras die Gottheit nicht als Schöpferin, fondern nur. als Bild« 
‚nerin gedacht hat, wedurch er hinter der reinern Phyſikotheo⸗ 
‚logie. tech fehr zurück geblieben iſt. Daß erübrtgens feine 
reinern Begriffe nicht den Hebräern, Chaldäern, Aeghptern 
and griechiſchen Myſterien abgeborgt haben koͤnne, wird ehr 
bündig gezeigt, und. eben fo wenig der joniſchen Schule, wo⸗ 
bey. jedoch noch "ein Zweifel in Hinſicht des Hermotinus 
„ Abrig bleibt, von dem er nach einer Ausſage des pe 
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anf den rechten Weg geleitet feyn dürfte, woruͤber ſich Hr. €. 
‘  andermwärts näher erklären wird. . Bis dahin bleibt Anaragos 


ras für den Rec. der. erfte Urheber des Theismus unter dem . 
Stiechen, und nicht Hermotinus, denn der Ausdruck des Arts 


ſtoteles ſcheint für.diefen zu viel zu behaupten, und daher die 


2 Nachricht fehr unficher zu fepn. Doch genug, — der - 
erf. hat einen Gegenſtand aufsReine gebracht, welcher noch 
einer Unterfuchung bedurfte, und die inneren und aͤuſſern Vers 
anlaſſungen ſehr gluͤcklich ausgefpäher, welche den Anaragoras 
auf fein Syſtem leiten konnten. Ein Hauptverdienſt hiebey 
iſt auch dieſes, daß er. unabhängig von aller neuern Auctorl⸗ 
tät aus den Quellen ſelbſt fchopfte, und den gefundenen Stoff 
aufs Neue Eritifch läuterte, weldes nur einem gründlichen 
Philologen gelingen Eonnte. — 
ER 


Begytraͤge zur phllofophifchen Anthropologie und den 
damit verwandten .Wiffenfchoften. Herausgege- 
ben von. Michael -ABagner: Zweytes Bände 
chen. Wien, bey Joſeph Stahl und Compagnie. 


# 


2796. 8. 17 Bogen. 


ie haben das erfte Bändchen diefer Bepträge im zoften 

and St. 2. S. 370 fg. unferer Blbliothek angezeist, und 
freuen uns, hier von dieſein zweyten Bändchen eben das Ruͤhm⸗ 
‚liche wiederholen zu können, was wir von dem erfien Baͤnd⸗ 
Ken am angeführten Ort bereits angemerft haben. Die hier 
abgedructen Abhandlungen find folgende: a) Ueber Melan⸗ 
cholie, von Jobann Benjamin Erhard. Diefe Abhande 
(ung fteht mit dem im erften Bändchen diefer Beytraͤge vor⸗ 
kommenden Verfuch über die Narrheit, in genauer Vers 
Bindung. Hier werden zuerft die Zeichen des Wahnſinns, 
und der Unterfchled diefes Zuftandes von andern Verruͤckun⸗ 
gen genan angegeben, und fodann die verfihiedenen Arte 
des Asahnıfinns auseinander gefeßt, Des Verf. giebt folgende 
verfchledene Arten diefes Zuftandes an: i) Gemeiner Wahk⸗ 
finn, Schwermuth; 2) Lebensuͤberdruß; 3) Furcht vor Teäus 
men; 4) Einbildung einer gänzlihen Verwandlung des Koͤr⸗ 
pers; 5) Einbildung eines geriffen Zuftandes des Körpers, 
in dem fich der Kranke nicht — 6) Todesfurcht; a 
2 » 
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BVetzäudertſeyn; 8): das Beſeſſenſeyn; 9) die Hereufurdt; 
18, der Vamperismus; 11) Wahnſinn aus Aderglauben 
42) Faſelnder Wahnfinn ; 13) Wahnftun aus Liebes K4)EI 
yerfucht; 15) beshafter Wahnfinn ; 16) ſchwaͤrmender Wah 
Ann; 17) Eifernder Wahnſinn: 18) dumpfet Wahnſiun 
19) entjüekter Wahnfinn ; 20) verzweiſelnder Wahnſinn; 217 
taflofer Wahnſinn; 27) zufälliger Wahnfinn. Auf diefe 
Tlaſſifitation folgen Unterfuchungen über die Urſachen der 
Melancholie, über firiete Vorſtellungen, über dei Keim jut 
Melancholie, über die Eur des Wahnſinns, und endlich witd 
die Sur der befondern Arten des Wahnſinns angegeben. b) 
Von der wahren und febeinbaren Dauer der Zeit in 
p'yiychologiſcher Kuͤckſicht. Diefe tleine Abhandting‘t 
ein Commentar über den &hakefpearifhen Ausſpruch: d 
Zeit gallopitt mit dem ‚Mifferhäter zum Richtplatze, gehet ei⸗ 
nen ſchnelien Schritt mit dem Knaben zus Schule, und ſchleſcht 
‚einen Schneckengang-mit dem Mädchen zum Traualtare. © 
Ueber den eigennügigen und uneigennügigen‘ Teie 
in der menſchlichen Natur. Die Abſicht diefer Abhand⸗ 
"fung it die Auflsfung der Frage: Wie fich der eig 
“ad unelgenhügige Trieb in dem Menfchen zu einem ſchoͤnen 
Wunde vereinigen, und ein wohlgeordnetes Ganzes ausm 
hen? Zu dem Ende werden die eigenthümlichen Mertmäle 
"peyder Triebe auseinander gefet, und ein in der. Natur des 
menſchlichen Geiftes felbft befindliches Verbindungsmittel auf⸗ 
geſucht, welches die ſcheinbare Entgegenfeßung aufhebt, und 
Y Beyde Triebe mit einander vereiniget. Das Band, welches 
beyde Triebe, den eigennüßigen und uneigennuͤtzigen, in einem 
ſinnlich vernünftigen Wefen ungertrennlich miteinander ver 
° Enpfe, iſt die innere Zufriedenheit. Der uneigennägige 
Trieb erzeugt dutch feine Befriedigung für den eigennügigen 
in der Hervorbringung des fittlichen Vergnügens einen Ge⸗ 
genſtand, welcher einen Hauptbeſtandtheil der Gluͤckſeligkeit 
Zusmacht, und wuͤrkt vermittelſt dieſes Gegenſtandes auf ihn. 
Der eigennuͤtzige, weil er uͤberhaupt nach Vergnügen ſtrebt, 
ſtrebt alſo auch nad) dieſem Gegenſtand, und reißt den unei⸗ 
gennutzigen Trieb zur, Hervorbringung deſſelben. Die innere 
Zußriedenheit, oder das fittliche Vergnügen iſt daher mit bey⸗ 
- den: Trieben gleich nahe verwandt: mit dem eigenhäßinen 
weil es als Pergnuͤgen im ſinnlichen Gefuͤhlvermoͤgen ſich * 
"der; mit dem uneigentüßigen, weil es durch die Befriedi⸗ 
gung.deflelben, oder durch das Sittengefeg, mithin durch = 


— 
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RS reinvernänftiges und uneigenngige iſt erzeugt worden... 


I Weber die Sirten und den Ge mad der (Briechen 
. Rüdficht auf Freundſchaft und Liebe. In einer 
Tote wird von diefer Abhandlung folgende Nachricht ertheilt :, 


‚iefer Auflag iſt ein Fragment einer größern Abhandlung des 


Berf. bber die Sokratiſchen Begriffe von Liebe. Sie ges 
Sort zu einer Folge von Abhandlungen, die det Verfaſſer einer 
eneñ Ueberfeßung der Sokratiſchen Deukwuͤrdigkeiten von 
Eenophon, an weicher er gegenwaͤrtig acbeitet, in einem ei⸗ 
geinen Bande anjuhängen gedenkt. Es war ihm um ſo ats, 
rel den Herausgeber der gegenwärtigen anthropologie 
chen Bepträge zu der Aufnahme diefes Aufſatzes bereitwillig 
zu finden, da er dadurch Gelegenheit findet, dag Urtheil des 
Publikums Über den Werth der von ihm zu erwartenden Ars 
be iten vorläufig einzuholen, — Diefe bier vorkommende Abs 
Handlung dringt ung den Wunſch ab, daß bet Verfafler das 


Ganze bald nachfolgen laſſen möchte. Unter der Aufichrift 


ansbropologifche Tharfachen findet man hier Folgendes. 
AI Beyträge zur Seelennaturkunde. ı) Geſchichte 


Der Blindheit, und der Bildung des Sräuleins von. . 


Paradies. ..2) Würkungen des Schredens auf den 
Rörper. 3) Deyfpiele von. einer ausnebmenden 
Schärfe und Seinbeit des Beruchsorgans. B) Ans 


tbropologifche Brantbeitstunde. ı) Wielancholie aus. 


Aberglauben. 2) Skine Geſchichte Ähnlichen Innbalts. 
3) Sortpflanzung der Melandrolie van der Mutter 


auf die Tochter, bey der fie fich in Wahnſinn verwans. . 


delte, 4) Wiord als Folge der Wielancholie. 5) Et: 
was äbnlichen nnbalts, 6) Die Blindbeit als Folge 
des Bummers;. aus einem Briefe von Kamtſchatka 
von 179%. 7) Schönbeitsfucht, eine Quelle unmenſch⸗ 
licher Graufamkeit. Noch bemerken wir, daß es ung Ver⸗ 
gnägen gewaͤhren wuͤrde, wenn durch dieſe Beytraͤge der 
Wunſch des Verfaſſers erfuͤllt wuͤrde, den er in der Borrede 
mit folaenden Worten aͤuſſert: „Naͤchſtdem wuͤnſchte ich durch 
dieſe Schrift in meinem Vaterlande, (Ungarn) wo man fich 
von jeher mit metaphyſiſchen Spekulationen unterbalten, und 
die Metaphofif (deren gute Seiten id, wenn fie kritiſch If, 
und innerhalb ihrer Grenzen biribt, keineswegs verfenne) au 
den meiften Schulen, mit vorzüglichen Eifer gelehrt hat, et: 
was zur Aussreitung des für- das gemeine Leber nuͤtzlichern 


Studiums der Authropologie beyzutragen, und einige zur 
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SHeatheltung biefer Wiſſenſchaft, und zur Aufſammlung ber 
merkwuͤrdigen Erſcheluungen des menſchlichen Geiſtes, und 
anderer zur Menſchenlehre gehoͤriger Beobachtungen zu veran⸗ 


laſſen.“ | Ä 
r DuRfg- 
Theater. | 
Schreiben eines Ungenannten an einen ſeinigen Freund, 
(einen feiner Freunde) bey Gelegenheit des Bal⸗ 
lets: Die Verbrennung und Zerſtoͤrung ber Stadt 

- Troja, aufgeführt den aten Januar 1796. auf 


dem f. f. Hofthearer naͤchſt dem Kärntner Thor zu 
Wien. in 8. 20 S. | 


Die groben Fehler, welche auf den Hoſſchaubuͤhnen von Zeit 
zu Zeit, und in den privilegirten Theatern der Vorſtaͤdte zu 
Wien beynahe täglich gegen die Regeln der theatrafifchen 
Kunſt begangen werden, verdienen mit Recht eine üffentliche 
Züchtigung. Der Verf. dieſes Briefes ſchraͤnkt ſich Bloß auf 
das fogenannte Ballet ein, nach deffen erfter Aufführung das 
Publikum, wie gewöhnlich, den Verfaffer deſſelben, wie aud 
den Kapellmeifter, welcher die Muſik dazu verfertige, und den 
Maler, welcher die Dekorationen gemalt hatte, mit lärmen: 
den Händeklatfchen beehrte, und durch gräßliches Schreven 
feinen Beyfall zu erkennen gab. Ein Paar Proben ous bier 
fer Schrift mögen zeigen, wie die Balletmeiſter zu Wien das 
Publikum bedienen. Bey Eröffnung des: Schaufpiels wird 
ein Treffen zu Waffer und zu Lande vorgeſtellt; jenes beginnt 
auf zwey Kähnen, auf deren jedem ſich vier Mann befinden, 
die fich gegenfeitig und zwar in untbhätiger Gelaſſenheit mit 
Pfeilen befchieffen. Der Kampf zu Lande befteht in einet 
Dauernfihlägerey , bey welcher. man fi ohne Ordnung und 
Difeiplin herumbalgt. „Wenn der Wallermeifter (S. 20) 
nichts beffers zu machen mußte: ſo Hätte er wohl die Lichter 
erfparen koͤnnen, die während diefes vorgeblihen Kampfes ver’ 
brennen.“ In der dritten Scene wird das hölzerne Pferd 
im Angeſicht der Stade Troja mit gewaffneten Männern an⸗ 
efüflt, gerade als wenn die belagerten Trojaner geſchlafen 
Arten, oder blind geweſen wären. Anſtatt daß bie De 
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verwandten Laokoons Äber feinen und feiner Kinder Tod häts 
ten trauern follen,, überlaffen fie fi ganz der Freude, und 
tanzen. Eben fo hätte die Tänzerin, welche als Caflandra 
auftrat, in diefem Ballet keineswegs tanzen follen ; allein fie 
ift eine Tänzerin, und dieß ift genug, warum fie tanzen muß» 
te. „Den dritten Akt befchließt ein beftändiges Hin » und 
Herlaufen von Griechen und Trojanern, und es fcheint, als 
hätte der Balletmeiſter den Tänzern gefagt: gebt wohin ihr 
wollt, und thut, was euch beliebt.“ Was die Vorſtellung 
des Brandes von Troja betrifft: fo fieht man Säulen, Mate 
morfteine, und ganze Gebäude brennen; aber nichts ſtuͤrzet zu 
Boden. Ein ſchoͤnes Kunſtſtuͤck! Alle griechiſche Soldaten 
ſind mit Pluͤndern beichäfftigt, und gehen mit koftbaten Ges 
räthen betaden in größter Geläffenheit ohne alle Furcht mite 
ten durch die Flammen. Die Kleidung der Perfonen if 
prachtvoll; allein es wurde in der Hauptſache gefehlt: man 
vergaß dabey Coſtume und Charakter. Sowohl die Griechen 
als Trojaner find ganz gleich gekleider, und man kann nicht 
unterſcheiden, wer zu der einen oder zu der andern Nation 
geboͤrt. Da dieſer Hauptfehler i im ganzen Ballet herrſcht: ſo 


find die Zuſchauer in einer beftändigen Verwirrung. Bey den." 


Taͤnzen ward fogar die erfte Pflicht eines Tänzers, feine 
Schritte in Takte einzutheilen, vergeflen. _ Die Dekorationen 
waren ohne Geſchmack und unregelmäßig angebracht, da fie 
‚ anftett den Eleinen Raum des Theaters zu erweitern, dens 


ſelben nur noch mehr verengten. „Die Mufit war gut, aus. 


drucksvoll, und von ächtem Geſchmacke, und fie würde weit 
mehr gefallen, wenn fie in einer Sinftrumental» Akademie ges 
ſpielt, und ganz von der Action getrennt würde, für welche 
fie gemacht worden, da dieſe fo fchlecht angebracht ift, daß, 
wenn man die eine fieht und die andre hört, es Seine, al 
wären fie unter ſich zwey erklärte Feindinnen.“ — Die 
Schreibart des Berfaflers ift fchleppend, und nicht rein von 
Sprachfehlern; auch ſtoͤßt man zuweilen auf unrichtige Saͤtze, 
bie aber bier Feine befondere — verdienen. . 


Der Podagrift. Hriginal » wuſtpiel in zwey Akten 
von Boͤſenberg. Leipzia, in der von Kleefeld⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1797. 6 B. 8. 6. 
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lan und Bearbeitung dieſes Stuͤcke find ziemlich unbedeu⸗ 
ad und alltäglich; der Dialog aber bat einen ganz leichten 
und natürlichen Bang. Charaktere, wie fie bier. vorfommen,, 
bat man fie ſchn zu Dußenden; Eein einziger ift neu und 
auffallend, hoͤchſtens etwa den Dberfleiger und den Bergmann 
ausgenommen; die aber ganz epifodifch find, und deren Aufs 
. treten hernach welter gar Eeine Folgen bat, Vermuthlich 
folte es nur dienen, die Sinnesart des Oberbergraths dem 
Zuſchauer pragmatiich bekannt zu machen, oder wohl eher 
Noch, dem Stüde VBarierät und dem Parterre einen neuen - 
Anblick und eine ungewöhnlihe Mundart zum Beſten zu ges 
ben. Ein Beweis, daß der Verſaſſer, der, wenn wir nicht 
irren, ſelbſt Schaufpieler ift, fein Publikum recht gut Eennt, 
das leider! feinen Kinderfinn, Tandliebe und? Manfelmuth, 
. nur gar zu ſehr verräth, und diefe Kinderſchuhe wohl fo bald 
nicht vertreten wird, | 


Edk. 
Gelehrtengeſchichte. | 


Selbſtbiographieen berühmter Männer, Ein Pens 
dant zu J. ©. Müllers Selbfibefenntaiffen, 
geſammelt von Profeffor Seybold. Eriter "Band. 
Zhuanus. Winterthur, in der Steinerfchen 
Buchhandlung, 1796. 35 Bogen in Oktav. 


TIMES 


Fer Hr. Prof. Seybold gieng fchon feit mehren Jahren 
damit um, eine Sammlung von Biograpbieen. zu veranftals 
ten, die berühmte und merfwürdige Männer, hauptſaͤchlich 
der neuern Zeiten, von fich ſelbſt verfaßten. Seit feiner Ruͤck⸗ 
kehr in fein Vaterland machte der Wunſch, welden der Herr 
Biceptäfident Herder in Briefen uͤher die Humanitaͤt ger 
aàaͤuſſert, diefen Vorfag aufs Neue bey ihm rege, und ermunterte 
ihn, feinen Plan mit Fleiß auszuführen, weil ihn die Stim⸗ 
me eines Mannes von fo entichiedenem Gewichte, role er fagt, 
auf den Beyfall des Publitums hoffen ließ: Er macht alfo 
„bier den Anfang mit dem Jacob Anguft Tbuanus, und 
verſpricht in den Übrigen Bänden die Belbftbiographieen eines 
Rutgerfius, Hieronymus Wolf, Buchanan, — 
en» 


I 
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Pennant, David Hume, und, wenn ihm Unterſtuͤtzung 
"zu Theil wird, auch wohl ungedruckte Selbftbiographleen 
nachfolgen zu laſſen. Voran geht (&. 1 — 30) eine „Vor⸗ 
läufige Nachricht von dem Präfidenten Jacob Auguff 
„von Thou und feiner Selbftbiograpbie;“ hierauf folgt 
die Selsftbiographle in fechs Büchern, ſowohl mit der unter 
dem Text ftebenden Anmerkungen der franzofifchen. Lleberfeger 
und Hrn. Seybolds eigenen,als mit den geöffern „Anmer» 
Fungen * zu Ende jedes Buchs, Wem der Verf. der un« 
vergeßlihen Hiftoriarum fui temporis nicht gleichgültig iſt — 
und melden gründlichen Sefchichtsfenner und Gelehrten 
möchte er dieß wohl feyn — der fieht hier unter unzähligen 
andern politifhen, kirchlichen und fiterariihen Denkwuͤrdig⸗ 
Feiten den Wahrheit Liebenden und Wahrheit ebrenden 
Mann auf feinen mannichjaltigen Gefhäffts und Erholungs» 
reifen die Materialien zu der Sefchichte feiner Zeit mit unbe 
gränzter Forſchbegierde gleihfam einfammeln, und huldige mit 
dankbarem Andenken dem Freunde der Aufrichtigkeit und 
NRechtſchaffenheit, wenn er folgendes Bekenntniß wenige Jah⸗ 
re vor feinem Ende aus feihem Innern lieft: „Sch wußte,“ 
fehrieb er im .Sahr 1611, „daß ich nicht für mich allein 
ggeboren bin, jondern für mein Paterland und meis 


one Sreumde. Ich fühlte, welch Vergnügen mir das Lefen 


„der Geſchichte machte, und überzeugte mich, daß Lehren 
„und. Beyfpiele das Ihrige beytragen, unfer Leben regels 
„mäßig, fplglih glücklich zu machen; Daher glaubte ich, 
„mir Ehre zu erwerben und zugleich dem Staate einen Dienſt 
ozu thun, wenn ich die Geſchichte meiner Zeit. fchriebe, und 
ada anfienge, wo Paul Jovius geſchloſſen harte. Voll -von 
„dieſem Gedanken, bereitete ich mir, von früher Jugend am, 
„anf meinen Neifen, im Gerichtshofe, auf Gefandifcdafeen, 
„bey Unterhandlungen, an denen ich Theil hatte, meine Dias 
- „terialien, um fie zur Zeit bey der Hand zu haben. Von 


„allen Seiten fuchte ich gedruckte Gefchichtsbücher zufammen, - J 


„und, die es nicht waren, ließ ih mir abſchreiben. Ich durch⸗ 

- „biätserte die Tagebücher unferer Feldherren, und die Aften 
„unferer Sefandten. Sich durchfuchte die Kabinette der Staats» 
„ſeeretaire. In dem Umgange mit berühmten Männern, die 
„vor mir dem Stagte dienten, erweiterte ich meine Kenntniß 

„von Staatslachen. Bey ihnen lernte ich in Thatſachen, 
„Die. duch die Berichte der Partbeyen und durch die _ 
Geruͤchte verunſtaltet waren , das Wabre vom Sal- 
ne ges | ‚nfcben 


/ 
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„fehen unterſcheiden. In dieſen Na orſchungen war das 

Anſehen aufgeklaͤrter Maͤnner mein Wegweiſer, und bier 

nennt er mehrere Namen von Männern, die alle durch ihre 

Nechtſchaffenheit und Einficht: in Staatsſachen ehrmürdig 

find; doch mas hat nicht des. Verfaffer einer Geſchichtsbeſchrei ⸗ 
Burg für ſich, der, wie wir anderswo int dieſen Denkwuͤrdig⸗ 
‚teilten finden, bey jeinen Nachforfchungen ſelbſt von einem _ 
Michel von Montaigne Licht erhielt! Diefe Seite iſt 
es aber nicht allein, von derung Thuanus hier kenntlich 
wird; vielmehr erfcheint er mit-einem Maximilian von Bes 
tbünz» Roſny u. andern, als Theilnehmer an den wichtigften 
Staatsverhandlungen, als der Rathgeber guter und ſchlechter 
Könige, als Freund der Gelehrten und als Befoͤrderer der 

Wiffenfhaften ‚auf Reifen und im Zirkel feiner - Vertrauten, 
welche von feiner Hand gefchildert zu fehen, felbft kein unbe» 

erächtlicher Gewinn fuͤr denjenigen ift, dem die Staats » und 

Parcikuiairgeſchichte Frankreichs aus biefem Zeitalter zue An⸗ 

gelegenheit wird. Zwar find die Urtheile des Selbſtbiogra⸗ 

phen zuweilen ẽtwas flach und einfeitin, z. B. wenn ee ©. 
144 von der im kirchlicher und ftatiftifcher Hinſicht merkwuͤr⸗ 
‚digen Kirchenverſammlung zu Kofinig heißt, „Daß dieſelbe 

„nicht nur die Kinigkeit der Kirche wieder 
„bergefRelle, fondern auch weislih die Mit 
„tel -vorbergefeben babe, wodurd fie in 
„Iutunft wieder bergeftelle werden Eönnte,“ 
eine Stelle, die von dem franzoͤſiſchen und deutfchen Ueberſe⸗ 
ser mit Recht in Anfpruch genommen iſt. Doch wird man 
auf dergleichen Ausfpräche nur ſehr felten ſtoßen, und einem 
Hanne, der, auf Befehl Heinrichs des Vierten, drepzehn 
Jahre an der Vereinigung der Gemüther arbeitete, und ins⸗ 
befondere den Proteftanten mit mufterhafter Maͤßigung bege« 
gnete, ein Urtheil, wie das von uns angeführte iſt, mit glei⸗ 
eher Bereitwilligkelt gern verzeihen, Geruͤhrt hat uns das 


- 


©. 429 vorkommende und von der Geſchichte fo fehr bewahr⸗ 


heitete Seugnig von Heinrich dem Vierten. „Diefer edelr 

„inörbige Färft,“ Heißt es daſelbſt, „der ſich nicht entſchlieſſen 

> „eonnte, die Hauptſtadt feines Reichs mir Gewalt einzuneh» 
„men, und fie der. Plünderung auszufegen, wollte Heber die 

„Einnahme (davon) verjögern, und hörte Veraleichsbedin⸗ 

„gungen an. ‚Lieber wollte er fie gänzlich verlaſſen, als fie 

maerftöre in Befig nehmen. , Diefes zeigte ſich vier Jahre her» 

„ach, als er fie einnahm und: erhielt — ein 

" recht⸗ 
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„rechtmäfiger Rönig, der auf die Erbaltung 
„der Seinigen aufmertfamer, als lüſtern 
„nach fremdem Gute war, und fein Inter 
meffe von dem Vortheile des Volks nie. 
„trennte,“ Wie fehr contraſtirt diefe kurze Schilderung mit 
Der abfheuliden Nachricht, die, in den Anmerkungen über 
Das dritte Buch, S. 3357 u. 38 von Heinrich dem Dritten, 


Heinrichzg des Vierten unwuͤrdigem Vorgänger ,. aus einer 


Han ftlichen Chronik der Stade Chartres, von dem Cano⸗ 
mitus Souchet aufbehalten if. „Am 2öflen Sul, 1588,“ 
erzähle diefer Autor , dem wir "mit einigen Abkürzungen fols 
‚gen, „kehrte der König nad) Chartres zurück, Als er Abends 
„ums Uhr ankam, empfieng ihn Ssohann von Bauville, an der 
„Spiße des Stadtmagiftrats, an der Pforte des Epars. Wie 


der Kurfcher mit dem Wagen des Königs an einem Plage 


mbielt, wo Waſſer und Koth war: fo wollte Sauville feine 
„Bewilltommungstede im Namen der Stadt ftehend: anfan⸗ 
„sen, der Koͤnig aber rief: Auf die Knie! anf die Knie; und 
„da war Gauville gensthige, mit feinen ſchoͤnen Kleidern im 
„den Koch zu Enieen.* — Doc) diefer Geift der Kleinlichkeit 
iſt es nicht, den wir bemerfiih machen wollten; wir fahren 
alfo fort: — „Den erften Auguft kam die Königin Mutter — 
„und mit ihr die Herren Kardinäle von Bourbon und von 
- „Sulfe, nebft dem Düc de Guiſe. — — — Der Dic de 
„Suife wurde von dem Volke mit folhem Haͤndeklatſchen ber 
„willkommt, daß es den König beleidigte, befonders, wie er 
„uocd hörte, daß die Gemeinden drey bis vier Stunden weit 
„herbeygekommen waren, ihn zu fehen, und daß man, wenn 
wer ausgieng, ihm, als demjenigen, der fie von den Deutfcben 
„Reütern befrener habe, zurief: Es lebe Guiſe! — Der Koͤ⸗ 
„ig aber verbot den Seinigen ausdrücklich, ihm Beſuche zu 
„machen, oder den Prinzen, die auf feinen Befehl gekommen 
„waren, „Höflichfeiten zu erweifen. Doc kamen mehrere, 
„die as bey: Tager wicht twagten, des Nachts zum Düc. — — 
„m Vertrauen, daß der König nicht bofe gegen ihn geſinnt 
„ſey, da er.nie eine Gelegenheit dazu gegeben habe, dankte 
nihnen der Düc* (für die angebotene Hülfe und Wache, im 
Falle man etwas gegen Ihn unternähme). „Indeſſen vers 
„fuchte.der König doch gleich den folgenden Tag, ihn zu fan« 
nen, indem er in einem Haufe, das an die zweyte Halle des 
„Dierdemartts ſtieß, und in welchem einer der Günftlinge 
SHeinxichs logirte, Feuer anlegen ließ, Der Thuͤrmer gab 
\ | das 
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„das Zeichen, und ſchrie; es ſey im Quartier des Koͤnigs. 
„Die Einwohner glaubten, der Brand ſey abſichtlich, um in 
„der Verwirrung, wenn Alles zum Loͤſchen liefe, den Duͤe 
„dur. die um den, Biichofshof geftellten Garden toͤdten zu 
„laffen, griffen, fate zum Feuer zu eilen, zu den Waffen, 
„und brachten die ganze Nacht damit zu, dag fie in den Quar⸗ 
„tieren und auf den Kreuzwegen Wache hielten, und viele vors 
„nehme Herren abblelten, zum Könige fich zu begeben, der es 
„ihnen den andern Tag verwieß.. Als er aber erfuhr, daß fie. 
„verhindert wurden, fahe er ein, daß-er hier nicht der ftärkite 
ſey, und eine.bequemere Gelegenheit. abwarten müßte. Da 
„inan nun.dem Kaufe, wo das Feuer war, nicht zu Külfe 
„Fam: fo verbrannte es ganz, und in. demfelben.ein Maͤdchen 
„von fiebzehn Fahren, die nicht den Much gehabt hatte, fich, 
„wie ihre Brüder, aus. dem Fenſter zu retten." — Eines jo 
Xleronifcben Runfigriffes bediente ſich dieſer Aller, 
briftlidiie Monarch, um: feinen Feind auf Koften 
Leib » Lebens und Habfeligkeiten feiner getreuen Unterthanen 
zu Bodeu zu ſtrecken! Fuͤrwahr ein Numero, das in dem 
Suͤndenregiſter der Könige Frankreichs nicht mit Unrecht auf» 
zuführen wäre! Noch wollen wir ein auffallendes Beyſpiel von 
den ſchon frühen Gewaltthaͤtigkeiten und Freveltbaten deg 
franzöfiichen Adals ausheben, das aus dem Munde und mit 
der Glaubwürdigkeit eines Thuanus erzähle, wohl um fo we⸗ 
niger den Verdacht der Uebertreibung oder der Unwahrheit ers 
regen wird. Es befindet ſich &. ı 96 u, ff. diefer Selbſtbio⸗ 
graphie des Inhalts: Elin gewiſſer Baleins, Kommendant 
‚yon Leictourre in dem Fuͤrſtenthum Armagnar, war: ein 
Menſch von heftigem Charakter, der ſich in den Kriegen gegen 
die Tuͤrken gebildet hatte. Er war ein Freund eines Lande⸗ 
delmannes, eines der vornehmſten Offieiere der Garniſon, der, 
unter dein Vorwande der Ehe oder: unter ähnlichem Vorwan⸗ 
de, eine Schwefter des Baleins mißbraucht, fi darauf von 
‚der Sarnifon- entfernt, und mit einer andern verbeyrachet 
“ Hatte. Sobald die Schwefter diefes erfährt, koͤmmt fle, mit 
fliegenden Haaren und ganz in Thränen, zum ‚Druber, und 
u ibm, was fich zugetragen hatte. Baleins, ein uner⸗ 
ſchrockener und lebhaſter Mann, ſagt ihr, fie ſolle ſich ruhig 
verhalten und nur ihn machen laſſen. Er geht noch einige 
Zeit mit dem Dffieier.auf eben dem vertrauten Fuß um, wie 
vorher, obne ihn etwas von dem, mas er wußte, merken zu 

laſſen. Eines Tages aber bitter er.ihn, ‚nebft andern Freun⸗ 
ker : ’ den, 
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den, auf den Mittag zn Gaſte, und bewirthet die Geſellſchaft 
praͤchtig. Nach dem Eſſen nimmt er ihn befonders; läßt ibm 
durch die dazu beftellten Leute Feſſeln anlegen, fett fich in eis 
nem Lehnſtuhl als Nichter, und verbört ihn. Als der Ange 
klagte nichts bekennt, führt Baleins Zeugen auf, und mit: eis 
nemmaäle erfcheint auch die Schweſter, die ſich verborgen hats . 
te. Der Dfficier gefteht nun ganz erfchroden: er -fey-einer ih» 
‚zer Freunde geweſen; fie habe aber: die erften Schritte gegen 
ihn gethan; er feiner Seits habe ihre nichts verfprochen, und 
niemalen das Wort gegeben, fie zu heyrathen. Baleins fährt 
fort, den Richter vorzuftellen, laͤßt durch einen Secretair die 
Fragftücke niederichreiben, fo wie Die Ausſage der Zeugen, und. - 
alles unterfehreiben. Darauf verdammt er den Angeklagten 
auf fein Bekenntniß und den Eid der Zeugen zum Tode. 
Nicht genug! Derfelde Mann, der Ankläger, Zeuge uud Riche 
ter gervefen war, will nun auch der. Nachrichter ſeyn, und 
durchbohrt den Ungluͤcklichen, der Gott und die Menfchen ver» 
gebens zu Huͤlfe ruft, und fi über Verlegung des Gaſtrechts 
hoͤchlich beklagt. Hierauf ſchickt Baleins den Leichnam der 
Familie. Dem Könige von Navarra aber, der fein Here 
war, macht er-einen Bericht diefes Inhalts: Ob er gleich die 
getechtefte Urſach gehabt habe, fich zu rächen, habe er doch 
nad) den Formalitäten der Öerechtigteit gehandelt; er ſchicke 
bier die Abfchrift des Procefles, von dem er das Original zu 
feiner Rechtfertigung behalte; er bitte den König, ihn zu ber 
guadigen, und fey-bereit,. wenn ers verlange, das Schloß’ 
demjenigen abzutreten, den er dazu tüchrig finde; endlich, ex 
fen vergnuͤgt, daß er. ſich mit eigener Hand wegen des ihm zus 
gefügten Schimpfes rächen Fonnen. Der König erftaunte 
über Baleins Kuͤhnheit und die Unregelmäßigfeit feiner Hands 
lung. Weil er aber fuͤrchtete, ein fo gewaltthaͤtiger Menſch 
moͤchte einen zu ſeiner Zeit gefährlichen Entſchluß faſſen, ber 
gnadigte er ihn zwar, doch ſchickte er zu gleicher Zeit einen 
vertrauten Mann, ab, das Schloß in Beſitz zu nehmen. Kuf 
dem Befehl des Königs übergab Baleins das Schloß, und zog 
—* feiner Familie im eine fehle Burg, die. er in der Nähe 
beſaß. | 


Dieß mag genug zur Empfehlung dieſer Sam̃lung von Lebens⸗ 
befchreibungen infonderheit für ſolche Leſer feyn, die, ohne wife 
fenfchaftliche u. aelehrte Endzwecke zu haben, bloß für eine beleh⸗ 
vendelinterhaktung Nahrung füchen. Dem Gelehrten dürfen wir 
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den Werth Thuaniſcher Denkmwürbigkeiten, die er aus dem, 
Driginal und - aus franzöfifcden Meberfegungen kennt, nie 
befonders anruͤhmen. — ee, 
2 Die Screeibart In der deutfhen Leberfegung koͤnnte viel⸗ 
leicht hier und da etwas gedtaͤngter ſeyn, z.B. S.233: „den 
‚ „eriten November, an welchem Tage Bor: den. 
„erften Präfidenren von der Welt abrief, 
war fein Sobn noch in Ayon.“ Auch iſt fie nicht ducchaus 
frey von Sprachfeblern, jedoch dürften’ dieß nur wohl meift fols 
che feyn, die die Schrift» und Sefellfchaftsfprache dev Deuts 
ſchen nur zu häufig begeht, 3. B. „Man fiebt da grüne 
ı „Kauben von einer er ffaunenden “Höbe* (©. 189) 
„Seine etfiaunende Belebrfamteit* (&..330), wo, 
in beyden Stellen, das Partleipium actioum - (erffaunend) 
. ganz unrichtig gebraucht wird und überausserffaunlich, (more 
. über man erftaunt) gefeßt ſeyn follte, &.406: Beyde bats 
„ten auf Pferden Die Flucht genommen, die ihnen 
„jobann Ancelin Brillaud verfchaffte,“ muß, um nicht 
das relative Pronomen „die“ auf ein unrechtes Subject zu 
bezvhen, vielmehr coriftruirt ſeyn; beyde hatten die Flucht 
„2 ohörden genommenl, die ibnen“ u. f. 10. Uebrigens 
Kent, Pe: Uederſetzung ſehr gut leſen, und "wir wünfden die 
bal* Epiſßrtſetzung und fleiſſige Unterſtuͤtzung dieſes Werkes, 
‚gentin? den guten und uäglichen Unterbaltungsbühern, zu 
wa ber Ehre heut zu Tage fo manches mittelmäßige und Mr | 
ac.. Khlechte Product gelangt, eine vorzügliche Stelle verdient, 
von ganzem Kerzen. Se | & * 
d. 


Bibliothecae Samuslis S. R. I, Com. Teleki de 
Szek Pars prima. Audtores :claflicos graecos 
ei latinos etc. Patres denique et Scriptores ec- 

 ‚ elefiallicos veteres complexa, etc. Viennae, 1796 
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Nap ein Mann von dem Stande des Hrn. Verf, eine Bis 
Mothet nicht Bloß nach dem Beyſplele manches andern Edel⸗ 
mannes zur Parade, ſondern aus wahrer Neigung zur Lites 
vatur ſammelt; daß er fie hicht nur ſammelt; fondern auch in 

den Nebenftunden, die ihm feine wichtigen Amtegeſchaͤfte ur 


E | —— 
ı kaffen‘, beſchreibt, und Needariſche Kenntniffe zu verbreiten 
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eicommiß auf ſeine Erben kommen, nd auch andern, die 
> fi) mit der ‚Literatur befchäftigen, zum Gebrauche dienen folls 
en: und. er beichrieb diefelben, um feinen Landslenten, die 
"zit den Klaſſikern und andern Schriſtſtellern näher bekannt 
. "zuwerden wünfchen, u denen Die zu dieſem Zwecke bereits vor: 
pa be denen Hülfsmittel fehlen, . ihr Srudium zu erleichtern. Sn 
Er ef 55 er. nicht nur die Werke und, die Ausgas 
- ber det tolfifhen Schriftfteller an, welche er befißt, fondern 
feierte au Furze Nachrichten von den vornehiniten Lebengs 
— umf inden derfelben, und fügte bier und da die Urtheile bey, 
"welche die Gelehrten über ihre Schriften gefält hatten. Zus 
= erft fommeh jerte Schtiftſteller vor, welche dor Homer gelebt 
"Haben; dieſe Periode fängt mit den Sibylliniſchen Oratela 
an, umd reiht 34 Dares und Diktys. Die zweyte Claſſe 
t die Schrüftiteler And Werke derfelden von Homer bis 
>30 Alerander dem Goßen. . Ariftoteles fchließe diefe Periode. 
‚ "Hierauf folgen die Schriftflefler von Alerander dem Großen 
' 4 Biß zur Zeit des Kalfets Ayguft , von Detatäus bis zu Ds 

zus Sifulus. Der folgende Zeitraum enthält dieehr 
ſtellet von Auguſt an dis zu Konſtantin dem Oro, von 
‚won Dionyfius Periegetes bis zum Sophiſten Timamgenpeis 
fett folgen die Schriftfteller von Konftantin bis zur — 
konftautinopel von den Tuͤrken erebert wurde. Dieſe „es 
ode fange mit Jamblichus an, und endigt mit Euſtachnes 
rt Eumatbius. Alle diefe Schrifefteller und Schriften mas 


s En 
. . 


gen die erſte Klafle aus.; In der zweyten ftellet der. Hr Bf. 
‚bie lateiniichen Schriftſteller auf; und zwar ‘vom zwehten pu⸗ 
chen Kriege bis zum Tode Augufts; Ennins — Zulius Hy⸗ 

18... Mach diefer Periode, melde ‚das goldene Zeitalter 


macht, folgt das filber i Tode Auguſts bis zu Anto⸗ 
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aus 
in den Guten; Martuß .Manliius — "Flavlüs Amfa.ıag, 
Das erzene Zeitalter von Ant — III begrei⸗ 
fet.die Scheiftfteller von Apufejus His. Drafontlüs, Im eis 
gruen Zeitalter, welches von der Eroberung der Stadt Rom 
Durch die Barbaren anfängt, fominen, die Schriftfteller bot 
. Sollius Anolinäris Modeſtug Sidonius bis Panlus Wins 
fribus vor. . Die Sammlungen guiecilcher und lateiniſcher 
Dehriftitellee machen eine befonder?, naͤmlich die dritte Klaſſe 
Si der wirsten Klaſſe erſcheinen die Vatet uud Ark 
' J— a = — ER n 
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chen Schriſtſteller von Barnabas bis zu Nicephorus·C 
ſtus; in der fünften endlich die Collectiones et Apparati 
ad Bibliothecam Scriptorum eceleſiaſtieorum veterum, 
Man muß geftehen, daß der Herr Verfafler eine Bibliorhel 
Befigt, die theils wegen Mannichfaftigfeit und guter Auswahl 
det Bücher, theils wegen der Schönheit und Guͤte der Aus 
gaben ‚einen befondern Werth hat, Einige Ausgaben zeicy 
nen ſich vorzüglich durch ihre Pracht, andere durch ihre Seb⸗ 
 genheit aus. So kommen gleich im erften Abſchnitte eine ſel⸗ 
teng.venetlanifche Ausgabe des Hermes Trismegiftus v. J. 593 
vor; ein Orpheus mit Anmerkungen und Verbeflerungen van 
Eſchenbach, H. Stephan u. Sof. Scaliger, griechifch u. läteis 
niſch, Utrecht 1689, 8. ; ein Aefop von Aldus, Venedig 305; eben 
diefer Dichter mir Erklärungen von Camerarius, Leipzig 1564 5 
tin-Mnafteon von Maittaire herausgegeben, London 17255 
die Aufferft feltene Ausgabe Kenophons von Wels, 8. Wr 
fort e theatro Sheldoniano 17033; ein Ktefias, herausge⸗ 
Heben von Heinrich Stephan, Paris 1557, in 8.5 ein. Pla⸗ 
to von eben demſelben, 1378 in Fol. Unter. dveh lateinifchen 
Klaſſikern nehmen ſich eine venetianer Ausgabe des Cicero 
de officiis, amicitia et ſenectute et Paradox. cum com« 
went. Petri Marfi &c. 1484 in fol. ingleichen von Ciceibl 
his Epift. ad famil. cum comment, Hubertini.cherigi'cres 
feentinatis; ein Julius Cdfar ex emendatione Ioſ. Scaligei 
bey Elzevir 1635 in 223; ein Salluſt, Florenz 1513 apie 
Juntam in 12; ein‘Vitgil ex officina Alcenfiana ı5 12 "iM 
Pol; ihgleichen ex editione Ogilvii, Lond, 1663 mit 103 Ku⸗ 
— welche die beruͤhmteſten Meifter ſelbiger Zeit gei 
en hatten; ein Valerius Maximus von Aldus, Venedig ı5'ed 
ti’. und mehr andere vortrefflich aus. Won dieſem letzterm 
fo, wie von Heinrich Petri, DOporinus, Plantinus, Frobe⸗ 
dius ꝛc. finden ſich in dieſer Sammlung freylich nur wenige? 
Ahd von Schweinheim, Parnatz, Johann von Speyer, Men 
tẽſin 2. gar keine Ausgabe. Diefen Mangel erſetzen abet 
geist feßr viele andere gute und fhäne Editionen. Jene 
welche e theatro Sheldöniano, aus der Bodunlatiife 
Buchdruckerey zu Parma, aus der Officin eines Clarendon 
DSrfort, eines Däskerville aus Birmingham, eines Didok 
Paris kamen, geben diefer Sammlung in Vereinigung mie 
n Altern Editionen aus dem fechzehnten und fieb 
jahrhunderte, welche zu Nom, Venedig, Paris, Amfterd 
dam, Leyden, Antwerpen, Baſel und an mehrern andern Orten 
, * Me u won 
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von den beruͤhmteſten Philologen veranſtaltet wurden, wuͤrk⸗ 
lich einen ſehr großen Glanz. Die blographiſchen Nachrich⸗ 
ten von den Schriftſtellern, und die Urtheile der Gelehrten 
über die Schriften derfelben entlehnte der Herr Verfaffer aus 
Fabricii biblioth, graec. et lar., aug Cavei hiltor. lit, ſeript. 
ecclef., «us Saxii onomaſtico literar., qus Harleſii intro- 
duct. in hiſt. ling. graec. et lat. und aus andern bewaͤhrten 
Schriftſtellern. Sie ſind in einer fruchtbaren Kuͤrze, und in 
einer ſchoͤnen lateiniſchen Schreibart abgefaßt, welche ein 
eühmliches Zeugniß von der innigſten Vertraulichkeit des Hrn. 
Grafen mit den lateiniſchen Klaſſikern glebt- — 


e 


Das Leben Milton's, von Wilhelm Hayley Esq. 
Erſte Hälfte. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Engliſchen überfegt, Winterthur, in der 
Steinerfhen Buchhandlung. 1797,-15 Bogen. 

8 . Zwey Theile 1 RR. 12 ge. . — 


Miton’s, in dichterifher und politiſcher Hinſicht ſehr me 
wärdiges, Leben iſt fchon oft und viel befchrieben; von kei⸗ 
nem aber fo umftändlid), und mit fo vieler Unbefangenheie 
und Eleganz, als von dem durch eigne Dichterwerke ruͤhmlich 
Bekannten Hayley. Die Veranlaffung dazu. gab ihm eine vor 
drey Jahren erſchienene ſehr prädtige Folio » Ausgabe des 
verlornen Paradiefes ; in der Folge aber erfchlen ein beſon⸗ 
drer Abdruck dieſer Biographie, in einem Quartbande, mit 
vetſchiedenen kritiſchen Zufägen vermehrt. Nach diefer zwey⸗ 
ten Ausgabe iſt gegenwärtige Ueberſetzung verfertigt, die zwar 
nicht ganz, von Seiten der Schreibart, die Vorzuͤge der Ur⸗ 
ſchrift erreicht; aber doch, fo weit wir diefe erfte Hälfte vera 
glichen Haben, richtig und genau genug ausgefallen iſt. Frem⸗ 
de Wörter härten jedoch mehr vernrieden, und mit deutſchen 
Ausdruͤcken vertaufcht werden follen. Auch wird der mit dee 
engliſchen Sprache bekannte Lefer nicht felten auf Wendungen 
und Verflebrungen der Redeſaͤtze ſtoßen, die ihn an eine Lie» 
berfegung aus jenem Idiom, mehr als nöthig war , erinnern 
werden, und die den deutſchen Lefer, auch ohne diefe Erinnes 
rung, doc bie und da befremden möchten. Da wir Mil⸗ 
ton s Lebensbeſchreibung von: De. Jobnſon in einer deut 
KR.UD,D, XXxXxui, ꝝ.a.:St. VIlis Zeſt. Ei Then 
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“Shen Ueberſetzung beſitzen: ſo war die Mittheilung dieſet ges 

genwärtigen deſto rathſamer, weil in ihr die Unbilligkeiten jes 

nes aewiß nicht unbefangnen Beurtheilers der. poliriichem 

Grundſaͤtze des großen Mannes gerägt und abgemiefen werben 
= Kr 
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feipziger Gelehrte Tagebuch auf das Jahr 27964 
Leipzig, in der Weldmanniſchen Buchhandlung. 
9 Bogenin 8. 6. | BR 
Auch diefe Jahrgeſchichte feiner Univerfität eröffnet Herr 
Prof. EE mit Bekanntmachung einiger neuer Stifftungen. 
Eine Raufmannswittwe, Job. Sopb: Rob, har 2000 Wir 
zu Stipendien fuͤr drey arme inländifche Studirende ausıden 
dreven Faeultaͤten; der ſel. Prof, Puͤtt mann, feine Bib 
th⸗k der Univerſitaͤt, der Univetſitaͤtskirche 500, dem Pro⸗ 
felfot, Wittwenfiskus 1060, dem Wittwenfiskus der Ju⸗ 
riſtenfakultaͤt 1000, und dem Univerſitaͤts ⸗Almoſen 1000 
Thaler vermacht. Uebrigens find in dieſem Jahr 198: 
n⸗ene akademiſche Dürger eingeſchrieben worden, (im J i 
300 294 2885 1793, 3293 4792, 344): Durch den 
Tod hat Leipzig einige ‚verdiente: Maͤnner verloren ‚»als dem: 
vorerwaͤhnten Domherrn Puͤttmann, den in Leipzig: privati⸗ 
ſirenden Hauptmann von Blankenburg, den Arzt DBbebu 
ler, den M. Sindeifen , der feinem in eben dieſem Jahr ver⸗ 
ſtorbenen Bruder , dem Conr. zu Dorpat, bald nachfolgte/ 
und vorzüglich den unvergeßlichen D. Sammer, nachdem er 
adıt Tage vorher fein Doktorjubiläum begangen hatte ;ıdetenn 
Schriftenverzeichniß zugleich. vollſtaͤndig geliefert wird: Dani 
gegen haben Antiittsreden gehalten; D. Weiße; als Ps KEL 
Die Herten: M. Tittmann und Kothe, als Pr, PHAE 
Hr D. Ludwig, als Profeffor der Pathologie: HE D 
Stockmann, wegen erhaltener Profeſſur de V. S und 
M. Roſenmuͤller, als auſſerord. Prof. der arabiſchen S 
ch Ueberdem haben! ſich ſieben Magiſters habilitirt 
hoͤchſten akademiſchen Würden haben erlangt, in der! Gete 
gelahrheit He: Diakonus Weiß, im der Rechtsgelahrheit Iner 
und in der Arznevgelahrheit zwey, eine auffallend geringe Jahl 
gegen die haͤufigen Promotionen in Goͤttingen und Jena, 
ſelbſt in andern minder frequenten Univerſttuͤten; Bar J— 
1277 2 De de wi J4 > 
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bir aber iſt die Anzabl öffentlicher ſowohl als Prlvatlehter in 5 


allen Facultaͤten. Unter denen, die zu Eude diefes Jahrs in 
Leipzig ſtudirten, waren der Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt, 
fünf Srafen, und 8ı Freyherren und Edelleute, und darunter 
34 aus Churſachſen, und ı8 aus Livland und Curland. Uno 
ter den Schriften, die durch den Fleiß Lelpziger Gelehrten in 
diefem Jahre geliefert worden find, haben wir den allgemel⸗ 
nen literarifchen Anzeiger vermißt, deſſen Nedaction doch far 
wohl, als die der Leipziger Gelehrten Anzeigen‘, bemerkt zu 
werden verdient hätte. * 


i oo Am. 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt | 
den dahin gehoͤrigen Alterchümern. 


Enchyclopaͤdiſches Handbuch der Vorbereitungswiſſen. 
ſchaften zu einem gründlichen Studium der roͤmi⸗ 

ſchen Klaſſiker. Angefangen von Fr. Ach. Nitſch, 
ı  fortgefeße und herausgegeben von Johann Frie« 
drich Degen. Erſten Bandes erfte Abtheilung. 
» Die Archäologie der Roͤmer nebſt den Kenntniffen 
*  hrer Laͤnder. Altenburg, bey Richter. 1796. gr, 
B8B. XXXIV und 564 ©. 1 MR. 20 ge. | 


/ Kaum Hatte der felige Nitſch die Ausarbeitung diefer Eney⸗ 
clopaͤdie begonnen, als ihn der Tod uͤbereilt⸗, und gewiß wuͤr⸗ 
„, de fie mie das Licht erblickt haben, hätte er nicht bereits die 
Vorrede dazu niedergefchrieben, und darin feinen Plan entivie 
„, Gelt gehabt. Hiedurch allein ward es andern Gelehrten möge 
f lich, in. feine Idee einzugehen und das Werk fortzufeßen. Un—⸗ 
— tet den Vorbereitungswiſſenſchaften zum Studium der alten 
Klaſſiker verſteht er eine genaue Bekanntſchaft mit den 
> ehemaligen SächEenntniffen der Alten, und theilt fie in, 
* drey Klaſſen. Dieſe find 1) die geſchichtliche Kenntniß, Are 
häologie der Nation, Beſchreibung der Länder, die zu ihrem 
if Gebiet gehörten, Geſchichte des Volkes, feine Eigenheiten, 
», Einrichtungen, Sitten, Gebraͤuche. 2). Wiffenfchaftlihe 
Kenntniſſe. als Pöitofopbie, rn Mythologie, a. 

% -  gelehr« 
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gelehrſamkeit, Arzneywiſſenſchaft, Groͤßenlehre, Natutlehte, 
raturgefchichte, Aeſchetik, u. ſ.w. 3 Litet ariſche und 
grammatifche Nachrichten von ben Fcfiihen Scheiftftellern, 
ihren Verdienften, und von den Er Se und Schönbele 
ten der Sprache, in der fle ſchrieben. Der erſte Band follte 
die erfte Klaffe oder. die geſchichtlichen Kenntniffe begreifen. 
Afein der Verf. beendigte nur das erfte Hauptſtück, die Ars 
hanlogie der Nömer, oder die Geſchichte ihrer Entitehung, Ab⸗ 
fonderung von andern, und Ihrer frübeften Ausbildung, um 

"inon Theil des giveyten Hauptftuͤcks, die Völkerkunde der Mir 
‚mer, welche Ar. Diof. Degen von S. 593 an fortgefeßt und 
vollendet hat. Da mit dem erftern Bande kaum die exftere 
nd bey weiten Kleinere Hälfte vollendet if: ſo ſieht man 
feicht, daß das. Werk zu einer nicht unbedeutenden Zahl Bäns 
Ne anwachfen wird, die mandyem, befonders dem jungen, 
=änfer anzufhaffen etwas ſchwer fallen dürften. Indeß da 
dieß nach dem einmal angelegten Plane nicht wohl za ändern 
ift: fo werden fich Hoffentlich die Herren Fortſetzer des Werks 
denn. Hr. Degen wird die Ausarbeitung der verfchiedenen 
Theile deſſelben verſchiedenen Gelehrten übertragen) um fo 
mehr der forgfältigften Auswahl des Notbigften und Nuͤtzlich⸗ 
fien und der gedrungenften Kürze befleifligen. — Was  diefen 
Theil befonders- betrifft: fo. ift die Arbeit des fellgen Nitſch 
ganz feinen vorigen gleich; feine Sammlungen find mie Ver⸗ 
Fand und Einficht gemacht , aber feine Schreibart iſt nachlaͤſ⸗ 
9, fehlerhaft, weitſchweifig und fhleppend ; doc) hat Hr. Der 
oen diefelbe häufig gebeflert, und bin und wieder unter dei 
Torte Eleine Anmerkungen noch hinzugefügt. Daß die Arbeit 
des Herrn. Fortfegers der des feligen Verſaſſers am Werthe 
nihe nur gleich fern, fondern diefelbe wohl eher übertreffen 
dürfte, daran wird wohl Niemand zweifeln, dem der Name 
des Heren Degen bekannt if, und eben fo wenig befürchten, 
doß die Fortfegungen vielleicht, wenigſtens zum Theil, ſchlech⸗ 
ter ausfallen möchten, da fie von verfchiedenen Gelehrten ger 
nacht werden follen, indem Hrn. Degens Gelehrfamkeit und 
Sefdymack dafür bürgen, daß er ſie Männern auftragen wer⸗ 
de, die weder ihrer eigenen, noch Hrn. Degens Ehre. ſchaden 


werden: 
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Apollonii Rhodii Argonauticorum libri quatupr. ; 
’ Graece cum. verfione lat., fcholiis ‚grr., - cam- 
mentario, indicibus ediditCheifism.Daw. Beckins. 
Volumen primum. Lipſiae, apud Schwickertum, ' 
— 1797. XXVIII. und 565 ©. gr, 8 4 NR- Bu 


Mehrere deutſche Gelehrte haben feit einer Neihe von Jah⸗ 
a Hoffnung zu einer neuen. Bearbeitung des Apedonius 
Rhodius gemacht. Der Herayrg. nennt die Namen Morus, 
Wolf und Huſchke. Er. haͤtte Heynen hinzufegen koͤnnen, des 
in den Anmerk. zum Virgil CT. 2, P. 438) von einem vieleicht 
der einft auszuarbeisendeu Commentar zum Apollonius ſpricht. 
Diefe Erwartungen find bis jetzt noch wiche in Erfüllung ge 
gangen. - Indeß mar mehr als ein Grund, der eihe neue 
Ausftattung des Dichters zum dringenden Beduͤrfniſſe mach⸗ 
te, Auſſer dem, was Brund und Ruhnkenius für die Kritiẽ 
geleiſtet hatten, lag der Dichter noch fo, qut wie umbearbeiter. 
Die wenigen Kommentare der Hölzline und Shawe waren 
son geringem Werth, und auch diefe Ausgabeh waren unter 
uns. nicht leicht, anzutreffen. Die beften KHülfsmittel: zur Er⸗ 
klaͤrung des Dichters, die, gelebrten Scholien, machten- ſich 
eben fo ſelten. Der legtre Umftand und die Hoffnung, die 
Scholien durch. Huͤlſe Inpernizzi’s, des Her. vom Ariſto⸗ 
phanes, der die Vatikaniſchen Handichtiften des Scholiaſten 
des Apollonius für, den Hetausg. vergleichen will, verbeſſert 
and vervolltändigt liefern zu Eonneh, bewogen den Hn. Prif. 
‚Beck. vornehmlich. zu. einer neuen Ausgabe. des Apollonius. 
Diefe fol alles Gute und Brauchbate der vorigen Ausgaben 
in ſich vereinigen, und wird fich, aufierdem noch durch die Aus⸗ 
feuer, die ihe die Gelehrſamkeit drs Hetausg. von. ſeinem 
Eigenthum geben kaun und wird, noch befonders empfehlen.» _ 
So möge denn mit ihr eine andre Ausgabe des Apollänkus, 
an welcher der Prof. Gurliet in Kloſterbergen arbeitet, wett⸗ 
eiſern! Es iſt Hier noch für mehr Als einen Gelehrten Aus⸗ 
Beute zu finden, Der erfte Band der Beckliſchen Ausgabe,’ 
die ſchon lange —— ‚ward, äber gewiſſer Hinderniſſe 
wegen, deren Beſeitigung dleßmäl' aauͤſſer der Macht des 
Her. lag, nicht früher erſcheinen konnte, enthält den Tert des 
Adollonius, unter demfelben die verſchiednen Lesarten, uud, 
darunter die lateinifche Ueberſetzung. Am Ende das Wottre⸗ 
giſter. Der zweyte Band ſoll * Abhandlung uͤber die Vor⸗ 
* 3 zug 
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zöge und Febler des Argonautifon, die. Scholien, eir 
Mmatiieen Gemmeniar Aber D 


einen zweyten Kommentar über die Säplien begreifen, wels 
chem die nöchigen mythologiſchen und überhaupt Sacherlaͤute⸗ 
sungen über den Dichter ſelbſt mit einverleibt werden ſolen. 


Wir haben es hier mit der nähern Beleuchtung deffeh; was 
im erften Band geleiſtet worden, zu thun. Der Verfi: giebt 
in ber Vorrede Necenfchaft von dem literariſch kri | 
Apparat über den Apollonius. Die wichtigſten Handſchrif⸗ 
‚ten des Dichters ſind die von Brunk benugten, die Pariſer und 
die Italieniſchen, deren Lesarten Slangint in ſeiner geiehrten 
Ausggbe-des Apollonius vom Jahre 1794 mitgetheilt hat 
Auſſer den Lesarten derfelben hat Hr. Prof. Beck noch die 
fehr gute Breslauer Handfchrift des Apollonius aus dem i5 
Jahrhundert benußt, Durch genaue Vergleichung ergab ſich, 
daß die vorhandenen Handſchriſten wahrſcheinlich aus ner 
doppelten Quelle entfprungen find; ſey es, daß es later. Ab⸗ 
ſchriften von zwey verſchiednen Exemplaren ſind, oder daß 
wuͤrtlich aus der doppelten Ausgabe, die ehemals von Apoi⸗ 
lonius Gedicht vorhanden war, zwey Familien von Hand⸗ 
ſchriften entſtanden, deren eine die frühere, die andre die ſpaͤ⸗ 
tete Endasıc des Apollonius darſteilte. (So haͤtten wir ja 
wuͤrklich noch die doppelte Ausgabe wenn wir dem’ Verfaſſer 
bier recht verſtehen. Diele beyden Ausgaben müffen aber viel⸗ 
mehr und in viel wefentlichern Stuͤcken von einander abgewi⸗ 
hen ſeyn, als die noch vorbandnen Handfchriften,) Auf dag 
Verzeihniß der Handfchriften läßt der Heransg. die Liſte der 
Ausgaben folgen, die nach ihrem Werth oder Unwerth chara⸗ 
fterifirt werden. Bey dem Tert legte der Verf. die Brunckl⸗ 
ſche Recenfion zum Grunde ; die er aber.nicht-felten-verläßt, 
wo das Anfehen der Handfchriften dazu nöthigte, oder wordik 
aus Muthmaßung entftandnen Veränderungen Bruncks nicht 
ficher oder wo die Verbefferungen andrer Gelehrten vorzůg · 
licher ſchienen. Die fat. Ueberſetzung wurde auf Verlaugen 
bes Verlegers beygefuͤgt. Der Her, wählte dazu Die neueſte 
von Shaw, die er aber nach feinem Texte veränderte und 
überhaupt verbefferte, | —R 

Der Berfaffer hat die verſchiedenen Lesarten der Hand⸗ 
fchriften und Ausgaben, die Verbefferungen der Gelehrten x, 
gleich unter dem Text ganz kurz, mit ein paat Worten des 
Urtheils, angegeben. Hier finden ſich auch bie. und.da = 


“- * 





Maſfiſche Philologie, dag 
Verbeſſerungen des Herausg. Durch eine beſſere Interpun ⸗ 
ction iſt mehr als einer Stelle von ihm geholfen worbem 
See Deurtheilung und Auswahl der Lesarten iſt, wie man 
a einem fo vielgeäbten Kritifer erwarten muß.“ Der Bf 

Hat fich nicht Über das Verhältnig diefer varietas lectionis zu 
Dem fritifhen Kommentar im zweyten Bande erklärt; nur 
Derrarhen die Aeufferungen der Vorrede, dei Kommentar 
iderbe die ganze Varieras enthalten, er werde die ganze Ver⸗ 

hiedenheit der Lesarten des Breslauer Eoder feinem Coms 
mentar einverleiben,. daß man in dem erften Dande noch) nicht 
alle Lesarten beyfammen hat. Auch heißt es bier oft nur Im 
Allgemeinen : Olim fie Jegebatur, multae edd., nonnulli 
eodd, fichabent, etc, Aber gleichwohl feyen wir nicht, nach 
weichen Geſetzen der Berfafler biebey verfahren feyn mag, da 
er nicht etwe nur die gichtigern Lesarten aushob, ſondern fehr 

viele unwichtige, — Schreibfehler mit aufnahm, Aber 
gar manche Lesarten von Belang mit Stillſchwe!en übers 
sieng ; fo daß es den Anfchein hat, ats wenn er die. Varlan⸗ 
ten gar moch nicht vollftändig bevfanimen habe. Bey dei 
Demerfung deflen, was der Herausg. an einer Anzahl son 

Stellen geleifter hat, werden wir Gelegenheit haben, von 

vielen Übergangenen Lesarten einige auszuzelchnen, und zwat 
aus den griechiſchen Scholien und aus der Älteften Ausgabe, 
Florenz, 1496. Die Lesarten, die in den Scholien angegeben 
werden, find die älteften, die wir haben, mußten alfo mit der 
Hrößten Sorgfalt aufgeſucht werden; gleichwohl find fid von 

den meiſten Herausgebern, auch von Brunck, ſo gut wie uns 

beüchter geblieben... Hr. Pr. Beck giebt mehrere Lesarten aus 

ihnen an; aber er hat doch eine Nachlefe übrig gelaſſen. Von 
der an Druckföhlern, aber auch an merkwürdigen Lesarten 

seichen ed. princeps, die nad des Verfaflers Vermuthung 

aus dem Cod. biblieth, Layrent. Mediceae abgedrudt wor⸗ 

ben, ſagt ſchon Ruhnken epp. criticis pag 227: pluribus 

exemplis vidimus, ed. Florentinam, omnium principemy 

nondum fatis diligenter ab editoribus elle exruflam, 

Brunck hat fie nur flüchtig angefeben » der Herausgeber viel 

fleiffiger ; aber es feble viel, daß man bey ihm alle und jede, 

oder doch wi-.gftens afle erheblichere abweichende Lesarten 

der Florent. Ausgabe fände. Sept geben wir eine Anzahl 
von Stellen des Appllonius durch, und begleiten fie bie und 

da mit unfern Vermuthurigen, die wir dem Urtheile des An. - 
Di, Beck unterwerfen, en GE Sn — *x15 

— J 214 1,65 | 


r, 63 hat die $lorentinifche Ausgabes Zeyuras = 7 
weh. Be 89 möchten wir für Zunv lefen — 
re Pr. Dieß_ it Homeriſch 3. B, Od. 1,317 f 

Boov GO navy nal ui nuhoy EA u y 12,00 Ö 
6 Erwu..— B, 101 lieſt die Florent, "Epsx, Isa, 2 
B.103-fagt der. Herausg. unrichtig: Ed. ‚Florent, #eivgl. 
Die Florelit. hat vielmehr fehlerhaft HEviny welches ofienbar 
eine bloße Buchflabenveilegung von zenv Al. , Dagegen 
finder man; was der Herausg. nicht angiebt „ zelvyzw, in ber 
Ausg. Frankf. 1546,’ und bey dem Scholiaften, welcher ſagt; 
YocDsroy ag nslunv. — VB. 94 vermuthet der Herausg., 
diefer Vers, wie er fehr abweichend beym Scoliaften des Dit« 
Bar Nem. 5, 25 angezogen werde, ſey vielleicht aus der eiſten 
Ausgabe des Apollouius; dagegen Ruhnkenius ep. cr 2. P. 
193 die Verſchledenheit der Lesart davon ablelıer, daß der 
Schollaſt einen ähnlichen Vers des Homer mit diefem ver⸗ 
wechfele Habe, — Vers 111 — 14, fcheinen dem Herausgeber 
aus der erſten Ausgabe hieher verpflanzt worden zu-fepn, 
in der That’ gehörte gar nicht die Erwähnung vom Bau bet 
Argo und von der Geſchwindigkeit derfelben hieber. In B. 
112 bat die Flor. oͤro Iyuosvvyaw.‘ Den 593ſten V. hält 
der Ser: fuͤt untergeſchoben, und B. 616 ſcheint ihm nicht an 
feiner rechten Stelle zu ſtehen. Bey V. 688 iſt die Lesari 
wsprrehkogsvou beym Scholiaften übergangen. Am Ende 
diefes Verſes vermüchet der. Herausg. auyescte für, zus 
aovräy. V. 759 würde an Wohlklang durch Verfegung eines 
Wortes gewinnen s dv x) DorBo: AreAdwy für: 'Ey.x, As 
OD. Vo. 782 vermuthet der Verfafler EBrce für Aysani 
B. 1165 if abermals die Variante des Schol, übergangen 
ueya'ra hlov für ueya r’ jplov. In B.1768.— 70 glalk 
ben wir, die Worte: arap rau@os — Pepwu mäflen — 
Parentheſe ſtehen. In V. 1287 hat auch die Flor. das W | 
ois nicht; es wurde von der letzten Sylbe des vorhergehenden 
Ercposs verſchlungen. B..1210 hat die Flor. &Deswamsvog, 

B. 1241 merkt dee Schol. die Lesart EAucldys an 
DB. 1278 hat die Flor. in einem Wort awaxryc ; .1358.Nvv 
ein Druckfehler; 1360 arsAloudyygs 1353 HaoTsUgomreg 


Im zweyten Buche hat die Flor. V. 36 Kou; 65 ou 
Iris JU dwururdor. B- 77 ſcheint der Scholiaft Farpeaos 
für xo@rog gelefen zu haben; wiewohl id den Sinn jener | 
Lesart nicht errarhe. Wozu bätte er fonft hier den als 


22 Ipeoos und Idpros erklärt‘ Ober * 





‚und hatte der Schol. vielleicht einen 
nyiſchen xoaoc und xopros auffinden wollen, wie 
zwiſchen Ipxaocs und Iapaos ſtatt findet ? In V. 300.008 
Überall, wo asroe xobvioc im Apollonius vorkommt, iſt es vom 
Herausg. nah Brunds Vorgang in Kara Iavıo; verwandelt 
worden. Was wird Voß zu diefer willtuͤhrlichen Werändes 
zung fagen? ©. die mythol. Briefe, Bd. ı &. 203. . Selbk 
MRuhnfenius, welchet glaubt, daß ueraxgpöviog durch eine ver» 
dorbene Ausfpradye aus weraxyIovioc entflanden, giebt doch 
zu, daß auch die gelebrren Griechen diefer Gewohnheit zu 
Folge uer&xporuos gefchyieben Gaben. S. epp. cr. p. 207, 
Uns fcheint die Erklaͤrung, welche neulih Dornedden, im 
Phamenephis ©, 250 f, negeben bat, die annehmlichfte: us- 
Fsgpoviog, d. h. zsra xpcvw, ſchnell wie die Zeit. — Vers 
641 vermuthet der Her. Öusrepg y’apsry. Den 1147flen 
Vers vertheidist er gegen Brunck, der ibn darum verivarf, 
weiter B. 1273 wieder vorkommt. Solche Wirderholungen 
find in Homeriſcher Manier, | A 

Im dritten Buch hat die Flot. V. 9 dro wood, 32 
fehlerhaft draus BovAzwv, 275 7£eV, 278 UmoPAoiy. V. 
485 — 87 fagt Jaſon zu Argus: Bao’ 294, af munmors 
Fey map uyrepa wiss "Opvusı Aroadksvog 
Wir bitten den Her., folgenden Vorſchlag einer leichten Vers 
Änderung in Ueherlegung zu nehmen: wuxwveis me/png.on 
prior wos "Opyıdı viraonsyos, wie der Dich⸗ 
ter faat: i pede faufto: Vergl. zur Beſtͤtigung ®, 537 f- 

r’ &y ino/unv — &; douov Adyrao Ileıpyowy. Ta: 

Ka day auv dalzoyı IN Tex de ar 
‚ea Jeol donav sunsveoyrec. T Pyomv uby Psuyovan, etc, 
Verl. 550.552. — V. 551 lieſt die Slot. o/rov für wor. 
fov. Auch Ruhnken p. 216 merkt an, Daß fein Herausg. 
dieſe Lesart erwähnt habe. B. 575 bat die Flor. Erexspraiv, 
648 dv) mpodoug, 672 dasyav. V. 683 f. ſchien uns aus der 
erften Ausgabe zu feyn, weil B: 685 f. faft daſſelbe ſagt. V. 
679: fchlägt der Ser. vor: dyuar’ ET ic, für dann mode. 
V. 751 die Flot. ErsyAuxspog. V. 786 Tchlägt der Heraus. 
ſtatt Er} vor: ör, praeterea, V. 846 muß der Schol. für 
sin Evvungloig gelefen haben: eixav.Nöxiey, sis Dennants 
der Perfephone. Er ſagt: Nuxiav afrev, Yrosdın raw 

Yovinv Basılsusıv — ν vunzdg obere AEıldondvran, 

. 1003 bat auch die Flor. — V. 1266 hat a 
“ | 5 | t 





a Klaſſiſche Philologle. 


fuͤt usraraıdxsoeoIog die Ledart" usramaıdacsovenv, wel 
che vieleicht aus den gleichen Ausgangsſylben des vorigen Ber» 
fes entitanden iſt DB. 1274 ſteht in der Slor, &upae7oie. 
Den dvardarerıy. DB. +376 fagen die Scholien: Yp. ne] 
dmoldumerg. V. 1378,79 mögendie Scholiaſten er 
wa folgende Lesart vor fich gehabt haben; napurguyyv, viel 
leicht als Aupofition von zuv. Denn fie jagen, Apollonius 
babe die Sterne aupaxpuyas genannt, welches in unfern 
Ausgaben nirgends der Fall ift; ob er gleich diejes Wort und 
Euxpuyx von ihren Strahlen braucht. 


:  .. Ym vierten Buch B; 59 iſt #.0v nicht eine Verbeſſerung 
von Ruhnkenius, fondern diefer fand fie dem Rande der Flo⸗ 
rent. Ausgabe beygeſchrieben. Zu V. 173 napkapuyg-Ay- 
ſagt der Herausg. Non placet Ayveav. Warum? wi 
wir nicht. Die Flor. Ausg. hat: uxpuxpuyy Ayvaiwv. Det 
Nominativ giebt alenfads einen Sinn: der Schimmer det 
Wolle brachte ( Key, collocabat wie 2, 36) eine flammenaͤhn⸗ 
liche Roͤthe auf feine Wangen und auf feirte Stirn. BB. 196 
führen die Schulien für xager-Iay die Lesart Einiger an: 
‚Poxleode, Dieh gäbe den Sinn: Non’ opus eſt amplius, 
de reditu in patriam difceptare. ®. 323. 4 fagen bie Scho⸗ 
lien; Viele ſchreiben &yyovaov Ppos und Zyyvpov — dyyı 
@oy dococ. Für ’Ayyovpov hat die Flor. *Aynovpov , vers 
muthlich ein Druckfehler. Statt Kavuasioso ſchreiben Miele, 
fagt der Schol. Kavisanoio. B; 624 hat bie Flor. vunrop 
für vurrds‘ Jenes brauche Apollonius auch anderwaͤrts. 
B. 633 fteht in der Flor. mdvrov für nöAmev, V. 657 bat 
die. Flor. Tuer, Vielleicht fchrieb der Dichter mo/uAol, 
mie denn auch Strabo beym Brunck diefe Steinchen nennt: 
dinmomlAoyg ras Er 71c Miovog YrPoug. — Vers 658 
vermuthet der Herausg. 29x Auuyv für Evde A. Sin BE. 
2747 if youvagssıs der Flor. für Yovvaoaaıo wohl ein blof 
fer Druckfehler. Für E&Perrıos ſcheint der Schol. EPEcriov 
gelefen zu haben. Vers 793 würde für suyy ſchoͤner feyn 
guvyv. Aröc, und Ars isnevoo Adfacdoy , lovis ouvoueiay 
' amantis wäre dann zu verbinden. Zu aumianiyev Vers 
1082 giebt der Schol. die Lesart drpomiyov an. Für «As- 
rosvouca V. 1095 hat die Flor. «Asrpevovre. Eben ſo det 
Schol., der hinzufuͤſt: yp. x) xaAnov diırevoyre. Wie 
der Accufatio mit KaAxov verbunden zu verftehen fey, begreb 
fen: wir. nit. - Uns [heine die Lesart daher - zu 
— EZ eyn, 
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Kosing nicht verhand, und Die 
nr t. Mid, nicht. kannte. In 
a v moAA, ei ſchoͤne Lesart Mao F | 
En ylde des vorhergehenden umo zu ‚der Ver, nde⸗ 
4 moArol Anlaß gegeben. Su TIIOA OL tagen 
ja die. jüge von woAAo) fo deutlih. Der Bars: @ umo.Aao) 
Wdela; — aaru dienpivovro JEWueTas, iſt unſtreitig dem 
Heſiod, Theog 84 — 86 nacgebildet ; oil de vu Auei evrec 
5.0 urdy op@cı, SEmoTzs Tdsiysı diupaım, 
1120, führe der Schol. zu Dassoci .eine ausgeluchte Les⸗ 
ei ESochan, sn welcher der Eos hier ein Mantel zus 
T rich \ varde. V. 1212 hat die Flor. Zurag jär Eovreg, 
II — Ursüdios (vergl. 4, 1731) ftatt umwen Aragyı 
Ei — 1244 748ον EAumro, 1243 bat acht mu, 
| end. Coder beym Brund &ysnFuy- ſtatt rasen 
— bauch der Scholiaft führe diefe Lesart an, DB. 1564, 
Schol. die Variante Aridx für Aid. an. V. 
chten wir ſtatt ‚Phar’ LEITTIMU ARHEpWY yevog dies 
AR 2; air KpIOTuEG, uoncpwv YEvog, wie Catullbg, 
23. Ivete, deüm genus. Von ders vielen abwei · 
)e iben ' Pesarten der Florentinifchen Ausgabe, haben wir nur 
eine Anzahl ausgezeichnet; eine vollftändige Vergleir 
ung der ganzen Ausgabe wird dem In. Pr, Bed nod) be 
hiliche Ausbeute fuͤr ſeinen Commentar darbieten. Das 
Tertbande beygefuͤgte Wortregifter, bey welchem das 
F zum Grunde liegt, iſt ſehr vollſtaͤndig, und hat 
—— —— auch die verſchlednen Lesarten der 
iſten und Ausgaben, ja felbft kritiſche — 
nerklic zu machen. 


ar — — | | Al, 

Ru Erziehungsſchriften. | 

FRE ch ber firtlichen Vernunft, oder kurze und 

Kindern verſtaͤndliche Erklaͤrung der ſittlichen und 

religioͤſen Grundbegriffe, durchgängig mit Bey⸗ 
ſpielen erläutert von Johann Georg Schelmener. 


. $eipzig, 1796. bey Truſius. 183 ©. 8, ohne die 
und d Jahaltever jeichnt. 6 # | 


4 | Daf 





ri 


a # 


Daß 16 beh der Bildung des Menſchen zur Tugent ve 
lid) darauf: ankomme, die in ihm vorhandenen . gen“ 
—S aufzuwecken, und fein Herz für die moraliſche & 
te zu gewinnen, wird zwar allgemein anerkannt; aber‘ 
immer wird bey der praktifchen Erziehung die gebärige: 
ſicht darauf genommen, und oft bleibt wohl gar dieſe —* 
ſache, über den Beſchaͤfftigungen mit einer Menge von —* 
deutenden Nebendingen, gänzlich zur Seite liegen. "Wü 
verſehen es auch wohl darin, daß fie zu lange mit ihren Let 
lingen gleichſam unentſchloſſen am Scheidewege ſte 
ben, und daruͤber die Zeit verſtreichen laſſen, welche id) 
wohl auf die Wahl des Weges, den fie mit ihnen geben’ % 
len, als vielmehr auf das thätige Hinwandeln zu dem 
ſteckten Ziele verwendet werden müßte, &ie würden 
lels nicht leicht verfehlen, wenigſiens den Weg, de be: ; 
ührt, mit Vorthell für fih und für ihre Lehrlinge ber 
wenn fie es ernſtlich darauf anlegen, Die für Tugent db 
einpfänglihen Gemuͤther mit reinen motaliſchen 
nach und nach immer vertranter zu machen ; und pr 
Selbſtbeſtimmung zur Tugend, nach richtigen Segrifen 00 
Recht und Unrecht, zu üben. — 


Der Verfaſſer des hier anzuzeigenden Buches hat die lo⸗ 
benswuͤrdige Abſicht, mittelft deſſelben den —— 
nen Leitfaden in die Hände zu geben, woran fie ſich a3: en 















Entwickelung moraliſcher Begriffe halten koͤnnen. 

ſtimmt es laut feiner Erklärung in der Vorrede, „zur 

„reitung auf einen zufammenhängenden Unterricht 49— 
„send in der Moral und Religion, und wuͤnſcht / daß m 

„fi deffen in Ermangelung eines beſſern beym Pr 

richte und.in Würgerfchulen, fo wie auch in den RR 

ofen der gelehrten Schulen bedienen möge. 1... 


- Man finder bier. die moralifchen Begriffe, weiche rg 
vollſtaͤndigern Unterrichte in der Sittiichkeit billig vo vi 
2. möffen, und vermittelſt welcher alle Moralität 

m Gemuͤthe recht eigentlich erſt hervorgebracht und Beiche 
{er muß, wenn fie darin habituell werden, und in das th® , 
Kise Leben und Verhalten des Meuſchen Einfluß gewinnen 
fol, in einer pfochologifhen, vom Leichtern zum 
fottichreitenden Ordnung, faſt ſaͤmntlich gut auseinander 
ſetzt, und durch groͤßtentheils paßliche Beyſpiele 
amd anſchaulich gemacht, Te kan — nſchi bezweifelt —* 












Crziehungskhriften.. 531 

daß diefe maßlihe Schrift der guten Aöficht Ihres Verf. 

N ge, mit Workdeil, zur Vorbereitung auf den moralifchen 
Anterricht; zur. Uebung und mehrern Befeſtigung der dem 
* eingeprägten ſittlichen Grundlaͤtze, werde gebraucht 
werden koͤunen; zu welchem Zwecke wir fie allen denen, wel⸗ 
che Beruf und Anlaß haben, für die Veredlung des menſch⸗ 


lichen Herzens durch ſueceſſive Bildung zur Religion, Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend wuͤrkſam zu feyn, anempfehlen wollen. 


m Die Gemeinfaßlichkeit in dem Vortrage, und die Deutliche 

keit, ‚mit welcher die einzelnen Begriffe fait dutchgaͤngig erklaͤ⸗ 
er worden find, verfhafft dem Buche noch nufferdem den Vor⸗ 
eil, daß es von jedem, der ſich über moraliſche und religiofe 
iffe felbft belehren, und im eignen Nachdenken üben will, 
au einem lehrreichen Seibftunterrichte, und gleichſam als ein 
N ai gebraucht werden kann, wodurch es am 
em innetn Werthe fehr gewinnt. | 


Ein Paar Proben, die wir hier ausheben und mit: eine 
gen Bemerkungen begleiten wollen; werden hinreichen, unfee: 
Urtheil zu beglaubigen, und: die Behandlungs ⸗ und Darſtel⸗ 
lungsart des Verf. vorſtellig zu machen.  . 


Die mit den Wörtern anſtaͤndig und: ananftändig 
verknüpften Vorftellungen und Begriffe werden ©. 46 f. fols 
gendergeſtalt erkläre und deutlich. gemacht. | 


De 8 
Was bedeutet das Wort anſtaͤndig (manier⸗ 
Uch ⁊) | e — 4 Br: = 
Maẽs nach dem Urthelle verftändiger und geſittete 
Menſchen wohlgefaͤllt; was ehtbar und ͤblich ift.“ 
ABeyſpiele. Es iſt anſtaͤndig, daß junge Leute gegen 
„alte Perſonen ebrerbietig ſind. Es iſt anſtaͤndig, Kleider, 
mSefiht, Hände und den ganzen Koͤrver reinlſch zu halten, 
„Es it Kindetn anftändig, üner Tiſche nicht zuerft in die 
„Shöflel au langen, und nicht fo gierig zu effen. Es iſt 
„anftäudtg, Ki fremiden Käufern nicht alles anzugeeifen, ſon⸗ 
„dern jede Sache an ihrem Orte fliehen und tieaen zu laffen. 
„Es iſt anfkändig, nicht überlaut zu lachen ; der verftändige und: 
„wohigefittete Menſch laͤchelt nur. Es iſt anftändig, bey Nele - 
„nigung der Naſe ein Schnupftuch zu gebrauchen, Wer laut, 
deutlich und verfländfe ‚antwortet, wenn er gefragt wird, 
mund dem Brageuden deutlich Ins Geſicht ſiehet, des antwor⸗ 
| 6. 6% een | 2 z " te£ 
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538 Erziefungsfehriften, 
„tet mit Anftand. Es iſt Kindern anfing, 1 Bereit, 
oſchaft erwachſener Perfonen, nur wenn Be agt werder 
„und nur was nöthig ift, zu reden. Gerade und aufrecht ger 
„ben, ſtehen und figen, fit anfländig. — Im Umgange m 
„verftändigen und wohlgeſitteten Menfchen Eonnen Kinder am 
mbeiten ferien, wie fie ſich anſtaͤndig aufführen ui: 
„Was fich geziemet, was gefitteten Menfchen gefi (it, we 
„artig, ehrbar und Föblich Äft, und was wohl lautet, dem’ 
„ſtrebet nach! Es iſt aber nicht genug, anſtaͤndige St en zu 
„babeu ;“ (das foll denn wohl bier ſo viel heiffen, als Sim. uf 
fern Betragen fi) alles desjenigen zu befleiffigen, was den. 
Deyfall und das Lob verftändiger und mohlgefitteter Brut 
ertvarten darf?) „man muß fich vor allen Dingen der Rech 
„ſchaffenheit befleiffigen.“ Dieß legte foll mithin oh 
— Segenfaß des erften, eigenthümlich nur auf die im G mu the 
vorhandene Richtung des Wollens auf das moraliſch Gut a 
bezogen werden ? Aber genau erwogen, läßt fi oh die 
Rechtſchaffenheit, fo wie fie der Verfaſſer te 7 erklärt 
hat, nicht füglid von dem Anftändigen trennen, weil a i 














nigſtens das leßtere für eine Folge der erftern genommen he 

den müßte, indem fonft das Anftändige nur bloß in einem . 
affektirten Auffenfcheine beftehen, und nichts als eine Nachaͤf⸗ 
fung feyn, mithin feinen ſittlichen Werth haben würde... 4 


„Was beißt unanftändig?“ Diefe Frage bi 
‚tet Hr. ©. alſo: „Was fidy nady dem. Urtheile wohlge 
„Menſchen nicht geziemet, oder: was mit Recht 
„rwird,* j ee 7° na J 
Beyſpiele. Es iſt unanſtaͤndig, wenn junge Pete 
ſitzen bleiben, wo für alte Perſonen nicht Platz iſt. Unan— 
„anftändig iſt es, mit unbedecktem Munde zu gaͤhnen, ohne 
Noth den Leib zu entbloͤßen; mit vielem Geräufche Naſe und 
„Mund zu reinigen, indem man mit jemand redet; alten 
„Derfonen mit Unbefcheidenheit zu twiderfprechen; mit unge. 
„kaͤmmten Haaren u. ſ. w. in der Schule oder bey Tifche zu 
„erfcheinen; beftändig zu lachen, u. f. w. Es glebt viele uns 
manftändige Woͤtter, Fluͤche, Scherze und Nedendarten, die - 
„man (der Wohlanftändigkeit: wegen) vermeiden muß.“ . 
Vielleicht wäre es nicht uͤberfluͤſſſg geweſen, bey dieſen 
Erklärungen. des Anſtaͤndigen und Unanftändfgen auf den Une 
terſchied einige. Rücfiht zu nehmen, welcher zwiſchen dem, 
a * 75 was 
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ni | 
ntionell, und nur, unter gewiſſen ver 8 
nden und Bedingungen anſtaͤndig Be | 
iq ‚heiß " dem, was unbedingt und unter allen Umſtaͤn⸗ 
jeder Zeit unabänderlich, anftändig oder manſtandig 
und bleibt, Statt haben kann. Denn es kaun doch ſehr 
51, in dem Auffern Betragen, etwas zu gewiſſen Zeiten und, 
gewiſſen Umftänden, für wohlanftändig gehalten, und 
biches von’ verftändigen und twohlgefitteren Leuten gebil ⸗ 
£ und von ihnen als ehrbat und loͤblich beurcheilet werben, 
he im Segentheile von andern, ebenfalls wohlgefitteten 


























ftändigen Leuten, als unanftändig beurrheilt, und als 
dicklich getadelt werden dürfte, in fofern nämlich dieſe bey 
xtheilung von andern bloß Eonventionellen Geſichts⸗ 
nelen ausgiengen, und von Andern Verhältuiffen des geſell⸗ 
yajtlichen Lebens und, der, durch andere Gewohnheiten und 
bräiche beſtimmten Ordnungen, bey der Abfaſſung ihres. 
heile geleitet würden, Cs läßt fich auch denken, daf mit 
en Veränderungen in den Gewohnheiten, Gebraͤuchen und 
enstveifen‘, Veränderungen in der Beurtheilung des Au— 
fändigen und Unanftändigen entſtehen konnen, welche jedoch 
nur allein das bloß konventionell Anftändige oder Unanſtaͤndige 
bettefien, und niemalen auf dasjenige mir geben dürften, was 
nach den unabänderlihen Geſetzen der Moralitaͤt für ſchlecht⸗ 
bin anftändig, ohne Nücficht auf Gebräuche, Zeiten und Ges 
wohnheiten, etklaͤrt werden muß. Auch erläutern die,,. zur 
angefuͤhrten Beyſpiele, nur dieß unbedingt An⸗ 
dige oder Unanſtaͤndige; dagegen aber verſtatten die gege⸗ 
| rungen felbit, auch die Aufnahme folcher Benfpiele, 
welche bloß das konventionell Anftändige oder Unanfiändige 
darfiellen, in wiefern naͤmlich dieſes die Billigung und. dag 
sb, oder die Missilliaung „und den Tadel verſtaͤndi⸗ 
Eine, wohlgeſitteter Leute, nach Verfchiedenheit der’ 
mftände und Zeiten, erwarten darf. Wir glauben daber, 
; diefe vom Anfändigen und vom Unanftändigen gegebenen 
Erklärungen fit einigen Punkten nod etwas anders und ‚bes, 
e hätten gefaßt werden müflen, oder daß fie wenige 
noch mohl einiger Ersrterungen bedurft hätten, welche 
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geſchickt war, weil der Begriff des Unanſtaͤndigen, als Stuen⸗ 
—9 ſich * per ſchon von felbft erglebt- —— 


Henn Hr, ©. auf die Frage ©. 128: was bedeute. 
‚ das Wort Neue? die Antwort folgen läßt: „ | | 
„den bürgerlichen oder fittlichen Unmerth feiner fteyen Hand 
„lungen“ : fo duͤnkt es uns, daß damit nicht ſowohl Die 
„tetbit, als vielmehr die Wuͤrkung der Reue vorgeftellt und er 
„elärt werde. Denn find nicht Reue und Vetrübnig men 
son einander verfhiedene, obgleich innigſt vereinte | 
des Gemaͤths, welhe in dem BVerhältniffe der Lrfache zur 
Wirkung mit einander ftehen? Wir denken une unter Ra 
bie innere Empfindung in dem Gemüthe, welche aus bem 
wußtſeyn hervorgehet, daß in unferm Wollen und 
etivas einem bürgerlichen oder ſittlichen Geſetze widerftreitet; 
eine Wahrnehmung und Empfindung, welche von ben Yun 
fdge, daß dem nicht fo feyn möchte, ungerttennlich, 
heunruhigend, und mit einem Mißbehagen begleitet iſt, mels 
ches wir vornehmlich alsdann Wetrübnig nennen, wenn ung 
das Bewußtſeyn, es irgend worin verfehen zu haben, läftig 
wird, und wir ung gern damit verfchont wiſſen möchten. 


Die ſittliche Reue, nach des Verfaſſers Darſtellung: bie 

Betruͤbniß uͤber den ſittlichen Unwerth unſerer freyen Haud⸗ 
tungen, hat es lediglich mit dem Verhaͤltniſſe freyer Handlun⸗ 
gen zum moralifchen Gefege zu thun, und iſt jederzeit unels 
gennägig. Sie entfteht aus dem Bewußtſeyn, geſetwidrig 
gehandelt zu haben, ſelbſt auch dann, wenn die Handlung don 
gar keinen fhadlihen, wenn fie aud von lauter gluͤckiichen 
Folgen begleitet wuͤrde. 


7" Aneer bürgerlicher Neue will der Verf. 55 Reue 
verſtanden wiſſen, welche es bloß mit dem Verhaͤltniſſe freyer 
Bandlungen zu dem daraus erfolgenden Mugen oder Schaden 
zu thun hat, und fie wird deßfalls von ihm abgetbeilt in bie 
eigennützige und wneigennünige Neue Cigennügig ift 
fte, wenn man bloß bereuet, feinen eigenen Nugen und Schäs 
den nicht beſſer in Acht genommen zu haben, und um 
sig wäre fie, wenn man es bereuete, feiner Mitbürger 
uhd Schaden nicht gehurtg erwogen zu haben. Ob wir 
diefee Auseinanderfegung Im Ganzen gerne beypflichten: 
zweifeln wir doch, daß des Derf. Erklärung von dem, mas er 
Sürganfiche Reue nennt, Veyfall finden werde, weil er Darin 
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I Bote Fhdyen) hauet ‚end Hem Anſcheia et⸗ 
wet, als —— AR Se niedbloh darum alfo, 






186, Berhaltens bewußt: würden, welches doch nicht feine 


verleßternbhrgerlicper Drdnungen und. poſitiver Gefeke ynt⸗ 
ingt, ueim weiteſten Sinne wird. wohl alles daruuter begrifs 
on werden müffen; was nur irgend» eine Unzufriedenheit mit 


afeun, Enefchlielumgen und, Handjungen im Gemuͤthe berupre - 


zingen und das Verlangen rege machen kann, nicht. jo, wie 
woig handelten „„fondern anders und unferer Meinung nad 
beſſet grhandelt zu haben... , Aus, einer folchen ‚inuern Empfin⸗ 
dung, ‚Lann „allerdings, Miguerguügen über- uns ſelbſt, und 
en. Die Folgen werbehrter Handlungen von, Bedeutung und 
5 nächeheilig find, ein höherer oder nlederer Grad von Be⸗ 
P nißseutftehen, Diele Betruͤbniß wäre ſodann, nach.dee 








orftellung, die wir uns davon machen, gerade diejenige, von 


e die Geſetzwidrigkeit einen Handlung. zu bereuen. 

Dem Beſchluß des Buches: macht ein Anhang, worin 

bie ehre, von den . Coflifionen kurz und bündig abgehandelt, 

uud noar zuerft in einer, Einfeitung, welche. bloß für Lrhres 
immt iſt der Verſuch gemacht wird, allgemeine, Regel 
e Entfcheitung,füg-Die Collifionsfälle zur Leitung des Ur 

beils feit zu feßen,.- suorauf, fodbann zweytens mehrere mpr 

J — 

raliſchen Urtheils ſelbſt, mitgetheilet werden. ..,, 


SDie Regeln ſelbſt, am der Zahl neun, find folgender⸗ 
maß —— Siebe in Yergnuͤgen 
und, Nutzen Das. —— eg at — 
aftere und (Beipilfere, dem Hintarberen, Dem Schupd» 

even, deintürse —— dem Ungewilleren 
UMir dar 3 peiheile and. * 
ichfeisen. nicht aufopfern.„. am ‚andere ‚zu ber * 
Ad za vergnügen ; ‚wi Affen gber auch. nicht unf°re 
Dortbeile und Annebmli —6 derer Schaden 
md Verdruſt füuchen. — 5. n eine Fordetung des 


Zaturgeſetzes Vergngen ober Nuben) mir,einem, mo⸗ 
a * * DR ie ö To foll 


lifeben Gebore. (, | 
derzeit das letitece fiegen ; ober, 
. A. D. B. EXXUL B.a.St. Vlllogeis. 


in gerne fommt: 


fih Bürger im Handelmgegen eiß ander eines-Humerths 


Dieinung feyn kann. Wir werfbehen unter bürgerlicher Neue 
enige innere Empfindung; weiche aus dem Bewußtſeyn 


off zur Hebung. und Schärfung des mo⸗ 


e Garve dieſelbe Re⸗ 
Mm gel 


e-unfet, Berfafler. ſagt, daß fie Statt haben koͤnne, auch oh⸗ & 


re wird. Die i in den Be Aufgaben # 
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gel auehruͤckt, wenn ſich das. Recht Aber⸗ Unrecht der 
Handlung aus allgemeinen Gruͤnden mit Gewißheit aucma⸗ 
m laͤßt: fo muß dieß allein entſchelden, und der Mutzen 
weiter gar nicht in Betrachtung. — 4. Wenn das 
Techt ungewiß und der Nutzen gewiß iſt: fo Darf 
emiweder gar nicht eber bandeln, bis ich von der 
Rechtmaͤßigkeit meines Vorhabens verfichert bin, oder 
wenn die Handlung keinen Verzug erlaubt: fo‘ muß 
ich unter mebreven diejenige waͤblen, deren Redremäfs 
eit unziveifelbafe id, — 5. Wenn zwey 
ichren in Widerſtreit kommen: fo Eann ich zwar nie 
‚Anders, als nach Verbältnif der Umflände, muß aber 
immer gewiffenbaft bandeln. — 6. Wenn zwey ‚be 
Diagte Pflichten, deren eine von geößerm Umfange ifl 
@ls die andere, in Widerſtreit kommen: fo muß die 
erſtere· eufüllt werden. — 7. Koͤmmt eine einzelne v 
bedingte: Pflicht mis einer größeren Anzahl derſe 
Art in Collifion: fo muß das gefcheben, wodutch © 
meiſten Pflichten erfüllt werden. — 8, Menn wer 
unbedingte Pflichten in Eollifion kommen: fo muß ic 
mich enıweder ganz leidend verbalten, oder ich: darf 
doch nur fo bandeln, daß ich Eeine unbedirigte BE 
verletʒe. — 9. Kommi eine unbedingte Pflicht m 
ner oder mir mebrecen bedingten Pflichten in 
fion: fo muß die unbedingte Pflicht erfüllt we 
und es iſt Sünde, um bloß bedingter Pflichten 
In auch nur eine einzige unbedingte Pflicbe zu ver 
en, Der Grund diefer legten Regel ift: alles * | 
in in dem Unbedingten gegründet, und wenn es Feine 
dingten Pflichten gäbe: fo Eönnte es überall gar feine 
ten geben, folglich wuͤſſen die undedingten Pflichten ung 
alles heilig ſeyn. Würde jemand eine unbedingte 3 | 
Einer bedingten willen uͤbertreten: jo wuͤrde dadutch von: 
der Grund aller Pflichten überhaupt zerflört, und er hant 
. fo, als ob es Überall feine Pflichten gäbe; eine Hand n 
weiſe, welche ſchlechthin verwerſlich iſt. ar 


Dieſe Regeln erhalten dadurd noch mehr: Deun ⸗ 
und Umfang, daß einer jeden von ihnen Erlaͤuterungen 

Beſtaͤtigungen beygefuͤgt ſind, und daß ihre praktiſche Brau 
barkeit und Anwendung in einigen Beyſplelen anſchaulich 
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ragenen eitzelhen Faͤlle, zut Beuttheilung der Colliſtonen, find 

mit Fleiß ſo geſtellet, daß ſie leicht nach den vorangeſchickten 
Regeln beurtheilt und entſchieden werden koͤnnen, welches ſo⸗· 
dan auch zu einer ſehr lehrreichen ud nuͤtzlichen Uebung die⸗ 
rien kann, ſofern ſolche anders mit Auswahl und Sorgfalt ans 
geſtellt wird. — F F — 


Predigten für Kinder, welche bie handſchulen beſu⸗ 
chen. Zuͤrich, bey Ziegler. 1796, 7 Bogen in 
8 38H. RE 


Eigentllch für Rinder predigt man nicht. Aber ber Verf. 
bat auch diefe Predigten nicht gepredigt, fondern es gieng fo 
zu. Ein Landfchulmeifter. bar ihn um Predigtmanuferipte, 
die er nicht mehr brauche, damit die Kinder daran Gefchries 
benes leſen lernen follten. Ganz recht bedächte der Werfaffer, 
daß ja von dem Inhalte vieles für Kinder unverftändlich, und 

noch entbehrlich feyn würde, und arbeitete alfo licher eigene 

zu diefem Behufe aus, von denen er ein halbes Dutzend dem 

Publikum hier zur Probe giebt. An feinem Orte und in ſei⸗ 

ner Provinz, bekennt er, fänden noch keine Lehrbücher für 

Landfhulen Eingang, und deßhalb wolle er fi nach dem Ges 

ſchmacke diefer Vielen richten, welche Religionswahrheiten 

nur in Predigtform annähmen. Aber diefen einfeitigen Ges 

ſchmack, wenn er fogar aller Einführung zweckmaͤßiger Schuls 

bücher im Wege fteht, follte doch ja der wuͤrdige Werfaffer zu 

besichtigen fuchen. 


Die Prebigten find Übrigens Mufter-eines faßlichen, ges 
meinverftändlichen Vortrages, und als ſolche felbft vielen Pres 
digern und Gandidaten des Predigtamtes zur. Nachahmung 
zu empfehlen. &o muß man dem ungebildeten Haufen des 
Volkes predigen; nur Kindern nicht, für welche fange anhal⸗ 
tendes Moralifiren und zufemmenhängendes Predigen felten 

edeihet. Eher möchten Kinder von teiferem Alter fie mit 

Nupen lefen, und dazu find fie ja auch beftimmt. Schade, 
bag ber Verfafler die Unregelmaͤßigkeiten des Schweizer. Dias 
lektes in Abſicht der Wortbeugung und Rechefepreibung nicht 
zu vermeiden gewußt hat. An dergleichen flöße fich zwar Fein 
geuͤbter Leſer s aber doch ein ungeuͤbtes Kind in andern Pro⸗ 

X | Mm 2 vinzen, 


— — Saufen | 





und dergleichen a | 8: = 


Es iſt noch uͤhrig, die — der Heedigten ſelbſt an⸗ 
zugeben. Die er Ag ab, Über Jacob. Eap. 3; VW. 3; . 
' wie fchwer es * im Reden nicht zu feblen. Es iedieh 
eine große Kunſt; denn ı) ein Fehler im Reden iſt bald bes 
gangen; =) man muß recht viel wiſſen und redht genau 
merken, ehe man weiß, ob man recht oder unrecht W 
3) leichtſinnige⸗ und anftößiges Reden wird gar bald zu einer 
hertſchenden Gewohnheit; 4) mah bat gat zu viel Benfpiele 
von Leuten vor fih, die * wenig daraus machen, wenn ſe 
ſchon im Reben fehten. — Zweyte Predigt über en 
10,8. 25 — 372, wer iſt mein Yrädifter?- aus den 
Sleichniffe vom barmherzigen Samatiter erläutert; — 1- 
Das Schwören ift Suͤnde, über Matth. 5, 33 — 37. V 
der reiche geitzige Bauer, über Luc. ıd, 1 = ui Vy - 
die Binderliebe Zefa, über Marc. 10, 13 — 16, VI; Aady- 
Binder können Gottes Macht augbürden Kantänäigei; 
erkenuch Wen Rn. 
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Staatswiſſenſchaft er 


Genealogie ou les caufes.de la revolution föchaler = 
du dix-huitieme fiecle et les moyens-d’en.pre- 
venir le retour par M. PAbbe€ Hanfotte, licenti⸗ —* 

Ees droits de luniverſitẽ de Louvain etc. 4 Mans 
heim,. Francfort et Magence. (Wien, in der 
Buchdruckereh des Taubſtummeninſtituts 1796), : 
8. 16 Bogen. 


Es iſt zwar wider den Plan der Age. Dee 
Schriften, weiche nicht von deutſchen Gelehrten a 
und. nicht in deutfcher Sprache abgefaßt nt krit v 
zeigen. Aber in Anſehung des seoedrohrtigen Buches in 
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nur darum, weil es zu Wien herauskam, und der Verfaffer 
deſſelben feit einiger Zeit in diefer Stadt lebt, fondern auch 
vorzüglih aus dem Grunde, weil es feines Inhalts wegen 
ganz gewiß ein allgemeines Inteteſſe bat, und von der größe ⸗ 
ten Wichtigkeit ift, allerdings eine Ausnahme von der Regel zu 
machen. Der Lerfafler deffelben,, der ſich ſchon duch feine. 
Reveil des Rois, Repos des Rois und mehr andere Schrif: 
ten gegen die frarizöfifche Revolution befanne gemacht hat, ger 
höre (alte feine Aeufferungen beweilen dieſes laut) zu jener 
Motte, welche einen ‚formlichen Bund unter fich gefchloffen, 
alles rings herun zu verfinftern, und mit zaftlofer Leidenfhaft 
auf den empörenden Zweck bhinarbeitet, die Menſchheit zu 
dem niedrigften Zuftande des unvernänftigen Viehes hatabzu⸗ 
würdigen. Er führe mit Hoffmann, Hofftetter und Couſor⸗ 
ten eine und diefelde Sprache, und ſtuͤrmt mit volllommener 
Naferey nicht nur auf die wärklichen Urheber und Unterhalter 
der ſranzoͤſiſchen Revolution, ſondern auch auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften, Auftlaͤrung, Gelehrte und Schriftſtellet los, denen 
er-obne allın Unterſchled eine abſichtliche Veranlaſſung der⸗ 
frlpen zuſchreibt. Der Vorrede und.dem Plane zufolge, wel: 
hen der Verf, votausſchickte, war feine Abflcht, in gegenmärs 
sigem Werke die Urfachen diefer aufferordentlihen Ereigniß 
aufzudecken, der Verkettung derfelben zu folgen, und felbft 
darin die ſchicklichſten Mittel zu finden, woduich das Uebel In 
feiner Quelle verſtopft werden koͤnnte. Er theilte daher dafs 
felbe ſehr natürlich in drey Theife, wovon dir erfte die entfern⸗ 
ten Urfachen der. Nevelution, der zweyte die nahen, und ver 
dritte die Mittel zur Wiederhetſtellung der Ruhe angiebt. 
Natürlich ſollte man nach sinem fo lichten, ungezwungenen 
Entwuͤrfe eine gut durchgedachte, ſyſtematiſch geordnete, licht⸗ 
volle Schrift erwarten. Allein wie unansſprechlich elend iſt 
die Ausführung gerathen! Anſtatt die wahren Urſachen der 
Revolution anzuführen, giebt H. Hanforte zuweilen Dinge als 
Nirfachen an, denen man auch nicht den entfernteſten Einfluß 
auf diefelbe -zutrauen kann, ziebt manche gleichſam bey den 
Haaren herbey, und läßt ſich uͤberhaupt durch feinen Feuerei⸗ 
fer zu ganz chimaͤriſchen Behauptungen hinteilfen. Anſtatt 
von dem zu fprecheo „was der Titel irgend eines Abfchnitteg 
anfündiger, von den Beranlaffungen diefer gewaltigen Staats⸗ 
umwaͤlzung, redet er häufig von gang-andern Segenftärden, 
von dem waͤrklichen Ausbruche derfeiben, yon den gräulichen 
Aufſftritten, welche dabry vorfielen, und von den Unruhen und 
Mm 3 andern 
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andern Umfänben, welche noch jegt Immer 
‚ endlich zu zeigen, in mie weit, und auf melde 
s die Revolution befördert, wie ſtark fie gemürft, wie 
beygerragen babe, und durch welche Mittel es SUR BERN 
gen fey, Einfluß zu befommen, begnuͤgt er fi mei, © 
Sach—,, die er für eine Urſache ver Revolution anficht, oh 
alle weitere Ausführung, ehne alle hiſtoriſche Entwickelung 
bloß zu nennen, und verliert fi) dann in unnüße, ermüdende 
‚Declamationen, und in Aujferft leidenfchaftliche Ssnvectiven 
gegen, die jetzigen Haͤupter der frangofiihen Regierung. 
Gleich im eriten Abfchnitte hole er ungemein weit aus. 
erfte entferntere Urfache der Revolution ift nad) feiner Meis 
uung Die Entdeckung von Amerika. „Die Menfcen, 
fagt er, haben feit diefer Epoche alles gemißhraucht ; die Bes 
getabilien, um Gift daraus zu bereiten; dag Kifen, um fich 
u ermorden; das Gold, um Lafter zu kaufen und zu verhan⸗ 
Bein; die Künfte, um neue Mittel zu feinem eigenen Vers 
derben zu erfinden .-. .. Diefe Entdeckung führte das Vers 
derbniß der Sitten, die Srundfäbe des Egoismus, und bie 
Vergeſſenheit auf die Religion herbey.* Mit eben demfels 
ben Grunde hätte er, um eine entferntere Urſache in den 
Duellen des Luxus und der Verfchlimmerung der Sitten zu 
finden, bis zu den Kreuzzügen und zu der großen Aufnahme 
des hanfeatifchen Bundes in Eurspa zurückgehen können. Und 
hatte man denn vor der Entdeckung der neuen Welt, felbft 
vor den Kreuszügen Fein Gift, Fein Eifen, um fi) zu ermore 
den, kein Gold, um Lafter zu faufen und zu verhandeln ? 
Der menfchliche Hang zur Neuerung ift die zweyte Ur⸗ 
fahe dieſer auffallenden Erfcheinung. „or derfelben ift 
(Abfchnitt II. S. 10) nichts ficher : nicht Religion, Moral, 
Sefeßgebung, Gewohnheiten, Gebräuche . . . . Die Empöe 
rung in Franfreich erfolgte nicht eher, als bis alles zur Mode 
ward: Tafel, Putz, Schaufpiele, Balons, Srreligion, Zuͤ⸗ 
gellofigkeit.“ Immer mag die Neuerungsfucht einen entfern: 
ten Antheil an det Revolution haben. Wenn aber der Of. 
die Nichtigkeit. diefer Behauptung durch die häufigen, zum 
Theil gerwaltfamen Veränderungen in der franzöfilchen Res 
Hierungsform, welche noch jeßt fo oft fich ereignen, beweiſen 
wi: fo bewelſet er nichts; denn unfteeitig rühren dieſe viel 
fältigen. Veränderungen eigentlich niche von einem Hange 
von Neuerungen, fondern von ganz andern Urſachen, von den 
mannichfaltigen Abſichten einzelner Partheyen, vom nz 










\ 


uutz und Ehrgeiz verfchiedener Derfonen, von aͤuſſerlichen Ein: 
flüffen, und von geheimen Kunjtgriffen ber Öegenpartbey ber. 
Wenn der Verſaſſer ferner den Satz aufftelle: es gebe eine 
allgemeine Vernunft, (raifon univerlelle) eine beftändige, 
unveränderlihe Moral der Nationen, und eine allgemeine 
Beobachtung, elue Tradition der Erfahrung, (oblervation 
univerlelle ) welche aus Veyſpielen entſteht; und wenn er 
dann behauptet, Frankreich fey deßwegen zu Grunde gerichtet 
worden, teil man auf die beyden Dinge keine Nücficht ges 
nommen : fo dürfte diefer zu allgemeine Machtfpruch bey ges 
nauer Unterfuchung wohl manchen gerechten Widerſpruch lei 
den. Am allerwenigften kann man den Schluß gelten laf- 
fen, den er aug feiner railon univerfelle und obfervation uni- 
verlelle herauskfünftelt; „eine Dauer von vierzehn Jahthun⸗ 
derten fey binlänglihe Bürgfchaft für die Güte einer Regie— 
zungsform.“ Vermoae eines ſolchen Grundfages lieſſen fich 
die verderblichften Mißbraͤuche in Schutz nehmen; felbft die 
Megenten wären gehindert, wohlr"ätige Bellerungen votzu⸗ 
nehmen. Ware es unter allen denkbaren Umſtaͤnden uner- 


laubt, bie Regierungsformen zu Ändern ; fo wäre es aud) ein. 


Fehler geweſen, daß je eine monarchiſche Regierungsfvrm ein⸗ 


gefuͤhrt wuͤrde; denn urfprünglich war ja die Verfaffung aller 


Voͤlker demokratiſch. Nicht die lange Dauer, nicht die Ber» 
jzaͤhrung einer Regiermgsform gilt bier; bloß der wahre Zweck 
der aten, ihre Wohlfahrt, ihre Beduͤrfniß müffen entſchei⸗ 
den. Aber den Verf. made fein Eifer fo blind, daß er bey 
hellem Tage nicht ſieht. Daraus ift es einigermaßen zu er⸗ 
tlären, wie H. Hanſotte fo geſchwind von feinem Hauptſtoff 
obipringen, und, anftatt den Einfluß der menſchlichen Neue— 
rungsſucht auf die franzpfifche Revolution weiter zu entwideln, 
ſich In ein fechszehn Seiten langes philofophifch » theologiſches 
Ralfonnement über die sailon univerfelle und. abfervation 
univerfelle, oder vielmehr in eine Jeidenfchaftlid) Bittere Po— 
lemik gegen die Sacobiner einlaflen Fonnte; eine Digreflion, 
welche den hiftori:hen Zufanımenhang, dem jeder Leſet obne 
Zweifel gern folgen möchte, auf eine unangenehme Weifeunters 
bricht. Im II. Abfchnise werden die Iluminaten als die 
Vorarbeiter der Revolution an den Pranger geftellt. Unter 
dieſen Secten begreift der Verf. $. ı Maurer, $. 2 Rofen» 
Ereuzer, $. 3 den Mesmerismus. Auch bier fucht der wißber 
gierige Lefer vergebens befriedigende Aufichlüffe über die Ark 
und Stärke der geheimen Einwuͤrkungen diefer Geſellſchaften 

Mma auf 


TE Stontsnifenfäoft: = 


1 


ſchen würft denn das Gebot der Religion fo nachdt 


Abſichten ohne binlanglichen Grund öffentlich Be 


auf Rellglon und. Staat. "Xen, w 3258* ; 
fertiges noied, it Die kurze *— daß fi die Maurer iu 
erſt gegen das Jahr 1730 In Paris ſeſtgeſetzt/ un 
immer ausgebreitet haben, worauf endlich die nacte 
prung folgt, „daß fie ſich mit Suiten, Philoſ ek u 

gottlofen Menfchen argen die Religion’ verbunden habe „um 
den plannägigen Uwſturz ber geſellſchaftlichen Ordnun 3 
beſchleunigen. Die Wohlthaͤtigkeit der Freymaufe 4 

S. 34) nur eine Locpeife .. Hat man wohl eine peofane 
©ecte nöthig, um diefe "Moratität zur Pflicht. zu erheben? 
Bat ſie uns nicht ſchon die Religion geboten ?“ Aber ik 2050, 
dürfte bier mancher fragen, hilft wohl das bloße Gebot, wenn 
es niemand erfüllt? Gaben denn die Freymaurer dieſe | 
jemais für ihre eigene Erfindung aus? Und auf wie viele 













daß fie die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit würklich — 
—* auf die heftigſten Religionseiferer manchmal am 
„In eben der Abſicht, heißt es weiter, bedienen 


———S — immer der Worte: Meuſchlichkeit, Beh 


ebätigkeit, Toleranz, Gleichheit, Freyheit, Rechte der 


beit,“ Einem Geiftlihen, der feine Moral anf der. hohen 
Schule zu Löwen geholt hat, mögen freylich — 


Wohithaͤtigkeit, Toleranz, Rechte der Menſchheit fremde 
ge ſeyn:; aber fo viel follte er dech wiſſen, daß es eine 
gegen die erfte Pflicht der Religion iſt, feinem ©: e 









Man mird eines boͤſen Herzens, oder einer risks 
benabſicht verdaͤchtig, wenn man demſelben jede gute Eigen. 
Schaft abfpricht, immer nur bemüht ift, Blößen an ihm * 
zudecken, und alles Gute ſorgfaͤltig verſchweigt. Die G 
de, woraus H. Hanſotte zu beweiſen ſucht, daß die Fre e 
rer verabfcheuunaswärdige Leute find, ſehen ſehr —* 


„Sie ſind der Religion gefährlich, ſagt er, weil ſie mit den Ge 


heimniſſen derſelben durch Hieroglyphen, Anſpielungen, * 
Spiel treib: ” weil fie Sort den Mamen des großen Da 

ſters geben,“ Er gefteht zwar ſelbſt, daß Gott in einem e ri 
willen Verſtande der oberfte Baumeiſter iſt; aber muß man 
fi denn, fragt er im’ größten Aeraer, um diefe erfte Wahr⸗ 
beit abzufchildern, fo niedriger Ausdruͤcke bedienen? Si⸗ 
find auch den Sitten gefährlich.“ Wodurch? — „dur ** 
Maximen, die gegen alle Geſetze der Geſellſchaft getichtet 
durch ihre nägellchen und wilden Ceremenien beb der. ea 
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nahme... . Sie find es auch dem Staate . . . . weil fie 
ſich in den Mantel der Geſellſchaſt huͤllen, um die große Ser 
fellfchaft aufjulöfen, weil fie fich gewiſſer Zeichen, einer ges 
wiſſen geheimen Sprache, und fogar eines Eides bedienen, 
den man nur als dag Gegentheil von dem betrachten kann, 
was der Chriſt feiner Religion, und der wahre Bürger fel» 
nem Barerlande, feinen Obern ſchwoͤret.“ Won diefer Art 
find beynahe alle Beweiſe des Verfallers, Aufferft feicht, bis 
zum Efel abgeſchmackt, und Hier und da würklic lächerlich. 
Und nachdem er fo wenig Bedeutendes gegen fie vorzulegen 
gewußt harte , konnte er doch am Ende mit vielbedeutender, 
Belergnin erwedender Miene ausrufen: „Führer der Voͤl⸗ 
ter! Kan noh ein Augenblid Ruhe für eure Unterthanen 
Äbi.g ſeyn, ein Augenblick Sicherheit fÄr Euch Telbft, fo lange 
die aus Blut, aus vulcanifcher Lava und aus wilder Tolls 
beit zulammengefegte Brut nicht bis auf den legten Sproffen 
zeritert it ?* Und ©. 38. „die Regierungen kennen nun die 
drinaende Nothwendigkeit, andere Aogen, als jene der 
Freymaurer, einzuführen.“ Das heißt nun freylich fehr aufrich⸗ 
tig geſprochen. Aber neu ift diefer Vorſchlag nicht. Man las 
ihn fhen lange in des berüchtigten Exjeſuiten Hofſtetters 
Magasin der Kunſt und Literatur. Auch war er wohl 
ſchon lange zuvor wuͤrklich realiſitt. Die Herren, welde uns 
fer dem taͤuſchenden Vorwande der Beſorgniß für Neiigion 
und Staat fo fehr gegen alle geheime Verbrüderungen, gegen 
alle Logen eifern, hazten ſchon feit langer Zeit felbft eine ger - 
heime Verbrüderung unter fich errichtet, die unffreitig noch 
weit geföhrlicher iſt, weil fie fowohl ganze Regierungen, als 
einzeine Menfchen unter berrünerifchen Vorfpiegelungen ſeſ⸗ 
fell, und Regierungen und Minifter feibft zu Werkzeugen . 

waͤhlt, dasjenige umzuffürzen und zu vertilgen, was zu allen 
Zeiten die vornebmite Stüße der Religion und der Regierun⸗ 
gen war, Toleranz, vernünftige Preßfreyheit, gereinigte Phi⸗ 
lophie, Gelehrſamkeit, zweckmaͤßige Aufklaͤrung. Schon 
laͤnagſt haben fie ſich verbunden, um auf den Trümmern der 
geſunden Vernunft, ſelbſt auf den Truͤmmern aller Fuͤrſten⸗ 
macht ein eigenes Reich Für ſich zu errichten, um Regenten, 
Miniſter und Unterthanen, alles, es mag geiſtlich oder welt⸗ 
lich ſeyn, ehrgeizig ihrer Gewalt zu unterwerfen, und um eine 
abfolute Tyranney, die fürchterlichfte und gefährlichite unter: 
allen, die Tyranney des Geiſtes zu gründen. Schon feit. 
langer Zeit befichen ihre verderblichen Eogen, von denen ud 
= e Mm 5 ſpruͤng⸗ 
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Sporänglich alle:jene-tzautigen Ereianiſſe welcht heu 
‚Tage, * gutdentende, fü — ‚Staaten 


—— he otgte Mann mit Bedauern wahrnimmt. M 
die 

der an der oͤffeutlichen Zuruͤcknahme fo vieler trefflicher chul⸗ 
anſtalten, an der aͤngſtlichen Einſchraͤnkung der Preß ⸗ und Rı 
——n an der Wiedereinführung manches religloöͤſen WR 
brauches, an dem Wachsthume von Anſehen und Einfluß, den 
man. der’ Geifhlichkeit wieder geſtattet, an. dem, forgenwoller 
Bemühen wancher Reglerung,, die Fortſchritte der Auft 
zung zu hemmen, an dem Mißtrauen, welches man ſichtt 
gegen’jeden Selehrten aͤuſſert, ud an der harten Verfolgung, 
welcher mancher beffer denkende Mann ungeachtet feiner Red⸗ 
lichkeit: und Unſchuld untetllegen muß. — An einem Manne, 
der, wie H. Hanſotte, ſich ſelbſt fd laut zu jener Rotte vo 
Menſchen bekennet, weld alles bisher Geſagte zum Theil 
ſchon bewuͤtkt haben, zum, Theil noch. feruer zu bewuͤrken ſu⸗ 
en, wird man +8 nach den Aeuſſerungen, die er bisher [diem 
that, wohl nicht mehr unerwartet und befremdend finden, daB 
er im IV, V und VI. Abſchnitt über die Philoſo 
und die Philoſophen, über die Akademien, und über die Er 
cyklopaͤdie mit einem eben fo unfinnigen Eifer ;. wie über-b 
Freymaurer und Roſenkreuzer abſpricht, und fie zur Quelle 
alles Unheils macht. Diefes ift ſchon fo die Methode dieler 
Herren, daß fie Sacobiner, Illuminaten, Philoſephen 
Schriſtſteller, Schuldige und Unfhuldige, alles durcheinande 
werfen, und durch diefen niedrigen Kunſtgriff vorzuͤglich auch 
den ehrlichen Mann (denn gerade der ehrliche ſteht ihrien In 
der Aueführung ihres Plans im Wege) verhaßt und unwürfe 
fam zu machen fuchen. Wie alle verrufene Ketzermacher und 
. Verfolger thut auch H. Hanſotte manchen haͤmiſchen Sellen- 
fprung, greift feinen Gegner, anftatt ihm gerade das zu be⸗ 
weiten, was er ihm feiner Abſicht nach beweiſen follte, au el« 
nem andern Punkt, an der Moralität an, und ſucht ihn auf 
dieſe Art anffer Credit zu fegen. So ift er S. 46 unver⸗ 
fhämt genug, den Herrn v. Voltaire ohne allen Beweis zu 
beihuldigen, „digfer Mann yon großen Talenten habe ſich auf 
dem Pfade der Tugenden verirrt; vermöge der Abryeiihung 














won der Erkeuntlichkeit, dieſer erſten Tugend großer Seeleh 


habe er eiferfüchtige. Blicke auf feine Lehrer und. feine Wufter 
geworfen, und, da er fie weder Übersreffen noch err Is 
chen konnte, den verwegenen Verſuch sewagt, fh af dem 


ung dieſer abfhenlichen Zufamıhenverfehteörung tei 
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negegengefegten Wege beruͤhmt machen zu wollen.“ Al 
ie efuiten. (denn diefe waren feine Lehrer geweſen) Bed | 
Boleaire weber übertreffen, noch erreichen?. Riſum teneatis 
mici!. „Aber man fieht wohl, daß diefe Perfiflage nur eines 
‚on den armieligen Mitteln ift, die der Verf. in der. Noch 
griff. Er hätte zeigen follen, auf melde Art und in wie - 
veir Voltaire zur Nevolution vorbereitet, er hätte die Stellen 
aus den Schriften deffelben ausziehen follen, welche revolur 
tionäre Öefinnungen erwedt haben. Da aber diefes entwe⸗ 
ber an und für fi unmöglich, oder der Kopf des Verfaſſers 
zu ſchwach war, eine fo tieffinnige hiſtoriſche Entwickelung vor 
zunehmen: fo fchleuderte er, um doch etwas zu thun, zuerſt 
diefen eheatralifhen Colofoniumsblig auf den Gegenſtand feis 
nes Haſſes ab, und endigte alsdann mit dem Machtſpruche 
©. 49: „Voltaire fey einer der erften Apeftel der Toleranz, 
der Freyheit, der Mohlthätigkeit, Diefer webren Werkzeu- 
ge zur Tactif des Aufruhrs gewefen,“ Um vichts beſſer 
gebt es den übrigen franzofiichen Philoſophen, Rouffean, Ray: 
nal, Helvetius, Datembert, Bayle, Baillv, Lalande, Condorcet, 
Diderot, welche der Verf. der Reihe nach die Mufterung pafs 
firen läßt. „Man müßte, fagt er, ganze Bücher abfchreiben, 
wenn man feine (Rouſſeau's) Ungereimtheiten und Wider- 
ſpruͤche aufdecken wollte.“ Gerade als wenn bdiefes die Ab» 
© und der Plan diefes gegenwärtigen Buches erforderten ! 
ennoch läßt er fih noch auf eben derfelben Seite darauf ein, 
ihn, der feine Mirakel zugab, durch das Zeugniß des Evangeliums 
zu widerlegen. Raynal ift in den Augen des Verf. gleichfalls 
darum ein Vorläufer der Revolution , weil er die Wunder 
des. Evangeliums läugnete, und Helvetlus, weil er ben Mate⸗ 
rialismug predigte. Daß Dalembert viel Einfluß auf den res 
volutionaͤren Fonatismus gehabt habe, daran, meint Kerr 
Hanfotte, fey Eein Zweifel; denn — man höre nur, welche 
ündliche Urſachen er angiebt! — Dalembert bildete fi ein, 
ber Geiſt des Caleuls vertrete die Stelle aller Wiffenfchaften; 
und — was ©, 62 ein noch weit gräulichere Verbrechen iſt, 
— „diefem Caleulator har man die vorgebliche Erfindung eis 
nes fehlten Sinnes zu danfen, den er das moralifche (bes 
fühl nennet ; eine eben fo eitle, als verdächtige Neuerung, 

weil er. durch diefe Fremde {idee die Vernunft verfinnlicher, 
Dem Herrn Hanfotte und feines Gleichen mag freylich das 
moraliihe Gefuͤhl fehlen; man bemerkt dieſes deutlich an ih: 
sen Schriften, und unmoraliichen Berläumdungen, Berfolgun- 


gen, 





516 Stcaatswiſſenſchaft. | 
8 und rüfungen der guten Sache und, — 


nner. Selbſt das, was er ©, 65 von den Akademi 
ſagt, iſt ein Beweis, wie wenig moraliſches Gefuͤhl dieſe Her⸗ 
ren haben, die kein Bedenken tragen, jedem, der Fon ‚iu ib» 
rer Fahne geſchworen hat, unzedlihe Abfichten beyzulegen, 
und erdichtere Beweggründe feiner Handlungen zu wien 






ben. „Die Afademirn, heißt es S. 65, beſchaͤfftigten ſich in 
den erſten Jahren ihrer Eutſtehung unter Ludwig XIV, a 
notzlichen Dingen, und ihr Anſehen wuchs. Allein unter bend. 
folgenden jungen Könige fanden fie nicht mebr denfelben 
Credit, v.elleiht, weil er bemerkte, daR der Sortgang der. 
Wiſſenſchaften endlich zur Auflöfung aller Pftichnen 
gegen die Religion und Gefellfebaft fubren, oder weil. 
_ man das npolitiiche fühlte, Geſellſchaſten fo’ fehr zu begun 
fligen, die ſchon drohten, gefährlich zu werden - .. „ &eii 
der Zeit fiengen die Akademien an, einen förmlichen Hund 
unter ſich zu errichten, um fi wegen des Mißeredits 3u Es 


. 







eben, in welches fie verfallen waren .... Man fauid ie 

diefen Akademien (Seite 67 ) nichts, als Intriguen⸗ 
macher, Scheingelebrie, bobmürbige Sophiſten 
und „Heuchler, melde gemeinfhaftlih an einer. Hens 
derung der Meinungen und Sitten arbeiteten unter dem Vor⸗ 
"geben, das Deich der Erkenntniſſe zu ermeiteru, und Spras 
de, Geſchmack und Literatur zu vervofllommnen , 2.2... 
Eir Werk dieler Zufammenverfhwornen, ein großes Behälts 
niß ihres Gifts, war dann auch die Encyklopädie .... ‘Sm: 


alien teligiofen, moraliſchen, metaphififchen und politiſchen Ge 


geuftänden bemerkt ein, welſer Beobachter dieſe Meuerungs 
fucht ... Wie war es moͤglich, daß eine ſolche Unterneh⸗ 
mung etwas anders haͤtte werden koͤnnen, als ein Ruͤſthaue 
worin die Feinde der Könige und der Prieſter ihre Waffen 
gegen diefelben aufgehäuft haben ?“ Beynahe follte a — 
den Argwohn gerathen, Hr. Hanſotte habe durch die Revolu— 
tion eine ferte Pfründe verloren, weil ihm das 
gar zu fehr am Herzen liegt. Beynahe auf Jeder Seite klagt 
er über die Unterdruckung der Geiſtlichkeit, und allemal mit 
einem tieſen Gefühl des Schmerzes. Doc hofft er ©. 72, 
es werde nach und nach ſchon wieder beffer gehen, und „die. 
. - weilen Regierungen werden den bisher erfochtinen Sieg über 
dieſe Philoſophen benägen, um dem Ausbruche ihres pbis 
loſophiſchen Blitzes zuvorzufommen ; fie werden fih eines 
der vornehmſten Mittel, diejen neuen babylonifchen Thurm 
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uRärsen, bedienen, und. ſie durch Die Verwirrung 
der Sprachen zuͤchtigen;“ und dadurch, meint er ©. 74 
werbe jenes gluckliche Zuſtand Älterer Zeiten wieder eintreten, 
wo man, was die Religion betrifft, fich beanügte, daran zu 
glauben, und fi nicht herausnahm, die Geheimniſſe erken⸗ 
nen zu wollen.“ Den Beicpluß diefer erften Abtheilung macht 
der. VII Abſchnitt, worin der Verf. behauptet, daß der Geift 





— 


unſers Jahrhunderts auch -ime Urſache der franzoͤſiſchen Revo⸗ 


lution war. Dieſer Geiſt beſteht feinem Urtheile nach in ei⸗ 


>; J 


ner Erhoͤhung des Luxus, der Weichlichkeit, der Zuͤgelloſigkeit, 


in einer allgemeinen Erſchuͤtterung der bisherisen Meinung 


und Sitten „Die Volker find heut zu Tage unrubig, murs 
send, Ralſonneurs, weder mit. fich feldft, noch mit ihren Fuͤh⸗ 
rern im Frieden;“ und die Schuld an allem dieſem Unheil 
tragen die Philoſophen, die Akademien, die Encyklepaöie! ! 
Särte ſich doch H. Hanfotte, der fo gern mir Sprüdyen aug 
lateinifchen Claſſikern um ſich wirft, an Salluft erinnert, wels 
her von dem Volke fo oft fant: Populus novarum rerum 
cupidus! Hätte er.doch die Geſchichte gefragt! fir wuͤrde ihm 
gefagt haben, daß ein unrubiges Velen, Hang zum Naifone 
niren, und Unzufriedenheit mic fich fetbft und mit ihren Fuͤh⸗ 
gern zu allen Zeiten ein weſentlicher Zug im Charakter dee 
Völker; vorzüglich aber der duͤmmſten und am wenigſten aufs 


geklärten Menſchen war. Den Ihnen Wiſſenſchaften und 


Kunſten, welche der Verfaſſer die eitlen Cfrivoles) nehnet, 
ſchreibt er auch in einer gewiſſen Mückficht einen entferntern 
Antbeil an der Revolution zu; er hält fe aber mehr für eine 
Würtung der Philoſophie, als für eine befonderneitlihe Ur⸗ 
fache diefer Umſtuͤrzung. Die merkwuͤrdigſte Stelle in diefer 


ganzen erften Abtheilung ift unftreitig folgnde &. 83, womit _ 


der fiebente Abſchnitt geendige wird: „Die Unterdruͤckung 


ze 


a 


„der Geſellſchaft Jeſu kann als eine hinzutommende Uriar 
oche (ecauſe ſuccurſale) dieſes großen Brandes betrachtet 


„werden. Ich gehe bier nicht in die Staatsgruͤnde Hinzin, 


„welche dazu —— haben; aber man dringe auch den Nu⸗ 
Itzen dieſer Geſellſchaft, den fie in erg DI us 
„gend, auf den Banzeln der Wabrheit, bey Miſſionen 
„leiſtet, nicht in Aufschlag: ſo iſt doch gewiß, daB fie. die. 


„Schutzwebre des Throne, des Altars, der Meinung und  - 


- „der Sitten war.“ . Kann man nod) ein deutlichers Geſtaͤnd⸗ 
niß von dem großen Zwecke verlangen, nad) welchem. diefe 


Herten fireben? Dan unterdrüce ale Philoſophen u. Schrifte.- 


ſteller, 


N 


* 


Stirne laut in die Welt hinauszuſagen. | J 


! 
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ſteller, ſo, daß fle ewig verſtummen muͤſſen; ſchlage den 
menſchlichen Verſtand in unzerbrechliche Feſſeln, und vertiige 
alle Wiſſenſchaft; man begruͤnde eine allgemeine, thierifds 
dumme Unwiſſeuheit, fo, daß man nice mehr denken, nat 
glauben, nicht mehr handeln, nur leiden könne; man führe 
dann auf den Trümmern alles Meuſchengluͤcks die Geſellſchaſt 
Jeſu wieder ein, und laſſe fie dann Kaifer und Köirige ) Abel 
und gemeine Leute, Päpfte und Biſchoͤfe, hohe und nieders 
Geiſtlichkeit, kurz, die ganze Welt nad) Ihrer Willkuͤhr be⸗ 


herrſchen! Und Leute, welche notoriſch nach einem ſo auſſet⸗ 


ordentlichen Ziele ringen, ſollen von jeher die Schutzwehre 
der Thronen geweſen ſeyn? fie, die ſchon ihte Conſtitutlon al⸗ 
lein als die gefaͤhrlichſten Staatsfeinde verurtheilet, wenn auch 
die Geſchichte ſchwiege, wenn auch ihre erwieſenen Unterneh⸗ 
mungen in Frankreich, Spanien und andern Laͤndern ſie nicht 
laͤngſt des abſcheulichſten Hochverraths uͤberwieſen Hätten, &s 
verraͤth wenigſtens den hoͤchſten Grad von unverſchaͤmter Ver⸗ 
wegenheit, etwas ſolches ganz gegen alle Geſchichte mir frecher 


Die zweyte Abtheilung diefer Schrift macht in zehn Abo 
ſchnitten eben fo viele naͤhere Urſachen der Revolutlon bekannt, 
nämlich Im J. Abſchnitte: Die Revolution in America. ' IE 
Die uneingefchräntte Toleranz. IIL Die Übertriebenie Preß⸗ 
freybeit IV. Die Syſtemenwuth. V. Die Veränserung 
des Minlfteriums. VI. Die Schwäche der Regierung. VIE, 
Die Soalition der Gelehrten und Eapitaliften. VIII. Die 
Erſchoͤpfung der Finanzen. IX, Die-Zufammenberufung -der 
Gheneralftände, und X. die Sträflofigkeit der fchuldigen Groſ⸗ 
fen, Es wäre zu meitläufig, dem Gange des Verfafjers von 


Schritt zu Schritt zu folgen, zumal, da er garnicht gewohnt 


ift, auf dem Wege, den er ſich ſelbſt vorgezeichner hatte, huͤbſch 
ordentlich fortzumandern, fondern,” bald rechts, bald links, 
bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts herumftreift. Es fey- daher: 
genug, nur einige- der merkwuͤrdigſten Stellen auszuheben, 
und einige Anmerkungen über die auffallendften Fehltritte des 
Verfaffers zu machen. Aus feinem Raiſonnement im: erſten 
Abſchnitte, woraus erhellen follte, daß der Abfall der amerl⸗ 
Eanifchen Staaten Idee und Reiz zu: ähnlichen Verſuchen in 

tanfreich gegeben babe, folgt vielmehr das Gegenthell, naͤm⸗ 
1ich, daß die franzöfifchen Philoſophen die Revolatlon im Ame⸗ 
rit abewuͤrkt haben. Der Sutuf-&. gas -„Kbmiger Eilet I 
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das Reich der Religion, der Sitten, der Meinung wieder her⸗ 
„ auftellen » ... Entfernet die Jacobiner aus euren Augen,“ 
ift das bekannte Lied diefer Herren, wodurch fie nidye nur 
tohekliche Jaeobinet, fondern auch jeden andern, der ihnen 
ein Stein des Anftoßes ift, zu ſtuͤrzen ſuchen. Was im drit—⸗ 
ten Abſchnitte von der Übertriebenen Preßfrenheic gefagt wird, 
befteht bloß in der oberflächlichen Behatiptung, daß fie für die 
Revolution mehr that, als die Artillerie bey der Eroberung 
der Baſtille. Diefe Behauptung wird von S. 98 — 100 
nad Art einer fhulmäßigen Chria erweitert. Der vierte 
Abſchnitt, welcher der Syſtemen ſucht die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion als eine Wuͤrkung zur Laſt lege, iſt gänzlich uͤberflufig; 
denn das, was bier geſagt wird, Fam ſchon in dem zwehten, 
vierten, fänften, ſechſten und fiebenten Abfchnitte der eriten 
Abtheilung vor, und iſt bier bis zum Ekel wiederholt, Im 
fünften Abfchnitte, wo der Verfaljer mit Grunde die beftan« 
dige Veränderung des Miniftertums-für ein ſicheres Zeichen 
der Schwäche und Ohnmacht einer Regierung anfiehr, geht 
er anf einmal in Lobfprüce auf den Kailer, wegen des Eis 
fers and der Großmuth, welche derfeibe während diefer, Ers 
fehätterung begeigte, übers ein Gegenjtand, welcher gar nicht 
hieher gehört. Km fechften Abſchnitte, wo die Schwäche der 
Reglerung als eine Urſache der frangofifchen Revolution dars 
geſtellt wird, wäre der Ort gewefen, von dem ſchrecklichen Diis 
wilterialdefpotismus in Frankreich zu fprechet, von der Schwel- 
ey der Großen, von der Macht der Maitreffen, von der 
ſtille, von der ungöheuern Bedrüfung und Armuth deg 
Volkes, u. dgl. m. Dieſe Dinge erweckten endlich die Stitns 
me des Volkes, und diefe war gewiß würffamer, als die Aus 
fammenverfhmötung der. Gelehrten und apitaliften , wieldye 
der Verf. ©. 107 feit diefer Schwärhe des Staats ihre Stim- 
me erheben läßt. Allein anflatt einer berfailtirten Darſtellung 
diefer Thatſachen berührt er den Hauptgegenſtand aut kurz im 
allgemeinen Ausdrüden, und verirtt ſich dann plößlich im eine 
Declamation über bie Handlungen Nobespiertes, über das 
gemäßigte Syſtem, über die Rönigemörder ꝛc., ohne daß der 
Leſer weiß, wie er auf einmal in diefe Materie bineingeroarfen 
wird. Mit dem firdenten Abſchnitte hat es eben dieſe Beicyafs 
fenbeit. Nachdem er das, was er bon der Koalition der Ges 
iehrten und Capitaliften ſchon zwanzigmal in diefer Schrift ges 
fagt hatte, bier wiedergekaͤuet bat, eifert er auf einmal, mie 
ein Nachtrvandier, des, ſeiner ſelbſt fich undewußt, von a 
n ae latz 
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plat an den andern berumtappet, genen die Schlieffutg el⸗ 
nes Friedens mie Frankreich, den er Seite 125, fo dringend 
auch das Bedürfnig defielben feyn mag, dennoch als das größe 
te Verderben für Europa betrachtet, wenn naͤmlich die allge⸗ 
meine Anerkennung diefer contagieufen Republik der Preis 
‚davon fern follte. Seine Predigt über diefen Gegenftand erftreckt 
ſich von Seite 125 bis 142. Sm achten Abfchnitte finder 
man nichts. von dee Hauptſache, fondern wieder nur Inve⸗ 
etiven gegen die Koͤnigsmoͤrder, einige Aeufferungen über die 
gegenwärtige Noth in Frankreich), über das Austheilen des 
Brodes und dergleihen. Es ift ſchwer zu begreifen, wie es 
möglich ift, einen beſtimmten Titel vor einem Abfchnite hin» 
zufegen, und dann im Tert ganz etwas anders zu ſagen, als 
der Titel angiebt. Doch wenn der Verf, je nur bey einem. 
einzigen Gegenftande geblieben waͤre! Aber er koͤmmt in einem: 
und demſelben Abſchnitte bald auf diefen ,. bald auf jenen Ges 
genftand, fo, daß man am Ende nit weiß, was er eigentlich 
fagen will. Wan erfennet au ihm. wohl den-Seind der Sy⸗ 
ſteme. Gegen das Ende diefes Abfchnittes komme er im Vor» 
beygehen doch auf ben Zuffand der Finanzen Frankreichs vor 
- der Revolutlon, und behaupter ©. 145, es mären noch Ret⸗ 
tungsmittel genug übrig gewefen; aber die Feinde bes Ihros 
nes hätten den Adel und die Geiſtlichkeit in die Unmöglichkeit. 
gefelst, ferner Beytraͤge zu entrichten. Von der Zufammens 
berufung der Generalſtaͤnde heißt es im zehnten Abfchnitte S. 
246 kurz und gut fo: „Diefe Repräfentanten der Nation wa». 
ren nicht fo wohl gekommen, die Verfaffung zu verbeflern, als 
umzuftärzen; fie waren Feinde des Staats, größtentheiis den 
KHömptern der Revolution verkauft, alle vom pbilofophifchen. 
Kieber befallen,“ Im zehnten Abfchnitte erwarter man mit 
Recht eine Erörterung der Äbeln Folgen, die daraus entfprans 
ee taß zu der Zeit der monarchiſchen Regierungsform in 
ankreich fo viele Großen ungeftraft ſchwere Verbrechen beges 
- ben fonnten, während daß bey dem gemeinen Manne auch ges 
ringe Vergehen ohne Schonung gezuͤchtiget wurden. Allein 
H. Hanſotte, der immer nur einfeitig und Aufferft :partheyifch 
* Werk gehet, der in der vormaligen Reglerungsverſaſſung 
rankreichs bepnahe nie einen. Fehler ficht, oder nicht ſehen 
will, und jede traurige Ereigniß unbedingt nur jener Parthey 
Schuld giebt, gegen die er einen Unverfohnlichen Hag im Bu⸗ 
fen naͤhrt, ſchwieg bedaͤchtlich von diefer, wie von mancher 
andern Sache, und klagte hier nus größtentheils * IR 
= | ra 
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Straſtoſigkeit derjenigen Großen, welche in der Folge der 
Revolution guͤnſtig wurden. 


Wer einmal die beyden erſten Abtheilungen dieſer Schrift 
eleſen hat, kann ſich leicht von der Beſchaffenheit des dritten 
heiles einen Begriff machen, worin die Mittel gegen das 

Uebel einer Revolution angezeigt werden. Es find in ſiebzehen 

Abfchhitten folgende: I. Einfchränkung des Luxus. II. Bers 

werfung aller Neuerungen in der Moral. IM. Reforme uns 

ger. dem Clerus, IV, Wiederherftellung der Sitten und der 

Meinung. V. Verbefferung dev Akademien und der Auffiche 

darüber, Adftellung der Clubbs und literarifchen Geſellſchaf⸗ 
ten. VI, Läuterung der Encpklopädie. VE. Andere Eins 
xichtung der. öffentlichen Schulen. VII. Befriedigung des 

SBolkes durch gute Behandlung. IX. Obrigkeitliche Leitung 

der, Meinungen. - X. Strenge Wacfamkeit über die Preffe, 

X, Wahl guter Minifter. AI. Wiederherftellung der Ges 

spalten. XIIL Mißtrauen gegen Finanzprojecte und Finanz⸗ 
fofteme. XIV. Geſetze gegen den Wucher. XV. Staatsds 
konomie. XVI. Wahl beſſerer Staͤnde, welche die Nation 
vertreten. XVII. Beſtrafung der ſchuldigen Großen. — 
Unter andern ſtechen folgende Saͤtze in dieſen Abſchnitten 
hervor, ©. 158: „In der Moral iſt jede Neuerung gefähtr 
lich. Daher muß, die geiſtliche und weltliche Macht, jede 
nad dem Umfange ihrer Comperenz, dagegen wachen. Um 
einem Mißbrauche zuvorzufommen, muß man jedes Project 
verwerſen, welches auf eine Nenderung der moraliſchen Situa⸗ 
tion zielet, die durch die Sanction von Jahrhunderten geheis 
liget find, und die Urheber derfelben jtrafen.“ S. 180: „Es 
äft Eeine Entdeckung im Gebiete der Moral mehr zu machen 
übrig; alle zur. Regierung der Menfchen nuͤtzliche Ideen find 
ſchon fang erfchöpfe.* &. 193: „Die Millionen find ein 
wichtiger Gegenftand der Seelſorge. Man muß dadurch dem 
Molke die böfen. Grundfäße wieder benehmen, und andere ein⸗ 
flößen.* S. 204: „Die öffentliche Meinung kann durch eine 
wachſame und chätige Polizey und durch die geiſtlich Gewalt 
wieder hergeftellt werden.* S. 207: „Die Akademien waren 
‚bisher den Sitten und der oͤffentlichen Ruhe mehr ſchaͤdlich, 
‚als den wahren Wiffenfchaften und heilfamen Kenntniffen 
nuͤtzlich.“ &. 209: „Wenn aud die Reinigkeit der Sprache. 

‚abnnimmt, und der Geſchmack verdotben wird: fo werden. 

2.4.2.8. XXII. B. 2. St. Viledef, Mn. die 
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bie Sitten dafuͤr gewinnen.“ S. 212; „Sn den Schulen w 

man eine Aenderung der Denfuhgsart, Line andere Stimmung 

des Geiftes für die Nachkommenſchaſt bewuͤrken.“ &. 225 m. 

f.: „Mau muß in Frankreich fünftig nicht nur alle diejeuigen 

Geiſtlichen von ihren Aemtern eutfernen, welche erklärte Theil 

. webmer an der Revolution tvaren, fondern auch diejenigen, 
Die fih neutral verhielten ; denn jeder, der bey der Erzählung. 
der franzofifchen Auftritte ſchweigt, ift ein heimlicher Anhäns 
ger derjelbin.“ — Doch diefes fey genug, um den Geiſt, 
welcher in dieſer Schriit herricht, bemerflich zu machen. Was 
nebft den übrigen bisher angezeigten Fehlern jeden Mann von 
feinerm Gefühle befonders beleidigen muß, ift der Auflerft Hefe 
tige Ton , welcher durchgebends in dieſer Schrift herrſcht. 
Wie ein Toltfinniger, der in den höchffen Grad von Raferey. 
verfegt iſt, ſchaͤumt und tobet der Verfoffer, und möchte gern 
alles, was feine unerfärtliche Rochſucht gereizt bat, zu einem 

Gtaube zertreten. Von den Illuminaten heißt e8 ©. 31: 
„Ihr Wefen find peftilensialifche. Ausdünftungen der 
moralifhen Welt... eiue neue feine Erfindung von 
Dieben, welche den galgenmäßigen Talenten eines Cars 
eouche entfommen iſt.“ Dieſe einzige Stelle mag von dem 
Webrigen zeugen! Auch in Hinſicht auf die Kunft verdient die 
nichts weniger, als flieffende,. dunkle, durch eine Menge zuſam⸗ 
en... heterogener Metaphern und Bilder verunftaitete 
Schreibart des Verf. den gerechten Tadel, " 

| | rls. 
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Briefe zu Beförderung der Humanitaͤt; herausges 

. geben von %. G. Herder. Neunte Samm- 
lung. 113 B. 8. Zehnte Sammluna. 132 3, 
8. Riga, bey Hartknoch, 1797. I RL. 8 &- 


Die raſche Folge dieſer Sammlung kann den bisherinen Leſern 
derſelben nicht anders, als ſehr erwuͤnſcht ſeyn. Mit einem 
Schriftfteller, der fo viel Geiſtesnahrung und fo viel belehren⸗ 
de Unterhaltung gewährt, unterbricht ınan den Umgang nicht 
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en, und Eehrt mit neuem Vergnügen zu ihm zuraͤck, wenn 
er willfaͤhrig genug iſt, ung neue Unterhaltung darzubieten. 
In den Fragmenten Über die Porfie der neuern Völker, als 
einer Foͤrderin der Humanitaͤt, welche die beyden zunaͤchſt 
vorhergehenden Sammlungen diefer Briefe enthielten, fanden 
die Freunde des Briefſtellers einiges bedenklich, was die dar» 
in vorkommende Schäßung ausmärtiger Mationen und dag 
den Deutſchen zugebilligte Lob betraf. Diefe Einwuͤrſe wers 
den bier alfo näher geprüft und beantwortet. Es ift aller» 
dings ſchwer, eine Nation allgemein zu charakterifiren; aber 
mas man bey folhen Eharakterzeichnungen nicht angiebt, das 
(äugnet man deßwegen noch nicht. So ift die Kraft zu ruͤh⸗ 
ren den franzofiichen Schr’ftftelleen dadurch nicht ganz abgen. 
fprochen, daß ihr eine vorzügliche Ausbildung ihrer Sprache 
zur Klarheit, zur Präcifich und Politeſſe als hetrſchende Eis 
genheit beygelege wurde. In einer ſolchen Sprache wird ſich 
vielmehr alles ausdrücken lafjen. Auch der dont bemerkte 
vorzuͤgliche Hang ber Frangofen zum Bepräfentiren, und 
die dabey zum runde liegende Selbftihäßung, ift an fich feldft 
fo verwerflich nicht; daß diefer Hang ihnen aber eigen fey, 
wird duch die Erwähnung mehrerer öffentlicher Beyfpiele aus 
ihrer Geſchichte beftätigt. Bey dem Scheine kann man aud 
feyn, beym Repräfentiren auch leiften. Auch in Anfehung 
ihrer einmal durch Uebereinkunft gewählten dramatifchen 
Manier kann man ihren feine Vorwürfe maden. Es 
wird darauf gezeigt, was die franzififhe Nation der deut 
fben-im Laufe der Geſchichte geweſen fen; im Ganzen freys 
li mehr nachtheilig, als vortheilhaft. Leber die Gallicomas 
nie und den falfdy » franzofiichen Geſchmack läßt der Verfaffer. 
einen Sranzofen, Premontval, ſelbſt reden, und zeigt her« 
nad, daß eine der verderblichften Folgen davon eine fogenanute 
fransöfifhbe Erziehung der Deutſchen geweſen fey, wodurch 
der Verſtand verſchoben, das Herz veroͤdet; uͤberhaupt aber 
die Seele an den Weſentlichſten leer gelaſſen ward, was dem 
Gemuͤthe Freude an feinem Geſchlecht, an feiner Lage, an ſei— 
nem Beruf aiebt. Diefer Nachtheil wird hier fehr wahr und. 
lebhaft geichildere. Es ift wahrlidy nicht zu viel gefagt, daß 
es im ganzen Europa feine verfhiednerg Denk » und Munde 
arten gebe, als die franzöfifche und deutfche; fo nachbarlich fie 
auch wohnen.. Lind eben fo wahr ift die Bemerkung, daß es 
ſchwerlich eine ſchimpflichere Sklaverey gebe, als die Dienſt— 
— J— Nıra | batı 
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‚barkeit unter franzöfifhem Witz und Geſchmack, in franzoͤſiſchen 
Wortfeſſeln. Der Verf. ftelle ein fehr richtiges Gemälde von 
der Zwittergeſtalt auf, die unfre Sprache und Literatur durch 
diefe Franzoͤſirſucht erhielten, von der dadurch entitandnen 
Trennung der Stände, und dem verfchiednen Betragen der 
Schriftſteller dabey, von denen ſich nur wenige als Deutfche 
zu fühlen und zu erweiſen wagten, und dadurch dem Chara- 
kter unfers Volks zu Hilfe kamen. Mehr als Jemand trug 
vornehmlich Leſſing dazu bey, daß Deurfchland ſich hoffent⸗ 
lich einft wird ruͤhmen koͤnnen, einen eignen Geſchmack ger 
monnen zu baben. Unter der Auſſchrift: Sunken aus der 
‚Afche eines Todten, findet man bier, Seite 64 — 156, 
Auszüge aus feinen Schriften, eine Reihe der lehrreichften 
und finnreihften Stellen, zugleid, Charakterbild von dem 
Leben des vielverdienten Mannes, und Kanon des Geſchmacks 
für mancherley Wiſſenſchaften, für die Kritik, und für Erwar⸗ 
tungen der Mufe in Deutfhland, In dem folgenden Briefe 
wird die vollftändige Sammlung der Leffingifhen Schriften 
und die darauf verwandte Sorgfalt in Schuß genommen, und 
noch weiter das entwidelt, wos ein Juͤngling aus und on ihm 
zu lernen bat. Sodann wird,die Geſchichte der franzöfifchen 
Propaganda in Deutfchland durch Beantwortung der Fragen: 
„Bas ift zu thun? Was wird werden?“ wieder angefnäpft. 
Dem Deutfhen wird gerathen, auf feinem Wege zu bleiben, 
uünd aus ſich zu machen, was fi) machen läßt; das gefammte 
Univerfum noch nicht lehren zu wollen, fondern von jeder Ira» 
tion, von der er lernen Fann, zu lernen; um Feine, immer 
verdächtige, Lobpreifung und Bewunderung der Ausländer 
ängftlich zu bublen, u. f. w. Endlich noch von der gerechten 
Vorliebe der Deurfchen gegen die Dritten, und von der 
— Achtung, die man ihnen unter uns erwie⸗ 
ſen bat, 


Sin der zehnten Sammlung betrifft der erſte Brief 
das Mürfen der Völker auf einander, Wenn dabey eing des 
andern Ruhe flört: fo ift Verbreitung der Kultur nur vor» 
gebliche Abſicht. Das lehrt leider die Gefchichte. „Nicht. 
Der weile, fondern der. anmaßende, zudringliche,, uͤbervorthei⸗ 
ende Theil der Erde muß unfer Welttheil heiffen. Ex bat 
nicht kultivirt, fondern die Keime elgner Kultur der Völker, 
wo und wie er hur Fonnte, zertreten““ Diefem Briefe find 
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vier fchöne erzaͤhlende Neger⸗Idyllen angehängt, — Selbſt⸗ 
vertheidigung iſt die Bruſtwehr der Voͤlker; ſie ſollten neben 
einander, nicht durch und über einander druͤckend wohnen. 
Aber. nur zu oft wähle man ganz falfche Geſichtspunkte und 
Maaßſtaͤbe zur Schaͤtzung der Nationen. Dabin gehöre 

befonders ihre Meilung nach uns Europäern. Edlere Mies 
fhengeifter und Schubredner der Menfchheit waren Aus 

afas, Senelön, die beyden St. Pierre, mande ehrli⸗ 
che Duater, Monteſquien, und Bionbattiftz Vico, die 
hier näher charakterifire werden. — Sehr zu wuͤuſchen wäre 
eine Naturgeſchichte des Menſchen, im rein menfhlichen Sins 
ne gefchrieben, unpartheyifh, gerecht, ohne Rangordnungen, 
jede Nation auf ihrer Stelle, mit allem, was fie ift und hat, 
betrachtet, nicht nach dem einfeitigen Maaßſtabe der europaͤij 
{hen Kultur abgemeffen. Unter den Reiſebeſchreibungen wäe 
ven die von de Pages und Vaillant vorzuͤglich drauchbare 
Duellen dazu. Eine — aus Paraquay, die 
Waldhuͤtte, iſt dieſem Brieſe beygeſuͤgt. Der folgende ruͤgt 
manche verderbliche Grundſaͤtze der Voͤlker⸗ und Kriegsge⸗ 
ſchichte, und bat gleichfalls eine Beylage von ſechs Gedich⸗ 
ten. Dann wird aus Baskiel's Miffionsgefhichte in Amer 
rika die Nachricht von einer Irokeſiſchen Anftalt mitgetheilt, 
worin ein würflicher Verſuch zum ewigen Srieden gemacht 
ff, der jedoch feinen Zweck nicht lange erreichte. Auch wer⸗ 
den andre Anftakten ähnlicher Art angeführt. Wieder eine“ 
poetifche Beylage: Alballi’s Rede an feinen Schuh. Als 


gemeine Billigkeit, Menfchlichkeit, thaͤtige Vernunft mäffen 


die Grundlagen fol einer Friedensidee feyn, und die herr⸗ 
fhenden Sefinnungen: Abfcheu gegen den Krieg, verminderta 
Achtung gegen den Heldenruhm, Abfcheu der falfchen Staats» 
kunſt, gelänterter Patriotismus, Gefühl der Billigkeit gegen 
andre Nationen, Entfernung ungereihter Handelsanmaßuns 
gen und Thätigkelt. Zu Geſinnungen diefer Art gehört Feine 
befondre Formlichkeit, die ihnen vielmehr leicht nachtheilig 
werden fonnte. Hier find wieder einige Gedichte eingeſchal⸗ 
tet. — Im folgenden Briefe wird vom Geifte der Voͤlberge⸗ 
ſchichte gehandelt. Iſt diefe bloß Geſchichte der Begebenhei⸗ 
ten: ſo laͤßt ſie ſih klug oder ſtupid erzählen. Die kluͤgſte Ge⸗ 
ſchichte dieſer Art iſt die kaͤlteſte, etwa ſo, wie Macchiavell 
fie trieb und anſah. Ihr hoͤchſtes Intereſſe beruht auf Men⸗ 
ſchengefuͤhl, der Regel des Rechts und Unrechts. Aber 32 
ier 
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bier giebt es eine zu warme und zu kalte Geſchichte Jine 
3. B. lenkt alles zur Ehre Gottes; diefe führt alles anf Stauts⸗ 
plane hin. Nicht viel befler ift die Berechnung der Unter⸗ 
nehmungen zu einer künftigen beffern Republik, zur beiten 
Form des Staars, ja aller Staaten, und wird dfe glänzenäfte 
Truggeſchichte. Der einzige wahre Geiſt der Geſchichte iſt 
der Geiſt ihres älteften Schreibers Herodor, dei unange⸗ 
ſtrengte milde Sinn der Menfhheit. Den Ausgang der Din» 
ge braucht man dabey nicht zu willen. Monboddo mählre' 
in feiner Geſchichte und Philofophie des Menſchen diefen Ge⸗ 
fihtspuntt, und führte alles auf allmälige Abnahme der anis 
malifchen Kräfte bin, woraus die Folgerungen bier dargelegt 
werden. Drey Bedichte, der Geift der Schüpfiing , die Zeis 
tenfelge und das Gegengift, find dieſem Briefe angehängt. 
Sin den folgenden gefteht der Verfaſſer, daß er der Önperhefe 
von einer radifalen böfen Grundkraft im menfchlihen Semuͤth 
und Willen nie etwas Gutes habe abgewinnen Finnen. Viel⸗ 
mehr finder fi Einheit der Kräfte und bes Zwecks in dem 
ganzen Menfchengefchlechte. Und das Chriſtenthum gebietet 
die reinfte Humanitaͤt auf dem reiniten Wege. „Niemand 
für ſich allein, Jeder für Alle!“ it feine Loſung. 
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Befoͤrderungen, Dienſtveraͤnderungen, Ehrenbezei⸗ 
gungen und Belohnungen. 


Zu Königsberg wurden der Proſeſſor juris D. Schmalz | 
und der Oberfetrerait Hr. Hagen zu weltlichen Konfütorials 
zäthen mit @iß und Stimme beym Oftpreußifchen Konfiftos 


rium ernannt. 


Der Profeffor der Arznengelahrheit Kr. Dr. Mezger 
der jüngere dafelbft, iſt an feines Vaters Stelle Samländis 
ſcher Kreisphyfitus geworden. | 


Hr. Pofidirector Wagner zu Graudenz bat das Hofe 
poftame dafelbft erhalten; er tft als Schriftiteller, durch die 
Befchteibung feiner unter den Ruſſen erlittenen Staatsge⸗ 
fangenſchaft, bekannt. 


Hr. Jetze, Profeſſor der Philoſephie und Mathematik 
an der Ritterakademie zu Liegniz, hat wegen ſeines Alters um 
ſeine Dienſtentlaſſung nachgeſucht. Sein Geſuch iſt ihm bes 
willigt und ihm der Genuß feiner Einkuͤnfte auf Lebenszeit 
gelaffen worden. — Kr. Inſp Neidhart hat mit Beybe⸗ 
Be feines bisherigen Amts die erledigte Profeflur er⸗ 

alten. | | 


Hr. von Buͤlow, vormals Hannoverifcher Hauptmann, 
durch feine Dienftentlaffung und die darüber herausgekomme⸗ 


nen Schriften befannt, ift als Director des Vayreuthiſchen 
Si) Krei⸗ 
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Kreiſes von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig von Preußen angeftellt 
worden. \ 3* 


Der Praͤſident bey dem Regierungsſenate in Bayreuth, 
Hr. Rarl Friedrich Wilhelm Freyberr von Völderns 
dorf und Waradein, hat die erledigte Landrichterftelle beym 
Königlichen Landgerichte , Burggrafthums Nürnberg zu An» 
fpach, mit Beybehaltung feiner bisherigen Dienfiftellen er 


\ 


halten. | 
1 | — u > 
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Am arften Sunius farb der Hofmedicus und Amts 
phyſieus Dr. Carl Auguft Friedrich Brücdner zu Sotha, 

2% Jahre alt, an einer ausjehtenden Krantheit. ei 
grundlichen Kenntniſſe, die fich keinesweges auf feine Be— 
tufswiffenfchaften allein einfchrantten, obgleich in diefen vor: 
zugalich fid) geltend machten, fein Eifer und Glüd in der 
praftiichen Anmwendung feines Berufs, vorzüglib auch in 
chirureifchen Operationen, feine ſchaͤtzbaren Eigenfchaften 
. als Menih, Gatte, Freund und Gefellihafter, ließen ſei⸗ 
nen, wegen feiner angeerbten fchwächlichen Geſundheit, laͤngſt 
gefürchteten Verluft den Gegenftand einer allgemeinen Trauer 
werden. Huch auswärts befannt ift es, mit welchem glüd. 
lichen Erfolg er, nach Venel's Beyſpiele, Perſonen, die 
durch angeborne Fehler der Füße den Gebrauch derfeiben nur 
‚unvolltommen harten, oder wenigitens wegen der daber rühs 
renden Berunftaltung ſich unangenehm auszeichneten, zu 
Huͤlfe kam. Glüuͤcklicherweiſe bar er feine, gegen die Venel— 
ſche ſehr vwerbefjerte, einfache Methode, in einer eianen, bey 
Perthes zu Gotha erfchienenen Schrift, befchrieben, und 
dadurch Kunſtgenoſſen, welche gleicher Eifer für das Wohl 
der Menichheit belebt, in Stand gefeßt, in feine Fußſtapfen 
zu treten. 


In dieſem Frühjahr ſtarb auch zu Wien der Superin⸗ 
tendent Hr. Suͤſſemihl im goften Sabre feines. Alters, Er 
. if erſt vor kurzer Zeit dahin verſetzt worden. 


Gelehrte 
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Gelehrte Geſellſchaften. 


Sitzungen der Koͤniglich Preußiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin: 

Am ıoten November feßte der Geheime Finanzrath 
Gethard feine Bemerkungen fort über die Umſtaͤnde, auf 
welche bey Anlegung der Berg : und Yüttenwerte 
Rücficht genommen werden muß. — 


Am ırten November aab Prof. Michelſen eine Ders 
gleicbung der Erfgbrungen bey der Föniglicdhen aliges 
meinen Witrwenverpflegungsgefellfchaft mis den Ker 
fultaten theoretiſcher Berechnungen, und handelte vor 
läufig Eur; von der Nothwendigkeit der Veraleihung der Er⸗ 
fahrung mit den Refultaten theoreriicher Berechnung, fo wie 
überhaupt bey allen Theorien, die auf Erfahrungen und aus 
denfelben abgezogene Saͤtze ſich arıınden, fo insbefondere bey 
der Theorie alluemeiner Wittwenverpflegungsanftalten. Dann 
ftellte er die Theorie der leßtern, um darnadı die Segenftans 
de fowohl, als die zweckmaͤßige Methode jener Vergleichung 
zu beftimmen, im Abriffe auf, und gab zuletzt den Anfang 
der von ihm felbft anaeftellten Bergleihung, wobey ſich be: 
reits das Webertriebene mancher bisherigen Beurteilungen 
gedachter Anſtalt ergiebt. So ift 3. D. ſeit 1793 die Ans 
zahl der Witwen um nicht mehr als um 13% aefticgen, da fie 
nach einer 1794 von Kritter angefiellten Berechnung wenigs 
ſtens um 196 hätte größer tverden follen. 


Anm 24ften November lag Trembley eine von Prevoft 
und l'Huilier eingefendete, gemeinfhaftlich von ihnen aus“ 
eardeitete Abhand ung vor, welche von Der Wabrfcheins 
eicykeit der Urſachen, in foferne fie ficb aus ven Wuͤr⸗ 
£ungen errarben laffen, hantelt. Der mathematiiche 
Theil ift von l'Huilier, und giebt Formeln für, diefen Zweig 
der Berechnung der Wahricheinlichteit. Der philofenhitche 
Theil von Prevojt vergleicht die Nefultate der Formeln mit 
demjenigen, was der bloße aelunde Menfchenverftand an 
die Hand giebt. Beyde verfinnlichen ihre Berechnungen und 
Betrachtungen meiftentheils durch den Fall, wo Wurfel ae: 
fpielt werden, und wo man aus den geworfenen Augen die 
Beſchaffenheit der Würfel erratben fell, naͤmlich die Anzahl: 
ihrer Flächen, und die Menge der Augen oder Dante, die 
auf den Süß en anzutreffen find. | 

(IAh 2 Am 


Pr 


vor. Wir koͤnnen den Ariomen unfern Beyfall nicht entjies 
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Am iſten December ſetzte der Oberkonſiſtorialrath Er⸗ 
man feine Betrachtungen fort über die literariſchen Miß⸗ 
verftändniffe, und redete diefmal bon geographifchen Feb: 
lern und Mißverftändniffen, die aus Verwechfelung der Na: 
men entitanden find, mit Anführung einer Menge Beyſpiele, 
die hieher gehören. 


Am sten December machte der Director Achard den 
Anfang, der Akademie verfchiedene Bemerkungen über 
S.andwirtbfcbaft und Vegetation mitzuebeilen, die er 


‚vorzüglich auf ſelbſt als Gursbefiger angeftellte Prüfung vers 


fhiedener dfonomiücher Regeln zu erftrecken gedentt. Dieß—⸗ 
mal beichäfftigte er fih mit der Meinung des Landmannes, 
daß das Getraide beffer gedeihe, wenn das Saatforn von 
einem entfernten Boden bergenommen tft, als wenn es auf 
deimfelben Acter gewonnen worden. Nach mehrjährigen Ver— 


fuchen mit Roggen und mit Hafer verfichert er, jedesmal ge: 


funden zu haben, daß der Ort, woher der Saame kömmt, 
nicht den geringften Einfluß auf die Ausbeute hat, und folg: 
lich der erwahnte Grundſatz des Landmannes ein bloßes Ber; 
urtheil ift. 


. Am ısten December lag Trembley eine Abhandlung 
über das Integriren der linearifchen Differentialgleis 
chungen 3weyter Ordnung vor. Er nimmt verfchiedene 
foldye Gleichungen vor, die fhon von Euler, de la Grange 
und Coufin bearbeitet worden, und zeigt, wie fie ſich durch 
ein von ihm erfundenes Verfahren bequemer und allgemeiner 
integriren laffen. Diefes leiter ihn zuletzt auf einige philofos 
phiſche Bemertungen. Alltemeine Regeln und allgemeine 
Detrachtungen find nicht allemal hinreichend, zur Wahrheit 
zu gelangen. Sin einzelnen Fallen finden ſich Schroierigfeis 
ten, die man gar nicht erwartet hat. Kinzelne Falle dienen 
am beften zur Prüfung einer Methode oder Theorie; fie find 
in der Mathematik, was Erfahrungen und Verſuche in der 
Phyſik find. Indem unfte heutigen Gelehrten alles. bloß im 
Großen und a priori behandeln wollen, find zwar ihre Theor 


rien oft alänzend; aber fcheitern ‚nicht felten, wenn fie auf 


einzelne Falle angewendet werden follen. 


Am a2ften December ttug der Oberfonfiftorialrath Ans 
cillon feine Abhandlung über die Gültigkeit der Ariome 


ben, 
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ben; aber es bleibt ung der Wunſch übrig, zu wiſſen, war⸗ 
um wir jenes nicht köͤnnen? Dieſes Warum laͤßt ſich jedoch 
ſchwerlich angeben. Will man etwa ein Axiom aus dem an—⸗ 
dern herleiten, z. B. den Grundſatz der Cauſalitaͤt aus dem 
des zureichenden Grundes, und dieſen aus dem Grundſaͤtze 
des Widerſpruches: ſo kann man den Gang auch umkehren, 
und man irrt beſtaͤndig im Kreiſe herum. Wollte man die 
Axiome durch andre Sasse beweifen: fo waͤren es keine Apios 
me mehr. Das einzige, was den Verftand einigermaaßen . 
befriedigt, iſt der Umftand, ‚daß ſich das Gegentheil der 
Ariome nicht denken laßt, und damit müffen wir uns bes 
gnügen. Indeſſen follen dod) die Ariome fur uns das Ges 
wiſſeſte feyn ; dieſes Gewiſſeſte abet ift freylich einigermaaßen 
ſehr ungewiß, da wir nicht angeben fünnen, warum wir es 
glauben. Wir müflen daher demüthig geftehen, daß unſer 


ganzes Wiffen auf Gründen beruht, die unfre Horfchbegierde 
‚nicht gänzlich befriedigen koͤnnen. 


Am ı2ten Januar 1797, bis zu welchem Tag die Si— 
gungen wegen der Seyertage eingefielle waren, las Trembley 
einen Brief vom Arn. von Humboldt aus Bayreuth vor, 
worin er feine Verſuche erzähle, die er mit der Maanetnadef 
auf einer Reife nach dem Kichtelberge gemacht hat. — Hiers 
auf handelte der Abbe Denina von den alten Spuren 
des Ebarakters nener Pölkerfchaften. Jedes Volk bes 
hält feine eigenthümliche Gemuͤths⸗ und Denkungsart, fo 
lange nicht ganz außerordentliche Umwaͤlzungen eine Veräns. 
derung darinne verurfachen, und auch in diefem Falle bleibe 
immer mehr oder weniger davon übrig. Diefe befannte 
ut feßte der Verf. durch viele Beyſpiele in ein neues 

icht. | Ä 
Am ıgten Januar trug dei Geheime Finanzrath Ger, 
bardt feine Gedanfen über die Unterfcheidungszeichen 
der Soffilien vor. Um bey der bisher fehr ſchwankenden 
Abtheilung derſelben eine groͤßere Beſtimmtheit einzufuͤhren, 
muͤßte man auf zwey Dinge Ruͤckſicht nehmen; i) fo viel 
als möglich auf die durch die Chemie erkannten Beftandtheie 
fe; 2) wo diefe nicht hinreichen, auf die aͤußern Merkmale, 
welche fich den Sinnen darbieten. Diefe —— werden 
durch Beyſpiele erlaͤutert. 


Am 26ſten Januar war öffentliche Sitzung zur Feyer 
der zn oder Erneuerung der Atademie unter Friedrich) 


(3 dem 
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bem Großen. Der Geheime Rath Sormey hätte eine für 
diefe Selzaenheit beftimmte Rede (feine letzte Arbeit fur die 


Akademie) eingefandt, welche der Director Merian vorlas, 


Derfelbe las ferner eine Ode über den Tod des Prinzen 
Audwig von Preußen, von .einem gewiffen Chabray ein: 
gefandt. — Prof. Bode zeigte. einige Proben von dem 
prächtigen Himmelsatlas vor, den er berausgiebt. — Kits 
chenrath Meierotto las eine Aobrede auf Mohſen, vor 


-maliges Mitglied der Akademie. — Prof. Blaprorb'tuns 


digte Fürzlih an, daß er dielelbe Säure, welche die 
Pflanzen entbalten, auch in Mineralien gefunden ha⸗ 
be. — Zuletzt hielt der Ritter von Bouflers eine Kede 
über die Tugend, ., 


Am 2ten Februar legte der Director Bernoulli der 


Akademie einen, Auffaß des ‘Prediger MFoller aus Schwelm 


in Weftphalen vor, über eine Metbode, die Berechnung 


# 


der Dreyede beym Bandmeifen 3u erleichtern. Der 
felbe las darauf die Fortfekung der gelehrten Bemerkungen, 
die er auf einer Keife durch Frankreich gemacht hat. 


Am 9ten Februar fete der Oberconfi ſtorialrath Zoͤllner 


ſeine Betrachtungen uͤber den Sprachgebrauch fort, 


und fuchte zu beſtimmen, in welchen Fällen und wieferne ein 
guter Schriftfteller ſich ihm entziehen dürfe. 3 

Am ı6ten Februar legte der Hofrath Hirt feine Unter⸗ 
fuchungen vor über die Aage und die Einrichtung des 
ehemaligen Aanobaufes, welches dem Marcus Ter 
tentius Varro gehörte. 


Am 23ften Februar wurde der Akademie ein gedruckter 
Brief des Furften von Ballisin, über die Urſachen der 


Fortdauer der feuerfpeyenden us vom Director 


der zn die einen EN von ſich geben, ſichtbat zu ma⸗ 


Merian vorgeleſen. 


Am ꝛten März las Trembley einen Vrief von Pre⸗ 
voſt aus Genf vor, worinne letztrer einen merkwürdigen Ver— 
fuch erzählt, durch den ein Diamant im Feuer gänzlidy ver 
flüchtiget worden; es zeigte fi), daß diefer Stein ſich ganz 


in Roblenfäure auflöft, und folglich weiter nichts iſt, als 


Koblenjtoff, (Carbone); ferner zeigte der Verf. einen Ver: 
fuch an, mitteift deffen man trachtete, die Ausdünflungen 
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hen, Endlich kuͤndigte er ein Werk von Tiſſot an, uͤber 
Das Leben und die Schriften des verfiorbenen Zimmermann, 
— Der Ritter von Bouflers gab hierauf Nachricht von 
einer neuen Art, weiße Seife zu machen, mobey man, 
ftatt des Dels, das Coagulum der Milch gebrauchet, — eine 
Erfindung, die befonders in der Arzneykunde -nüßlich feyn 
ann: — Der Prof. Klaproth theilte der Akademie einige 
Demerfungen über den vorerwähnten Brief: des Zürft von 
Ballizin mit. — Endlich las der Prof. Bode eine. Ab— 
bandlung vor über Die Kleigung der Krdachfe und ihre 
Schwankung. 


Am sten März las der Oberconſiſtorialrath Teller 
rammatikalifhe Bemerkungen vor, vorzuͤglich Über den 
nterfchied zwifchen Defugnif und Recht, 


Kleine Schriften. 


Erlangen. Bey dem am 24ften April d. J. gehalte⸗ 
nen Früblinaseramen handelte die Eintadungsfchrift des rn. 
Dectors Kipperr die Frage ab: Num de Gymmnafiorum 
civibus ad academiam tranfituris apertius folitogue feve- 
rius jJadicandum fit, nec ne? Es ift ein fehr gemeiner 
Fehler, daß beym Abgang der Schüler vom Gymnafium von 
den Lehrern ihnen ohne Unterſchied die vortheilhafteften Zeug« 
niffe ertheilt werden. Nur wenige Schulmänner hängen 
vielmehr an dem richtigern Grundſatz, die Wahrheit zu fa- 
gen, und üben denfelben. Aber wie folt man hier Perfön- 
lichkeiten vermeiden ? wie der Empfindlichkeit der beleidigten 
eltern begegnen ? wie darauf NRucfite nehmen, daß oft - 
auch minder fleißige Schüler in der Folge fich befferten, und 
durch Anftrenguna das Verfaumte einholten? Alles dieß be 
antwortet der Verf. gründlich und befriedigend, 


*2 
Buͤcheranzeigen. 
Ein ſehr intereſſantes und von einem großen Theil des 
Publikums lange gewuͤnſchtes Werk: Taſchenbuch für 


Frey⸗Maurer auf das Jahr 1798, wird zu Ausgang 
die⸗ 
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dieſes Jahres in unterzeichneter Buchhandlung berauskoms 
men. Was man davon zu erwarten habe, darüber bat fih 
der würdige Herausgeber, der feit langer Zeit durch mehrere 
maureriſche und andere Schriften fich die Achtung und das 
Vertrauen des Publikums erwarb, in einem befondern kurzen 
Plan des Ganzen, der in allen Buchhandlungen , fo wie in 
dem Leipziger Kiterarifchen Anzeiger, Weimsrifchen 
Modejouenal und andern Zeitfchriften zu finden ift, nds 
der erklärt. Sch feße als Verleger alſo nur noch hinzu, daß 
‘ich für gutes Papier, guten Druck, einige vorsügliche Ku— 
pfer, und einen eleganten Einband in erförderlichem Koftüm 
forgen werde. Der Preis kann noch nicht genau befkimmt 
werden; möchte aber ohnaefähr auf einen Thaler Eommen, 
Liebhaber , welche bis Michaelis diefes jahres bey mir oder 
bey den Buchhandlungen ihres Orts Beſtellung darauf mas 
chen, werden ihre Eremplare auf vorzüglich ſchoͤnes Schreibe 
papier und mit doppelten Kupfern erhalten, weldhe, wie 
das Tajchenbuch felbft, in £lein Dftav gedruckt werden. Obi⸗ 
ge Bortheile fonnen aber aus leicht begreiflichen Urfachen den 
fih fpäter meldenden Liebhabern auf keine Weife gewährt 
werden. WBorausbezahlung wird von Niemand verlangt, 
fondern bloß gewiffe und moͤglichſt zeitige Beftellung; jedoch 
bittet man dabey zu bemerken, ob man das Taſchenbuch mit 
oder ohne Kalender verlange, Zu Sohannis, 1797. 


3. A. Aue, 
Buchhändler in Köthen, 
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Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehren» 
bejzeigungen und Belohnungen. 


Zu Dresden wurde Hr. Prof. Seydelmann an Cafanovas : 
Stelle Condirector der Malerafademie, 


Der als theatralifcher Dichter befannte Hr. Vulpius 
ift bey der berzoalichen Bibliothek zu Weimar als Regiſtrator 
angeftellt worden. — | : 


Hr. Dr. Jakobi zu Jena, durch eine Ueberſetzung der 
atmen bekannt, ift zum Wector an der dafigen Stadt: 
ſchule ernannt worden. | 


Zu Braunſchweig hat der Conrector an der dafiaen Ka⸗ 
thrinenfchule, Kr. Auguft Wilbelm Vaders, wie man 
ſagt, wegen Verdrüßlichteiten mit dem Director, Hrn. Prof. 
Heuſinger, feinen Abfchied gefucht, und mit einer Penſion 
von 250 Rthlrn. erhalten. .. . 

Der Oberbaucommiffair, auch Univerfitätsarchiteft und 
Kiofterbaumeifter, Kr. Borbed. zu Görtingen, hat den 
Dberamtmannsrang erhalten. | u 

Ebendaſelbſt wurden Hr. Mag. und Affeffor Milde, 
Hr. Bibliotheksſeeretair Sartorius, und der bisherige 
Privardocent, Hr. Rath Boutterweck, zu außerordentlis 
chen Profefforen der philoſophiſchen Sacuftät ernannt. 
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"Mag. Siemfen zu Roftod ift bey der Stadtſchule da- 
ſelbſt als Collaborator angeftellt worden; behält aber die 
Stelle eines afademifchen Privatdocenten bey. 

H.P.%. €, Brodbagen wurde vom Collegio Scho- 
Jarchali zu Hamburg zum Profellor adjundtus in matrhefi 

Arnannt, nachdem fih Hr. Prof. Büfc wegen feiner zuneh- 
menden Geſichtsſchwaͤche den Benftand diefes feines Schuͤ⸗ 
lers erbeten hatte. 

Hr. Reetor Overbeck zu Luͤbeck hat wegen feines zuneh⸗ 
menden Alters feine Entlaffung gefucht und erhalten. An 
feine Stelle tritt der zeitherige Conrector, Hr. Mag. Fries 
drich Daniel Bebn, dem in Conrectotat Hr. Subrector 
Federau gefolgt ift. a 


Le ee = 


Todesfälle 
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Am zten Sunius ftarb zu Berlin Hr. Martin Hein, 
ridy Thieme, ‚Rector an der Schule zum grauen Klofter 
zu Berlin, 48 FJahre alt. 


Anm ꝛeſten Junius Hr. G. G. Erneſti, Herzogl. S 
Hoſprediger zu Hildburghauſen, 37 Jahre alt. 


Am g ten Julius zu Eiſenach Hr. Chriſtian Wilhelm 
Schneider, erſter geiſtlicher Oberconſiſtorialrath und Ge 
neralſuperintendent des Fürſtenthums Eiſenach, 63 Jah⸗ 
re alt. 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Sitzung der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt 
Michaelismeſſe 1796. — In dieſer am nmten Dctober 
gehaltenen Sitzung wurde, nach den gewöhnlichen Vers 
bandfungen, bie innern "Einrichtungen der Gefellichaft, ihre 
Rechnung u. dgl. betreffend, aus den ‚eingegangenen me 
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eollen und Abhandlungen Solgendes befannt gemacht: Hrn. 
Dr. Röffig Bemerkungen und nähere Befchreibung 
von dem grünen Indigo der Chbinefer; über Sein» 
fpinnerey ; und von dem Anbau des abendländilchen 
pᷣlatanus. Der grüne Indigo aus Oſtindien wird, den groͤſ⸗ 
fern fächfifchen Faͤtbereyen zum Verſuche empfohlen, da es 
ung zumal noch an feften grünen Farben fehle. — Ueber 
die Feinfpinnerey wird unter andern angefünrt, daß man Th 
der Schweiz aus einem Pfunde Baumwolle 400,000 Stab, 
oder 800,000 Leipziger Ellen, in Paris im Jahr 1789 aber 
500,000 ©tab, oder 1,600,000 Ellen bereitete. In Engs 
fand erhielt man auf Spinnmafdinen aus Einem ‘Pfund 
Baumwolle 178,080 Yards, von welchen jeder 3 engliſche 
Schuhe hält, und auf Beranlaffung einer Wette, melde 
die Abficht harte, die hoͤchſtmoͤgliche Feinheit su. beffimmen, 
erhielt man aus dem Pfunde roher Baumwolle 307,040 
Haͤrds, jeden von 3 engliſchen Schuhen. — Nach einigen 


* Bemerkungen über den wilden Acacienbaum wird verfichert, 


daß felbiger bey Stammpflanzungen dem abendländifchen 
Platanus (Pl. occidentalis) nachzufegen fey, da diefer alle 
vorzüglihen Eigenſchaften in fich vereinigt, die zu dieſem 
Behuf erforderlich find: ı) er wächft verhältnißmäßig ſchnell. 
Bäume von 20 Jahren erhielten in einem Leipziger Garten 
bis zu 24 Ellen Höhe. — 2) Bein Holz ift ſchwer und 
Hart, und hitzet ſtark. — 3) Er waͤchſt zu anſehnlichen 
und fhonen Stämmen. — 4) Er gedeihet in unferm Klima 
ohne zu leiden. | 


eber ein bewäbrtes Mittel gegen die Hornvieh⸗ 
ſeuche, hat Hr. Dr. Birkholz eine Abhandlung eingeſen⸗ 
det, welche im Reichsanzeiger abgedruckt iſt — Vom Hın. 
Mag. Hofmann war ein Auffag, über die merallifche Auf⸗ 
löfung des Bupfers in Pirriolfäure, eingegangen. , — 
Der Tönfermeifter, Hr. Nieſemann zu Leipzig, hatte prak⸗ 
tifcbe Erfahrungen über eine Toͤpferglaſur obne Bley 
mitgetheilt. Die Materialien und Koſten dieſer Glaſur 
ſind: 


[RD 2 Ein 


a 
Ein halb Pfund Salpeter 6 Gr. 
Ein halbed Pfund Pottaſche 1Gr. 3 Pf. 
Ein Pfund Kochfalz — 3 Pt. 
Kill man etwas aufs Glas 

rechnen: jo käme diegohm 

gefahr — 6%. 

beträgt zufammen : 2 Gr. — 


womit man 2 Pfund ı2 Loth. Glaſur erhält; fo daß ein 
fund dergleihen Glaſur nur 3 Gr. 4 Pf. zu ſtehen kommt. , 
Hr. Hofraty Dr. Leonbardi bat diele einfache Glafur uns 
terfucht, und gemeinnußig gefunden. — Hr. Mag. Aoch: 
beimer feste Die befte Wierbode, die Büre der — zu 
prüfen, ſehr belehrend auscinander. 


Hr. Bergrath Voigt in Ilmenau hat nach der Vor⸗ 
ſchrift des Hrn. Hauptmanns Beſſer zu Gotha, die in der 
Oſtermeſſeſitzung 1794 der Societaͤt vorgelegt wurde, fich ein 
Haus ohne Schwellen und Niegel bauen laffen, und dabey 
' nicht unbetrachtliche Vortheile gefunden, die er nebft einigem 
gernachten Abänderungen zur Aufmunterung der Nachfolge 
in’ einem eingeiendeten Auflage anzeigt. Diefer ift ſehr un: 
in und Be die großen Vortheile jener 
uart 


Ein —— Freund der Bergbaufunde bat über . 
— geognoſtiſche Vorkommen der Braunkohle bey 
Teudiz einen Auffa& eingereicht, worinne die dafige Erds 
kohlengrube befchrieben ift, mit Proben von den darinne bes 
findlihen Schichten, namlich der fhmarzen Thonlage; 2) der 
obern Erdkohle; 3) dem zwifchen der Kohle liegenden Thone; 
4) der unter den Thonftreifen liegenden Kohle; 5) der licht⸗ 
braunen Kohle, welche am beften brennt, u. f. w. 


' Ueber die Aaat - und Granitfchleifereyen in den 
Xbeingegenen, bat Hr. Steinbäufer in Planen, wel 
cher einigen Schleifereyen vorgeftanden bat, einen Auflas 
eingeliefert, worinne, um die fächfiichen Lande zu einer gleis 
chen Bearbeitung ihrer edein Steinarten, die zeither nım 
- durch Handfchleifen geſchieht, aufzumuntern, eine Beſchrei⸗ 
bung der in den Rheingegenden —— Muͤhlen gegeben 
wird. 


Hr. 
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Hr. Kunftmeifter Daͤhne zu Reipzig übergab einen Auf 
faß Über die Runft, mit weniger Holz zu bauen, auch 


ſchwaches Holz dabey anzuwenden. Es iſt demfelben ’ 


eine Zeichnung beygefuͤgt von der Kornhalle in Paris, die 
sieben ihrer äußern Schönheit zugleich ein Beyſpiel für dieſe 


Bauart darftellt. . Sie ift auch bey Brücken anwendbar, und ” 


in Srantreich ſchon bey mehrern, Bis zu einer Spannung von. 


16, 20 und mehr Ellen, annewendet worden, die, ohne 


auf. einem Joche zu ruhen, über das Waffer gehen. : Von 
einer ſolchen Brücke ift gleichfalls eine Zeichnung beygefügt. — 


Med) erwähnt Hr. Dähne einer Verſchwendung des ſtarken 


« 


Holzes, da man noch inmer, troß der Verbote, fortfährt, 
die Krippen, Ninnen und Tröge aus einem ganzen Baume 


zu bauen, ohnerachtet dieie Arbeit nicht halb fo gut ift, als 


wenn man aus den Stämmen Pfoften fehneider, und 
davon auf eine tüchtige Art die Krippen und Tröge mas 
chen läßt. Dieß ift etwas muͤhſamer; aber auch von lange 


‚rer Dauer, 


Ein aufmerkſames Mitglied der Societät hat die Spa- 
niſche Schäferey Des sarn, (Brafen von Magnus auf 
Edersdorf im Glazifchen beſehen, und fie fo merfwürdig ges 
funden, daß es eine Befchreibung derfelben mittheilt. 


Unter der Rubrik: vom Pflugerfolge zu Reibers⸗ 


Dorf, ift die Verbefferung des Ackerbaues angeführt, welche 


durch den Gebrauch des drey - und fünfichasrigem Saatpflugg 
dafelbft bervürft worden if. Man hat vom Schefel Wai: 
zen, ſtatt fonft höchftens 6 Schock, nun 9 Schock geärndtet. 
Auch ift dafeibft die Erleichterung der übrigen Pflüge dadurch 
gefchehen, daß man fie im Grengel fo abanderte, daß die 
Geisſaͤule (Griesfäule) fehr fchräge (im Winkel ven 45 Gras 
ben) mit dem Haupte des Schaars verbunden werden konn⸗ 
te. Diele fchräge Geisfäule (Griesſaͤule) ift füe das Zugvieh 
eine ungemeine Erleichterung. | 


ueber die Verfertigung der Talalichter mit boͤl⸗ 


zernen Dochten, iſt bereits in den Anzeigen von der Oftere 
meffe 1795 Nachricht gegeben worden ;. dieß hat Hrn. Prof, _ 


Medicus in Heidelberg bewogen , die in Bayern, wo diefe 
Lichter fehr gebraucht werden, gefammelten Nachrichten eıräus 
| (Kr) 3 fenden. 


\ 
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ſenden. Auh Hr. Prof. Baader aus München bat dieſe 
Nachrichten mit feinen eigenen Beobachtungen übereinitims 
miend gefunden, und gewuͤnſcht, daß auch bier dergleichen 
Lichte zu Schonung der Augen zu bekommen feun möchten, 
Zur Bereitung der Holzdochte find gleihfalls mehrere Auf 


ſchluͤſſe eingegangen, 


Endlich wurde noch eine Beſchreibung der pfälsi. 
fcben, nun auch an vielen Orten in Sacfen_ eingeführten 
Getraidefegmafibine, die einige auch Wurfmafchine nesinen, 
nebſt einer Zeichnung derfelben,, vorgelegt. 


= *— 


Büheranzeigen. 


Neue Verlagsartikel von Sried ih Seve⸗ 
rin zu Weißenfels, zur Oſtermeſſe, 
1797. 


Anweiſung, praktiſche, zum vortheilhaften Anbau der Frucht⸗ 
baͤume, 8. geheftet 5 Gr. 
Bekenntniß meiner Religionsuͤberzeugungen, nebſt einigen 
Gelegenheitsreden, 8. geheftet 6 Gr. | 
Dildergallerie, kleine, für Dichterfreunde, 4te Sammlung, 
Taſchenformat, mit 13 Kupfern, brofhire 12 Sr. 
Brutus, oder der Sturz der Tarquinier. 8. 1 Rthlr. 
Echkersberg, J. W., 16 Geſaͤnge fürs Clavier oder Piano⸗ 
forte in Muſik geſetzt, gr. 4. 1 Nthle. 
Eheſtandsgeſchichten, acht merkwuͤrdige, einer bekannten 
Dame, von ihr ſelbſt beichrieben. 8 14 Gr. 
Gemälde aller Nationen, 2ates Heft, (Amerikaner) mit Kpf. 
brofhirt 12 Br. | | 
Geſchichte der chriſtlichen Religion für denfende Lefer. 8. 


18 

Sottfhalss, J. G., Gefchichte des Herzoglichen Fürften: 
— Sachſen⸗-Weimar und Eiſenach, gr. 8, 1 
pie — 


Land 


/ 


Land, das gfäckfiche, ein Neujahrsgeſchenk für Kinder, die 
gern etwas über Länder und Völkerkunde lefen, ı2. bro⸗ 
fhirt 12 ©r, | 

Lamüraille, Heintih, und Henriette Boißy, ein geheimes 
Aftenjtüd aus den Tagen der neufränfifchen Regie⸗ 

nn und des DVendeetrieges, ater und leßter Theil, 8; 
18 Gr. | 0 

Movellen zur angenehmen Unterhaltung, ıftes Bändchen, 8. 
ı8 Gr. | | 

Neligionsunterricht, erfter, für Kinder, 8. 6 Gr. 

Nitter,. die, vom Siebengebürge, mit ı Kupfer, 8. 


! ı Rthlr. 
Eommer, J. C., die Are des weiblichen Beckens befchries 
ben, ate Auflage, mit ı Kupf. gr. 8.. 4 Ör. 


Stephani, D. H., Grundrils der Erziehiungswiflenfchaft, 


8. 10 Gr. 

Sturms, €. C., Lieder und Kirchengeſaͤnge, neue Auflage, 
8. 4 Gr. 

—  Daffelbe auf fein Doftpapier. 6 Gr. 


Wahrheit und Dichtung, ein unterhaltendes Wochenblatt: 


für den Bürger und Landmann 1797, ıfles und 2tes 
Quart. 8. broſchirt 10 ©r. 
Zaura, Koͤniginn, oder das bezauberte Birkenwaͤldchen, vom 


Verfaſſer des Orakels zu Endor, ıfter Theil, 8. mit 


1 


Kupf. 20 Gr. 
— Deſſelben rter Theil, 8. 18 Gr. 





Bey J. F. Hammerich in Altona iſt erſchienen: Be, 


nius der 3eit, von X. Sennings. Junius. inhalt: ı) 
Acis und Salathea, nad) Ovid, von J. H. Voß; =) Kerr 
von Berlepſch; 3) Telegraphie der Griechen; 4) Empfindun: 
gen; 5) Nüderinnerung an die Schweiz; 6) Sriechifche Aus: 


getwanderte; 7) Schreiben an den Herausgebers 8) der 


Bramine: 9) über den — Ton unſerer Gelehtten; 
10) Auszug eines Schreibens aus Caͤrnthen; 11) Elegie an 
einen ——— 12) der Wunſch an Minna; 12) der 

Wunſch aus der Kerne; 14) Elegie; 15) Nundaefangz 56) 
die Natur am Abend; 17) Begeiſterung; 18) Inſchrift auf 

A, Sidneys Grab; 19) moralifch politiſche Gebete; u 

reude; 
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greude; 21) mein Wunſch; 22) Epiſtel von Feuerbach; 23) 


fonderbares Eriminalverfahren in Srantreih; 24) Ton der 
Sjournaliften in Frankteich; 25) Bücheranzeige. 





VBerbefferungen. 


Im a9ften Band der N. Allg d. Bibl. 
Seite 41, Zeile 18. für Schalle lies Schaͤlle. 


Ebendafelbft: 


&.43.3.1..muf nah: einfallen mit einem Frag: 
. zeichen gefchloffen werden, und die Worte: „da tomi- 
- ber ein Neutrum, und fein Activum iſt“ weggeftrichen 
werden. z j " | 


Im zoften Bande: 
Seite 510. Zeile ı5. von unten, ftatt. Geandt, lies 
Quandt. | 
| Sm‘ Spntelligenzblatt: » | 


Seite 173. Zeile 3. von oben: ſtatt Ebendaſelbſt, 
lies Zu Kaſſel. 


Intelligenzblatt 


Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. — 


No. 37. 1797. 





Befoͤrderungen, Dienſtveraͤnderungen, Ehrenbezei⸗ 
gungen und Belohnungen. 


Da bey Beſetzung der Stelle des verſtorbenen Profeſſors 
der Mathematik an dem Königl. akademiſchen Gymnaſium 
zu Stettin, Hrn. Meyen, die vier Herren Quratoren des 
Gymn. in ihren Stimmen getheilt waren: fo wurden auf 
ihren Vorſchlag von der Pommerfchen Regierung die beyden 
Subjecte, Hr. Beorg Wilbelm Bartoldy, aus Kolberg 
gebürtia, der mehrere Jahre in Berlin privatifirt hatte, und. 
zuleßt Mitglied des Königl, Seminariums und Collaborator 
an dem vereinigten Berlin » und Coͤllniſchen Gymnaſium ges 
wefen war, auc) durch verſchiedene eberfeßungen und eigene 
Schriften ſich ruͤhmlichſt befannt gemacht hat, und der bis« 
herige Hülfsprediger in Jaſenitz, Jr. E. G. E. Wrede aus 
Canterak in Pommern, der auch durch einige philoſophiſche 
und phyſikaliſche Schriften befannt worden ift, dem Konigl. 
Dberfchulcollegium zur Prüfung ihrer Geſchicklichkeit und zur 
Entfcheidung des Streits vräfentirt, Das Urtheil der drey 
Herren Oberfchulräthe fiel dahin aus, daß zwar beyde bins 
reichende Sefchicklichkeit zu diefer Stelle; aber Hr. Bartoldy 
in dem mündlichen Vortrage mehrere Hebung, und eine beffes 
te Lehrmethode gezeigt hätte. Diefem wurde daher von dem 
Chef des K. Oberfchulcollegiums, dem Hrn. Staatsminifter 
von Wöllner, die Profeffur ver Mathematik übertragen; der 
Hr. Wrede aber zum Königl. — mit der Verſicherung 
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ernannt, daß er bey der erſten Gelegenheit. bey einer öͤffentli⸗ 
chen Anfalt a Lehrer angeftellt werden follte. 


Der König von Dänemark hat dem Profejfor zu Erfan: 
aen, Hin. S.angsdorf, für ein erſtattetes Gutachten in 
Saljivertsfachen 2000 Gulden auszahlen laſſen. 


| Hr. Dr. Phil. Schmidt genannt Pbiſeldeck ift mit 
einem Gehalt von soo Thalern zum Affeffov im General 
Pandes: Deconomie » und Conimerz« Collegium zu Kopenhas 


gen ernannt worden. 


Der Dr. der Mediein, Hr. Droften zu Stade, ift 
als Mitglied des Konigl. Collegii mediei zu Stockholm auf: 
genommen worden, Gerz 
| Hr. Dr. Staͤudlin zu Göttingen ift zur bisher erledig⸗ 

ten zweyten, Kr. Dr. Ammon aber zu der durch des erftern 
Hin aufruͤckung erledigten dritten Lehrftelle in der theologifchen 
Fakultät, aus höchftem eigenen Antriebe befördert worden. 


Hr. Leibmedicus Dr. Bruͤckmann zu Braunſchweig, 
erhielt von einigen Patrigten wegen MWiederherftellung des 
Herzogs eine Medaille von Abramſon. Avers: Bruͤckmanns 
Kopf in antiter Form mit der Umfhrift: VRB. FRID, 
BENED. BRUECKMANN MED. D. Revers: 
die Hygiea mit ihren Attributen, Umſchrift: QUOD PA- 
TREM REDDIDIT PATRIAE. Im Abſchnitt: 
MENS. OCTOBR, MDCCXCVL 

Hr. Candidat Sifcher zu Hildesheim, Verfaſſer deg 

Buchs vom Aberalauben,, ift als Rector der Stadtſchule zu 


Bockenem im Hildesheimiſchen angeftellt worden. j 
| \ 


Eu u — 


Todesfälle 
— iTaume 0. 

Den sten März ‚farb zu Stettin der Dr. der. Philof. 
ob. Jac. Mieyen, fientlicer Deof. der Mathematik und 
Phyſik am Königl, akademifhen Gymnafium; 65 Jahr alt. 
Ein Mann von vielen Talenten, ein großer Mathematiker 


und guter Iateinifcher Dichter; der fich aber auch durch viele 
— | igens 


ag 


Eigenheiten auszeichnete. Er übte feinen Schatfſinn viel; 
aber tweder das Praktiſche in der Mathematik, noch das 
Erperimentiren in der Phyſik, war feine Sache. Von Wolf 
und Leibniß war er erı eifriger Verehrer. Auf letztern hat. 
er eine Lobrede drucken lafien, und feine VBerdienfte um das 
anze menfchlidhe Geſchlecht gefchildert. Sn einem Pros 
— de fluxione fluxa, five de Leibnitio primo talculi 
infinitefimalis inventore, Stettin 1777, fchreibt er Leibni« 
Gen ganz allein die Ehre der Erfindung der neuen Infinite⸗ 
ſimalrechnung zu, und feßt Newton dagegen ſehr berab. 
Der Kantiſchen Philofophie war er ſehr entgegen, und ob er 
gleich in dem letztern Jahre feines Lebens den Entichluß faßte, 
fie zu ſtudiren: fo glaubte er fich doch bald zu überzeugen, 
daß fie des Aufbebens nicht werth fey. Des Prediger Se: 
nisch Preisfchrift über Grund und Merth der Entdecfungen 
des Hrn. Prof. Kant in der Metaphyſik, Moral und Aefihes 
tie, machte ihm, obwohl er felbft um den Preis mit geruns 
gen hatte, große Freude, und er triumphirte über den Sieg 
der Akademie zu Berlin über Kant. Seine Einbildungstraft 
war Außerft lebhaft, und erzeugte bey ihm verfchiedene fons 
‚derbare Meinungen, von denen er feft überzeugt blieb, z. B. 
von der allgemeinen Sundfluth. Sein Lehrvortrag war fehr 
faglich und gründlich; aber er fchiweifte zu gern von der 
Hauptmaterie ab, um auf verfchiedene feiner Lieblingsideen 
zu kommen. Sm Jahr 1782 wurde ihm von dem Obercus 
tatorium der Schulen in den preußifchen Staaten aufgetras 
en, denjenigen, welche, ohne wiffenfhaftlichen Unterricht er⸗ 
alten zu haben, ſich der Schifffahrt widmeten, die Kennt: 
niffe aus der mathematifchen und phufifchen Geographie, die 
ihnen zu ihrer Laufbahn nöchig wären, mitzutheilen. Er 
fündigte deshalb öffentliche Worlefungen an, die auch ihren 
Anfang nahmen; aber nie vollig zu Stande kamen, fo wenig 
als das, Lehrbuch, melches er darüber zu fchreiben anfieng. 
Sein Seift behielt übrigens feirie Stärke und Thaͤtigkeit bis 
in den leßten Wochen feines, Lebens, und er arbeitete wäh» 
rend feiner Krankheit noch an den lateinifchen Gedichten, wels 
he er herausgeben wollte. Die befondere Idee, daß ein 
Mathematiker über den Tod fiegen fünnte, in der er fih und 
andere dich eine Sammlung von Beyſpielen mehrerer Ma: 
thematifer von fehr hohem Alter zu beftärfen fuchte, blieb 
ihm bis beyna e an feinen Tod. Es haben fich bey ihm nur 
| we (£D a die 
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die erwaͤhnten lateiniſchen Gedichte und viele Fragmente, aber 
fein einziges vollendetes Werk gefunden. 


Im März ſtatb zu Dresden Hr. Johann Bened. Theil, 
Profefior bey der Akademie der bildenden Künfte, und Churs 
fürftlicher Hoſtheatermaler; 52 Jahr alt, * 


In demſelben Monat ſtarb ebendaſelbſt der Churfuͤrſt⸗ 
Hofmaler, Kerr Chriſtian David Müller; 79 
ahr alt. ; — 


— * 


Chronik deutſcher Univerſitaͤten. 


Erfurt. Im Jahr 1796: | 


Das Oſterprogramm vom Hrn. Prof. Bellermann 
handelt: De Hebraeorum aenigmatibus, ingenium acu- 
entibus, ad lud. XIV. 12— ı9, et Prov: 30, 21 —31, 


16 S. in 4, und enthält die Darlegung, daß das ganze zoſte 


Kapitel der Spruͤchwoͤrter Salomons nichts fen, als eine 


Sammlung von fieben eigentlichen einzelnen Räthfeln, welche 


in Frage und Antwort und im hebräifchen Original nicht allein 
rhythmiſch, fondern fogar zum Theil in Reimen vorgetragen 
find. Ein ähnlihes Raͤthſel findet fih in der angezeigten 
Stelle des Buchs der Richter, | 


Am ıgten April. vertheidigte unter dem Vorſitz des Hrn. 
Prof. Heckers Hr. Johann Georg Kichtenbeld aus Kir 


nigſee ſeine Inauguraldiſſertation: Phlegmonis aetiologiam, 


ſabieclis quibusdam corollariis therapeuticis, und erhielt 


hierauf die medieiniſche und hirurgifhe Doctorwirde. 


- Den vıften April vertheidigte Hr. Benedikt Franz 

Bönig, Domicellar des Eollegiarftifts zu St. Paul in Worms, 

Be Saͤtze aus der Privar » und Staatsoͤkonomie. 62 
‚ins. = 


Im May wurde das akademiſche Nectorat, deffen Lehr 


‚fel durch einen Anfchlag angezeigt wurde, vom Hrn. Prof. 


Sinnbold, weldyer bey diefer Gelegenheit eine Rede hielt, 


ahten, tibertragen. 


an Hrn. Placidus Muth, Abt der biefigen Benedictinet⸗ 


Den 


| 


Ti i “ 
% 
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Den: ı 3ten Julius erhielt Hr. Joh. Heinrich Gottfr. 
Kaupiſch aus Querfurt die juriſtiſche Doctorwuͤrde, nach 
Vertheidigung feiner Inauguraldiſſertation: de juribus cir-, 
ca dotalitium viduae praeprimis nobili Saxonicae com- 
petentibus, 20 ©. 4. ohne Vorſitz. Das Programm des 
Hrn. Regierungsraths Bachmann handelt die Frage ab: 
Num jus primis precibus caelareis quaefitum {it preciftae 
ad primum beneficium vacans, prae canonicis domicella- 


ribos ordine prioribus in eceleſia cuius ‚ spitulum‘ eſt 
claufum ? 


Den, ı sten Sept. vertheidigte Hr. Andreas Zernentſh 
aus Wuͤrzburg ſeine Inauguralſchrift: De empyemate. 


32S. 8, ohne Vorſitz, und erhielt die wedleuaſthe Doctor⸗ 
wuͤrde. 


Den 2often Sept. erſchien Hın. Job. Matthias Fran⸗ 
Fe aus Erfurt Sjnauguraldiffertation: De tufli convulfiva 
per totum fere annum 1796. Erfordiae graflante. 20 ©. 
4. Der Berf. hatte die medicinifche Doetotwuͤrde, nach 
vorhergegangenen Examen, erhalten. 


Den sten Dctob. vertheidigte Hr. Jacob Engelbard. 
aus Heiligenftädt ohne Borſitz feine Snauguraldiffertation; 
De hyporhecarum publicarum, tacitarum et judicialium, 
concurtentitum ordine in concurfa creditorum, 44 Bog. 4. 
und ‚erhielt die- juriftifche Doctorwürde. Das Programm 
des Hrn. Regierungsraths Bachmann handelt: Dexprincis 


pibus ecclefiafticis, eorumque meritis in — 2 * 
gen in 4. 


Den ırten Decemb. erhielt gleiche Wuͤrde Sr. Yoamı 
Friedrich Chriſtian Voigt aus Erfurt, nachdem er ſeine 
Snauguralichrift: Excurfio in L. 54. D. de jure dotium, 
23 Dog. 4. ohne Vorſitz vertheidigt hatte. Hr, Reg N. 
Bachmann fchrieb dazu das Programm: De faris concor- 
datorum Germaniae in ecclefiis proteftantium. 2 Bogen 
in 4. 


Das Weihnachtsprogramm, vom Hrn. Abt Placidus 


Mutb, beantwortet die Stage: Quid religio moralis ad . 


formandos juvenum animos faciat? Part, I, 2 Bog. 4. 


Den 29ften Dee; Iud Hr. Mag. Engelbard, Senior 
des Evangeliſchen MRudfechune 6 zur ar 


294 


Gerftenberatfhen Stiftung für ſtudirende Juͤnglinge ein, 
durch ein Programm über die Sentenz des Seneka: Qui 
fibı amicus efle coepit, fcito, hunc amicum omnibus efie,; 


16 ©. in 4. 
Vom Jabre 1797: 


Am esften Februar erhielt Hr. J. €. Petri die philo⸗ 
fophifche Doctorwürde. Er gab kurz darauf eine Abhandlung 
heraus: De Hiftoria duorum Gadarenorum Daimonizo- 
merwn. 7 Dog. 4. . 


Zum Oſterprogramm fegte der Hr. Abt Placidus 
Murb die Unterfuchungen des Weihnahtsprogrammis in eines 


Part. II, fort» 2 Dog. 4. 


oe 1 Königsberg, 1796. 


Am »öften Sept. hielt der Prof. der Gefchichte, Be: 
redtfamkeit und: Dichttunft, Barl Ehregott Miangelsdorf, 
im großen akademifchen Hoͤrſaale, zur Feyer des königlichen 
— eine lateiniſche Rede uͤber die Würdigung 
er gegenwärtigen Zeit nach Vergleichung mit der ver⸗ 
gangenen Zeit. 
Das Weihnachtsprogramm. Super loco difficili Luc. 
, 2. de Cenſu Cyreniano. 13-408. 4. bat Hrn. Konfiftos 
sialtath D. Halle zum Berfafler. 

Am ıgten Januar 1797 hielt im großen afademifchen 
Hoͤrſaale zur Feyer des koͤniglichen Krönungsfefts der Studios 
fus Hoͤpkner aus Königsberg gine Nede: De Fortuna Pruf- 
fiae pablica , eiusque viciflirudinibus, 


Aum zrften Januar hielt der Stud. Rappolt aus Ki 
nigsberg eine oͤffentliche Nede: De praeftantia, utilitate ac 
jucunditate literaram. Ä 
Am ı2ten März wurde das Doctordiplom des erften 
Stadtchirurgus in Riga, Hrn. Job. Rarl Dorndorf an 
eihlagen , nachdem derielbe eine Abhandlung; De vulneri- 
bus fclopetariis cum adjunfta obfervatione, 22 Bog. in 4, 
eingefendet "hatte. — Der Zu 
"" Am gten April vertheidigte unter des Hrn. Kirchenraths . 
D. Wald Vorſitze der Stud. Kelch aus Oſtpreußen eine 


Diſpu⸗ 


! 
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Difpntation, welche der verftorbene D. Piſanski im Mſept. 
hinterlaffen,, und Hr. Kirchenrath Borowski zu diefem Bes 
huf mitgetheilt hatte: An religio Socinianorum fortioribus, 
.guam ulla alia, rationibus, cives ad ublequium imperan- 
tibus praeftandum obftringat? .24 ©. gr. 8. | 


Das Oſterprogramm it vom Hrn. Konfiftorialrath D. 
Haſſe, und führt die Auffchrift: Kefelluntur Th. Paynii 
'adverfus N. T. Libros potiſſimum circa reſurrectionis Chri« 
ſti narrationem obiedta. 15 Dog. 4. ıE 


- + Sur Anhörung der den 2aſten, 25ſten und 27ften Aprif 
zu haltenden Enrforifchen Lertionen des Kandidat Kelch aus 
Königsberg, über die Falten Bäder, lud Hr. D. Mezger 
jun; ein durch ein Programm! momenta quaedam ad ani- 
‚malıum diflerentiam fexualem piaeter genitalia continens, 

11 S. gr. 8. R 3 | 


| Am sten May vertheidigte Hr. David Zacharias 
Audof-aus der Laufiz feine Streitfchrift: De inflammatie- 
nis exitu vario, 14 Dog. in 4. unter des Hrn Hofraths 
ee Borfiß, und erhielt hierauf die medicinifche Doctora 
wurde. | 2 


. Am ꝛꝛten May vertheidinte Hr. Job. Sriedrich Gott⸗ 
lieb Zebmann aus der Neumark, unter des Ken. Kirchens 
rath D. Wald Vorfig: Dita palmaria $, S. dogmatici 
imprimis argumenti, Seltio l, 26 ©, 4. 


2* 


— Büdheranzeigen 
Ob nicht, ohne fih dem blinden Glauben an Offenba⸗ 
tung zu ergeben, ohne fich aber auch an die Partheyen anzus 
fliegen, die mehr oder weniner in ihren Meinungen. den 
nothwendigen unnachläßlichen Merkmalen in dem DBeoriffe 
„Offenbarung* widerfprechen, — ein dritter Weg möglich, 
Ja eine andere Anficht der heiligen Urkunden nothwendig und 
felbft a priori aufgegeben ſey, wodurd) die Gültigkeit der uns 
Mittelbaren göttlichen Offenbarung gerettet, ihr die oberfte 
erfte Stelle über die Vernunft zugeftanden, und überhaupt ein 
rechtmaͤßiger Glaube an Offenbarung (in wiefern fie von . 
| zu ſelbſt 


| 
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ſelbſt unmittelbar gegebene Belehrung uͤber Saͤtze iſt, auf 
welche die Vernunft nicht von ſelbſt hätte kommen koͤnnen) 
nach ſtrengen philoſophiſchen Grundſaͤtzen begruͤndet werden 
koͤnne, iſt eine Frage, die wohl verdiente, philoſophiſch erodr⸗ 
tert und beantwortet zu werden. Folgende Schrift witd dies 
fe. eben -aufgeworfenen Fragen aufzulofen ſich ‚bemühen; fie 
wird’zeigen, daß, wenn der Beterodoxe (nad) der allge: 
‚meinen Bedeutung diefes Worts) fich einer richtigen philoſo⸗ 
phifchen Denkart rühmt, der Rechtglänbige pder Kedite 
‚glaubende (im gemeinen Leben Orthodoxe genannt) nicht 
!minder, ja gewiß ıseit mehr, als jener Freydenfende, dieſe 
philoſophiſche Denkart bey feinem unbefchränften Glauben an 
die heilige Offenbarung ſich anmaafen und zueignen dürfe, 
Sie wird nad) wüuͤrklich philoſophiſchen, Kantiſchen Grund— 
ſaͤtzen zeigen, daß dieſe Denkart des Rechtglaͤubigen allein die 
wahre philoſophiſche Denkart ſey, und daß, ſobald man nur 
‚von wahren Grundſaͤtzen ausgeht, und die Sache unterſucht, 
‚auch der fchärffte Denker nichts wider diefen unbeichränften 
Glauben haben; ja daß er ſich felbft derfelben nicht, wenn 
„er einer. philofophifchen Denkart treu bleiben will, — eben 
fo wenig wie jeder andere unter diefer Zone des Vorftellungs» 
vermögens geborne — entziehen koͤnne. Diefe Schrift ers 
ſcheint unter dem Titel: 


Einzig möglicher Standpunkt die Offenba- 
= rung zu beutsbeilen. | 


Dder; 
Kritik der chriftlichen Offenbarung. 
nächfte Michaelismefle 1797 bey Siegfried Lebrecht Cruſius, 


Buchhändler in Leipzig. 


a, 
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Neuen allgemeinen deutſchen 


Bit liot het. 


No. 38. 1797. 





Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehren« | 
bezeigungen und Belohnungen. i 


Hr. Joſ Batz, Alumnus des Prieſterſeminariums zu Bam⸗ 
berg, wurde zum Profeſſor der 5 angeſtellt, nach⸗ 
dem der Lehrer am Gymnaſium, YZicol, Hauptmann, dies 
fen Ruf wegen feiner ſchwachen Sefundbeit abgelehnt hatte. — 


Hr. Artilleriehauptmann und: Prof, Weſte zum Ingenieur⸗ 


major. — Hr. Hofrath und Stontsrehrsiehte Goͤnner 
zum zweyten Hofkammerconſulent, jedoch mit Beybehaltung 
ſeines Lehramts. — Hr. Licentiat Merz zum außerordent⸗ 
Tichen Profeſſor der Rechte. — Hr. Andreas Yöfchlaub, 

der Philof. und Medicin Dr., als Lehrer der Heilkunde. — 
Hr. Hofrath Dr. Seller, ehemaliger ordentlicher Rechttsleh—⸗ 
zer, wurde von dem Voigteyamt zu Scheßlitz auf das Amt 
Zeil verfeßt. — Zum Regens des Auffeeßifhen Studentens 
feminatiums: wurde. der Kaplan in der obern Pfarre zu Bam⸗ 
berg, Hr. Fraas, vom Domkapitel erwaͤhlt. 


Hr. Dr. Barthol. Siebold iſt als außerordentlicher 
Profeflor der Anatomie und Ib Chirurgie zu Würzburg angeftellt 
worden. 

Hr. Lector Chaſtel zu 1 Siegen bat se Titel eines Pros 

feſſors der franzöfifchen Sprache mit dem ee. als unterfter 
Prof. philof. extraord, erhalten. | 


— 
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Der bisherige Pfarrer u Buzbach, Hr. Mag. Karl 
Phil. Mich. Snell, iſt als Pfarrer nad) Brandobernderf 
verſaetzt worden. 


> Der ordentliche Prof. der Theologie zu Heidelberg, St. 
| Dan. Fudw. Wundt, Berfaffer der ‚Gefchichte des Chur: 
fürften Karl Ludwig, des Grundriſſes der Pfaͤlziſchen Kir: 
chengeihichte, Herausgeber und vornehmfter Verfaſſer des 
Magazins für die Pfälziiche Kirchen » und ‚Selehrtengefchich: 
te,\und andern Schriften , ift zum reformirten, Kirchenrathe 
ernannt, "und als folcher den ısten May verpflichtet 
wotden. 

Hr. Prof. Medicus daſelbſt hat bin Titel eines Berg 
raths und eine einftweilige Beſoldung von 150 Gulden ers 
halten. 

Der vormalige Prof. zu Bonn, Hr, Tbaddaus Maͤl⸗ 
der, ift als Profeffor der Eregefe und der, morgenländifchen 
Spraden bey der Univerſitaͤt zu Heidelberg BUBEN 
worden, 


— — 


Todesfälle 
17 9 Ten 


Am sıften May farb zu Wien Hr. Erenbert Son 
nenmayer, Priefter der frommen Schulen, Sinterimsdire 
etor, und Rector der Kaiferl. Koͤnigl. Therefianifchen Rittet⸗ 
akademie; 59 Jahr alt. 

Im Ausgang des Yunius ſtarb Hr. von Brentano m 
Sehratshofen; einem Dorfe zwifchen Leutkirch und Wangen, 
wo er Pfarrer,war, an einem Schlagfluß. 


Den sten Julius farb zu Salzburg der Hochfoͤrſtlich⸗ 
wuͤrkliche Hoffammerrath und Oberſt⸗ RER At. 
Job. me » Jahr alt. 


2— 


Gelehrte 


Gelehrte Gefellfchaften. 


In der Verſammlung der mathematiſch⸗ pbyfifalis 
fben Geſellſchaft zu Erfurt, am 25ſten Februar, wur—⸗ 
den folgende eingeſchickte Abhandlungen vorgelefen: Weber 
die Hermetiſche Anwendung des Speichels bey den 
Alten, vom Hrn. Dr. Baͤhrens, Prediger und Rector zu 
Shmerte- in der Sraffhafe Marf. Dann: Weber die Ent, 
ftebung, Bildung: und Wiedererneuerung der Erd⸗ 
Erdbolz⸗ und Steinfoblengebirge, vom Hen. Kriens, 
Domainen +» und Forfirath Meyer zu Borfhaufen in der 
am Darf, Letztrer wurde zum un BE 


In der Verſammlung vom sten April verlas Hr. Prof, 
Siegling d. j. eine Abhandlung: über einige angeſiellte 
Verfuche, vermittelft der bekannten Trockenmaſchine 
die Yutzbölzer auszulaugen. Der Verf, hatte aus fols: 
genden Sorten von Nutzhoͤlzern, als Nußbaum, Buche, 
Eiche, Elsbeer und Kiefer die Säfte ausgezogen, und Kin. 
Prof. Trommsdorf zur Unterſuchung zugeſtellt. 


In der Verſammlung von 27ſten April las Hr. Rector 
Moͤller eine Abhandlung vor, in welcher er die votzuͤglich⸗ 
ſten Urſachen anfuͤhrte, warum von jeher ſo viel icriges 
in der Lehre von Erzeugung der thieriſchen Koͤrper 
iſt bebauptet worden. Alsdann theilte er der Geſellſchaft 
eine neue Bemerkung mit: über die erſte bemerkbare Herr 
änderung im:befruchteren Ey, nad; welcher er 6 ſehr 
deutliche vacua in der Dotter eines kaum befruchteten Reb⸗ 
huhneyes entdedt hat. Das eine vacuum war in der Ges: 
gend des Kopfes, das andere in der Gegend des Herzens, 
das dritte und vierte in der Gegend der Schulterblätter, das 
fünfte und fechfte in der Gegend der Schenkel. Die Dotter 
hatte er durch geiftige Aufguͤſſe verhärtet, und alsdann in zehn 
zarte Scheibchen zerfchnitten. Der Hr. Dberhofbauinfpector 
Gilly zu Berlin wurde zum Mitgliede ernannt. 


| In der Verſammlung vom iſten Junius verlas Hr. 
Drof, Siegling der ältere zwey Abhandlungen: 1) Weber 
die Einrichtung einer bequemen Aequinoctialfonnenuhr, die 
einzeine Minuteit zeigt, und dabey die untere Aequincctials 
uhr entbehrlich iſt. 2) Allgemeine Formel für die Produkte 
(Mm) 2 von 


Da 
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von den Gliedern eintt arichmetifchen obet geemetriſchen Pro⸗ 
greſſion. — Hr. Prof. Krauſe zu St. Petersburg wurde 
zum Mitglied erwůdit. 


Kleine Säriften. 


Buben. Hr. Neetor Wilbelm Richter ſchrieb als 
Einladungsſchrift zu einer Schulfeyerlichkeit: Ueber die 
Lectuͤre vaterlaͤndiſcher Dichter in Schulen, als Nach⸗ 
ahmung der Mierbode der alten Römer und den Plus 
Ben: derfelben.:.ı797..29 &. in 8. Theil um die. Dekla- 
mation, theils den Geſchmack überhaupt zu bilden, führten. 
die Römer , nach den Beyſpiel der. Griechen und vorzüglich 
der Athenienfet, ffenfliche Vorleſungen über ihre vaterländi« 
ſchen Dichter ein. Dieg wuͤnſcht det Verf. mit gewiffen Eins 
ſchraͤnkungen, um den wichtigern Beſchaͤfftigungen nicht nach—⸗ 
theilig zu werden, auch in unſern deutſchen Schulen nachge⸗ 
ahmt zu ſehen, und ſucht hier die davon zu erwartenden Vor⸗ 
theile darzulegen. —— 


Schleuſi ingen.. An einer Einfabungefgrift ai dem 
* Abgang einiger Gymnaſiaſten gehaltenen ef 
fhrieb Hr. Reetor Walch ein Programm, worinne er vom 
der Proprierät. der Wörter. und ihrem rechten Gebrasiche und 
Schönheit handelt. Er unterfcheidet proprierarem ‚und na- 
tivam Gignificationem vocum, und fucht diefen Unterfchied 
in mehrern Beyſpielen auseinander:zu feßen; bie: aber das. 
nicht. beweiſen, was überhaupt wohl ſchwerlich zu erweiſen 
iſt. Denn jene Begriffe von eigenthuͤmlicher und urſpruͤngli⸗ 
her Bedeutung der Worte treffen ohne Zweifel zuſammen, 
dagegen fich mit Rückficht auf gewiſſe Zeitalter der Sprache 
herrſchende und urfprängliche Bedeutung des Worts wohl 
unterfcheiden laſſen. 


Erfurt. Bey der dießjaͤhrigen Fruͤhlingspruͤfung des 
hieſigen Rathsgymnaſiums ſchrieb deſſen Director, Hr. Prof. 
Bellermann, eine Einladungsſchrift: Yon dem Werthe 
des Studiums der Naturwiſſenſchaft auf Gymnaſien. 
1797. 12©. 4. Zugleich giebt der Verf. von dem günftis 
gen Erfolg Nachricht , den feine Aufforderung an das Publi⸗ 
um hatte, das Inſtitut durch Depträge zu einer zweckmaͤßl⸗ 


j gen 
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gen Sammlung von Buͤchern, Nataralien, phyſtka 


liſchen 
Inftrumenten, u. dgl. (S. unfer SerHigonht Mr. 16, ©. 
124.) zu unterftüßen.. 


Schneeberg. Als Einladungeſchrift zu einem im May 
d. J · zu haltenden Schulrebeact, ließ Hr. Rector Mag. 
Job. Friedrich Schaarſchmidt die Beantwortung der 
Frage erſcheinen: Was muß die oͤffentliche Schule ze, 
Schneeberg feyn und leiften,. um ibre Beſtimmung 
zu erfüllen? 35 ©. gr.8. Keinesweges bloß gelehrte Schus 
le, fondern vielmehr foll fie junge Buͤrgerſoͤhne bilden und, 
veredeln. Wie fid, der erftre und zweyte Zweck vereinigen,” 
der eine ſowohl wie der andre erreichen laſſe, wird aus den 
Begriffen eines Bürgers, eines Gelehrten und der für jeden 
diefer Stände erforderlichen Unterrihtsanftalten dargethän.. 
Edenderfelbe ließ auch feine Antrittsrede: Non einigen Aufs 
munterungen unfers öeitalters für den Schulmann, 
20 ©. gr. 8. im Druck erſchelnen. Diefe Aufmunterungen 
beftehen in dem tichtigern Urtheil über die Beſtimmung des, 
Schuͤlmanns, der größern Aufmerkfamkeit auf ihn, und dem 
thaͤtigern Beſtreben, ſeine enge zu en 


Büheranzeigen 


Bey Friedrich Bohn, Buchhaͤndler in Luͤbeck, find in der” 

Jubilatemeſſe 8797: folgende neue Verlagsbuͤcher her⸗ 

j ausgekommen, und in allen ORNNSRDINRGER 

N zu haben: > 

Blätter ass dern Archiv der Toleranz und Intoleranz, iſte 

und 2te Lieferung, 3. 1 Thlt. et 

Carſtens, C. N., Beytrag zum deutfchen Rechte durch einen 
Verſuq einer Erklärung des Art. 10. Tir. ı. Lib. 3. deg 
Luͤbeckiſchen Stadtrechts, —— vom Bergen und Dig 
dings aufgetragen, sr. 48 

Denfo, 3. D., oͤkonomiſche Berträge zur Verbefkrung der 
Sandroischfhaft, 28 Heft. 8. 8 Gr. 

Srankreich im Jahr 1797. Aus den Briefen deutfcher Maͤn⸗ 
ner in Paris. Mit Belegen. st Jahrg. in 12 Heften. 


a Ih. 
(Mm) 3 Jacobi, 


4 


\ 
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Jacobi; G. A., Briefe aus der Schweiz und" Stalien in das 
- väterlihe Haus zu Düffeldorf, er ®. 8 we 
ı Gchreibpapier ı Thlr. 8 Gr. . Velinpapier 2 Thlr.. 
utheri Annotationes in ı Epift. loh. et praeleftiones ad 
"Tim. et Titum. Ed. P. I. Bruns, # maj, 20 Gr. 


Majer, F., Briefe über das deal der-Gefhichte. 8. 20 


Gr. | 
Marezoll, Dr. J. G., Predigten über Religiofitat und ei⸗ 
“ nige andere Öegenftände, welche auf Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend Einfluß haben. gr. 8. ı Thlr. 16 Sr. 

Meiners, E., Betrachtungen über die Fruchtbarkeit, oder 
‘ Unfruchtbarkeit, über den vormaligen und gegenwärtigen 
Zuſtand der vornehmften Länder in Afien. 2r Bd. gr. 8. 
“1 Thlr. 16 ©r. | ; 

Mereau, Dr. F. E. E., Beyträge zum peinlihen Recht, ır 
Bd. 8. 1 Thle. | | 

Schloſſer, 3. &., Schreiben an einen jungen Mann , der 
“ die kritifebe Philoſophie fiudiren wollte. ar. 8. 14 Gr. 

prengel, M. €. , neuefter Zuftand der oftindifhen Gefell- 

* Schaft in den vereinigten Niederlanden. 8. 16 Gr. Ä 

Staͤudlin, C. F., Beytraͤge zur Pbhilofophie und Geſchichte 

der Religion und Sittenlehre uͤberhaupt und der verſchiede⸗ 

nen Glaubensarten und Kirchen insbeſondere. ır und ezr 

Bd. gr 8. 2 Thle. | 
Der Wunderbare. Romantiſche Geiftergefhichte von Karf - 
Rechlin. 8, mit einem Kupfer von Penzel. ı The. 


Unter der Preſſe find; 


Ariſtoteles Politit, aus dem Griechifchen überfeßt und mie 
‚„ Anmerkungen-und einer Analyfe des Tertes verſehen, von 
Schloſſer. ar. 8. RER 
Reinhold, C. L., Verhandlungen über ein Einverftändniß in 
. den Örundfägen der ſittlichen Angelegenheiten des gemei— 
nen und gefunden Verftandes. ır Bd. gr. 8. 
Suhe, ©, Maätetialien für den Unterricht in den allgemein 
nothwendigen Kenntniſſen. iſten Bandes. 2te Abtheiung. 
98% a 
° u r . 6 


Ders 


1 
2 
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Valagebice von Ernſt Feliſch; Oſtermeſſe 1797, wi - 
| in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 3 


Anthologie, Romiſche, oder Sammlung vorzuůglicher Stuͤcke 
derjenigen lateiniſchen Dichter, die gewöhnlich auf Schue 

‚ den nicht. Ya werden. Zum Gebrauch für Schulen. gr. 
8. 16 

Moritz, €. *., grammatiſches on — deutſchen 

Sprache. zr Br. 2te Abtheil. gr. 8. 12 © 

Virgils vier Bücher von der Landwirchfchaft. ns dem La⸗ 
teiniſchen uͤberſ. und mit Anmerkungen begleitet von J. H. 
Jacobi. 8. 12 Gr. 

Schale, C. F., leichte Vorſpiele fuͤr die Orgel und das Cla⸗ 
vier: 46 und letztes Heft. Querfolio. 20 Gr. 

Dreßel, J. C. G., Predigten über einige Sonn: und Feſt⸗ 
tagsevangelien. "Sur Befoͤrderung chriftlicher Erfenntnifie _ 
* Geſinnungen bey haͤuslicher Andacht. gr. 8. ı Thir. 

2 Gr. 


Hambad). ; 5.) Abriß einer Mythologie für Künfter zu Bots 
lefungen. ar und leßter Bd. 8.  ı Thir. 

Florencourt, W. €. von, Miteheilungen, ‚über verfchiedene 

s Segenftände. Niedergeſchrieben auf einer Heife in Dries 
fen an einen Freund. 8. ı The. 
epertorium , allgemeines homiletiſches, oder möglichft volls 
fändige Sammlung von Difpofitionen -über die fruchtbar 
fien Gegenſtaͤnde aus der Slaubensiehre, Moral und Welts 
. ‚in alphabetifeher Ordnung. 4 B. ı8 St. gr. 8. 


Mara. 9. ,- Beſchreibung der Landwirthſchaft in der 
Sraffchaft Norfolk. Aus dem Englifchen vom Grafen von 
Podewills. gr. 8. 20 Gr. 

"Untertiche.für die Königlich » Preußifche Infanterie, über den 
Dienft > der Garnifon, auf Werbungen und im Felde. 
8. 16 

The Goddefles transleted from the ‚german of Mr. Engel, 
8 3Gr. 

Ueber Arzeneykunft und — bey Gelegenheit einer ge⸗ 
lehrten —— zweyer Berliner Aerzte am Kranken— 
bette. 8. 2 Gr. 

Ramiro und Sianetto. Cin teuflifches Matrimonialfragment 
aus den Eheſtandsakten der Holle. 8. 8 Gr. 


Morale 
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Morale enfeignde par exemple. Ouvrage eompofee pour ' 
“ Pinftraftion de la jeunelle pat C. Z. avec XX. fig. 8. 


X 


16 Gr, | i 
Wallis, G., Künft, Krankheiten vorzubeugen, und die Ge 
ſundheit wieder herzuftellen. Ein Buch für Jedermann, 
Aus dem Engl. ar Bd. gr. 8. ı The 16 Gr. 

Tolendal, des Grafen, Schilderung des Zuſtandes von Engs 
! fand, Schottland und Irrland, unter der Regierung Carls 
des Erſten; nebft einem Verſuch Über das Leben des Gras 
fen Strafford. 2 Bde. 3. 1 The, ı2 Sr. | 





Bey 3. E. HSammerich in Altona ift erfchienen: Ge 
nius der Zeit, berausgegeben von A. Kennings. Juli, 
Inhalt: 1) Daphne, von J. H. Voß. 2) Leber deffen 
myth Briefe. 3) Meber.die Schärfe des Gefihts. 4) Die 
Schlange Python. 5) An Theon. 6) Impromtuͤ. 7) 
An Kaiſer Paul. 8): Die Ahnen. 9). Noch Etwas aus 
Journaͤlen. 10) Edle Züge. 11) Jean de Boiſſy Nede, 
12) Aus einem Briefe aus dem Heßiſchen. 13) Areige 
„einer Schrift des Th. Erskine. 14) Lafayette. 15) Kerr 
von Berlepſch. 8 Zu 
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Verbeſſerungen. 

AIm XXXIſten Bande der N. Allg. d. Bibl. &. 257. 

3. 8. anftatt daß fie nicht I. daß fie Das nicht, | | 


Ebendaſelbſt 3. 9. anflatt nicht betraͤchtlichen I. nicht 
unbetraͤchtlichen. Er 
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Kleine Schriften. 


Sjena. Skizze einer YIelkentbeorie, aus den Arınas 
den der Gaͤrtnerey abgedrudt, auf Koſten des Vers 
faffers. 1796, 8 ©. in 8. mit ı Kupfer. Der Verf. diefer 
Keinen Schrift ift Hr. Rath Wolfgang Wedel, einer der 
vorzüglichften Blumiften. Die Lefer Iernen in diefer kleinen 
Schrift die Kunftwörter fennen, welche die Blumiften, um 
den verfchiedenen Bau, die Zeichnung und Farbe richtig und 
kurz zu beſtimmen, ſich bedienen. So werden aud einige 
Kunſtwoͤrter richtiger beftimmt, 3. B. Picott: Picotten, ftatt 
Picort » Bifarden. Die Nelkenflor des Hın. Narh Wedel 
beſteht aus 800 Sorten, und mehr als 4000 Stuͤck. Sie 
if fehr fehensmürdig, und befonders geſchmackvoll eingerichtet. 
Aus dem von dem Verf. 1796 herausgegebenen Nelkenver⸗ 
jeichniffe fünnen die Liebhaber die verfchiedenen feltenen Arten, 
ihre Peeife und die Bedingungen des Kaufes oder Tauſches 
fh bekannt machen, | ee 


Danzig. Im Verlage der Bruͤckneriſchen Buchhand⸗ 
lung ift 1797 bherausaefommen: Ehrenrettung einer un⸗ 
Ichuldig von der Welt Verläumdeten, von Mathy. 
Es enthält diefe Eleine Schrift eine Widerleaung des Auffae 
Res: Lieber die Medicin, Artefilas an Etvemus, im deut⸗ 


fhen Merkur 1795. Auguftftüc. Dieſer Aufſatz felbft ift als 


Anhang mit abgedruckt. Hr. Mathy Fennt den Werfafler, 
* (Rn) und 
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und ift fein Freund. An mehrern. Stellen haͤtte Hr. Matby 
mehr Fleiß auf den Styl wenden koͤnnen. Sonſt aber ents 
bält die Schrift vieles Wahre, und zur genauen Widerlegung 
Brauchbare. 


— * 


Buͤch er anzeigen.“ 


Eulers, Martin, Voruͤbungen zu Kontor» Gefchäfften, ver 
beffert und für neuere Zeiten eingerichtet von Sjobann Heina 
rich Stricer. gr. 8. 1797. Frankfurt am Mayn, bey P. 
H. Guilheuman. 


Ein Werk, welches verdient, von einem jeden Handels⸗ 
manne geleſen zu werden. Es ſind darin Themata gegeben, 
worin ganze Diſpoſitionen, durch Schreiben und Gegenſchrei— 
ben, durch Berechnungen, welche dabey vorfommen, und 
wie das Geſchaͤfft zu Buche gebracht wird, auseinander ge: 
feßt werden. Belonders follte es jeder fich der Handlung 
MWidmende nicht unbenußt laffen, und die, fo fih dufs Franz., 
“ital. und Engl. legen, würden auch für ihre Wißbegierde 
Nahrung finden, weil befonders’in beyden erften Sprachen,‘ 
nebſt der deutſchen, Korreſpondenz und Buchhalten geführt 
wird. Das erſte Kapitel handelt von der Privatuͤbung im 
Handelsſtol und allgemeine Abhandlungen von der Faufmäns 
nifchen Korrefponden; ; das 2te handelt vonder Art den Juͤng⸗ 
ling ‚zur Handlung vorzubereiten; das zte enthält zwanzig 
Aufgaben von Kandlungsaefhäfften, mit ihren praftifchen 
Ausführungen; das ate von Behandlung der Wechſelbriefe 
und Erklärung derfelben; das ste handelt $. ı. von der Re 
viſion der Hauptbuͤcher, u. ſ w. in Zwiſtigteits⸗ oder leqalen 
Fallen; $. 2. vom der. doppelten Buchhaltung beym Detail 
oder Kleinhandel; $. 3, etwas von Fabriken; das:6fte Kap. 
enthält ein Eleines Handlungswoͤrterbuch für Anfänger, famme 
einem Anhang für Caſſirer. Diefes Buch ift für 20 Gr. 
in allen Buchhandlungen zu haben. 


Zeich- 
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Zeichnungen 
| aus der 
schönen Baukunst; 
| oder ; 
. Darstellung > — 
idealischer und ausgeführter Gebäude 
| mie 
ihren Grund - und Aufrissen 
auf 200 Kupfertafeln; 
mit nöthigen Erklärungen 
| und . | 
einer Abhandlung über die Schönheit dieser Kunst 
begleitet | 


von 


Dr. Chr. L. Stieglitz. 





Royal Folio. 





Unter der grofsen Anzahl von Büchern, die über 
die Baukunft vorhanden find, befindet fich doch keines, 
welches Sich mit der Schönheit dieler Kunft befonders be- 
fchäfftigte. Die meilten Schriftfteller laffen zwar neben. 
dem Mechanifchen der Baukunft auch die Schönheit der 

Gebäude, und die mannichfaltigen Verzierungen nicht 
unberührt, und führen im Allgemeinen Alles an, was 
hierzu gehört, und wie und wodurch fie hervorgebracht 
werden kann, Jedoch würden fie fich zu weit ausgebrei- 
ter haben, wenn fie fich damit fo ausführlich , als es die- 
fer Gegenftand verdient, hätten befchäfftigen wollen, 
Oft erlaubte es auch weder der Plan ihrer Werke, noch 
der Umfang derfelben, den fie fich vorgezeichner‘hatten, 
Zeichnungen von den vielerley Arten ſchöner Gebäude 
beyzufügen, um das, was fie von dem’verfchiedenen 
(Nm) 2 Cha- 
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Charakter derfelben ſagten, durch Beyſpiele zu erläutern 
und dentlicher,zu machen. | 


Es haben zwar einige Schriftfteller, vorzüglich in 
England, befondern Fleils auf‘ die Verzierungen, oder 
die zufällige Schönheit der Gebäude verwendet ; dabey 
aber das übergangen, was zur welentlichen Schönheit der- 
felben gehört. I 


| Wir kündigen daher den Kennern und Liebhabern 
‚der Baukuuft ein Werk an, das die Schönheit derfelberr 
überhaupt zum Gegenftande hat, und in 8 Lieferungen, 
jede zu 25 Zeichnungen gerechnet, eine Sammlurg vor- 
züglieh Schöner Gebäude, theils als eine Ueberficht fo 
männichfaltiger fchöner Werke dieſer Kunft darftellt, theils 
Mufter verfchiedener Arten vun Gebäuden liefert, um 
bey Anlagen ähnlicher Gebäude eine Auswahl leicht tref- 
fen zu können, 


Diefe Sammlung foll, wie fchon der Titel fagt, fo- 
wohl ausgeführte Gebäude, als auszuführende var ent- 
halten, und jeder Zeichnung wird eine Befchreibung, 
welche den Charakter des Gebäu les, und die Schönheit 
deſſelhen aus einander ferzt, beygefügt. Um aber die 
Grundfätze, nach welchen diele Gebäude beurtheilt wer- 
den müffen, nicht ımmer wiederholen zu dürfen, geht 
eine Abhandlung über die Schönheit der Baukunft, wel- 
che einen Verfuch einer lheorie dıefer Schönheit ent- 
hält, voran, 


Die fchon vorhandenen Werke, welche von den Ve 
zierungen überhaupt handeln, machen es überflüfsig in 
diefer Abhandlung von denfelben ausführlich zu fprechen, 
und Zeichnungen beyzufügen, wodurch das Werk zu fehr 
vergrölsert werden würde; da aber die Säulen die vor- 
»nehmften Verzierungen der Gebäude find: fo halten wir 
es für zweckmälsig, diefer Abhandlung eine Befchreibung 
nod Abbildung der fünf bekannten Säulenarten vorzule- 
tzen, da nicht jeder Freund der Kunft, der fich über die 
Form und Bildung diefer oder jener Säulenart, über die 
verfchiedenen Höhen und Verhältnife derfelben, und 
über ihre, charakteriftifchen Verzierungen unterrichten 
will," zu jeder Zeit die nöthıgen Hülfsmittel bey der 
Hand haben. kann, ae | 

| Die 
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Die Unternehmung eines ſolehen Werks der fehö- 

nen Baukunft, die einen beträchtlichen Koftenaufwand 
erfordert, wird hoffentlich jeden begüterten Kunttlieb- 
haber lebhaft intereffiren. - Wir.verdanken bey derlelhen 
dem Hın. Grafen von Findlarer und Seafield die 
grölste Unterftürzung, welchet aus Liebe zur Kuntt, und 
aus Gewogenheit uns einen reichen 'Schatz vor auserle- 
denen und mit [ehr grofsen Koften auf feinen Reifen ge- 
‘ Jammelten Zeichnungen mitrgerheilt.hat. - 


Mit eben der aufrichtigiten Dankbarkeit können wir 
die uns bereits zugeficherte Unterflürzung vieler hohen 
Standespe:fonen, ohne welche diefe Unternehmung für 
uns zu unficher und zu koftfpielig feyn würde, nicht mit 
Stillfehweigen übergehen. Die hohen und refp. Betör- 
derer dieles Kunftwerkes, welche die dazu gehörigen 
Kupferplatten auf ihre Kuften ftechen laffen, follen na- 
mentlich unter jeder derfelben mit dankbarer Erkennt- 
lichkeit aufgeführt werden. 


Die Bearbeitung des Textes, welcher auf Verlangen 
in deutfcher und franzöfifeher Sprache zu haben’ feyn 
wird, hat der in diefem Fache rühmlichft bekannte Hr, 
Dr. Chr, L. Stieglitz zu übernehmen die Güte 
gehabt. J 


Die Kupferplatten von 1s Zoll Höhe, und 10 Zoll 
Breite werden in Rueckficht der eben erwähnten höhern 
Unterftuetzung von den erften deutfchen Kuenftlern mit 
dem gröfsten Fleilse gearbeiter, und duerften daher ähn« 
lichen ausländifchen Kupferwerken nichts nachgeben, — 
Die erfte Lieferung erfcheint in der kuenftigen Oſter- 


mefle 1798, und die folgenden regelmäfsig alle 6 Mo« 
 nate, 


Wir unfrer Seits verfprechen bey dieſem Werke fuer 
ein gefälliges Aeulsere, fchönen Druck, Velinpapier, 
und forgfältige Abdruecke der Kupferplatten zu forgen. - 
Die Freunde und Beförderer diefes Unternehmens find 
allo fuer die prompte Erfcheinung, und fuer das, was fie 
zu erwarten haben, hinlänglich gefichert, und werden 
fich, - wie wir uns knasickehn. folgende Bedingungen 
gern gefallen, lalfen. Tngeachtet wir nämlich bey andern 
Werken noch’ nie Vorausbezablungen verlangt haben: fo 


(Nn) 3 | hal- 
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halten wir doch dieſe bey einer ſo koſtſpieligen Unter- 
nehmung fowohl in Anfehung der Freunde der Baukunſt, 
als auch in Anfehung unferer richt fuer unbillig; zumal 
da auf:keine andere Weile der äufserft geringe Preis von 
10 Rthlru. oder 2 vollwichtigen Louisd’or fuer jede Lie- 
ferung Statt finden wuerde. Die Vorausbezahlung, mit 
Bemerkung des deutlich gelchriebenen Namens, weil die 
Namen der Ahonnenten dem Werke vorgedruckt wer- 
den, gefchieht bey jeder dem Käufer am nächften gele: 

enen vder mit ihm ın Verbindung ftehenden Buchhand- 
ung Deurfchlands, und zwar nur gegen einen von um 
ſe hſt ausgeftellten Schein, — noch ueberdem der 
Empfänger der Pränumeration durch feines Namens Un- 
“ terfchrift quittirt. Die Namen und Anzahl der Pränume- 
ranten zum eıften Hefte, fo wie die Beftimmung des 
franzöfifchen oder deutfchen Textes, erwarten wir läng- 
ftens bis Ende März 1798. Fuer jede auf irgend eine 
andere Arı geleiltere oder vorgebliche Pränumeration find 
wir aber auf keine Weile weder verantwortlich , noch zu 
dem Vortheile der Pränumeration verbunden, 


Wer fich der Vortheile der Pränumeratien nicht be- 
dienen will, wird es auch nicht unbillig finden, nach 
der Erfcheinung des erſten Heftes fuer diefes und jedes 
folgende Heft ı 2 Rrhlr. in 2$ Louisd’or zu zahlen, und 
fich mit fpätern Abdiuecken zu begnuegen, 


Leipzig, im July 1797. 
Voſs und Compagnie, 


ee 


Vermiſchte Nachrichten. 


Auszug aus einem Briefe. Ich Hatte zwar durch 
das, was ich in Anfehung der Erziehungswiffenichaft in W. 
entdeckte, (fiehe das Sintelligenzbl, der N. A. d. Bibl. 1796. 
©. 395.) feinen gar zu vortheilhaften Begriff von der Uni: 
verfirät * * * erhalten; ich befchloß aber doc) auf meiner 
Ruͤckreiſe Bekanntfihaft mit den berühmteften Lehrern ir 

* zu nis 


* 


hu JIF 


Univerſitaͤt zumachen. Mein Freund L. hatfe mir eine Woh⸗ 
nung in einem Buͤrgerhauſe ausgemacht, um von den Ben 
ſchwerlichkeiten meiner, Reife bequemer ausruben zu können. 
Ich erfundigte mich bier nad) dem Schulunterricht und den 
Merfonen der Schullehrer, und glaubte gewiß, hier ange: 
nehme und untertichtende Nachrichten zu hören. Aber wie 
niederfchlagend war mir die Nachricht, als ich hörte, daß 
der Lehrer: kurz vor dem Antritte feines Amtes noch als Schneis 
dergefelle gearbeitet habe, und daß die Kinder wegen dem 
bevorftehenden Weihnachtsfeft mit dem Lernen der Weib⸗ 
nachtsgebetlein befchäfftiat wären. Das Büchlein, wel⸗ 
ches diefe troͤſtlichen Gebetchen enthält, führt folgender 


Titel: 


Ein und zwanzig ſchoͤne Weihnachts « Gebetlein, benebft 
‚einer treuberzigen VBermahnung, welche das liebe Jeſu— 
lein an die Kinder ergehen läßt, für die chriftliche Ju— 
gend in der Schule zu gebrauchen. Weimar, bey Cons 
rad Sjacob Leonhard Gluͤſing. 


Als ich diefes Büchlein durchblätterte, fand ich in dem drit⸗ 
ten. und achten Gebetlein folgende Epitheta unfers Erlöfers: 
das 3c.te liebe Jeſulein, armes Würmlein, (1!!!) 
berzlieuftes Bruͤderlein. Dem Schluffe diefer 21 ſchoͤ⸗ 
nen Gebetlein folgte nun die treuberzige Vermahnung des 


lieben Jeſulein, aus welcher ich nur folgenden Vers Ihnen 


abſchreibe: | 


Es follen Euch meine Engelein 
Allzeit geleiten aus und ein, 
Daß ihr nicht ftoßt an einen Stein. 
Nicht fallet und brechet ein Beinlein. 
Euer liebſtes Mütterlein, | 
Väter: Brüder: und Schwefterlein, 
Sollen fie. Euch behuͤten fein! 


Dergleichen Schöne Sachen fernen Kinder anf einer Unfver« 
fität, wo fo viel über Erziehungswiſſenſchaft gefchrieben 

wird, und wo fo große und aufgeflärte Theologen lehren 
und leben! Hat man bier gar Eeine Schulinfpeetoren,, oder, 
wenn dergleichen da find, warum laflen fie dergleichen Din- 
| ge 





za An 


ge zu? Ment wird doc, einmal die Stimme der Conſiſtorien 
zur Abſchaffung dergleichen Unmelens im Schulunterricht 
durchdringen ! — 


Jena. Die medieiniſche und philoſophiſche Faeultaͤten 
haben ihre Privatdocenten angehalten, die denſelben zukom⸗ 
menden diſput. pro facultate 2 zu halten, welchem 

Befehl auch die ſaͤmmtlichen Privatdoeenten dieſer beyden 

Faeultaͤten nachgekommen ſind. Es waͤre zu wuͤnſchen, 

daß andere. Univerſitaͤten dieſem Beyſpiele nachfelsten. 

Es giebt doch dieſes wenigſtens ein Mittel ab, wodurch man 

gewiſſe fuͤr das Katheder untaugliche Subjeete von dieſem 

entfernt halten kann. | 





us Anecdbote 


Bey einem Nervenfieberkranken ließ der fehr beforgte 
Arzt fogar den Bart des Patienten mit altem Rheinwein 
einfeifen. . Alle Einmwendurigen des Barbiers, welcher 
durch diefen Zuſatz einen Schaum erhalten Fonnte, hel⸗ 
fen nichts. SE | | 


e 


* 
* 
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Vermiſchte Nachrichten. 
E Erklaͤrung und Widerruf. 


n meinen. unlängft herausgegebenen Sragmenten aus 
aris, im aten Jahr der franzöfifchen Republik, habe 
ch ein Unrecht begangen, das bis jeßt von Meinen oͤffentlichen 
Beurtheilern Überfehen ward. Ich möchte es gern wieder 
ur machen, und Elage mid) deswegen dffentlich felbft dieſes 
Fehlers an, — Die Greuel, deren ſich die Franzofen in 
den jahren 1793 und 1794 durch die Vernichtung unzählie 
her Werke der Kunft und des Genies ſchuldig machten, find 
vor franzöfifchen Gelehrten, damit fie doc) einen Namen für 
dielee beyfpiels und namenlofe Unmelen erfänden, Yanda- 
lisme genannt. An der Spiße diefer revolutionairem 
“ Sprachneuerer fteht mein achtungswärdiger Freund, Gregoi⸗ 
ze, in feinem Rapport für les defirußlions operees par le 
Vandalisme et fur les moyens de le reprimer, du 14 
Frußfider ban 2. d.i. R. — Das namenlofe Untefen der 
Franzoſen habe auch ih an mehrern Stellen meiner Frag⸗ 
mente Jandalismus genannt. Ich erkenne, hierin ungerecht 
gegen ein deutſches Volk gehandelt zu baben, und wir 
derrufe hierdurch oͤffentlich — Es ift Pflicht eines Deut 
fhen, das deutiche Volt, die Vandalen, gegen die franzoͤ⸗ 
fiihen Gelehrten zu vertheidigen, welche Die, im der ganzer 
DI Weelt⸗ 


r 
‘ — — 


4 E_ — 
holte unerhbrte Barbaren ihrer Pandeeieut; der Zeit« 







Weltg y 
genoſſe philoſophiſchen ıaten Jahrhunderts, jene mit 


ewiger Schande gebrandmartte Zerſtoͤhrungswuth gegen 
Kuhftwerte, mit dem Namen Jandalisme treffend zu bes 
nennen geglaubt haben, Ihnen muß es laut gejagt werden, 

Br djefe, ein deutſches Volk entehrende Benennung, ‚Det 

ache, melche fie bezeichnen foll, eben fo unangemefien, als 
an ſich ſelbſt von den Erfindern Jeichtfinnig gewählt, und 
bloß auf die gemeine Sage und auf einen grundlofen Glauben 
geſtuͤtzt iſt. · 

Man kann es zwar nicht laͤugnen, daß die deutſchen 
Voͤlker, welche Italien im ssen Jahrhunderte überzogen, und 
namentlich auch die Oandalen, unter dem ehernen Schilde 
der Eroberer, dort Raub, Erpreffungen und Plünderungen 

‘begangen haben. Diefe Barbaren wollen wir nicht mit dem 
Geifte des Zeitalters und mit dem rohen bloß friegerifchen 
Charakter diefer Völker entſchuldigen; wir wollen fie nicht mit 
fo vielen ähnlichen Beyſpielen unferer Zeit, von Voͤltern, 
die ſich rühmen ‚in der. Kultur hoch über jene zu fliehen, pa 
rallelifiren, und ihr ſcheußliches Anjehen dadurd) mildern. 


Aber wir Deutſchen läugnen es, daß die Vandalen ſob 
cher Verbrechen, als womit jene Benennung der. franzoͤſiſchen 
Gelehrten fie belaften will, ſchuldig find. Nie haben fie, in 
Italien Werke der Kunſt, und beſonders ſolche, die mit dem 
ehrwuͤrdigen Namen des Alterthums geſtempelt dadurch de 

heiligt waten, und Jahrtauſenden N vorfäglich vers 
nichtet. Ei dem eroberten Sjtalien haben. fie, nie folche 
gräuliche-Zerftöhrungen verübt, als die barbarifchen Horden 
der Franzoſen, von brutaler Unwiſſenheit, politiiher Nas 
ferey, Eigennutz, Wucher und Nanbfucht. umbergetrieben, 
in ibrem eignen Vaterlande unzaͤhliche veruͤbten; wo fie 
Bildſaͤulen der Koͤnige und Großen zertrümmerten, die treffe 
lihften antiken und modernen Statuen und andere Denkmaͤ⸗ 
ler zerfchlugen oder verſtuͤmmelten, koſtbare Buͤcher⸗ und felt: 
ne Handfchriftenfammiungen. entiwandten, ſie für elende Preis 
fe. verfchleuderten oder ganz vernichteten, Sammlüngen alter 
und neuer Muͤnzen einſchmelzten, Kabinette von geſchnittenen 
Steinen. ſtahlen, mechaniſche Kunftwerfe zerfiudelten, Ge⸗ 
malde zerfchnitten und. verbrannten, Das alles find erwieſe⸗ 
ne Thatſachen, welche Gregoire in feinem Berichte nament. 
lich anführt. — Paßt anf, dieſe franzoͤſiſchen Raͤuber und 
vw) | © qan⸗ | 


— — — 
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| gain der ſchoͤnſten Werke der Kunft und des Genies, die 
tgleichung mit den beſſern Vandalen? Sie, dieſe verach-, 
teten Vandalen, zeigten ſich im Gegentheile als Kenner nnd 
Verehrer von Kunftwerfen. Was that denn einſt der Van: 
dala Genſerich anders, als was der fühne Sieger Buona⸗ 
* de t thut, als er, auh Roms Beſi ieger, dott eine 
nftiverke einpacken, und, das einſt von ern 
— Griechenland an Rom rach nd, te nach Karthago 
net ließ? Seine Schuld war es ja nicht, daß ein’ 
Schiff voll Statuen auf dem Meere untergieng. Vorfictiger 
- pt jetzt Buonaparte die itatienifhen Kunſtwerke auf Wa⸗ 
gen nach Paris bringen. — — „Wer dem Meifter®, — ſo 
gebot ein Geſetz der Varini, eines Vandaliſchen Voits, — 
und was beweiſet mehr den empfaͤnglichen Sinn und das zarte 
— dieſer ſogenannten Barbaren , für fanftere Kuͤnſte? — 
er dem Meiſter auf der Harfe die "Hand verletzt, deß Buſ⸗ 
sie foll viermal größer feyn, als die für die Hand des Fehr: 
Flings.“ (S. Blopfiod's Gelehrten Nepublit: Das Recht 
des Vortrefflichen) — Wie hoch ſteht dieſes Volt über 
die rafenden Barbaren in Frankreich, welche ihre vaterländi: 
ſchen Tempel der Wiffenfchaften und Künfte beſtuͤrmten, ihrer 
viele verbeerten, und felbft die ehrwuͤrdigen Priefter diefer 
Tempel mordeten! — mder That, Schloezer hat Recht, 
der mir unlaͤngſt über dieſes Unweſen ſchrieb: die Welt : Bar: 
baren» Canibalen: und Beſtialitaͤtsgeſchichte, liefere tein das 
ttum, das bierin alte Dinge mit neuen paralle liſirte „und 
zum erſtenmol habe Salomo mit feinem nil novi Jub ſole 
unrecht. 


Sch wuͤnſche, durch dieſen Widerruf eines ſelbſt began— 
genen Fehlers, einige vorzuͤglich deutſche Schriftſteller wel⸗ 
he bey der Erwahnung der beyſpielloſen Barbarey der Fran— 
ofen eben diefes Wort, Jandalismus, gebraucht haben, zu 
einer. ähnlichen Erklärung zu veranlaffen, damit die Schrift: 
ſteller-Autoritaͤt, in deren Beſitz fie find, nicht andre au) 
WE Ungerechtigkeit verleite, 


In der franzofifchen ileberfegung meiner Fragmente, die 
der. General Dumoarie; unter meinen Augen bearbeitet, 
und fie nächftens herausgeben wird, habe ic) die diefen. Ge— 
genſtand berreftenden Stellen meiner Urſchrift aeändert, Zus 
gleich den franzofifchen Gelehrien, bey welchen die Denennung 
ek faft allgemein” angenommen it, daruber eine 
(Do) 2 Erkla⸗ 
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Erklaͤrung gegeben, und ſie erinnert, — zu ſeyn. Ham 


burg, im Auguft 1797. 
— ß 5.3.8. Weyer, Dr. 
Domperr. 


Hr. Buchhändler Ernſt in Quedlinburg hat ſich erlaubt, 
folgende Sammlung von Gedichten: — Abendzeiten in 
vier Geſaͤngen, nebſi einem Anbange vermifchter Des 
dichte, dritte und vermebrte Auflage, — in der ver⸗ 
wichenen Dftermeffe nicht nur ohne mein Wiffen von neuem 
zu drucken , fondern audy meinen Namen, ba fie in den bey⸗ 
den erften Ausgaben anonym erfchienen, vorzufeken. - Ich 
glaube die gerechtejten Urfachen zu haben, mich über ein fols 
des Unternehmen nicht nur laut zu beſchweren; fondern mid. 
bi rdurch zu ertlären,, daß ich nicht den geringften Antheil am 
Diefer neuen Ausgabe jugendlicher Verfuche babe; daß ich fie 
feiner Berbeflerung fähig und keines neuen Abdrucks werth 
halte. Dem Publifum traue ich es daher volltonmen zu, 
daß es ein ſolches Verfahren mit der Indignation anſehen 
werde, die es verdient, und dem alten Manne die unreifen 
Arbeiten des SJünglings nicht antechnen werde, Bremen, _ 
im Sul. 1797. 


Chriſtoph Beorg Audwig Weifter, 
Doctor und Profeffor der Theologie, und Paſtor pri⸗ 
marius an der Kirche zu U. L. Fr. 


Zrankfurt am M. Kr. Keinbaimer, Kunſthaͤndler 
im Kleviſchen Hof zu Sachſenhauſen, will die merkwürdigſten 
Alterthümer, Ruinen, zerſtoͤrten Ritterburgen, und durch 
Wildheit ſich anszeichnenden Gegenden Deutfchlandg nach der 
Natur aufnehmen faffen, und auf Folioblaͤttern herausgeben, 
Der durdy feine Runftarbeiten bekannte Hr. Praftel bat die 
Bearbeitung der Platten übernommen. Jedesmal fellen 2 
derſelben mit einer Euren Unterfchrift, erfcheinen. Jeder Ab: 
druck in einer Farbe wird 6 FL, und in Farben ı2 FI. theinf, 
koſten. Hr. R. wüunfhr, daß Freunde der Kunft fein Un- 
ternehmen mit Qubfeription unterftügen möchten. 


ni | | Pücer, 


Boch erverbore zu Wien im Monat Januar br; 97-, 


Deutſche Schriften. 


Bibtiothet, Eleine, für Sreunde und Feeundinnend * 
Schoͤnen. Offenbach. 1796, 8. \ 

Briefe über die franzoͤſiſchen Staatsangelegenheiten vom 
3ıften May 1793 bis zum zoten Thermidor. Von Helena 
Maria Williams. Aus dem Engl. uberfegt von L. F. Huber. 
2r und zr Th. 1796. 8. 
= Deutichland. gtes&t. Berlin, 1796. 6. 

Deutfchlands Kultur. 1797. 8. 

Erzählungen aus dem ı2ten und ı3ten Jahrhunderte, 
mit hiſtor. und Eritifchen Anmerfungen. Aus dem Franz. des 
le Stand. ar Th. Halle und Leipz. 1797. 8. 

Frankreich im J. 1796. ı1tes St. Altona. 8. 

Gegengeſchenke an die Sudelkoͤche in Jena und Weimar 
son- einigen dantbaren Gäften.. 1797. 8. | 

Großbritanniens Fortfchritte in der Staatskunft. Edin⸗ 
burg, Philadelphia und London. 1796. 6. | 
-Humaniera, 48 &t. 1797. 8. 

Kants, J., Entwurf zum etvigen — Bertgefeht 
von Herrmann Herd, German. 1797. 

Mangelsdorf, K. E., Kausbedarf ee der allgemeinen 
Geſchichte, für * Kinder vom ı2 bien J. ar Th. Halle 
und Leipz. 1797. 8. 

* Narr bey Hofe. Ein kabbaliſtiſches Gemaͤlde. Frantf. 
17 

Yaul, Sean, Blumen, Frucht: und Dornenfücke, oder 
Eheſtand, Tod und Hochzeit des armen Advokaten Fr. Sie— 
benkaͤs im Reichsmarktflecken Kuhſchnappel. ı8 Bdch. Der: F 
fin. #796. 8... | 

Die Räuber in Wasgau. Eine Begebenheit aus dem 
framzoͤſiſchen Freyheitskriege. 18 Boch, Weiffenfels und Leipz. 
1797. 3. 

e Nevolutionsromane. 2s Bdoch. Emil und Pauline, eine 5 
franzofifhe Familiengefchichte. Chemniz. 1796. 8. 
Schmid, Dr. J. W., über chriftliche Religion und des 
ven Belhaffenheit und zweckmaͤßige Behandtung, als Volke; 
fage und Wiffenfchaft für das gegenwaͤrtige Zeitalter. Jena. 
1797» 8. 


4 


(90) 3 Schwaͤn⸗ 


“2798. 
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Schwaͤnke, el.iſt⸗ aus den Zeiten der 


Minnefängrr. 
Herausgegeben von dem heiligen Abte Gervafius zu St. Gal— 
A und 2tes Bändchen. Berlin. und ‚Leipaig. 


179 - 
Sicohard und Berthild. Eine Riofergekbichte in uns 

terhaltenden Briefen. = Th. Meiſſen. 1796. 8. 
Staatsanzeigen, neueſie. — EN „ St. ‚Ber: 


manien. 1796. 8. 


Schriften in fremden Sprachen. 


Aline et Valcour ou le Roman philoſophique, Ecrit 
& la Baflille un an avant la serolution de France, Paris. 


1795. 12.8. 
Lettres de Mirabeau & Chamfort, — d’ane tra- 


dudtion de la differtation allemande fur. les caufes de 
— de la langue frangoife, ‚Paris, lan V. d. 


"les Nuits de la Conciergerie, reveries melancoliqueg 
et poclies d'un proferit. Fragmens, etc, appés au van- 
‚dalisme, Pauis, lan Illms, 1795. 12. 


Blicherverbote ebendafelbfl im . Monst Se. 
bruar 1797. 


Deutſche Schriften. 


Bibellehre, Ueber, und Chriſtenthum fuͤr gebildete 


Layen. Leipz. 1796. 8. 
Bibliothek, neue allg. d., des 27ſten Bds. ztes Stüd, 


Kiel, 1796. 8. Ä 

Blätter, theolog., oder Nachrichten theologiſchen In⸗ 
halts. Herausgegeben von I. Eb. Auguſti. oͤſter Jahrg. 
ates —— Dct., Nov., Dee. Nr. 14 — 26. Gotha. 


Sorfiers, Georg, £leine Schriften. 6r Theil. Verlin. 
1797. 8. 


— Schriften — Snpelte, ‚mit 8: Berl, 


1797. 
— der Zeit von Vennings. December 1796. 


in 8. | 
u Geſchichte 
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Geſchichte Ewalds von Tringenberg. 28, 38 u. 38 Boch. 
Leipz. 1795 — 96. 8 | 

Jakobs, Better, Launen. or Bd. von J.F. Junger 
Leipzig. 1792. 8. 

Sjournal, neues theofdg., herausgegeben von Amon, 
Saͤnle in und Paulus. 796. «les St. Nürnberg, 8. 

Klio, neue, eine Monacsſchrift ig die. framgöfifche 
——— 1796. Sept. Oct., Now. 

Runigunde, nicht die heilige oder. die: — En⸗ 
gel. Eine Sage aus den Gegenden des Schwarzwaldes, 
vom Verfaſſer der unruhigen Matrone von Phyrt. ir u. ar 

Hamburg. 1796, 8. 

Lowel, W., 2: und 3r Band. Berlin und Leipzig. 
1796, 8. 
Magagin für: Religionsphilofophie; Eregefe und Kirchen - . 
geſchichte. Herausg. von. Henke. an Bd 30 Ot Helms 
| ſtaͤdt. 1796. 8. 


Merkur, neuer deutſcher, ı28 St. 1796. Beimar 
und ** 8. 





Handbuch zur Erklaͤrung der Schriften des 
a. * für Prediger; Schullehrer, und den gemeinen Man 
* Theil, enthäkt die 5 Bücher Mofes, Erfurt. 1193 


*Reiſe eines Englaͤnders durch Mannheim, Baiern und 
Deiterreich nah. Wien. Herausgegeben von feinem deutſchen 


Seande?. 4. 3.0. B. 2te vermehrte Auflage. Amſtetdam. 
1796. 


Tieftrunts Cenſur des hriftlich proteftantifchen Lehrbe⸗ 
geiffs. ur Th. 2te veraͤnderte und vermehrte Aufl. Berlin.‘ 
„1796, 
line die böfe, oder ſo wird die Bosheit und Unge⸗ 
bo gegen Aeltern beftraft. Eine Sefchichte zur Warnung. 
1794. 8. 
"Deillodter, MW. A., Verſuch einer Sammlung bibli⸗ 


ſcher Texte. Nürnberg. 1794. 8. 


Wahrheit, Ueber, und ſittliche Vollkommenheit. zt 
Theil. Won Ad. Weishaupt. Regensburg. 1797. 8. 


Schrif⸗ 
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Schriften in fremden Spradyen. | 
Adams, W., thouglits on the antimonarchical ten. | 


deucy of the mealures of the british minifter, comtained 
in a letter to a noble Lord, Lond. 1796, 8. 


Hiftoire_chronologique des operations: de l’armde 
du Nord er de celle de Sambre er Meufe, depuis le mois 
de Germinal de l’au 1794. jusqu’au me&me mois de Pau 
1795. Tirde des livres d’ordres de ces deux: armdes. 


Par le Citoyen David, a Hamb, 1796. 8; . | | 
’Paine, Th., the american crifis and a letter to Sir 
Gu. Carleton on the murder of saptain Huddi. Lond. 8. 
Wealtwinſter elecion· ſpeeches (out of parliament) 
‚addrefled to the electors uf the candidates C.. J. Fox, 
Horne Tooke and Allan Gardner, The Il, Edit. 8. | 





.In Leipzig ward verboten: Berichtigung der Aetheile 
. bes Publikums uͤber Kant und feine Philoſophie, von Feis 
nem Zunftgelebhrten und Sectenpbilofophen, : fondern von 
einem bloßen Menfchen. Köln, bey Hammerich. 1796. 
316 ©, in 8. | s N, 

| Falks heilige Gräber zu Rom find für. Churſachſen kon⸗ 


a Ä * 
Intelligenzblatt 
Zu ber | 
Neuen allgemeinen deutſchen 

Bibliothel 


No. 41. 1797. 





E; Gelehrte Geſellſchaſten. 


Den sten Julius hielt die König, phyſikaliſch⸗ oͤbonomiſche 
Geſellſchaft zu Mohrungen ihre jährliche Generalverſamm⸗ 
hung, Mach abgelegtem Berichte und Vortrage des Director⸗ 
berfelben,, Hrn. Landratbs Koͤhn von Jaski, wurden der 
Geſellſchaft newt zugefhickte Abhandlungen, worunter 


Eine Abhandt. über die Moosbeere vom Ken, Medi 
eins Apotheker Bugelan zu Ofterode; — 
Ein Aufſatz über die Pferdezucht vom Hrn. Amtsrath 
Brispien zu KRußfeld; Te 

Eine Beichreibung, nebft einem Abriffe, der MIölfereg 
auf dem Königl. Domainenamte Balga, von dem Hrn. Amts 
mann Bufcb; und :-. . .- ". F 

Eine umftändlihe. Nachricht über die verbefferte Hand⸗ 
bechfelmafchine, vom Hrn. Landrath von Jaski 

die intereffanteften waren, vorgelegt, und deren oͤffent⸗ 

lihe Bekanntmachung beſchloſſen. 


Sodann beitimmte die Geſellſchaft eine Prämie von 60° 

Thalern auf die befte Beantwortung der Frage: Die kann ' 
der Slachsbau in Preußen noch mebr beförderr wer⸗ 
den? — Was für nütlichere Werkzeuge Eönnen zur 
Bearbeitung deflelben gebraucht, wie Fönnen die jetzi⸗ 
gen noch verbefjert, and Die Brechfinben nicht nun 
— Pr mit . 


— 


2a — — | 
mit mehrerm Vortheile mDörren des Flachſes, und 
Erſparung des Soles, ſondern auch zu wehliger. bes 
ſorglichen Feuersgefahr angelegt und eingerichtet 
werden ? — 


Darauf wurden der Geſellſchaft, im Namen, der ‚Fran 
Sräfinn von BReotow ein Bruftbild Sr. Majeſtaͤt, umiers 
allergnädigften Königs, fo wie auch im Namen der Frau 
uliane von Yeisler eben Schmidt / zu Lublin, ein 
Medaillon worinne das Siegel der Geſellſchaft ſehr kuͤnſt⸗ 
lich brodirt dargeſtellt wird, uͤberreicht. Auch wurden der 
Geſellſchaft ein großes Stuͤck Bernſtein, das am Ufer des 
Drebeniz Sees bey Oſterode gefunden worden; ferner ein ver⸗ 
fteinerter Schwamm, und ein verfleinerter Knochen von ei⸗ 
nem-ungehener großen‘ Thiere, welches 24 Fuß tief in dee 
Erde auf dem Gute Wittichtwalde ausgegraben worden, über: 
geben. Dbengedachte Frau’ won ‚Heilen wurde bey dem 
Schluſſe der Sigung zum Ehrenmitgliede der Gefellichaft ers 
nannt, Wie es ſcheint, ſo wird die Geſellſchaft in Zukunft 
ihren Sitz nach Königsberg verlegen,. wodurch ihr Wuͤrkungs 
£reis freylich um vieles ausgedehnt werden dinfte. * 


— | 


3. MBenfchjiedene angefehene Männer in Weftphaten haben 

fich vereinigt , um eine ‚Sefellfchaft zu errichten, deren vor? 
nehinfter ‚Gegenftand die Vervollkommnung der Naturkunde 
und der damit verwandten Wiflenfchaften iſt. Sie: wird 
ven Namen „der Geſellſchaft narurforfchender Freunde 
voertpbalens führen,“ und auch mit auswärtigen Natur⸗ 
forfchern in Verbindung treten. . * 


— — — 


— 


—* 


—B uͤſch eranzaie i⸗geen. 
Neue Vetlagsbuͤcher von. Siegfried Lebrecht Craſius 
— in Leipzig. Jubilatmeſſe, 1797. 


Anweiſung, kurze, zur deutſchen Orthogtaphie, nebſt einem 
orthographiſchen Mörterbuche, 8. zer 
m * Sechs 


r 


>> > == 333. 


Bechſteins ‚Sob. Matth., kurzgefaßte gemelnnuͤtzige Natut⸗ 
geſchichte des Sin» und Auslandes, für Schulen und den 
mn Unterricht, 27 dd. 2te Abrheil, gu d. a Tor. 
18 rs i 

Beyer, 3. R. G., die. Geſchichte der Urwelt in Prekaten, 
u. mw. ur Bd. 38 Heft. gr..8: 12 Gr. 

an en rn für, Prediger. ‚ıfter Band. iſtes Stück, gr. 82 


— hiſtoriſches, für die: Jugend, enthaltend: Vater: 

Aandsgeſchichte. is Baͤndch., mit 21 hiſtoriſchen Rupfern 

von Mettenleiter, Boͤttger, Gruͤnler und Weſtenmaͤhr, 

in — farbigten Umſchlag ſauber gebunden, 8. := Thlr. 
r. 

Auch unter dem Titel: 


Geſchithte der Deutſchen für die Jugend, 1s vobch. 8. ohne | 


Kupfer. 20 Gr. 
Broͤder, Chriſt. Gottl., praftifche Grammatit der lateiniſchen 
Sprache, dritte verbeſſerte Auflage. gr: 8. 16 Gr. 
Deffen Eleine lateinifhe Grammatik, mit leichten Lectipnen, 
für Anfänger, zweyte Auflage, gr. 8. 8 Sr. 


teves, Georg, Refultate der philofophirenden Vernunft ” 


über die Natur der Sittlichkeit. ır Th. 8. ı Thlr. 
Geißler, J. G., der Uhrmacher, oder Lehrbegriff der uht 
macherkunſt, aus den beſten engliſchen, franzoͤſiſchen und 


andern Schriften Flemmengetrogen. 86 Th.,.mit Kupf. 


gr. 4: 1 Thlr. 8 © 
u unter dem Titel; 
Der Uhrmacher, oder a der höhern uhemechertunſt 
2r Thor 1 Thlra s Gr 
Handbuch, — des Neuen Teſtaments, oↄtes St. 
9.8. 6 Gr. 


Hedwig, Dr. J., . Sammlung feiner zerſtreuten Abhandlun⸗ 


gen und Beobachtungen über botanifch : dtonomifche: Gegen: 
ftände, 25 Boch., mit Kupf. gr. 8. 20 Gr. 

Hennike, M. Joh. Aug: Philipp, ſynchroniſtiſche Tabellen 
uͤber Schroͤckhs Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte, 
—— der niedern Klaſſen in den Schulen. 4, 
10 Gr. : 

Kindervater, M. Chriſt. Victor, pragmatiſche Darſtellung 
der Leidensgeſchichte Jeſu mir hinzugefuͤgten moraliſchen 

Betrachtungen für denkende Chriſten, insbefondere für 
Prediger. gr. 8. 1 Thlr. 

Pr a | Lempe, 
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Lempe, Joh. Friebr., Pehrbegriff der Maſchinenlehre, mit 
Rückſicht auf den Bergbau, ıfter Bd. zte — ‚ mit 
Kupfern, gr. 4. 2 Thle. 16 Gr. 

Lentins, Lebr. Friede. Benj., Beytraͤge zur ansibenben: Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, ir Th., mit 3 Kupfern, ꝛte verbeſſerte 
und vermehrte Anflage. gg. 1 Thle. 8 Sr. 

Löcher, €. J, Erfindung eines aeroftatifchen Kunſtgezeuges, 
womit obne alles Schöpfen » und Pumpenwerk, oder wie 

8 bisher nur nach den. bisher befannten Hydrauliſchen 

| > Se den Namen haben mag, auf. etliche hundert 

llen — Roͤhrwaſſer gebracht werden kann; mit Kupf. 

4. 1 


Morus, Dr. & Fr. Natb., — Predigten aus 
—* eigenen Handſchriften zum Druck befordert von Dr. 

C. A. G Keil. 3r und leßter Dd. gr. 8. 20 Br. 
Müller, Ft. Chr., Tafeln der Sonnenhoͤhen fuͤr den a7tten 
bis zum saften Grad der Polhoͤhe, gr. 8. jeder Brad eins 
zeln 12 Gr. 

Pfotenhauer, Dr. €. F., Abhandlung uͤber das Verfahren 
a Sachen, welche den. neueſten Beſitz betreffen. 8. 10 


Kamanns, S. J., katechetiſche Erklaͤrung und Unterhal⸗ 

tung über die Sonn. und Fefttagsepifteln, 38 und letztes 
Dich, 8. 18 Gr. 

Reißigs, Joh., moralifhe Reden, — Samml. 8. 
1 &hlr. ı2 Sr x. 


Schrader, M. Gottft. Leop. elementariſches Leſebuch für 
Kinder, die fhon im A > E Bude lefen gelernt haben. 
18 Bdch. 8. 8 Ör. 

‚ Schraderi, Henr. Adolphi, nova genera plantarum, Pars 
Ima. c. tab. aeneis coloratis. tul. '3.Thir. ı2 Gr. 
Schmahlings, L. Chr., Beſtimmnng des Chriſten. Neue 

Auflage. * 2. 16 Gr. 
Seyffarths, M —— Ueberfeßung und Erklärung der a 
weguhiten Spifieln und Evangelien. 7ter Heft. gr. 8 


o Gr. 
<hieme, M. K. T., Gutmann, oder der Säcftfche Kit: 
derfreund, ein Eefebuch für Bürger >» und Lanbfchulen, 
2 Theile. Zweyte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 8. 
16 Br. 2 i | 





Tromme 
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Tromms dorffs ‚3 B., Journal der Pharmazie für Aerzte 
- und Apotheker, ter Bd. ates St., mit = Kupfern. 8. 
18 ©r. —4 ee J x 
- Baters, Joh. Severin, hebräifhe Sprachlehte. ar 8 
Weiße, €. F., neues ADE Bud, nebft einigen kleinen 
Uebungen und Unterhaltungen, mit neuen vom Hrn. Prof. 
Schubert gezeichneten und radirten Rupfern, in einem far, 
Bigten Umfchlag fauber gebunden, mit ſchwarzen Kupfern. 
8. 16 Hr. | 
Ebendaſſelbe mit illuminirten Kupfern gebunden ı Thlr. 
MWerdermann, J. €. G., Einleitung in das gemeine Recht 
der koͤnigl. Preuß. Staaten. gr. 8. 1 Thlr.-4 Gr. 
Ziegelbrennerey, tote fle behandelt wird, und wie fie behan⸗ 
delt werden follte, wenn das allgemeine Befte nicht dabey 
unvermeidlich leiden ſoll; zur Beherzigung der Ziegeleys 
befiger, und zum Nugen aller deijenigen, die nene 


a. aufzuführen, oder zu unterhalten haben, 8, 
6 r. — 





In der Expedition des Merkurs in Altona iſt erſchienen: 
Frankreich im Jahr 1797. 6ſtes Stuͤck. Inhalt: J. Von 
politiſchen Gegenwuͤrkungen. II. Auszuͤge aus dem, Tager 
buche ©. Fr. Eramers in Paris. III. Baboeuf und feine 
Mitangeklagten, IV, Merktwürdiger Auftritt in der Sitzung 
am ısten Prairial. V. Ueber die gegenmärtigen politifchen 
Stennungen. VL Hiftoriihe Briefe, VIL-Ueber den Luxus 
des Tages, VII, Merkwürdige Lehre des Herzogs von La— 


vauguyon. IX, Weber die Priefter. X, Hymne des Mar. 
feillois, 2 : 


— u gi 
Vermiſchte Nachrichten. 


Beilbronn. Der hieſige Senator, Hr. Karl Lang, 
ein Liebhaber und Kenner der Kunſt, hat ſchon im vorigen 
Jahre ein „Schwäbifches Induſtriecomptoir“ angelegt. Sein 
Zweck bey dieſer Anlage geht dahin, den guten Geſchmack zu 
verbreiten. Deshalb werden darin Kunſtwerke aller Art auf: 
geftelle und verkauft. Die jetzt darin fchon vorhandenen 

Zu — Pp 3 Kunſt· 


20 "Be 
Aunſtſachen find bereits Öffenelich in einet beſondern Anzeige 


betannt gemacht worden. Nach dirfer ift man. zu-guten Er⸗ 
wattungen von dieſer Anftalt berechtigt, 


zTäberer Aufichluß über die von Molke 'erfun. · 
Ä dene Pafipbrafie. J 


Wir haben in unſern Blaͤttern ſchon verſchiedenemale 
Gelegenheit gefunden, der vom Hrn. Prof. Wolce angekuͤn⸗ 
digten Paſiphraſie zu erwaͤhnen. Endlich hat dieſer ſelbſt 
dem Publikum eine umſtaͤndlichere Nachricht von ſeiner Idee 
vorgelegt, aus welcher wir, um unſre vorläufigen Notizen 
golltandia zu machen, wenigſtens das,. was fle über. das 
paſiphraſiſche Mittel enthält, ganz Eurz vorläufig anführen 


polien, da fie wahrſcheinlich in unfrer Bibliothet felbit näher 


angezeigt werden wird. WE FEN 

Die kleine Schrift, die jene Nachricht ertheilt, fuͤhrt 
den Titel: Erklärung, wie die wechſelſeitige Gedanken- 
mitrheilung aller cultivirten Völker des Erdkreifes , oder 
die Pafiphrafie möglich und ausüblich fey, ohne Erler- 
nung einer neuen beiondern oder allgemeinen Würr-_ 
- Schrift - oder Zeichenfprache - vonC, H. Wolke. Del- 


 fau, im Januar. 1797: 4 Bag. ing. — 


Das Ganze beruht num hiernach auf forgfäftig für alfe 
Sprachen, auf welche die Paſiphraſie angewendet werden 
foll, auggzarbeiteten Woͤrterbuͤchern, die zugleich die Regeln 
der allgemeinen Sprachlehre fowohl, ale die Vorfchriften je: 
der Sprache inshefondere enthalten-und lehren, und neben 
"den einzeln Wörtern und Redensarten zugleich Anmeifung ers 
cheilen, den grammatifchen Gebrauch jedes Wortes und jeder 
Rebensart in dem einzelnen vorfommenden Fall zu beftims. 
nen. Unter einander werden diefe Wörterbücher fo verbun: 
den, daß in jedem die einzelnen Wörter, und Nedensarten 
jeder Seite, mit Ziffern vom ı an bezeichnet, und dann bie 
Ausdrücke der übrigen Sprachen nicht mit Worten, fondern 
‚mit der Ziffer der Seite und des einzelnen Worts, angedeu⸗ 
‚tet wird’, die fich in dem fire dieſe Sprache beſtimmten eianen 
Woͤrterbuch findet: Jede Nation bedarf alfo nur das Woͤr⸗ 
terbuch ihrer Sprache, und ſchreibt nun ſtatt der uͤberſetzten 
Worte, das bey jedem derſelben angegebene Zeichen, der Sei⸗ 

er — te 


te und bes Wotts, bin, die fih auf dis Lexicon beziehen, 
weiches fuͤr die Sprache, in der man ſich verſtandlich machen 
will, beſtimmt iſt. . Ä | 
—Buͤcherverbote zu Wien im März 1797. 
| Deutfde Scriften- _ | 


Ymmon, Dr. Chr. F., Entwurf einer wifjenfchafelich prakti 
ſchen Theologie, nach Grundfäken des Chriftenchums 
und der Vernunft. Göttingen. 1797. 8. ir 
Anecdoten bey Gelegenheit des Einbruches der Heufranten in 
Deutfihland gefamtnelt. 1793. 8. | 
Archiv für. die neuefte Kirchengefchichte, Herausg. von Henke. 
an Bde. 25&t. Weimar, 1797. 8, | A 
Bibliothek, Neue allg.d., 29n Bde, 18 © 18 — 46 Hefe, 
Kiel. 1297. 8. | z or | 
Döperlein umfcreibende Erklaͤtung und Erfäuterung dee 
> Vater Unſers für gemeine Chriften, ſammt der Webers 
feßung in die hungar. Sprache. 8. ae 
Frankreich im Jahr 1796. 128 St. 1797..58 St. Altos 


na. 8. 
Genius ber Zeit. Ein Journal, von Sennings. Februar; 
> tt * —0* Mr . .. s & * 


ona. 8, | | — 
Baͤberlin uͤber die Rechtsſache des Hrn: Hofrichters von Ber⸗ 
lepſch, zur: Beherzigung fuͤr alle. deutſche Staatsdiener 
und Landſtaͤnde, vorzuͤglich fuͤr die Kurbraunſchweigiſchen. 
Berlin: 1797. 8. | 
Humanivra ss St. 1797. 8. 
Kosmopolit, der, eine. Monatsfhrift zu Beförderung wah—⸗ 
rer und allgemeiner Humanitaͤt. 28 St. Febr. 1797. 
Halle. 8. | 
Sangheims Jugend, ein Bittengemälde des ı8ten Jahrha 
iru. ar Bd. Frankf. a. M. 1795. 8. | 
Magazin der neueften merkwürdigen Kriegsbegebenheiten. 
Mit Benfpielen aus der ältern Geſchichte. 71 B. Franff. 
"1796, 8. | 
Magazin, deutſches, Nov., Der. 1796, Altona. 8. 
Mappe, die Himmelblaue, von Karlo Socofo. Berlin.’ 
1796..8, | Se 
Materiatien für alle Theile der Amtsführurfg eines Predigers. 
Don einigen Freunden der praftifchen Theologie, sr Hft; 
Seipp 1797. 8. | 
Minet⸗ 
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Minerun, von Archenbolz. San. 1797. Hamb. €. 


Schiller, Refignation , und Witfchel an Schiller auf ſeine 
Reſignation. 8. 


Staatsarchiv der Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthůmer in Franken. 
Herausg. und bearbeitet von Kretſchmann. iſten Bd. 
und 3ten Bos ı8 Heft. Bayreuth. 1797. 8. 


Sturmwald, Carl, eine komiſche Gefchichte neuerer Zeiten, 
3 Th. Feipäig. 1797. 8. 


Bann in fremden — 


Ad amicam auram — ſammt der Widerlegung. $. 
Almanac des mules, 1793. à Paris. 8, 
Almanac des mufes l’an 4. 1796. à Paris, 8. 


Cyrus et Milto gu la Republique par H. D’uffires, Ge- 
neve. 8, 

Imago hujus temporis ab omni retro tempore correlta, 

Aug. Vindel, 1797. ®. 


Raccolta di fagre poefie ed orazioni diritte alle prodigiola 
..  jmagine di Maria Stuca che fi venera nella Ch 
Gattedsale di Ancona, Ancona, 1196 8%. 
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Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek 
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Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehren. 
bejzeigungen und Belohnungen. 


Bu Regenſpurg hat fich der in Reichsfreyherrnſtand erhobene 
itherige Reichskammergerichtsaſſeſſor, Hr. von Sreigens 
tifch, als Churmainzifcher Principals und Reichsdirectorial⸗ 
gefandter legitimirt: | 
Der ebendaſelbſt befindliche Churmainziſche Geſand⸗ 
ſchafftsregiſtrator, Hr. Caͤmmerer, iſt kaiſerlicher Hoſpfalz⸗ 
graf, and) Hildesheim; und Paderborniſcher Legationsſecre⸗ 
tair geworden. | 
Der Magiſtrat gedachter Stadt hat Aus eigner Bewe⸗ 
Hung bein Prediger, Hrn. Richter, das Prädicat als Pros 
feſſor der Thedlogle und der orientalifhen Sprachen beygelegt, 
\ weil er der ftudirenden Jugend zeither in dieſen Fächern ums . 
entgeldlic, Unterricht ertheile. 


Zu Zatich ruͤckte mittelſt verſchiedener vorhergegangener 


Beſoͤrderungen Hr Iarob Kramer, Profeſſor der Kirchen 


geſchichte, in die Profeſſur des Naturrechts und der Moral 
ein; an feine Stelle kam Hr. Heinrich Bremi, bis dahin 
Bicepräreptor an ber lateiniſchen Schuld, oder Schola reno⸗ 
vata, weicher ſich Durch die Herausgabe von Cicero de, fato 
und Cornelius Nepos mit deutſchen Anmerkungen, befannt 

gemacht hatı | | Ä a . 
> 89 | r. 


3 
* 


. Karl er, Kanonikus beym Kolfegtarfkitt zu 
— di — onſtanziſchen Generalcom⸗ 
miffär der vier Landkapitels-Cantone ernannt. 

Der Wirtembergifche Kreis: und Herzogl. Geheime Se: 
fretair, Dr. Job. Sriedrib Schmidlin, ift mit Bepbe 
haltung der Kreisfekretairftelle "zum wuͤrklich Herzogl. Wir- 
temibergifchen Megierungsrathe, und der Hofgerichtsaſſeſſor, 
Hr. Dr.Wilbelm Auguft Stiedrich Dany, gleichfalls mit 
Beybehaltung feiner bisheriaen Stelle, zum täten Re⸗ 
gierungsrathe ernannt worden. = b 


An die Stelle des verftorbenen Cloſſius Hat der academi⸗ 
Ihe Senat zu Tırbingen den Hofmedfeus, Hrn. D. Johann 
“Heinrich Serdinand Autenrierb zu Stuttgard, erwählt, 
und diefe Wahl iſt bereits beftärigt worden. Die durch diefe 
Deforderung erledigte Stelle eines Auffehers über das Her⸗ 
zogl. Naturaljenkabinet, erhielt Hr. Hoſmedicus Dr. Pfaff. 


Zu Karlsruhe erhielt der bisherige Acchidiafonus und 
@pecialatsvicor, Dr Volz, die Specialfuperintendentur 
| Hr. Jobann Martin Miller, Prediger im Münfter, 
und Profeffor der griechiſchen Sprache zu Ulm, wurde zum 
Profeffor der Eatechetiichen Theolcaie, Hr. Jobannes Bern, 
Prediger im Münfter, und Profeffor der Logik und Metaphy- 
fit, zum Profeflor der Moral und des Naturrechts, und Ar, 

tag. Job. Chriſtoph Schmidt, Diakonus an der Drey⸗ 
altigkeitstiche, zum Prof, der Sefchichte ernannt. 

Ebendafelbft. murden die Dortoren, Ar. Beorg Paul 
Schmid, und Hr. Sebaſtian Ludwig Vetter als Mit: 
glieder deg.Collegii medici, und legterer auch als Garniſon 
phyfieus angeſtellt. ee Ä 


IE u ee 
Todesfälle 

| NETT 2 

Im März farb auf feinem Gute Dambe im Med | 


lenburgiſchen, Hr. Baron von Kangermann Exlenkamp, 
—W J 


ee | 431 
der #6 vorzuͤglich durch feinen Verſuch uͤber die Verbeſſerung 
des es im Medlendurgiſchen betannt ge: 


:$ 

Am zoſten April zu Seyer Hr. Ernſt Tielemann, 
enannt Schenk, Pfarrer der Gemeinde, in. 

einem Alter von 73 Jahren. 


Am vsten May zu Halle Hr. Dr. Seiedrich Adolph 
Richter, ordentl. Profeffor der: Arzneykunde, Arzt des kö⸗ 
nigl.. Paͤdagogiums und des Waiſenbauſes „Mitglied 
Er ortigen naturförchenden a im — 

ahr. 


Am ızten May zu Wien Hr. Dr. Joachim Jobaun 
Nepomuk Spalowsky, Medicus des —“ Regi⸗ 
ments daſelbſt. 


| Am 2 zſten Man zn Berlin Sr. Friedrich Ernft wilm⸗ 
ſen, Prediger an der dortigen reſormirten Varvchateirche 
62 Jahre alt. 1— 


Am aten Junius verlor fein Leben durch einen unalüc: 
lihen Sturz mit dem Wa :en der Rector der Schule zu Ot⸗ 
terndorf Hr. Drag. Job. — Dammann, 30 


Jahre alt. 


Am ꝛaſten Junius zu Berlin Hr. Seruhard Rode, 
Director der koͤniglichen Academie der Kuͤnſte, 72 Jahte alt. 


Er iſt gleich vortheilbaft ale Künftler und Schriftſteller 


bekannt. 


Im Knauf; zu Göttingen Hr. Dr. Georg Ludwig 
Böhmer, Geh. Juſtizrath und Ordinarius der Juriftenfa: 
kultaͤt Er bekleidete ſeine Lehrſtelle feit 1740, und erreichte 
ein Alter von 82 Jahren. Die Univerfität verdantt ihm 
viel durch den Beyfall, mit dem er die Theile der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft, denen er fich vorzüglich gewidmet —— bearbeitete 
und lehrte. 


. @g9.2 Gelehrte 


“Gelehrte Gefellfchaften: -- 
» >, Die Kurfärfiliche Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Muͤnchen feyerte am 28ſten Maͤtz ihren Stiftungstag 
mit den gersöhnlichen Solennitäten, wobey der churfürftliche 
Kämmerer, u. ſ. w. Hr, Chriſtoph Freyberr von Schärz, 
eine Rede von den Sortiehritten und dem Nutzen des Eur 


| u der Mineralogie mit Ruͤckſicht auf den Bergbau, 
elt. ar, 


Die Hifkorifche Klaſſe hat die für das Jahr 1797 auſge 
worfene Preisftage nochmals neuerlich in Erinnerung gebr 
In welchen Schriften geſchieht bayerifcher Begebenheiten, 
som Urfprung der bayerifchen Nation bis zum fun 
Jahrhundert, einige Meldung? Mer waren die 

ner Schriften? und welches Eiftorifche Anfehen un 







haben diefelben? 


Die philoſophiſche Kaffe Hat für gut gefunden, 
Jahre 1795 aufgeworfene Frage, da ſolche nicht geruͤgend 
beantwortet worden, und gleichwohl von aͤußerſter Wichtig 
keit ift, für das Sabre 1799 zu wiederholen, - Sie beißt: 
Iſt die Materie des Lichte und des Feuers die nämliche, oder 
eine verfchiedene ? Giebt es eine eigene Wärmematerie (Wär: 
meftoff), und welche Gründe dafür über die bisher bekann⸗ 
sen? Kann man durch neue Beweiſe das Dafeyn eines Phlo⸗ 
sifton, (brennbaren Weſens), darthun, und went es eines 
giebt, tag hat es für erweisliche Beſtandtheile? Und ift es 

ıponderabel oder abſolut leicht? ? 


Der Preis yon jeder Frage ift die gewöhnliche Medaille 
von so Ducaten, Die Schriften über bie Frage der hiftoris 
Shen Klaffe muͤſſen längftens bis erften Movember 1797, 
bie über die philofophifche Frage aber bis erſten November 
1799 an den beftändigen Sefretair der Akademie, und chur⸗ 
fürftlichen geiftlichen Rath, Hrn, Ildephons Kennedy einge 
fender werden, | 


Boͤcher⸗ 
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Biheranzei ge n. 


Om F. S.privil. Induſtrie⸗ Comptoir zu Weiniar find 
ſeit kurzem nachfolgende Artikel erfchienen, welche in 
allen Buch » und —— zu 
haben ſind. 


4udbe er: 


— Oronzio de, vollſtaͤndiger Lehrbegriff der Schwimm⸗ 

kunſt, auf neue Verſuche uͤber die ſpeciſiſche Schwere des 
menſchlichen Körpers gegrümdetzs aus dem Stalienifchen 
- überfeßt, und mit Anmerkungen begleitet von Friedr. Krieg, 
ur Th. gt, 8, 1797. 1 Thle oder. Fl. 48 Kr. 


Bertuchs, 3. F., Bilderbuch für Kinder, mit deutfchen 
> und franzofifchen Erflärungen, und nusgemalten Kupfer, 
Nr. 31, 32, 33 und 34. gr. 4. 1797. 2 Thlr, ı6 Sr, 

- oder 4 Sl. 48 Kr. 

- Daffelbe mit ſchwarzen Kupfern. Mr, 31, nn — und 

4. gr. 4, 1797. 1 Thlr. 8 Gr. oder 3 Fl, 24 & 

Befchreibung des Rrankenhaufes zu Bamberg, mit Rupf, 

gr. 8. 1797, 6 Gr. oder 27 &t, 

Bibliothek, die blaue, aller Natlonen. zır vd · 8. 1797, 
18 Gr. oder-ı Fl. 34 Kr. 

Blumengarten, der geoffuete, theils nach dem Englifhen 
von Curtis Botanicalmagazine; theils mit neuen Origina⸗ 
fen bereichert, und für Srauenzimmer und Pflanzenliebhas 

- ber, welche Feine Gelehrte find, herausgegeben von Dr, 
A. J. ©. €, Batſch. ar Jahrg, von 1797., mit so aus: 
Kupfern, 18 —68 St. gr. 8- 3% Jahrgang von 

2 Stüdfen 5 Thlr. 8 Gr. oder 9 FI. 36 Kr, 

Böötiger, C. A., griechifche Vofengemälbe, mit archaͤolo ⸗ 
giſchen und artiſtiſchen Erläuterungen der Driginalkupfer, 
— Bobs iſtes Heft. gr. 8. 1797. 18 Gr. odern öl. 

. 24 
— Driginafkupfer dazu unter dem Titel; Umriſſe gtlechi⸗ 

ſcher Gemaͤlde auf antiken in den Jahren 1789 und 1790 
in Campanien und Sieilien ausgegrabenen Vaſen, jetzt 
im Beſitz des Ritters William Hamilton, herausgegeben 
von Wilh. Tiichbein zu Neapel. ir Bd, ı8 Heft sr Fol. 

92 3 Thlr. oder ı da Kr. Ä 
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Gafparl's,.A. €, vollſtaͤndiges Handbuch der meueften 
Erdbeſchreibung. ır Bd. gr. 8. 1197.. 3 Thir. odersäl, 

6.34 Zt. 

— ‚Atlas zu dieſem Bande in 4 Blättern, Royal Folio 

1797. xThlr. oder. 1Fl. 48 Kr. 

And Befezbüc oder Menu’s Verordnungen, nad 
Cullneas Erläuterung, ein Inbegriff des Indiſchen Sy: 
ſtems teligidfer und buͤrgerlicher Pflichten, Aus der San— 
ſeritſprache wörtlich ins Engliſche überlegt von hen Wil 
iam Jones, und verdeuticht nach der. Falcuetifchen Auge 
gabe, und mit einem Gloſſar und Anmerkungen -Begleitet, 
3 > Chr. Huͤttner. gr. 8. 1797. 2 Ihle, oder 3 

I. 36 

Journal d gi L.urus und der Moden, heraus gegeben von 
Sertuch und Kraus. ı27 Jahrg. von 1797.7 mit 36. 
ausgemalten und ſchwarzen Kuvfern. 1ı85:— 78 &t. ar.'8. 
ei von 12 Stüden 4 Thlr. oder 7 8. 

r. 

Kangens, Sam. — Evangelium Johannis aberſetze 
und erklärt. gr. 8 1797. ı Thle. 12 Or. oder 2 öl. 
4? At. 

(Dder unter dem Tirel:: DieSchriften Johannis, des ver⸗ 
trauten Schuͤlers Jeſu. ar Th.) 

Maͤhrchen, neue arabiſche und perſiſche. 8. 1797. 1Gr. 

oder ı Fl. 24 Xr. 

(Oder unter dem Titel: Die blaue Bibliother aller Natio⸗ 
nen, 117 Bd.) 

Wagasin dar Staatswirtbfebaft und Statiſtik, heraus⸗ 
gegeben von J. D. A. Hoͤck. ır Jahrg. von 797. 168 

a at. = an Jahrgang von 12 Stüden 3 Thlr. oder 
5Fl. 24 & 

Obnadener, ‚der deutfche, oder gemeinnuͤtziges Magaziii 
des Obftbaneg in Deutfchlands fämmtlichen Kreifen, ver 
. faßr von einigen Freunden der Obſtkultur, und herausgege: 
ben von $. 9. Sidler. ar Jahre. von 1797., mit aus⸗ 
gemalten und ſchwarzen Kupf. 18-78 St. 91.8. Der 
Jahtg. von. 12 St. 6 Thlr. oder 10 Fl. 48 Kr. 

Dibers, Wilh., Abhandlung über die feichtefte und bequem 
fter Methode, die Bahn eines Cometen aus einigen Beobach⸗ 
tungen zu berechnen, Mit 1 Kupfer und Tabellen. sr. 8. 
1797. 1 Thle, oder ı Bl, 48 Kr. 
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Pröäfung des Brownſchen Syftems der Heilkunde durd, 
Erfahrungen am Kranfenbette; berausg. von Idalbert 
Sriedr. Marcus, dirigirendem Arzte am Krankenhauſe 
zu Bawberg. 16 St,, mit Kupf, gr. 8. 1797, 18 Gr. 
oder ı $1. 24 Kr. 2 ’ — 
Kunmfords, Beni. Grafen von, kleine Schriften politiſchen, 
oͤkonomiſchen und philoſophiſchen Inhalts, mit. Kupfern, 
ıE Bd. gr. 8. 1797. 2 Thlr 12 Gr. oder 4Fl. 30 Kr. 
Scwerby’s, james, botanifches Zeichenbuch, oder leichtere 
Unterricht Blumen richtig nach der Natur zu zeichnen. 
- Mit a illum. Kupfert, gr. 4. 1797, 9 Gr. oder 40 Xr. 
Verſuch einer Beſchreibung der Regierunasverraflung 
in der Neichsfladt Nürnberg, mit biftes. Erläuterungen. 
ar. 8. 1797. Hr. oder 40 Kt. | 
Voigts, J. C W, prattiſche Gebirasfunde, Zweyte ſtark 
vermehrte Auflage. Mit ı Kupf gr, 8. 17297. ı Thir, 
oder ı SE 48 Er. | 
—  erklärendes Verzeichniß feines neueften Gabinets von 
— Dritte Auflage. gr. 8. 1797. 3 Er. oder 
15 Ar. "I, er ü : : 
Simmermanns, EA. W. von, ollgemeiner Blick auf Stau 
. lien, nebft eininen geonraphifch » ftatiftiichen Auffägen, die 
füpöftlichen Theile diefes Landes betreffend, Mic ı Kur. ' 
gr. 8,1797. 18 Gr. oder. ı FL 24 Kr. — 


* 


| Landcharten: ee ee 
Yılas zu X. €. Gaſparis vollſtaͤndigem Handbuche der neue · 
ſten Erdbeſchreibung erſter Band, 4 Blätter in Royal 
Folio, 1797. 1 hir. oder ı Ft. 48 Er. 


Oder diefe Blätter einzeln unter folgende Titel: | 
Ebarte, den Defterreichifchen Kreis nach feinen Haupt ⸗ und 
Unterabthrilungen vorftellend. Neu entivorfen von F. K. 

Guͤſſefeld. Royal Fol. 1797. 6 Gr. oder 27 Er. 

— den Bayriſchen Kreis vorſtellend Neu entworfen von 
Ebendemf. Royal Fol. 1797. 6 Gr. oder 27 Er, | 

— vom Ftaͤnkiſchen Kreife; neu entworfen von Ebendemf. 
Royal Fol. 1797. 6Gr. oder 27 Er. 

— vom Schmwäbifchen Kreife , nebft dem öfterteichifchen Be⸗ 
pesen in Schwaben, Royal Fol, 1797. 6 ®r, söer 
27 Abı 


Aupfes: Zu 


336 no m | 
Bupferfliche, von G. M. Kraus: 


Nationaltrachten verfchiedener Völker in ausgemaften Abbil: 
| —— iſte — zte Lieferung. 5 Thule. 8 Gr. oder 
9 


Anſichten aus verſchiedenen Laͤndern von Europa. ate Liefer. 
6 Thlr. 8 Or. oder sa do. Ba | 


Bunft » und andere Waaren. 


Pomologiſches Cabinet, enthaltend alle im deutſchen Obſt⸗ 
gaͤrtner beſchriebene Öbftfrüchte Deutſchlands, über die 
Natur ſelbſt geformt, in Wachs mit moͤglichſter Treue 
nachgebildet, und herausgegeben unter Aufſicht von I. V. 

* Sidler. "ste Lieferung, von 12 Wachsfruͤchten, im eis 
nem Kaͤſtchen. 3 Thle. 4 Gr. oder 5 Fl. 36 Zr. 


Neues Cabinet von Gebirgsarten vom Hrn. Berarath 
Voigt zu Illmenau, in einem Kaͤſtchen, mit dazu gehe 
riger Erklärung, (am Gewicht ohngefähr es Pfund.) 
4Thlt. ober 7 1 12 Xr. 


Sammlung inn⸗ und auslaͤndiſcher Holzarten zit tech⸗ 
nologiſchen Kenntniß, Charakteriſtit und Waarenkunde 
aller Kunft » Farb⸗ und Apothekerhoͤlzer. After Wand, 

- welcher 144 natürliche unpolirte Holzarten enthält, und 
welchen nur zur Bequernlichkeit die Form eines Buches ges 
geben if, 3 Thlr. oder 14 Sl. 24 Kr 
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